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li. haben alle gemeinſam nur etwas beſeſſen: 
eine unbändige Liebe zu unſerem Volk und einen 
unerſchütterlichen Glauben an feine Wieder— 
auferſtehung. Und heute ift Deutſchland wirklich 
wieder auferftanden als unfer Werk 
Zuſammengefaßt find wir alles; nach einem Befehl 
unüberwindlich, aufgelöſt in einzelne gar nichts! 
Wir wollen aber auch in Zukunft Deutſchland ſein! 


Adolf Hitler 
(Auf dem „Reichsparteitag der Arbeit“ 1937.) 


m. ehernen Lettern wird das Geſchehen des Jahres 1958 für alle Zeiten unvergänglich in die 
Geſchichte unſeres Volkes eingemeißelt werden. Was ſeit Jahrhunderten die tieffte Sehnſucht der Beſten 
unſeres Volkes war, das iſt in diefem Jahr glückhafte, ſtolze Erfüllung geworden: Das Reich der Deut— 
ſchen, Großoͤeutſchland, ift erſtanden. Nicht mühelos, nicht unveroͤient ift diefes für viele noch unfaßbare 
Glück über unfer volk gekommen. Adolf Hitler, der Führer aller Deutſchen, der größte Sohn unſeres 
Volkes, uns von einer gütigen Vorſehung geſchenkt, hat unfer Volk aufgerüttelt, es durch feine national- 
ſozialiſtiſche Idee zu einem gigantiſchen Block zuſammengeſchweißt und das herrliche Reich der Deutſchen 
allen Widerſachern zum Trotz geſchaffen. 

Was uns der Führer in übermenſchlichem Ringen erſtritten und aufgebaut hat, es darf niemals mehr 
unſerm Volk verloren gehen. Großdeutfchland wird ewig beſtehen, wenn „die nationalſozialiſtiſche Welt- 
anſchauung im Volk fo verankert ift, daß für Jahrhunderte und Jahrtauſende niemand anders den An- 
ſpruch auf die geiftige Führung Deutfchlands erheben kann als die Nationalſozialiſtiſche Deutſche Ar- 
beiterpartei“. Dieſer gewaltigen Aufgabe hat unſere geſamte Erziehungsarbeit zu dienen, beſonders auch 
in der Schule. So laftet in Zukunft allergrößte Verantwortung auf den deutschen Erziehern. Durch ihre 
Erziehungsarbeit an den künftigen Trägern der nationalſozialiſtiſchen Idee helfen fie mit, deutſches Schick— 
ſal zu geftalten. F 

Die Schule und die Lehrerſchaft einer vergangenen Zeit waren ungeeignet, für dieſes höchſte ziel 
eingeſetzt zu werden, zweierlei war bei der Machtübernahme durch die NSDAP. notwendig: 

1. Innere Amwandlung und Neuausrichtung der deutſchen Erzieherſchaft zu einer Kerntruppe der 

politiſchen volks- und Menſchenführung. 

2. Der Neubau des geſamten Schulweſens auf nationalſozialiſtiſcher Grundlage. 

Seitdem mir im Zuni 1933 durch meinen Gauleiter Albert Forſter die Senatsabteilung für 
Volksbildung, Wilſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen in Danzig übertragen wurde, habe ich meine ganze 
Kraft für die Verwirklichung dieſer Aufgaben eingeſetzt. Mein Streben wurde daoͤurch begünſtigt, daß mir 
nicht nur das Amt des verantwortlichen ſtaatlichen Leiters des Schulweſens fondern auch das des Führers 
des Nationalſozialiſtiſchen Lehrerbundes im Gau Danzig übertragen wurde, Heute ſteht in Danzig eine 
Erzieherſchaft, die ſich in ihrer weltanſchaulichen Haltung und in ihrem nationalſozialiſtiſchen Handeln 
von niemandem übertreffen läßt. 

Auch die zweite mir geſtellte Aufgabe konnte in dieſem Jahr zu einem gegebenen Abſchluß gebracht 
werden. Dieſes Buch gibt eine Geſamtüberſicht über die Neugeſtaltung des Schulweſens in Danzig im 
Omne unſeres Führers. Es war keine leichte Aufgabe. Für diefe Arbeit gab es im deutſchen Erziehungs- 
weſen weder ein Vorbild noch irgendwelche praktiſchen Beiſpiele. Was dazu den Aufbau im weltanſchau— 
lichen Sinne beſonders erſchwerte, war die Rückſichtnahme auf die Danziger Derfaffung, den Völkerbund 
und das verhältnis Danzigs zu der Nachbarrepublik Polen. 

volles Vertrauen und größte Anterſtützung fand ich für diefe Arbeit bei meinem Gauleiter Albert 
Forſter. Ich fand aber auch eine Reihe von Berufskameraoͤen, die, ͤͤurchoͤrungen von tiefem Glauben 
TH unſeren Führer und an Deutfchlands Größe fidh für defes Aufbauwerk mir als Mitarbeiter zur Der- 
fügung ſtellten. Ihnen allen, insbeſondere aber meinem Gauleiter, fage ich an oͤieſer Stelle meinen herz— 
lichſten Dank. Nicht berfäumen möchte ich, auch dem Berufskameraoͤen Mittelſchuloberlehrer B o ddam 
zu danken, der mir bei der Zufammenftellung des Stoffes und bei der Korrektur geholfen hat. 

: An meinen grundlegenden Vorträgen 1933—38 im einführenden Teil dieſes Buches wird deutlich 
ſichtbar, wie der Plan für den Neubau der Schule Jahr für Jahr immer klarer und eindeutiger umriſſen 


wurde, bis ſchließlich nach fünfjähriger Arbeit diefes Werk Krönung und Abſchluß finden konnte. Eine 
befondere Freude war es mir, daß in den verſchiedenen Gauen des Reiches diefe Aufbauarbeit ihre An- 
erkennung gefunden hat. Befonders wertvoll war mir die Zuftimmung der Reichswaltung des NS LB., 
aber auch die Beurteilung von Profeſſor Dr. Ernſt Krieck, Heidelberg, diefes veroͤienſtvollen Dor- 
kämpfers für die Auswertung der Erziehungsgrundſätze unſeres Führers. In einem an mich gerichteten 
Schreiben ſagt Profeſſor Dr. Krieck u. a.: „Enoͤlich bin ich dazu gekommen, Ihren Erziehungs- und 
Biloͤungsplan durchzuarbeiten. Er hat in Grundlagen, Richtung und Aufbau bis in die Einzelheiten hinein 
meinen ungeteilten Beifall.“ 

Aus der Fülle der übrigen Gutachten ſeien nur noch zwei erwähnt. In einem von der Gauwaltung 
des NS EB. Schleswig-Holſtein an die Gauwaltung Danzig gerichteten Schreiben heißt es: „Der Er— 
ziehungs- und Bildungsplan für die Danziger Schulen hat ein durchaus charakteriſtiſches Gepräge: er ift 
erfreulich geſamtoͤeutſch gehalten und vermeidet jede Betonung einer Sonderſtellung Danzigs. Er zeich— 
net fidh durch folgerichtige Durchführung nationalſozialiſtiſcher Grundſätze in Erziehung und Anterricht 
und durch lebensnahe Zweckmäßigkeit aus.“ 

Der Leiter der Abteilung „Erziehung und Unterricht” in der Gauwaltung Düſſeloͤorf, Mauers— 
berger, der Mitherausgeber der Bayreuther Bücher für Erziehung und Unterricht, ſchrieb in feiner Be- 
ſprechung der Danziger Pläne u. a.: „Es ift ein Erziehungs- und Bildungsplan, aus ihm baut ſich der 
Lehrer feinen Arbeitsplan, den er für feine Heimat, für feine Schule und gerade für feine Klaſſe braucht. 
Für oͤieſen Arbeitsplan gibt der vorliegende Erziehungs- und Biloͤungsplan die verbindliche Ausrichtung; 
die Art, wie er das tut, gibt ihm aber auch ein Recht, Richtſchnur für andere Gegenden unſeres Vater— 
landes zu werden, zumal er den Richtlinien entſpricht. 

Was bei allen Plänen gilt, muß auch hier gefagt werden. um den Plan zu verſtehen, muß man das 
Grund ſätzliche leſen, das dem eigentlichen Plan vorausgeht. Ja, man muß es nicht nur leſen, man muß es 
ſtuoͤieren. Neben der politiſchen Aufgabe, die doch Kern alles Geſchehens in der Schule ift, ſteht einoͤring— 
lichſt die Forderung zur Leiſtung, ohne die wir Deutſche uns nicht behaupten können. Ihre Erfüllung iſt 
ganz zuletzt wieder die Löſung der politiſchen Aufgabe der deutſchen Schule.“ 

Mein Wunſch iſt es, daß dieſes Buch für die Danziger Erzieherſchaft und für die ihr anvertraute 
Jugend zu einem Wegweiſer zu unſerem Führer Adolf Hitler werden möge. 


Danzig, im Oktober 1938. 
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Der Nationalfojialismus — die Schichſalswende 
des deutſchen Volkes. 


Vortrag gehalten November 1933. 


In der wechſelvollen Geſchichte des deutſchen Volkes gibt es keinen Vorgang, den man mit Recht der national- 
ſozialiſtiſchen Bewegung an die Seite ſtellen könnte, wenn man ſich die Größe und Weite ihres Zieles, die Tiefe, 
die Klarheit und die unbedingte Gültigkeit ihrer völkiſchen Idee, die Kraft des von dieſer Idee gezeugten Willens 
und die unbeirrte und weſenstreue Geſtaltwerdung des Willens in der Tat klar zum Bewußtſein bringt, die 
revolutionär und ſchöpferiſch zugleich, das Leben eines großen Volkes in neue Bahnen lenkt. Der Nationalſozialis⸗ 
mus ſetzt in der Gegenwart fort, was er in der Kampfzeit begann, und auch die Zukunft wird erfüllt ſein von dieſer 
Grunderkenntnis der Bewegung, daß er berufen iſt, das völkiſche Leben der Deutſchen zu geſtalten, damit das Volk 
ſich ſeiner ſelbſt immer tiefer bewußt wird und alle die gewaltigen Kräfte erkennt und nutzbar macht, die in ihm 
liegen, ſolange es ſeinem Weſen gemäß handelt und der Stimme ſeines Blutes folgt. 

Die Geſtaltung des völkiſchen Lebens Deutſchlands iſt zeitlich begrenzt nur in der Vergangenheit; in der 
Zukunft ſoll ſie nach der Idee und dem Willen ihres Schöpfers und nach dem Willen aller, die ſich ihr ganz ver⸗ 
ſchrieben haben, unbegrenzt, ewig währen und wirken. Der Augenblick, in dem der Führer nach ſchweren inneren 
Kämpfen den Entſchluß faßte, ſein Leben der Politik, der völkiſchen Erneuerung Deutſchlands zu widmen, und jene 
Stunde, in der zum erſtenmal Dietrich Eckarts Kampfruf „Deutſchland erwache“ die erſten Volksgenoſſen aufrüttelte, 
war die Geburtsſtunde des Nationalſozialismus. Dieſe Stunde war Glaube, Wille und Tat zugleich, war der Beginn 
einer Entwicklung, deren Ziel das neue Deutſchland iſt. 

Stand in der Vergangenheit bei jedem politiſchen Vorgang am Anfang der Gedanke, die Erwägung, der dann 
der Verſuch folgte, das Bedachte zu verwirklichen, was oft genug ſcheiterte oder nur zum Teil gelang, ſo ſteht am 
Anfang des Nationalſozialismus die Tat, die immer die Vorausſetzung des Sieges iſt, wenn ſie aus einfachen, 
grundlegenden Erkenntniſſen folgert und ſich nicht von allzu vielen Erwägungen hemmen läßt. Die grundlegende 
und in ihrer Klarheit überzeugende Erkenntnis des Nationalſozialismus iſt die Syntheſe von Nationalismus und 
Sozialismus, iſt Denken und Handeln in Ganzheiten, deren wichtigſte das völkiſche Leben iſt. Was in der Ver— 
gangenheit als Einzelerſcheinung unfruchtbar blieb und keine dauernde Geſtaltungskraft zeigte, der Nationalismus an 
ſich und der Sozialismus an ſich, das offenbart in der unlöslichen Zuſammenfaſſung ungeheure Kräfte. Keine der 
beiden Ideen kann für ſich allein auf die Dauer völkiſche Kräfte zeugen, das hat die Geſchichte Deutſchlands be⸗ 
wieſen, das lehrt ebenſo der Geſchichtsablauf bei anderen Völkern. Erſt die innige, organiſche, d. h. alſo vom Blut 
herkommende Verſchmelzung dieſer beiden notwendigen völkiſchen Lebenselemente verbürgt die Erreichung des Grund— 
zieles, die Aufrichtung der Volksgemeinſchaft. Wie in einem Brennpunkt, der die geſammelte Kraft ausſtrahlt, 
fließen im Nationalſozialismus die Ideen des Nationalismus und des Sozialismus zuſammen, kommen die 
deutſchen Menſchen aus beiden Lagern zueinander, ballt ſich erſt ſo die ganze völkiſche Kraft, ſtrafft ſich, richtet ſich 
aus. Der Nationalſozialismus zwingt die vielen Kräfte, die vereinzelt zur Ohnmacht verurteilt find, in den ge- 
waltigen Strom völkiſchen Lebens hinein. Er reißt alles Abſeitige, Eigenzielige, Verlorene mit unwiderſtehlicher 
Saugkraft an ſich, macht es dem Ganzen, dem Volk, dienſtbar. Er erreicht damit zugleich, daß der Kampf aller gegen 
alle ein Ende hat, jener Kampf, der allein den Gegnern des deutſchen Volkes die erwünſchte Gelegenheit gab, ihre 
Saat in unſer Volk zu ſtreuen, der dann eine ſo furchtbare Ernte folgte. Für politiſche Sonderintereſſen iſt kein 
Raum im Nationalſozialismus, ſeine Stärke liegt in der reſtloſen Erfaſſung aller völkiſchen Kräfte, er erhebt den 
Totalitätsanſpruch nach jeder Richtung hin. Nur in dieſer Zuſammenballung aller kämpferiſchen und aufbauenden 
Kräfte liegt die Gewähr, das Schickſal des deutſchen Volkes zu meiſtern, nur in ihr wurzelt der Glaube an Deutſch⸗ 
land, der ſich jener Theſe vom Antergang des Abendlandes entgegenſtellt, die zur Lebensanſchauung einer ver- 
neinenden, müden und kraftloſen Epoche wurde. 

Der Nationalſozialismus iſt im Begriff, das geſamte Leben des deutſchen Volkes in allen ſeinen Außerungen 
und auf allen Gebieten ſeiner Betätigung grundlegend zu wandeln. In der Politik war eine völlige Wandlung 
notwendig. Schon die Bewertung der Politik an fich, ihre Rangitellung in der Reihe jener Krafte, die das völkiſche 
Leben geſtalten, wurde eine andere. Die Geſchichte der Deutſchen und die anderer Weltvölker lehrt, daß nicht die 
Wirtſchaft das Leben der Völker beſtimmt, ſondern die Politik. Deutlich erkennbar iſt die Richtigkeit dieſer Grund⸗ 
erkenntnis in der Innenpolitik des deutſchen Volkes in Vergangenheit und Gegenwart. Die Vergangenheit ſtand im 
Zeichen des Liberalismus, dem auch Marxismus und Kommunismus hinzuzurechnen find, und der Reaktion. Ihre 
geiſtige Grundlage iſt der Nationalismus und deſſen Folgerung der Materialismus. 


Der Rationalismus hat das völkiſche Leben gefährdet, weil er nicht die Kraft beſaß, es zu geſtalten. Verſtand 
allein ohne die ſchöpferiſchen Kräfte des Gemütes, der Seele, bleibt unfruchtbar, blutleer. Im Intellektualismus fand 
er ſeine Ausdrucksform in dem Satz „Wiſſen iſt Macht“. Zur Macht wird Wiſſen aber erſt dann, wenn es ſeine 
Wurzeln im Volke hat und ſich ganz und ausſchließlich in den Dienſt am Volk ſtellt. Ohne dieſe Hinneigung zum 
Volkhaften bleibt alles Wiſſen farblos, hohl und wirklichkeitsfremd, oder es dient überſtaatlichen Menfchheits- 
idealen, die deshalb nie Wirklichkeit werden können, weil der zweite Schritt vor dem erſten getan wird, weil über 
dem Fernſtehenden das Nächſtliegende vergeſſen wird. 

Der Materialismus erſtrebt die Macht unter einer ähnlich klingenden Deviſe: „Geld iſt Macht.“ Geld und 
Wiſſen, falſch bewertet und falſch angewandt, waren die Kennzeichen der hinter uns liegenden Verfallszeit des 
deutſchen Volkes. Ihren Ausdruck fand dieſe Anſchauung in der Anbetung der Materie. Für den berechnenden Ver⸗ 
ſtand und für die Macht des Geldes, für dieſe beiden internationalen Größen, gab es kaum Werte wie Seele, Gemüt, 
Gott, Vaterland, Volk. Ihr Wirken ging über die völkiſchen Grenzen hinaus, und fie wurden zu jenen überſtaat⸗ 
lichen Mächten, die alles volkhafte, in Blut und Heimat gegründete Denken verneinten. Daß man dem Geld an ſich 
eine ſo hohe Stellung im Volksleben einräumte, kennzeichnet nur wieder die Irrwege der völkiſchen Entwicklung 
in der Vergangenheit. Denn es iſt ſeinem Weſen, ſeiner Herkunft und der Zweckbeſtimmung nach, die es von Hauſe 
aus hat, nicht im mindeſten den genannten Kräften gleichzusetzen, die das Volk zu geſtalten fähig find. Dieſe Mber- 
bewertung des Stofflichen und des Geldes zeitigte zwangsläufig auch den Klaſſenkampf, der, von oben wie von 
unten geführt, doch gleicherweiſe der Jagd nach dem Gelde als der politiſchen Macht der Partei und des einzelnen 
frönte. Ihre letzte Auswirkung im politiſchen Leben fand dieſe Anſchauung im Parlamentarismus. Dieſe falſch ver- 
ſtandene „Volksvertretung“ kannte nicht die Begriffe Führer und Gefolgſchaft, ahnte noch nichts von jener anderen 
politiſchen Grunderkenntnis, daß alles Leben des Volkes abhängig iſt davon, ob es einen Führer hat, der die ge— 
ſammelten und gleichgerichteten Kräfte in die Richtung zwingt, die der Nation den Weg zur Höhe weiſt. 

Der Nationalſozialismus als Weltanſchauung überwindet Nationalismus und Materialismus, er vereinigt 
das Stoffliche, das Geiſtige und das Seeliſche zu jener Ganzheit, die volkstümlich und politiſch ausgedrückt, ſo lautet: 
ein ſtarker Arm, ein kluger Kopf, ein warmes Herz und das Ziel, aus Stoff, Geiſt und Seele die Kräfte zu löſen, 
frei zu machen, die ſchöpferiſch, aufbauend, weiterführend, läuternd und zukunftsgeſtaltend dem Volke dienen. An die 
Stelle verſchwommener Menſchheitsideale treten die Begriffe Volk und Raife. Das politiſche Wollen wird beſtimmt 
von dem Wert der nordiſch-germaniſchen Naſſe und der Erkenntnis, daß fie zu jenen gehört, in denen die ſchöp— 
feriſchen Kräfte am reichſten vorhanden ſind. Dieſe Erkenntnis im Volk geweckt zu haben, iſt das bleibende Ver— 
dienſt des Führers. Darüber hinaus beginnt die Welt die ungeheure volksbildende Kraft des Raſſebewußtſeins 
zu erkennen. Im neuen Deutſchland bleibt es auch in dieſer Hinſicht nicht bei der Theorie. Der Erweckung des 
Naſſegefühls folgt, vom Staat gefördert, die Naſſenpflege. Dabei herrſcht der Grundſatz, das Lebensfähige, Starke 
und Geſunde zu ſchützen und es ganz für den Dienſt am Volksganzen zu erziehen. Durch natürliche Ausleſe, durch 
Steriliſation, Pflege des erbgeſunden Nachwuchſes, Eheförderung bei geſunden und Eheverhütung bei erbkranken 
Menſchen und durch manche anderen Maßnahmen wird Naſſeerkenntnis zur Raſſenpflege. Wenn fih der National- 
ſozialismus die Aufgabe geſetzt hat, das ewige Leben des deutſchen Volkes zu garantieren, ſo hat er als das einzige 
Mittel dazu jenes erkannt, nach den Naſſegeſetzen das poltiſche Leben des Volkes zu lenken. Es gibt für die Politik 
des Nationalſozialismus nur eine Grundlage, nur ein Mittel und nur ein Ziel ihrer Geſamtbetätigung: das Volk. 
Der Staat iſt nur das organiſatoriſche Mittel, das Volk zu führen. An die Stelle des gleichmachenden Parlamen- 
tarismus tritt das Grundgeſetz der Führung und Gefolgſchaft in bewußter Fortführung der bei unſeren Vorfahren 
üblichen volkhaften Einrichtungen. Es herrſcht das Prinzip, die Beſten des Volkes zur Führung zu bringen. Dieſem 
Wollen entſprechen auch die ſtaatlichen Organiſationsformen des Reiches. Im Begriff Gefolgſchaft liegt auch der 
Begriff Volk. Das bedeutet, daß es nicht mehr Länder im früheren Sinne, ausgeſtattet mit wichtigen Hoheits— 
rechten, ſondern nur ein Geſamtvolk geben kann, das in ſeinen völkiſch bedingten Stämmen organiſatoriſch von den 
Reichsſtatthalterſchaften betreut wird, die wieder dem Führer verantwortlich ſind. In dieſer natürlichen Ordnung 
der neuen Staatsverwaltung bleibt genügend Raum für die geſunde und volkbildende Pflege der Stammeseigenart 
nach Sitte, Brauchtum, Heimat und Volkstum. Es bleibt aber kein Raum mehr für ein eigenzieliges, abſeitiges 
Staatsleben einzelner Länder im deutſchen Staat. 

In der Außenpolitik iſt der Weg des Nationalſozialismus genau ſo organiſch und folgerichtig aus ſeinem 
Weſen heraus vorgezeichnet. Aus dem Naturgeſetz des Exiſtenzkampfes und der Exiſtenzbehauptung im Leben des 
einzelnen und im Leben der Völker ergibt ſich für das deutſche Volk die Forderung nach Gleichberechtigung und 
Sicherheit, denn nicht völkiſche Schwäche, ſondern völkiſche Stärke iſt der Garant des Friedens. Der Führer weiſt 
zu Beginn ſeines Kampfes nach, daß die Arſachen des deutſchen Zuſammenbruches im Diktat von Verſailles be⸗ 
gründet ſind, das Deutſchland in dauernder Ohnmacht erhalten wollte. Infolge der politiſchen Ohnmacht verlor 
Deutſchland in der Welt an Anſehen und Ehre, und es erwies ſich mit voller Deutlichkeit, daß die Atopie der 
Weltverbrüderung im kraſſen Widerſpruch ſtand zu dem politiſchen Geſchehen und dem Ablauf der Geſchichte. 

Der Nationalſozialismus erweiſt auch in dieſer Frage ſeine Kraft, das Schickſal des deutſchen Volkes zu 
wenden, indem er um Deutſchlands Gleichberechtigung, Sicherheit und Ehre den Kampf aufgenommen hat. Die 
Wirtſchaftspolitik des Nationalſozialismus geht von der Erkenntnis aus, daß nicht der Wirtſchaft, ſondern der 
Politik das Primat im Leben des deutſchen Volkes gebührt. Die Vorherrſchaft der Wirtſchaft, die begründet iſt 
in der Geiſtesſtrömung des Materialismus, wurde gebrochen. Weil die Wirtſchaft ihre Vormachtſtellung im Volks⸗ 
leben hat aufgeben müſſen, iſt der Ambruch auf dieſem Gebiet noch nicht ſo deutlich ſichtbar wie auf dem der Politik 
und der Kultur. 


Der Wirtſchaftsliberalismus iſt durch die Einſtellung zum Geld, zum Kapitalismus, beſtimmt. Der Kapitalis⸗ 
mus als Geſellſchafts- und Wirtſchaftsordnung iſt an ſich undurchführbar. Wann immer er in der Weltgeſchichte 
Tatſache geworden iſt, hat er ſeine wirtſchaftliche, ſoziale und politiſche Haltloſigkeit in ſeiner Auswirkung bewieſen. 

Der marxiſtiſche Sozialismus und Kommunismus wollte und will in der politiſchen Auswirkung eine wirt⸗ 
ſchaftliche Anderung herbeiführen. Er iſt ebenfalls an dieſem Verſuch geſcheitert. Soweit er noch als geſtaltende 
Kraft in Erſcheinung tritt, nimmt er immer deutlicher das Weſen des Kapitalismus mit umgekehrten Vorzeichen 
an. Er erreicht beſtenfalls einen Wechſel der Kapitalsträger. In ſeiner politiſchen Auswirkung erſtrebt er und erreichte 
er faſt die Herrſchaft des internationalen Kapitals in den Händen des Judentums. 

An der Spitze der nationalſozialiſtiſchen Wirtſchaftsgeſtaltung ſtehen als grundlegende Forderung die beiden 
Theſen: Gemeinnutz geht vor Eigennutz, Brechung der Zinsknechtſchaft, oder, anders ausgedrückt, es geht um die 
Herbeiführung der letzten Entſcheidung, die Roſenberg auf die Formel gebracht hat: Gold oder Blut. 

Wirtſchaft und Geld ſind nicht Selbſtzweck ſondern Mittel zum Zweck. Wirtſchaft findet ihren Ausdruck nicht 
in Zins, Dividende, Profit, wie es die liberaliſtiſche Epoche zum Ausdruck brachte. 

Wirtſchaft iſt ein Mittel, um die vitalen Lebensgrundlagen des Volkes zu ſichern und den wirtſchaftlichen 
Bedarf zu decken. 

Eine dieſer wirtſchaftlichen Lebensgrundlagen iſt die Ernährung. 

Sie für das deutſche Volk ſicherzuſtellen, iſt die vordringlichſte Aufgabe des Nationalſozialismus. Er hat durch 
umfaſſende Maßnahmen und durch eine durchgreifende Geſetzgebung das Bauerntum befähigt, dieſer Aufgabe gerecht 
zu werden. Zu dieſen geſetzgeberiſchen Maßnahmen gehören: Erbhofgeſetz, Entſchuldung, Preisregulierung, Boll- 
politit u. a. Die Wichtigkeit aller dieſer Maßnahmen kommt am ſtärkſten zum Ausdruck in dem Wort des Führers: 
„Das Dritte Reich wird ein Bauernreich fein oder es wird nicht fein.“ 

Die zweite wirtſchaftliche Lebensgrundlage des Volkes iſt die Arbeit! Arbeit ſchafft Werte, nicht das Geld 
an ſich ſtellt eine Wirtſchaftsgrundlage dar. Daher erfolgt durch den Nationalſozialismus jener ungeheure Antrieb 
des Arbeitsvorganges im neuen Deutſchland, daher werden durch Arbeitsbeſchaffung und Aberwindung der Arbeits- 
loſigkeit die Möglichkeit und die Vorausſetzung geſteigert, nationale Werte zu ſchaffen. 

Weiter hat die nationale Wirtſchaft das Beſtreben, den Bedarf des Volkes aus eigener Kraft zu decken. Sie 
verfolgt aber dabei keineswegs das Ziel einer unbedingten Autarkie, ſondern erſtrebt eine möglichſt unabhängige 
Wirtſchaft, die ſich in einem geſunden Verhältnis zur Weltwirtſchaft befindet. Dieſe vernünftigen Grundſätze einer 
Wirtſchaft im Innern müſſen ſich in Zukunft auch auf die Verhältniſſe der Weltwirtſchaft auswirken, wenn die 
Welt geſunden ſoll. 

„Zeiten großen politiſchen Aufſchwungs gehören dazu, um ein Volk zur geiſtigen, kulturellen Höhe zu führen.“ 

Dieſer Ausſpruch Wagners iſt auch der Leitſatz, der über der Kulturpolitik des Nationalſozialismus ſteht. Die 
Abernahme der ſtaatlichen Machtmittel durch den Nationalſozialismus ermöglichte erſt im großen die Erziehung 
aller Deutſchen im Geiſt des Führers. Die Erziehung im Dritten Reich hat vor allem die Aufgabe, die national⸗ 
ſozialiſtiſche Auffaſſung über Politik, Wirtſchaft und Kultur ins Volk und in die Jugend zu tragen. Denn die letzte 
Entſcheidung über Sein oder Nichtſein unſeres Volkes liegt darin, daß beſonders unſerer Jugend die Notwendigkeit 
und die unbedingte Rechtmäßigkeit der nationalſozialiſtiſchen Politik zum Verſtändnis gebracht werden. Das 
wird durch die Schulung des Volkes und der Jugend erreicht. Die bisherige Aberſchätzung der intellektuellen Bildung 
iſt überwunden durch das nationalſozialiſtiſche Streben zur Ganzheit auch auf dem Gebiet der Kultur. National: 
ſozialiſtiſche Erziehung ift die harmonische Pflege an Geiſt, Körper und Seele. Anſere heutige Weltanſchauung und 
die des Liberalismus ſtehen einander in kultureller Hinſicht diametral gegenüber. Der Liberalismus erkennt aus 
der Theorie von der Gleichheit aller Menſchen heraus als Träger der Kultur und Kunſt alle Menſchen an. 

Der Nationalſozialismus erſt ſchafft die Erkenntnis, daß der Fremdraſſige jedenfalls für die Geſtaltung 
deutſcher Kultur und Kunſt nicht fähig iſt, da er beſtenfalls nachſchaffend, nachahmend tätig ſein kann, daß aber 
als ſchöpferiſches Genie für das deutſche Volk nur der ariſche, der nordiſch-germaniſche Menſch in Frage kommt. 
Denn alle wahre Kultur ift durch Raſſe beſtimmt. Nur der unſerer Rafe entſtammende Künſtler vermag die 
tiefſten Saiten unſerer Seele erklingen zu laſſen, nur das Genie aus unſerm Blut, aus unſerer Raſſe geboren, 
kann zu unſeren Herzen ſprechen. 

Während in der Vergangenheit die ſogenannte Geſellſchaft oder ein Stand Träger der Kultur war, follen ihre 
Segnungen nun dem ganzen Volk zugute kommen, und das Geſamtvolk ſelbſt iſt heute Träger aller kulturellen 
Beſtrebungen. 

1 Die Freiheit der Willkür, die der Liberalismus predigte und die zum Verfall des kulturellen Lebens führte, 
ut abgelöſt durch die Zielſetzung des Nationalſozialismus, die in dem Wort Nietzſches zum Ausdruck kommt: 

„richt frei wovon, ſondern frei wozu.“ 

y Wir wollen ſtolz fein auf die Bezeichnung „Volk der Dichter und Denker“, aber alle unſere Kräfte müſſen 
völkiſch gebunden und beſtimmt fein. 

Das muß erkennbar fein in allen Ausdrucksformen deutſcher Kunſt, in der bildenden, der Plaſtik, Malerei, 
Architektur, und der darſtellenden, der Muſik, Literatur, in Theater, Film und im Rundfunk. 

Auch die Technik dient dem Volke in erſter Linie, ſie war dem Liberalismus in der Hauptſache ein Mittel, 


Geld zu verdienen. Völkiſch nutzbar gemachte Technik kommt zum Ausdruck in den Bauten, den Sportanlagen, den 
Autoſtraßen u. a. 


Kultur, Kunſt, Erziehung und Technik müſſen der Weſensart des deutſchen Volkes entſprechen, aus allen ihren 
Schöpfungen muß das deutſche Weſen klar und hell hervorleuchten. Denn Kultur iſt gebunden an das Blut. 

Der Liberalismus erzeugte den ſeelenloſen Menſchen, der Nationalſozialismus ſchafft dem Kunſtbegabten volle 
Entwicklungsmöglichkeit. Dabei legt er beſonderen Wert darauf, daß der Kultur- und Kunſtſchöpfer aus allen 
Schichten des Volkes hervorgehe. Der Staat übernimmt die Aberwachung der Kultur und Kunſt. Die Kunſt⸗ 
erziehung verfolgt das Ziel, allen Volksgenoſſen die Möglichkeit zu geben, an den höchſten Offenbarungen des 
völkiſchen Lebens teilzunehmen, aus ihnen Erhebung, Freude und ſeliſchen Genuß zu ſchöpfen. Auf allen Gebieten 
des völkiſchen Lebens geſtaltet der Nationalſozialismus nicht nur die Gegenwart, ſondern die Zukunft des Volkes. 
Sein Denken, Wirken und Schaffen gilt den kommenden Geſchlechtern, will dienen dem ewigen Deutſchland. 


nationalſojialismus und Schule. 


Vortrag gehalten Februar 1934. 


Die große Parole, die wir heute dem Kinde beizubringen haben, heißt „Volk“. Ich erachte es daher für meine 
wichtigſte Aufgabe, das angegebene Thema unter dieſem Begriff zu behandeln. Am aber auch hier dem Führer— 
prinzip Rechnung zu tragen, habe ich mich bewußt und abſichtlich an die Werke der jüngſten und größten Pädagogen 
unſerer Weltanſchauung angelehnt. Die Größe des Sinnes, der in dem einen Wort „Volk“ liegt, wird uns erſt 
vollkommen klar, wenn wir dieſen Begriff nicht nur zeitlich, ſondern auch geſchichtlich betrachten. Geſtatten Sie 
mir daher, daß ich erſt nach einem Rückblick in die Vergangenheit auf den wichtigſten Zeitabſchnitt, die Gegenwart, 
eingehe. Die Germanen kannten kein Schulweſen. Es iſt aber anzunehmen, daß ſie eine Art Berufsberatung hatten. 
Hierfür ſprechen die Funde der deutſchen Vor- und Frühgeſchichte. Ebenſo legten ſie großen Wert auf die Zucht. 
Ich weiſe hier beſonders auf die Gefolgſchaften hin. Der Gedanke, ſich einem kundigen Führer hinzugeben, kommt 
in den Jungmännerbünden und in dem Lehnsweſen klar zum Ausdruck. Der Liberalismus hat den Grundſatz der 
Gefolgſchaft aufgegeben. Wer kann die Folgen ermeſſen! In unſerer Zeit bricht der Gefolgſchaftsgedanke wieder 
durch. Der einzelne wie auch die Geſamtheit ſehnen ſich nach dem Führer; ſie wollen ſich wieder einordnen in das 
Ganze. Damit greifen wir zurück auf einen altdeutſchen Weſenszug, der uns wieder auf den Begriff „Volk“ hinweiſt. 

Im Mittelalter ſteht Deutſchland vor großen Amwälzungen. Sie ſind bezeugt durch den Aufſchwung der 
Städte, die Wirkungen der Kreuzzüge und den Kreislauf von Landwirtſchaft, Gewerbe und Handel. Alles in allem 
müſſen wir geſtehen, daß in dieſer Zeit ernſte Erziehungs- und Bildungsarbeit geleiſtet worden ift. Die Regelung 
der einzelnen Gewerbe ſowie die Gebote über die Leſe-, Schreib- und Rechenkenntniſſe der Meiſter und Geſellen 
verankerten den Gedanken an das Wohl des ganzen Volkes. Die Zünfte waren vorwiegend ſoziale Einrichtungen 
und ſtanden ſomit unter dem Begriff „Volk“. 

Die Idee der Ganzheit unterliegt einer Spaltung, ſobald die Kirche um die Macht im Staate zu ringen beginnt. 
Es ſteht eindeutig feſt, daß fie ein religiös begründetes Zucht- und Bildungsweſen ſchuf, daß aber in diefem 
Rahmen die Schule in zwei Formen zerlegt wurde: In die Schule für die ſchaffenden Antertanen und in die Schule 
der Prieſter und Gelehrten. Damit war das Bildungsweſen ſtändiſch organiſiert, die Volksgemeinſchaft gefährdet. 
Außerdem wurde das geiſtige Leben in anderer Richtung umgebildet, denn die Kirche nahm ihr Bildungsgut nicht 
aus dem Volke, ſondern holte es überwiegend aus der orientalen Welt. 

Die lebendige Einheit des Volkes ging alſo unter der Kirche verloren, weil der Klerus, wahrſcheinlich aus 
feinem Geltungsbedürfnis heraus, nicht für eine organiſche Bildung des Volkes eintrat. In der Folgezeit wurde 
dieſer kirchlich gefaßte Kulturkreis durch die Herrſchaft des rationalen Prinzips geſprengt, aber es entſtand eine 
Bildung, die ebenfalls den Charakter der Klaſſenſcheidung trug. Baſedow ſpricht von der Schule des „Großen Haufens“ 
und der Schule des „Kleinen Haufens“. Schleiermacher führte ſogar eine Dreiteilung des Schulweſens durch. Dem— 
gemäß war auch der Schülerkreis beſtimmt. Die Volksſchule wurde die Schule für die Volksmaſſen, ſie erhielt 
zwei Weſensmerkmale: Das Religiöſe, abgeleitet von den kirchlichen, und das Nützliche, abgeleitet von den ſtaat⸗ 
lichen Ordnungen, während die höhere Schule für die Kinder der Geſellſchaft beſtimmt war, die ſich durch ihr Anter— 
ſcheidungsmerkmal — die Fremdſprache — ſcharf gegen jede Volksbildung abhob. Im ganzen trugen das Wort 
Volksſchule wie auch das Wort Volksſchullehrer deutlich den Stempel der Klaſſenſcheidung. 

Die Gymnaſien und Aniverſitäten übernahmen das Erbe der Kirche. Auch ſie holten ſich ihre Vorbilder, 
Bildungsgüter und Denkformen von überall her, nur nicht aus dem Volke. Der Menſch ſollte zum reinen Ver— 
nunftmenſchen gebildet werden. An die Stelle der einſtigen Hierarchie der Kirche trat alſo eine weltliche Bildungs- 
elite, die in einer Welt für fich lebte als ſubſtanz- und wurzelloſe Intelligenz. Die Kluft zu den Wirklichkeiten des 
Lebens war damit ſo weit wie möglich aufgeriſſen. Alle Lebensgebiete löſten ſich aus dem Zuſammenhang des 
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Volksganzen und wurden ſelbſtändig: Wiſſenſchaft, Kunſt, Sittlichkeit und Religion, d. h. die Bildung ſtand nicht 
mehr im organiſchen Zuſammenhang mit den Tatſächlichkeiten des Lebens, die Träger der Bildung blieben ohne 
Rückhalt bei der Volksgemeinſchaft. 

Die unmittelbare Folge hiervon war die Abneigung des Gebildeten gegen die breiten Schichten des Volkes 
und umgekehrt der Haß der Volksmaſſen gegen die Bildungselite. 

Es gibt keinen Geiſt, der nicht aus dem Lebendigen geboren wäre. Damit iſt auch der Glaube an die Autonomie 
der Wiſſenſchaft, der Kunſt und der Sittlichkeit oberhalb der Lebenswirklichkeit nichts als eine Vermeſſenheit. 
Ebenſowenig gibt es den autonomen Menſchen, der ſich vermöge ſeiner Vernunft im leeren Raum bis zur Boll- 
endung entfalten kann. 

Der Menſch iſt ein Gemeinſchaftsweſen. Er iſt Glied der natürlichen Kette der Geſchlechter. Damit ſteht 
er zugleich in dem geiſtigen Zuſammenhang der kulturellen Aberlieferungen einer Gemeinſchaft. Es gibt alſo nirgends 
den Menſchen ſchlechthin, ſondern ſtets nur Menſchen, die die körperlichen und geiſtigen Merkmale einer Menſchen⸗ 
gruppe weſenhaft in ſich tragen. Der Inbegriff dieſer Eigenſchaft des Menſchen heißt „Volk“. Volk iſt die menſch⸗ 
liche Ganzheit, der das Schickſal die größte Selbſtändigkeit gegeben hat. Volk hat den Charakter einer geſchloſſenen 
Geſtalt, feine Kräfte bilden eine einheitliche, geſchichtsbildende Macht. Am tiefſten hat Fichte mit dieſen Einſichten 
gerungen. Auf die Frage: „Was iſt Volk“, antwortet er: „Das Ganze der in Gemeinſchaft miteinander fortlebenden 
und ſich immerfort natürlich und geiſtig erzeugenden Menſchen, das insgeſamt unter einem beſonderen Geſetze der 
Entwicklung des Göttlichen ſteht“. Das heißt alſo, die gemeinſame Idee macht ein Volk. Dieſen Gedanken hat 
Jahn weitergeführt. Für die geiſtige Weſenheit, die eine Menſchengruppe zur Einheit formt, prägte er den Begriff 
Volkstum. Er ſagt: „Volkstum iſt das Gemeinſame des Volkes, ſein innewohnendes Weſen, ſeine Fortpflanzungs⸗ 
fähigkeit.“ Sowohl bei Fichte als auch bei Jahn finden wir in dem Begriff Volk keine Scheidung zwiſchen den 
oberen und unteren Ständen, Volk iſt für ſie eine biologiſche, geiſtige und ſittliche Einheit. Volk iſt ſeinem Weſen 
nach naturhaft und geiſtig zugleich. In der Volkheit ſetzen ſich Schöpfungen und Leiſtungen, Schickſale und Ereig- 
niſſe ab als Inhalte und Normen des völkiſchen Lebens. Eines Volkes Sprache, Religion, Sitte, Recht, Kunſt 
und Dichtung, Geſellſchafts- und Wirtſchaftserſcheinungen erſtehen alſo aus der Einheit des Lebensſtiles und 
werden als gemeinſamer Erbbeſitz von Geſchlecht zu Geſchlecht weitergetragen. Volk iſt damit eine Totalität des 
Lebens und der Geſchichte. Volkheit umſchließt den geſellſchaftlichen Gliederbau ſamt ſeinen Ordnungen und 
Inhalten. Darum iſt Volkheit urſprünglich und notwendig für die Bildung und Erziehung des Menſchen in der 
für ihn beſtimmten Volksgemeinſchaft. Volk iſt damit auch der lebendige Mittelpunkt aller Geiſteswiſſenſchaften. 
Hier muß ſich die Erziehungswiſſenſchaft anſchließen, denn hier liegt nicht nur eine politiſche, ſondern auch eine 
Erziehungsaufgabe vor. Volksbildung kann und darf nicht mehr heißen: Ausbildung und Abrichtung des niederen 
Volkes auf gewiſſe volkswirtſchaftliche und allenfalls kirchliche Nüdfichten, ſondern Volksbildung muß fein, was ihr 
Name ſagt: Bildung des ganzen Volkes aus dem Geiſte der Volkheit. Zum Volke und zum Volksſtaat gehört die 
Volksſchule nicht als eine ſtändiſche, klaſſenmäßige, ſondern als eine volkheitliche Einrichtung. 

Man hat eine Zeitlang geglaubt, das Weſen dieſes Zieles vor allem im Organiſatoriſchen, in der Schaffung 
der „Einheitsſchule“ ſehen zu müſſen. So gewiß ein einheitlicher Geiſt auch nach einer guten äußeren Organiſation 
des Bildungsweſens ſuchen wird, wichtiger iſt hier die Idee, die dem Körper Leben gibt. Wir brauchen nicht vor 
allem eine Einheit der Organiſation, ſondern die Einheit, die aus dem Weſen und aus der Aufgabe quillt. 

Jede deutſche Schule muß daher Volksſchule ſein, weil ſie im Dienſte einer überzeitlichen Gemeinſchaft zu ſtehen 
hat. Volksſchule, das iſt der Name dafür, daß jede Schule, ſo verſchieden ihre Aufgabe auch ſei, als grundlegende, 
alles durchdringende Schicht den Geiſt der Volkheit verkörpere. Es haben ſich alſo auch Hochſchulen ſowie höhere 
Schulen in den natürlichen Bildungsprozeß einzugliedern, d. h. dieſe dürfen künftighin nicht mehr ein abgeſchloſſenes, 
lich ſelbſt genügſames Leben führen, ſondern müſſen in jeder Beziehung in Verbindung geſetzt werden mit den 
natürlichen und geſchichtlichen Gegebenheiten, die das Schickſal eines Volkes beſtimmen: den Sozialordnungen, den 
raſſiſchen Werten und dem Volkscharakter. 

Iſt dieſe volkhafte Einheit in Geiſt und Ziel verbürgt, ſo kann und muß im Außeren lebendigſte Vielgeſtaltig— 
keit herrſchen, entſprechend der Vielheit landſchaftlicher, ſtammesmäßiger, religiöfer und beruflicher Grundlagen und 
Aufgaben. Aber die freiwachſende Vielheit der Schulen ſei organiſch. Alle Verſchiedenheit der Ausbildung, die not⸗ 
wendig iſt, ſei niemals Anterſchied in der Weſensart, ſonſt hören wir auf, ein Volk zu ſein, ſonſt wird die geiſtige 
Spannung zwiſchen den Volksſchichten eines Tages zu einem furchtbaren Ausbruch führen, der nicht nur den Staat, 
ſondern auch das Leben des Volkes vernichtet. 

Lehrer und Schüler haben alſo nicht ein abgeſondertes Daſein zu führen, ſondern das von außen herein⸗ 
ſtrömende Leben mit den gemeinſamen Aufgaben zu verknüpfen. Bildung iſt daher nichts anderes, als den Span⸗ 
nungszuſtand zwiſchen Lage und Aufgabe ins Bewußtſein zu erheben, um das Weltbild aufzubauen. Für den 
Verlauf der Schulbildung muß daher die Arbeit in der Schule an die gewachſene Bildung, die das Kind ſchon 
von Haus aus mitbringt, anknüpfen, wobei nicht nur die pſychologiſch erfaßte Kindlichkeit, ſondern auch die beſondere 
natürliche und ſoziale Lage des Kindes mitenthalten iſt. Damit wird die Bildung in der Schule zum Feld des 
Ausgleiches zwiſchen Wirklichkeit und Forderung. 

Familie, ſoziale Lage, Beruf, Kirche, Wirtſchaft ſtellen ihre Anſprüche an die Schule. Natürlich hat dieſe nicht 
* owed, Berufserziehung, kirchliche Erziehung u. a. zu erſetzen. Ihre Aufgabe erfordert aber, daß dieſe Wirklich- 
keiten Rn ihrem Zuſammenhang in das Weltbild eingegliedert werden. Das Kind ſoll alle Lebenswerte unter den 
natürlichen, ſozialen und geſchichtlichen Bedingungen ſeines Eigenlebens ſchauen, das heißt, alle Bildung erhält 
erſt Geſtalt in der Gemeinſchaft, die wir Volk nennen; jede Bildung iſt vollkommen, die den Menſchen befähigt, 
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feine Aufgaben an dem Ort und zu dem Zeitpunkt zu erfüllen, wo Schickſal und Umstände ihn hingeſtellt und 

organiſch eingefügt haben. Deshalb kann der einfachſte Mann an ſeiner Stelle zu ſeiner Zeit einen höheren Grad 

von Bildung offenbaren als ein Gelehrter auf einer einſamen Inſel. Bildung erfaßt den Menſchen zunächſt nur 

von einer Seite her, ſie geht durch das Tor des Verſtehens, des Erkennens und Wiſſens und hat zum notwendigen 
tittel das Bildungsgut. 

Heute ſteht die Schule in beſtändigem Ringen mit der Maſſenhaftigkeit des an fie herandrängenden Stoffes, 
der den Eingang in die Schule zu erzwingen ſucht. Dadurch gerät ſie in die Gefahr der Aberlaſtung. 

Gegen dieſe Stoffülle haben in jüngſter Zeit auch die Vertreter der „Lernſchule“ mit Recht den Kampf geführt. 
Ihre Reform mußte aber ſcheitern, da fie das Gegenſtändliche und Stoffliche nur als zweckhaft-methodiſches Mittel 
anſahen, um die feſtſtellbaren Anlagen des Individuums zu entwickeln, ohne die Lebensordnung der völkiſchen Ge- 
meinſchaft zu beachten. Es gibt keine von den Lebens wirklichkeiten und Lebensaufgaben abgetrennte Welt des 
Geiſtes. Damit fanden auch alle Beſtrebungen dieſer Reformer ihr Ende in bloßem Formalismus und in einer 
leeren Perſönlichkeitsentfaltung. 

Bildungsreform erfolgt daher nicht aus abgelöſten Ideen und methodiſchen Erfindungen. Bildung ift unver- 
brüchlich an das Lebensganze mit ſeinen Ordnungen und Inhalten geknüpft. 

Nur in tätiger Auseinanderſetzung mit Lebensaufgabe und Lebenswirklichkeit des Volkes kann ſich eine Reform 
ausprägen. Das Ziel der nationalſozialiſtiſchen Schulreform iſt der deutſche Menſch, der im Zuſammenhang mit 
den Organen des Lebensganzen den Charakter der Autorität tragen muß. Das für ihn Gültige ſowie das für die 
gliedhafte Gemeinſchaft Verpflichtende find zu einer ſieghaften Einheit zu verbinden. Damit haben wir unſere 
Angriffe zunächſt gegen die den deutſchen Volkscharakter aushöhlenden Kräfte des Liberalismus zu richten, weil er 
in dem Glauben an eine formaliſtiſche Bildungsmethode ſowie eine Autonomie des Wahren, Guten und Schönen 
lebt. Der Organismus kennt nicht dieſe Scheidung in eine höhere und niedere Welt. 

Ebenſo iſt der Kampf gegen den zerſtörenden Marxismus zu führen, der die Begriffe Internationalismus, 
Parlamentarismus, Pazifismus und Atheismus über die Begriffe: Raſſe, Volk, Perſönlichkeit, Religioſität ſtellt; 
das heißt, die Schule hat nicht der ganzen Menſchheit, ſondern dem Volke zu dienen. 

Ich betone hier noch, daß die Auswahl des Bildungsgutes, insbeſondere in der Nachkriegszeit, nach Willkür 
und Belieben, vor allem nach der Modernität erfolgte. Was modern, was gerade an Problemen in der Mode war, 
das ſollte den Anterricht beherrſchen. Denn das Wort „modern“ galt als der Ausdruck des Bedürfniſſes der All⸗ 
gemeinheit und wurde daher auch dem Bedürfnis der heranwachſenden Jugend gleichgeſetzt. Schaut man hin, wie 
die Moden hier, beſonders von den Literaten gemacht wurden, ſo werden ſie erkennbar als volksfeindliche und 
volkszerſtörende Mächte. Es iſt unſere Aufgabe, die Jugend von dieſem Bildungsfatalismus zu befreien, ich möchte 
ſagen, dieſen Knochenfraß zu heilen. 

Jeder Menſch iſt zwiſchen eine vorgefundene Lage und ſeine auferlegte Aufgabe hineingeſtellt. In dieſer Span⸗ 
nung vollzieht ſich ſeine Bildung. Nach dieſem Geſetz iſt auch das Bildungsgut auszuleſen, ſind die Lehrpläne, 
Lehrgänge und auch die Lehrmethode zu geſtalten. 

Die Wende der Zeit bekundet fich indeſſen darin, daß das Prinzip der rationalen Erkenntnis und der Moder- 
nität, nach dem das Bildungsgut noch aufgebaut ift, nicht mehr führend fein kann. Es muß daher eine Amgeſtaltung 
erfahren, alſo ſeinem Inhalte nach geändert werden. Mit dem revolutionären Prinzip dringt das Bewußtſein der 
Abhängigkeit des einzelnen von einem übergeordneten Lebensganzen, das heißt der Dienſtſchaft am Volke, ſieghaft 
durch. Daraus erwächſt der Schule die Aufgabe, an die Stelle des vorausſetzungsloſen Kulturgutes des Intellek— 
tualismus das völkiſch-politiſche Bildungs- und Erziehungsgut zu ſetzen. Soll die Schule, insbeſondere 
die höhere, die noch am meiſten von dem Ideal einer vergangenen Zeit zehrt, nicht um den Sinn ihrer Würde 
kommen, ſo muß ſie aus der Syſtematik der Einzelwiſſenſchaften und den zuſammenhangloſen Einzelerkenntniſſen 
die wertvollen Ergebniſſe zu organiſchen Bildungseinheiten zuſammenſchließen. 

Organiſche Bildung vollzieht ſich zwiſchen dem konkreten Bild der Amwelt des Kindes und dem durch die Ge— 
ſamtaufgabe bedingten völkiſchen Weltbild. Die Anſchauungen, die der Schüler mitbringt, ſind ein Bild der Heimat 
in der kindlichen Perſpektive. Die Heimat hat ihre landſchaftlichen Zuſammenhänge, ihre geſchichtlichen Gegeben- 
heiten, ihre Soziallage, ihre wirtſchaftlichen und beruflichen Aufgaben, ihre konfeſſionellen Faktoren. Das ſind die 
Bauſteine für die organiſchen Lebenseinheiten, die der Schüler von dem Beginn der Schule bis zu den oberſten 
Klaſſen aufzunehmen hat, um ihm die dem Volk auferlegte Geſamtaufgabe und die dem einzelnen zufallende Teil: 
aufgabe zum Bewußtſein zu bringen. Damit iſt die völkiſche Bildung keine Aberſicht über Wiſſensgebiete, keine 
Enzyklopädie des in Fächer aufgeſpaltenen Wiſſens, ſondern organiſches Weltbild. Hierbei verſchmelzen die Er— 
gebniſſe der Wiſſenſchaft und das Lebensbild des Schülers zum Bildungsgehalt. Sie gehen damit in den Dauer— 
beſitz des Schülers über, der dadurch im lebendigen Zuſammenhang mit der Wirklichkeit ſteht und den Lebensauf- 
gaben des Volkes gewachſen iſt: den Bedingungen des Bauerntums, der Arbeiterſchaft, des Bürgertums, der 
Stammesart, der Konfeſſion, der Wirtſchafts- und Berufslage. — So hat alſo auch die Auswahl des Bildungs⸗ 
gutes unter dem Begriff Volk zu ſtehen. Ein entſprechender Anterricht kann aber nicht nach einem allgemein gültigen 
Schema durchgeführt werden. Die bisherige Dogmatik der Methode hat der freien Meiſterſchaft der Geſtaltung zu 
weichen. Verpflichtend iſt nur die Geſamtrichtung, der Rahmen autoritativer Werte. 

In der Herrſchaft dieſer Norm drückt fich auch die Struktur des Menſchen aus, denn erft in der Auseinander⸗ 
ſetzung mit dem Gegebenen und dem Aufgegebenen, alſo in Arbeit und Kampf entfaltet ſich der Menſch zur Reife, 
d. h. der werdende Menſch wird dem Volkscharakter gemäß tppiſch geprägt, er entwickelt fich aus der Ganzheit zum 
Idealtypus und wird damit zum höchſten Symbol der Gemeinſchaft, zur freien Perſönlichkeit. 
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Im Gegenſatz hierzu verſucht die Arbeitsſchule, den Schüler durch das freie Anterrichtsgeſpräch zur Perſön— 
lichkeit zu erziehen. 

Das einheitliche Ziel der Schule iſt aber nur zu erreichen, wenn neben dem Inhalt auch die Form eine Am⸗ 
geſtaltung erfährt. Die Grundlage für alle Schultypen foll die vierjährige Grundſchule bilden. Auf ihr baut ſich die 
vierjährige bezw. die fünfjährige (Landſchuljahr) Volksſchule, der Anterbau der höheren Schule ſowie die Mittel- 
ſchule auf. Aber der Volksſchule, der Mittelſchule und dem Anterbau der höheren Schule ſteht die Fach- und Be- 
rufsſchule. Den Abſchluß der höheren Schule bildet der Oberkurs. 

Auch jede Form muß wachſen, ſie kann nicht verordnet werden. Andererſeits aber darf nicht durch Vielheit der 
Schultypen das organiſche Weltbild des Schülers zerſtört werden. Die Zahl der Schultypen bezw. Gabelungen wird 
daher ſtets von der Geſamtaufgabe des Volkes abhängen. Für die höhere Schule ſieht Krieck in den oberen Klaſſen 
eine Dreiheit vor: 

1. den ſprachlich-geſchichtlich⸗kulturwiſſenſchaftlichen, 2. den mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftlichen und 

3. den techniſch⸗künſtleriſchen Aufgabenkreis. 

Alle Schulformen müſſen aus dem inneren Weſen der Schule organiſch wachſen, d. h. daß die neue Schule in allen 
ihren Gabelungen nicht von oben her befohlen werden kann. Aber es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der neue Typ des 
deutſchen Menſchen auch einen neuen Typ der deutſchen Schule bedingt. 

Von den Richtlinien für die Anterrichtsfächer laſſen Sie mich heute noch abſehen. 

Ein Gedanke, das ſei hier noch geſagt, muß in jedem Fach und in jeder Anterrichtsſtunde gepflegt werden: 
das iſt das leidenſchaftliche Bekenntnis zu Volk und Vaterland. 

And nun wende ich mich an Sie mit den Worten, die Ernſt Krieck und Hans Schemm ſchon ſo oft an 
uns gerichtet haben; ſie heißen: 

„Es ergeht hiermit der Ruf an die völkiſche Lehrerſchaft, die künftige deutſche Bildung und die völkiſche 
Schulreform ſchon jetzt durch poſitive Arbeit vorzubereiten, indem aus den örtlichen Gegebenheiten und Aufgaben 
heraus Bildungspläne und Lehrgänge entworfen, Lehr- und Methodenbücher ausgearbeitet, Lehrmittel zubereitet 
und erprobt, beiſpielhafte Lebenseinheiten im Sinne des deutſchen Geſamtunterrichts erfaßt werden, alles im 
nationalrevolutionären Geiſt auf die machtvolle Wiedergeburt des deutſchen Volkes aus Blut und Boden.“ 

In treuer Kampf- und Arbeitsgemeinſchaft wollen wir miteinander die Danziger Jugend führen zu der großen 
Gemeinſchaft „Deutſches Volk“, getreu unſerem Wahlſpruch: 


„Deutſchland, nichts als Deutſchland.“ 


Das neue deutſche krjjehungs· und Bildungswefen 


Umbruch, Planung und Geftaltung) 


Vortrag gehalten Februar 1936. 


Alles Große, von dem unſere Geſchichte zu berichten weiß, fiel uns nicht mühelos in den Schoß, ſondern wurde 
aus dem Kampf geboren. Das lehrt auch die Idee des Nationalſozialismus, die für alle Zukunft das Geſetz des 
Lebens für unſer Volk geworden iſt. Die nationalſozialiſtiſche Bewegung hat nur in zäher Arbeit nach hartem 
Kampf und unter großen Opfern ihr Ziel erreicht. . 

l Zu den Großtaten des deutſchen Geiſtes, die noch der Vollendung bedürfen, gehört auch das neue deutſche Er⸗ 
ziehungswerk. Jeder Erzieher weiß, daß die Löſung einer ſo bedeutungsvollen Aufgabe nicht mühelos gelingen kann. 

Das Ziel der nationalſozialiſtiſchen Erziehungs- und Bildungsarbeit iſt die Formung des deutſchen Menſchen. 
Von dieſem Ziel gehen wir deutſchen Erzieher nie und nimmer ab. Alles Große iſt klar und einfach, alles Kleine 
iſt krampfhaft und verſchwommen. Eine große Idee kann nur von Menſchen verwirklicht werden, die fie ungekünſtelt 
und einfach ſehen. Am beſten iſt das von uns erſtrebte Ziel vom Führer in ſeinem Buch „Mein Kampf“ umriſſen 
worden. Er ſagt: „Treue, Opferwilligkeit, Verſchwiegenheit ſind Tugenden, die ein großes Volk nötig braucht, und 
deren Anerziehung und Ausbildung in der Schule wichtiger iſt, als manches von dem was zur Zeit unſere Lepr- 
pläne ausfüllt.“) „Der völkiſche Staat hat in dieſer Erkenntnis ſeine geſamte Erziehungsarbeit in erſter Linie nicht 
auf das Einpumpen bloßen Wiſſens einzuſtellen, ſondern auf das Heranzüchten kerngeſunder Körper. Erſt in zweiter 
Linie kommt dann die Ausbildung der geiſtigen Fähigkeiten. Hier aber wieder an der Spitze die Entwicklung 
des Charakters, beſonders die Förderung der Willens- und Entſchlußkraft, verbunden mit der Erziehung zur Ver⸗ 
antwortungsfreudigkeit, und erft als Letztes die wiſſenſchaftliche Schulung.“ **) 


) „Mein Kampf“, Seite 461. 
**] „Mein Kampf“, Seite 452. 


Die Treue wird vom Führer als das Fundament des Lebens für den einzelnen wie für die Volksgemeinſchaft 
an die erſte Stelle der Eigenſchaften geſetzt, die das deutſche Weſen verkörpern. Sie muß der Jugend heilig ſein, 
ſie muß in allen Lebensäußerungen erkennbar werden, in der Familie, in der Gemeinſchaft, im Volksleben, in der 
Pflichtauffaſſung, in kleinen wie in großen Dingen, in der Gefolgſchaft, in der Hingabe an ein großes Werk und 
in der Beziehung von Menſch zu Menſch. 


Die Opferbereitſchaft findet ihren Ausdruck in der Sorge für die Gemeinſchaft und in der Zurückſtellung und 
Bekämpfung des Eigennutzes. Jeder darf von der Gemeinſchaft nur ſoviel fordern, als er ſelbſt ihr gibt. Die eigene 
Leiſtung erſt berechtigt dazu, aus der Summe des vom Volk Geſchaffenen den Teil für ſich in Anſpruch zu nehmen, 
den er als Gebender verdient hat. Wer mehr für ſich fordert und an ſich bringt, tut dieſes auf Koſten der Arbeit 
ſeiner Volksgenoſſen. Er iſt daher als ein Schädling am organiſchen Ganzen zu bekämpfen. 


Die Verſchwiegenheit muß wieder als eine der wertvollſten deutſchen Tugenden der Jugend anerzogen werden. 
Ihr Gegenteil artet häufig in Verrat aus. Wieviel unſerer beſten Mitkämpfer fielen in den entſcheidenden Augen⸗ 
blicken des Weltkrieges dem Verrat einiger Feiglinge zum Opfer! Aber auch im Frieden iſt das Gelingen manches 
großen Werkes von der Verſchwiegenheit derer abhängig, die berufen ſind, an ihm mitzuarbeiten. Die Treue iſt ohne 
die Verſchwiegenheit ein leerer Wahn. 


Die Willens- und Entſchlußkraft iſt die Vorausſetzung für jede große Tat. Was wäre aus unſerem Volk 
geworden, wenn der Führer nicht den zähen Willen und die unbeugſame Entſchlußkraft aufgebracht hätte, dem 
drohenden Schickſal unſeres rettungsloſen Niederganges in den Arm zu fallen! Der Wille iſt es, der Großes ſchafft. 
Zeugniſſe dieſer Kraft ſind für unſere Zeit die Reichsautobahnen, die Trockenlegung von Mooren und Sümpfen, die 
gewaltigen Bauten, die Schaffung der Wehrmacht, der Luftflotte; Zeugniſſe ſind auch alle die grundlegenden Geſetze, 
die das Leben unſeres Volkes ſicherſtellen. 


Zu dieſer Willens- und Entſchlußkraft tritt als Ergänzung die Verantwortungsfreudigkeit hinzu. Sie iſt die 
unerläßliche Eigenſchaft eines Führers. Nicht die Maſſe oder die Zahl ihrer Vertreter, nicht die Parteien und 
Intereſſentengruppen, nur der Führer trägt die Schwere der Verantwortung, er hat die Gefolgſchaft, das Volk von 
der Vernunft und Geſetzmäßigkeit feines Handelns zu überzeugen. Alle raſſiſch-blutlich Gefunden werden ihm willig 
und freudig folgen. Ein Erzieher, der ſich ſcheut, für ſeine Tat die Verantwortung zu übernehmen, hat bei der Jugend 
keine Gefolgſchaft, kann nicht Vorbild ſein, kann keine Menſchen formen. Er erzieht zur Scheu, er bildet nicht 
Männer und Frauen deutſchen Weſens ſondern ſchwankende Geſtalten, die zur Tat unfähig ſind und denen jeder 
Bekennermut fehlt. 


Alle dieſe Eigenſchaften müſſen von früh auf der Jugend anerzogen werden. Anſere Schule wird daher eine 
Erziehungsſchule fein, in der Charaktere gebildet werden, die zu den höchſten Leiſtungen befähigt find. Dieſe Er- 
ziehungsſchule tritt an die Stelle der reinen Lernſchule in der Vorkriegszeit und der Arbeitsſchule nach dem Kriege. 


Am das Weſen des deutſchen Menſchen klar zu erkennen, müſſen wir es dort ſuchen, wo es uns am reinſten 
und vollkommenſten offenbart worden iſt, im Frontſoldatentum des Weltkrieges. Ein Volk, das auf Tod und 
Leben gegen eine ganze Welt ringt, enthüllt in feinen Kämpfern fein tiefſtes Weſen, das Naturgeſetz feiner Rafe und 
ſeines Blutes, ſeine Art. Der deutſche Soldat, der an der Front ſeine Pflicht erfüllte, war ein Held. Die deutſche 
Frau, die daheim ihre Schuldigkeit tat, war eine Heldin. Die heldiſche Haltung entſpricht ſomit dem Weſen des 
deutſchen Menſchen. Welche Geiſteskräfte gehörten zur Aufſtellung eines Schlachtenplanes! Welches Verant— 
wortungsbewußtſein zum Angriff einer feindlichen Stellung! Welche körperlichen Anſtrengungen zur Durchführung 
eines Kampfes! Dieſelben geiſtigen, ſeeliſchen und körperlichen Kräfte ſind heute zu der Löſung der großen Probleme 
unſerer Zeit nötig. Gleichviel, ob es ſich um den Bau der Reichsautoſtraßen oder die Errichtung von Kunſtſtätten 
handelt, überall müſſen wir alle Funktionen des Geiſtes, der Seele und des Leibes vollauf einſetzen. Ebenſo hat die 
Bewegung im Kampf um die Abernahme der Staatsmacht nur ganze Menſchen gebrauchen können. Wir haben 
alſo nicht nur im Kriege, ſondern auch im Frieden alle in uns liegenden Kräfte zu mobiliſieren. 


Mit welchen Mitteln iſt nun dieſes Ziel zu erreichen? Wir müſſen uns auseinanderſetzen mit der Wirklichkeit, 
mit der vorgefundenen Lage und der geſtellten Aufgabe oder, wie Ernſt Krieck es nennt, mit dem Seienden und 
dem Seinſollenden. Das erfordert Arbeit, Kampf, Opfer. 


Die Arbeit ift uns mehr als nur der Erwerb deffen, was für unfer Leben notwendig ift, fie ift uns das Lebens- 
element, ohne das unſer Daſein ſinnlos wird. Es muß mit der Auffaſſung gebrochen werden, die in der Arbeit nichts 
als eine Laſt ſieht. Das tiefſte Weſen aller Arbeit iſt darin zu finden, daß ſie uns Kraft, Freude, Glück bringt. 
Rechte und werteſchaffende Arbeit wird freilich nur der leiſten können, der aus ſeinem Weſen heraus das Leben 
bejaht, der es anpackt und mit den Mächten ringt, die ſich ihm entgegenſtellen, wer in ihr kein graues Geſpenſt des 
Alltags ſieht ſondern die immer reicher fließende Quelle neuer Kraft, und wer ihr auch die Schönheit verleiht, die 
ihr früher ſtets fehlte und die doch auch mit ihr eng verbunden ift. Der Schönheit in der Natur und in der Kunſt 
geſelle ſich hinzu die Schönheit der Arbeit und in der Arbeit. Auch ſie gibt immer neue Kraft, und zuſammen mit 
der Leiſtung und dem Einſatz ſchenkt ſie dem Schaffenden das Gleichmaß ſeiner ſeeliſchen Kräfte, jene Leidenſchaft 
des Wollens zugleich mit der ruhigen Gelaſſenheit des innerlich gefeſtigten Menſchen, der ſein Ziel kennt und die 
Kräfte, die er einzuſetzen in der Lage iſt. Wer ſeine Arbeit ſo ſieht, wird auch dem Kampf nicht aus dem Wege 
gehen. Wer tatenlos auf das Glück wartet und darauf hofft, daß es ihm eines Tages in den Schoß fällt, der hat 
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es nicht verdient und dem wird es auch nicht zum Segen. Das Leben iſt es wert, daß man den Kampf führt und 
alle ſeine Kräfte einſetzt, ſowohl das Leben jedes Menſchen für ſich als auch das Leben des ganzen Volkes. Das 
iſt wohl der tiefſte Sinn des Lebens überhaupt, daß wir es erkämpfen müſſen vom erſten Atemzuge an, daß wir 
bleibende Werte ſchaffen, die der Gemeinſchaft Segen bringen. Dieſer Kampf wird nicht ſinnlos durch die Opfer, 
die er fordert, im Gegenteil, ſie geben ihm erſt den höheren Wert. Ohne Opfer werden keine Höchſtleiſtungen 
erreicht, vielmehr wird in uns als Folge des Kampfes und des Opfers eine Steigerung des Lebensgefühls erfolgen, 
ein Bewußtwerden der Fähigkeiten und Krafte, die in uns liegen und deren Beſitz uns frei, glücklich und ſtolz macht. 


Das ſind die Begriffe, die der Nationalſozialismus für die Löſung aller ſeiner Aufgaben geprägt hat. Am die 
Jugend für Arbeit, Kampf und Opfer zu erziehen, müſſen wir fie zu körperlicher, geiſtiger und ſeeliſcher Reife führen, 
d. h. ſie muß ausgerichtet werden nach völkiſchen Werten, ſie muß typiſch geprägt werden. 


Der Soldat, der eine Stellung bezieht, hat im Planen, Entwerfen, Aberlegen geiſtige, im Ausbau der Stellung 
körperliche und in ihrer Verteidigung ſeine ſeeliſchen Kräfte und Fähigkeiten einzuſetzen. In der gleichen Richtung 
muß ſich die Erziehungsarbeit an der Jugend auswirken, nur dann wird ſie dem Weſen des Volkhaften gerecht 
werden. 


Dieſe Arbeit muß auf einen ſicheren Baugrund geleiſtet werden, wenn wir unſere Jugend entwickeln und 
formen wollen. Dieſer Baugrund heißt: Volksgemeinſchaft, Raſſe, Wehr, Volkstum und Religion. Ein Volk, 
das ſich in Klaſſen, Stände und Konfeſſionen trennt und bekämpft, ging in der Geſchichte ſtets ſeinem Niedergang 
entgegen. Dagegen haben die Völker, die ſich als Gemeinſchaft über die Anterſchiede von Klaſſe, Stand, Vermögen 
und Konfeſſion hinwegſetzten, ſtets einen Aufſtieg erlebt. Ebenſo iſt auch jedes Volk, das die heiligen Geſetze ſeiner 
Raſſe verletzte oder preisgab, ein Opfer des Zerfalls geweſen. Wir müſſen auch hier die Geſchichte als die beſte 
Lehrmeiſterin anſehen. Pflicht und Ehre gebieten es uns, das Blut unſerer Väter zu halten, um das Leben unſeres 
Volkes ſicherzuſtellen. 


In unſerem Volkstum verkörpern wir Sprache, Recht, Sitte, Brauchtum, Kunſt, Wiſſenſchaft u. a. Sie ſind 
die ſtarken Wurzeln unſerer Kraft. Wir müſſen ſie daher ſo erhalten bzw. wieder ausrichten, wie ſie unſerer Naſſe 
gemäß ſind. 


Im Gegenſatz zu den Pazifiſten verlangen wir die Wehr, nicht um Kriege zu führen, ſondern um den Frieden 
zu wahren. Das deutſche Volk ſoll ſeine Arbeit ungeſtört verrichten können. 


Anſer Volk hat nach Abtritt der marxiſtiſchen Regierung ſeinen Gott wiedergefunden. Wir haben die Gott- 
loſenbewegung bekämpft und beſeitigt. In unſerem Volke hat ſich wieder Gott offenbart, Er hat uns in der Idee 
Adolf Hitlers eine beſſere Zukunft gegeben. Das deutſche Volk ift wieder glücklicher und religiöfer geworden. Nur 
auf dem Baugrund von Volksgemeinſchaft, Rafe, Volkstum, W hr, Religion können wir den heroiſchen Menſchen 
bilden, d. h. den Leiſtungsmenſchen erziehen. 2 


Damit ſtellen wir uns bewußt gegen das Erziehungsideal des vergangenen Jahrhunderts, das den Humanismus 
vertrat: Er ſtellte als das Ziel das Wahre, Gute und Schöne auf, unabhängig von Blut und Boden, von allen 
völkiſchen Werten, mithin ein rein humaniſtiſches Ziel. Die Weiterführung des Humanismus, der Liberalismus, 
ſteigerte dann den bloßen Formalismus der leeren Kräfte zur ungebundenen Perſönlichkeitsentfaltung in der Lern- 
ſchule mit dem Schlagwort „Wiſſen iſt Macht“ und prägte in der Zeit des Marxismus mit ſeiner Mechaniſierung 
und ſeinem Materialismus die Arbeitsſchule unter dem Leitgedanken „Geld iſt Macht“. 

Anſere Erziehungsarbeit wurzelt alſo im Volkhaften, und ihr Baugrund ift die Raſſe. W. Schäfer ſagt: „Die 
Schickſalsgeſchichte des deutſchen Volkes iſt die Geſchichte ſeiner Erkrankungen am fremden und ſeiner Geſundungen 
am eigenen Volkstum.“ Beiſpiele für die Verkrampfung und Erkrankung unſeres Volkes ſind der römiſche Einfluß, 
wie er noch heute in unſerem Rechtsweſen erkennbar ift, und der weſtliche Liberalismus, der ſchließlich zur Volks⸗ 
auflöſung hinführte. Das ſind Folgen, die eintreten, wenn man ſich vom fremden Volkstum leiten läßt. Immer 
aber geſundete unſer Volk wieder an ſeinem eigenen Weſen. Es wurde offenbar zur Zeit Luthers, den wir erſt 
heute als den Antiſemiten ſeiner Zeit erkannt haben. Später führte uns die Romantik zu den Quellen unſerer eignen 
Kraft, und das Jahr 1933 iſt der größte Appell aller Zeiten an die deutſche Seele, an unſer arteigenes Weſen. 

Was iſt nun deutſches Volkstum? Es bedeutet nichts anderes als Deutſchtum, denn thiutise heißt volkstümlich, 
dem Volke zueigen, ihm gemäß, heißt ſomit deutſch. Die Kunde von dem Deutſchtum bezeichnet H ofſtätter als 
Deutſchtumskunde. Er verſteht darunter nicht einen erweiterten Deutſchunterricht, ſondern das geſamte deutſche 
Kulturleben, Sprache, Schrifttum, Sitte, Weltanſchauung, alſo die Begriffe, die das Weſen des deutſchen Menſchen 
zum Ausdruck bringen, wie es auch Haus Schemm in den Worten: Raſſe, Familie, Wehr, Perſönlichkeit, Kunſt, 
Religioſität erkannt hat. Adolf Hitler ſagt: „Für mich gibt es nur eine Doktrin: Volk und Vaterland!“ Das 
Deutſchtum ſchlechthin muß daher in jeder Schule zum Bildungs⸗ und Erziehungsprinzip werden. Es muß alle Er⸗ 
ſcheinungen des deutſchen Lebens in Vergangenheit und Gegenwart umfaſſen, ſoweit ſie für die Entwicklung des 
deutſchen Menſchen wichtig ſind. Geſchieht das, ſo wird das Deutſchtum zu dem tragenden Grund für alle unſere 
Anterrichts. und Erziehungsarbeit, indem es alle Anterrichtsfächer durchdringt. Krieck erſtrebt dasſelbe, wenn er 
eine „Kenntnis des Deutſchtums .. .. nach feiner natürlichen, raſſiſchen, geſchichtlichen, kulturellen, ſozialen und 
politiſchen Seite“ verlangt. 

A Wenn wir das Deutſchtum als Anterrichts⸗ und Erziehungsprinzip anwenden wollen, muß eine ſorgfältige 
Scheidung erfolgen zwiſchen dem, was wirklich deutſch iſt, und jenem, was nur als deutſch erſcheint. Wir entnehmen 


aus der Vergangenheit das, was im volfsbildenden Sinne weitergewirkt hat, es iſt das Arteigene, Hochwertige und 
Weſentliche; und wir ſcheiden das aus, was fremdartig, geringwertig und unweſentlich iſt. Wir haben das Vor⸗ 
gefundene, das geſchichtlich Gewordene gründlich zu überprüfen und es nach unſeren Zielen auszurichten. Denn für 
uns fängt die Geſchichte in dem Zeitpunkt an, als die erſten Deutſchen in die Erſcheinung traten. Wir greifen alſo 
zurück auf die erſten Anfänge unſeres Volkes und Staates und geben der Jugend, indem wir ihr das Weſenhafte 
in der Entwicklung des Volkes bis zur Gegenwart aufzeigen, das Volksbild. Das Fremde, aber nicht das Artfremde, 
wird, wie es ſich im Volkstum anderer Völker offenbart, in dieſes Volksbild eingeſchaltet, ſoweit es unſer Weſen 
zu befruchten imſtande geweſen iſt, ohne jedoch den Zuſammenhang des Arteignen zu ſtören. Damit wird das 
Volksbild erweitert zum Weltbild. Dieſe Schau auf die andern Völker der Welt kann unſerer Arbeit nur dann 
nützlich ſein, wenn das eigne Weſen dadurch um ſo klarer erkannt und herausgeſtellt wird und uns nur noch 
z'vingender auffordert, das zu tun, was unſerm Volke dient. Im Geſamtbild, das wir ſo, aus dem Volkhaften 
geformt und durch den Blick auf das Fremde herausgehoben, geſtalten, bleibt das Eigenleben der Stämme und die 
Eigenart der deutſchen Landſchaften voll erhalten. Die Stammes- und Landſchaftskunde, für die Entwicklung unſeres 
Volkes notwendig, bedarf daher der ſorgſamſten Pflege. Sie muß nur ſo behandelt werden, daß darunter die ge— 
meinſamen Bindungen und Verpflichtungen, die das Volksganze unter Wahrung der Begriffe: Volk, Vaterland, 
Wehr, Kultur, Perſönlichkeit, Religioſität, nicht beeinträchtigt ſondern gefördert werden. 


Schließlich muß jeder erziehende Anterricht ſeinen Ausgang von der Heimat nehmen, d. h. bei jeder Arbeit in 
der Schule iſt der Blick auf den Heimatort zu richten, der nach ſeiner politiſchen, wirtſchaftlichen, ſozialen und kul— 
turellen Seite hin zu betrachten iſt. Alles Weſentliche und Sinnvolle iſt organiſch gewachſen. Wie uns die Natur 
ſinnvolle Einheiten in vielfältiger Verzweigung bietet, fo ift es auch unſere Aufgabe, im Anterricht organische Cin- 
heiten zuſammenzuſtellen. Damit lehnen wir den vom reinen Intellekt zur Syſtematik oder gar zu einer Enzyklopädie 
des Wiſſens zuſammengefaßten Bildungsſtoff ab. Das von unſerm Gefühl überwachte und geleitete Denken ſchafft 
dieſe nach dem Vorbild der Natur aufgebauten lebendigen Einheiten. 


Dieſe ſinnvollen Einheiten ſind nicht vergleichbar mit dem ſogenannten Geſamtunterricht, ſie bewegen ſich auch 
nicht nur an der Peripherie der Zeit, ſondern es ſind einmal große volkhafte Epochen des geiſtigen Lebens von der 
früheſten Vergangenheit bis zur Gegenwart und dann naturbedingte Einheiten der lebendigen Wirklichkeit. Damit 
werden die einzelnen Fächer von allem Aberflüſſigen und Wertloſen, von allem Ballaſt befreit, fie werden aber 
nicht aufgehoben, ſondern neu aufgebaut, nicht mehr nach rein ſyſtematiſchen Geſichtspunkten ſondern nach natür⸗ 
lichen Einheiten. Dabei ergeben ſich von ſelbſt die Fächer, die ſich wiederum zu Fachgruppen zuſammenfügen: 
„l. die geſchichtlich-philoſophiſche, 2. die mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftliche, 3. die techniſch⸗künſtleriſche“ Gruppe. 
In dieſen Fachgruppen ſind die Zuſammenhänge innerhalb der Fächer zu wahren, ja, ſie treten deutlich hervor. Da⸗ 
neben iſt ein beſtändiges Hinüberblicken auf die Nachbargebiete erforderlich, d. h. auch innerhalb der verſchiedenen 
Fachgruppen ſind, ſoweit zwanglos möglich, organiſche Anterrichtseinheiten zu bilden. 


Der Baugrund, auf dem alle Fächer und Fachgruppen aufbauen, iſt das Deutſchtum ſchlechthin. Damit erwächſt 
als Aufgabe für die Volksſchule die Erfaſſung des deutſchen Weſens, für die Mittelſchule die Vertiefung und für die 
höhere Schule die Erweiterung, während die Hochſchule die Wiſſenſchaft vom deutſchen Weſen durch Forſchung und 
Lebre zu verkünden hat. Wir wollen alſo das Bildungsgut nach organiſchen Einheiten innerhalb der Fächer und 
Fachgruppen — alſo in Längsſchnitten — und in organiſchen Anterrichtseinheiten innerhalb der Fachgruppen — 
d. h. in Querſchnitten — aufbauen. Das muß geſchehen unter dem Prinzip „Deutſchtum“ und mit dem Blick auf 
das Ziel, den deutſchen, d. h. den heroiſchen Menſchen. Dafür ift im Kinde zunächſt der Inſtinkt zu wecken, ſodann 
muß es Erfahrung ſammeln, um ſchließlich zur Erkenntnis vom Weſen dieſes deutſchen Menſchen zu gelangen. Anſere 
Erziehungsarbeit erreicht damit nicht nur die Formung des Charakters, ſie vermittelt dem Kinde ebenſo Wiſſen 
und Können, d. h. ſie erzieht es zur höchſten Leiſtung in körperlicher und geiſtiger Hinſicht. Indem wir die Jugend 
ſo zu körperlicher Geſundheit, geiſtiger Kraft und ſeeliſcher Stärke führen, erfaſſen wir den ganzen Menſchen nach 
allen ſeinen Anlagen hin. 


Wenn in jüngſter Zeit diefe Begriffe durch andere wie Geiſtesbildung, ſoldatiſch-raſſiſche, hauswirtſchaftlich— 
werkliche Erziehung umſchrieben werden, ſo iſt damit keineswegs der Inhalt ein anderer geworden. Solche Be— 
griffe brauchen nicht abgelehnt zu werden, es beſteht aber die Gefahr, durch eine ſolche Formulierung hier und dort 
Verwirrung anzurichten, da man hinter ihnen andere Begriffsinhalte vermutet, die jedoch nicht vorhanden ſind. 
Der Führer nennt dieſelben Begriffe einfacher, klarer und damit verſtändlicher. Auf keinen Fall aber können wir das 
Bildungsgut nach dieſen Geſichtspunkten neu zuſammenſetzen, ſchon deshalb nicht, weil Geiſtesbildung, ſoldatiſch— 
raſſiſche Erziehung uſw. immer Aufgabe und Ziel, nicht aber Mittel ſind. Die Stoffe einzelner Fächer dürfen nicht 
zu einem Bildungsbereich durcheinandergemengt werden. Das iſt der Fall, wenn in einem Bereich Fragen aus der 
Geſchichte, aus der Erdkunde, aus dem Deutſchen und weiterhin Fragen aus anderen Fächern folgen. Das Bildungs: 
gut der Fächer wird damit zu nichts anderem als einem moſaikartigen Gebilde zuſammengeſtellt. Das Anterrichts— 
fach umfaßt aber die Stoffe, die zuſammengehören, es ſoll alſo bereits ein organiſches Ganzes ſein. Wenn das bei 
dem heutigen Anterrichtsfach nicht mehr der Fall iſt, ſo nur deshalb, weil es im Laufe der letzten Jahrzehnte ſein 
urſprüngliches, natürliches Weſen verloren hat. Es wiederherzuſtellen, iſt unſere Aufgabe, die wir mittels der 
Bildungseinheiten ſtatt der Syſtematik, die jetzt noch vorherrſcht, erfüllen müſſen. Ebenſowenig, wie wir die Stoffe 
der einzelnen Fächer zu einem neuen, moſaikartigen Gebilde zuſammenfügen dürfen, können wir den Geſamtſtoff in 
vier Bildungsbereiche auflöſen. Wir gewinnen dabei an Breite, verlieren aber an Tiefe. Weiter gilt es, den anderen 
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Fehler zu vermeiden, Bildungseinheiten nur aus dem Zeitgeſchehen beraus zu ſchaffen und die Vergangenheit, das 
Gewordene, Gewachſene mit einem Rückblick abzutun. Das würde geradezu dem Organiſchen widerſprechen, das 
wir doch ſonſt überall erſtreben. Die Einheiten müſſen vielmehr das geſamte Bildungsgut von der Vergangenheit 
bis zur Gegenwart umſchließen, wobei ſelbſtverſtändlich der Blick immer auf unſere Zeit, ihre Grundſätze, ihre Lage 
und Aufgabe zu richten iſt. Erſt bei einer ſolchen Geſtaltung der Bildungspläne aus einem Guß, bei organiſcher, 
d. h. naturgemäßer Ordnung der Stoffe in den Fächern und Fachgruppen kann das Ziel der Schule erreicht werden: 
Die Formung des Charakters und die Befähigung zur höchſten Leiſtung in körperlicher und geiſtiger Beziehung. 

Damit iſt auch die Stellung der handwerklich-hauswirtſchaftlichen Erziehung in der Schule klar umriſſen. Sie 
tritt nur in Erſcheinung als praktiſche Auswirkung der geiſtigen Tätigkeit. In der Volksſchule wird ſie nur dann 
ausgeübt, wenn aus dem Anterricht heraus das Bedürfnis danach vorliegt, wenn die geiſtige Arbeit in der wert- 
lichen Anwendung, Vertiefung, Belebung findet. Dieſe werklich⸗hauswirtſchaftliche Betätigung darf kein Sonder- 
gebiet in der Schularbeit ſein, das ſtände gleichfalls der Idee des Organiſchen, der Ganzheit, entgegen. Sie wird 
naturgemäß je nach dem Ort, nach der Zuſammenſetzung der Bevölkerung und nach ihrer Beſchäftigung verſchieden 
ſein. Ein beſonderer Plan wird für dieſe Gebiete nur in den Fachſchulen und in dem Fachunterricht G. B. Hand- 
arbeiten für Mädchen) erforderlich ſein. 

Auch für die Mindeſtſtoffe erübrigt ſich ein beſonderer Plan, ſie ergeben ſich aus dem Stoffganzen, müſſen nur 
klar erkannt und oft geübt werden. Das iſt Sache des betreffenden Lehrers. Die Vermittlung der ſogenannten 
Kulturtechniken iſt eine Selbſtverſtändlichkeit, die wir unter der Bezeichnung Leſen, Schreiben und Rechnen ſtets 
geübt haben und das auch in Zukunft gründlich tun müſſen. 

Die Anterrichtsformen ſind von Hördt neu herausgeſtellt worden: Lehrgang, Arbeit, Spiel, Feier. Die wich⸗ 
tigſte dieſer Formen iſt der Lehrgang, zu dem in erſter Linie die Methode gehört. Wer ſie nicht beherrſcht, wird 
nie ein guter Lehrer werden; erſt ihre Beherrſchung gibt das Recht, fich immer mehr von ihrer Form freizumachen, 
um als ein Meiſter oder Künſtler zu geſtalten. Wer ſie aber von Anfang an ablehnt, begibt ſich in ſeinem Lehr⸗ 
verfahren aller ſinnvollen Ordnung und endet in einem weg- und zielloſen Durcheinander, in dem er keine rechten 
Ergebniſſe ſeiner Arbeit erzielt. Die Methode wird immer ſinngemäß ſein, die die beſten Erfolge zeitigt, niemals 
aber wird fie buchſtäblich anzuwenden fein, fie führt dann zur Verkrampfung, Einengung, ſchließlich auch zur Hilf- 
loſigkeit, wo ſie einmal verſagt. 

Die Feier dient der Vertiefung des Stoffes, ſeiner Beſeelung und Belebung, ſie iſt daher nur bei geeigneten 
Gelegenheiten anzuwenden und findet ihre Geſtaltung im Gedicht, Sprechchor, Lied, Laienſpiel uſw. Jedes tiber- 
maß muß hier vermieden werden, damit aus einem ſonſt wertvollen Erziehungsmittel nicht eine leere Schablone 
wird, die zu nichts anderem führt als zur Zeitvergeudung. 

Das Spiel ſoll eine Erleichterung in der Erfaſſung des Stoffes und eine Entſpannung nach angeſtrengter 
Arbeit bringen. Es ſchafft wieder die Vorausſetzung für die erneute Arbeit durch Erfriſchung des Körpers, des 
Geiſtes und der Seele. 

Die Arbeit, die hier als Selbſtarbeit der Schüler zu verſtehen iſt, gehört zur Selbſtverſtändlichkeit in jeder 
Schule, ohne ſie gibt es kein Können. Sie ſoll immer mehr, ſowohl in körperlicher als auch in geiſtiger Hinſicht zur 
Selbſttätigkeit und Selbſtändigkeit erziehen. Bei alledem aber werden Vortrag und Lehrgeſpräch ihren bevorzugten 
Platz behalten. 

Bei Anwendung aller dieſer Anterrichtsformen ſteht der Lehrer als Führer vor ſeiner Klaſſe im Gegenſatz zur 
marxiſtiſchen Arbeitsſchule, die ihn verdrängte und damit ſeines Amtes als Erzieher entkleidete. 

Die Gruppenarbeit wird erfolgreich ſein, wenn ſie nach dem Leiſtungsprinzip erfolgt. Eine Auflöſung der 
Klaſſenverbände erfolgt nicht. Das Klaſſenſyſtem wird ſich, aufgelockert, auch weiter bewähren. Deſſen ungeachtet 
iſt der Helfer aus den Reihen der Schüler in dem einfachen Schulſyſtem auch künftighin zu verwenden. Eine ſtärkere 
und ſinnvollere Anwendung der Lehr- und Lernmittel iſt in allen Fächern anzuſtreben. 

Entſprechend dem organiſchen Aufbau des Bildungsgutes iſt auch eine Neuordnung der Schulformen nach 
einheitlichen Geſichtspunkten notwendig. Dieſe Schule, die wir künftighin Gemeinſchaftsſchule heißen und die Ge— 
meinſchaft der geſamten deutſchen Jugend umfaßt, wird zur Wertſchätzung der Arbeit, ſowohl der geiſtigen als auch 
= körperlichen, führen, ſie wird zeitraubende Amwege vermeiden, ſie wird den Standes- und Klaſſengeiſt über⸗ 
winden, und ſie wird in einem ſcharfen Ausleſeprozeß nur die geſündeſten, begabteſten und charakterlich feſten Schüler 
zur Hochſchule führen. 

Die Mittel für eine ſolche organiſche Amgeſtaltung des Schulweſens werden vorhanden ſein, wenn die jetzigen 
unzähligen Typen der höheren Schulen fortfallen und an die Stelle des Schulgeldes eine allgemeine Erziehungs: 
ſteuer tritt, die aus dem Gemeinſchaftsgefühl heraus berechtigt iſt. 

Dieſe Neuordnung der Schulformen verlangt auch eine einheitliche Bildungsſtätte für die Lehrer. Die gemein⸗ 
ſame Grundlage für alle Lehrer iſt das vierſemeſtrige Studium, für die Mittelſchule ſind ſechs Semeſter, für die 
Oberſchule acht bis zehn Semeſter erforderlich. Jeder Lehrer beginnt in der Grundſchule und ſteigt erſt nach ent- 
ſprechender Bewährung zur Mittel- und Oberſchule auf, ſoweit er die wiſſenſchaftliche Befähigung dafür nachge⸗ 
wieſen hat. Entſcheidend für die Geſamtausbildung aller Lehrer iſt die Forderung nach körperlicher, charakterlicher 
und geiſtiger Geſundheit, die zu Höchſtleiſtungen befähigt. Nur ſo kann der Lehrer wieder Leiſtungsmenſchen heran— 
ziehen, die imſtande ſind, das Schickſal unſeres V 
den es dank feiner Geſchichte und feiner Sendung! 


Die Erziehungs- und Bildungsarbeit 
in der Schule des Dritten Reiches. 


0) Planung. 


Vortrag gehalten März 1937. 


Seit dem ſiegreichen Durchbruch der nationalſozialiſtiſchen Bewegung vollzieht fich im deutſchen Volk eine Rück— 
wendung des Menſchengeiſtes zur Natur. Dieſer Vorgang beruht auf einer erſt ſeit wenigen Jahren dem ganzen 
Volk wieder bewußt gewordenen Erkenntnis. Die Welt iſt ein lebendiger Organismus. Wir erkennen in allen Er— 
ſcheinungen der Natur nichts anderes als einen geſetzmäßig geſtalteten Kosmos. In der Welt liegen zwei Geſetze 
beſchloſſen: das Geſetz der Mannigfaltigkeit, das die Anterſchiede der einzelnen Erſcheinungsformen feſtſetzt, und 
das Geſetz der Einheit, das die Gemeinſamkeit des Mannigfaltigen beſtimmt. Der eigentliche Gehalt der Welt 
liegt darin, daß ſie nach geiſtigen Ideen gelenkt wird. Dieſe Zielſtrebigkeit, die ſich in allen Schöpfungen der Natur 
verkündet, kommt in uns zur Wirkung, d. h. auch wir folgen in unſerer Denkrichtung dieſer organiſchen Plan- 
mäßigkeit. Der Rationalismus einer vergangenen Epoche leugnete dieſe Geſetzmäßigkeit. Er ſtellte die Lehre vom 
freiſchwebenden Geiſt auf, die im Gegenſatz zu dieſer organiſchen Denkweiſe ſteht. Infolgedeſſen ſah er auch die 
Welt nicht als einen ſinnvoll geordneten Kosmos, ſondern als ein ſinnloſes Chaos. Gleichviel, ob wir das Sein 
und Werden der organiſchen Weſen, wie z. B. der Pflanzen, oder den Naturlauf der anorganiſchen Elemente, wie 
z. B. der Mineralien, verfolgen, ſtets offenbaren ſie die einheitliche Struktur eines geordneten Kosmos, immer ſteht 
neben der individualiſtiſchen Prägung der Erſcheinungsformen die Gemeinſamkeit, neben ihrer beſonderen Aufgabe 
die allgemeine Verpflichtung. 


In dieſem Geſtaltenreichtum der Natur tritt der Menſch als wichtiges Weſen in Erſcheinung. Neben der 
Gleichſinnigkeit der Gattung Menſchheit ſteht die Anterſchiedlichkeit der Völker. Die Natur betont alſo auch bei 
dem Menſchen das Geſetz der Mannigfaltigkeit, ohne das Geſetz der Einheit aufzuheben. Damit iſt auch der Menſch 
den gleichen Geſetzmäßigkeiten wie die übrigen Erſcheinungsformen in der Welt unterworfen. 


Der Ruf Nietzſches „Bleibt der Erde treu“ hat im Nationalſozialismus ſeine Erfüllung gefunden. Weil wir 
heute in unſerer Denkrichtung den Geſetzen der Natur folgen, müſſen wir auch unſer ganzes Kulturſchaffen einer 
beſtimmten Bauidee unterwerfen. Aus dieſem Grunde haben wir in unſeren neuen Erziehungs- und Bildungsplänen 
das Bildungsgut ſowohl nach dem Geſichtspunkt der Einheit des Lebens als auch nach dem der Mannigfaltigkeit 
ſeiner Erſcheinungen geordnet. Durch dieſe Neuordnung treten alle Fächer in ſinnvolle Beziehung zueinander. Sie 
ſtehen alſo nicht mehr wie bisher in einem nur lockeren Zuſammenhalt, ſondern ſie bilden einen natürlichen 
Organismus. 


Nun lehrt die Erfahrung, daß alle Einheiten, die in organiſchen Ganzheiten zuſammengefaßt ſind, ihren Lebens— 
ſinn verlieren, ſobald ſie ſich von dem Ganzen loslöſen. Darüber hinaus wird durch ihre Abſpaltung das Lebensganze 
in ſeinem Beſtand gefährdet. Die Welt wird nur dann in ihren Erſcheinungsformen beſtehen, wenn die Teile eine 
beſtimmte Funktion ausüben, die der Erhaltung des Ganzen dient. Dieſe Funktion ift die planmäßige Arbeitsver⸗ 
teilung auf alle Glieder der Ganzheit. Auch dieſe der Totalität unterworfenen Glieder können ſich wieder zur Arbeits— 
leiſtung teilen, wenn nur immer der Teil dem Ganzen in ſeinem Weſen und in ſeinem Wirken verhaftet bleibt. 
Geſchieht das von einem Teil nicht, wirkt auch nur einmal der Teil dem Ganzen entgegen, ſo iſt die geſetzmäßige 
Einheit zerſtört und der ſinnvolle Organismus verletzt. Von den Leiſtungen der arbeitsteiligen Glieder des Welt— 
organismus hängt alſo die Weltexiſtenz ab. Dieſes Geſetz gilt auch für die natürlichen Lebensgemeinſchaften des 
Menſchen, die durch ihre Raſſe einem beſtimmten Blutsverband angehören, und zwar nicht nur in phyſiſcher, 
ſondern auch in geiſtiger und charakterlicher Hinſicht. Innerhalb dieſer völkiſchen Lebensgemeinſchaft hat ſich daher 
jeder Volksgenoſſe als ein Glied in den Dienſt des Ganzen zu ſtellen. Gemeinſchaftsgeſinnung und Gemeinichafts- 
tat gehören damit zur inneren Notwendigkeit des Lebens eines Volkes. Das Ausmaß des Dienſtes für die All— 
gemeinheit wird aber ſtets abhängen von den Anlagen und Kenntniſſen des einzelnen Gliedes, alſo von ſeinen Fähig— 
keiten und ſeinem Können. Demnach iſt auch innerhalb des Volkes eine planmäßige Arbeitsteilung durchzuführen, 
wobei jedes Glied desſelben nach ſeinen Leiſtungen, und zwar nach dem Prinzip der Ausleſe, ſeinen Platz erhält. 
Begabungen haben erſt dann einen Wert, wenn ſie ſich die nötigen Fähigkeiten und Kenntniſſe erwerben. Vor allen 
Dingen muß das Wiſſen, das ſich der Menſch aneignen ſoll, zu den Gegebenheiten des Lebens in Beziehung ſtehen. 
Anſer Bildungsplan, deſſen Stoff auf unſer Volksganzes ausgerichtet iſt, verpflichtet damit zugleich zum Dienſt an 
der Gemeinſchaft. Die Jugend wird alſo nicht nur über die Einrichtungen, Werte und Ordnungen unſeres Volkes 


18 — 


und Staates ins Bild geſetzt, ſondern auch zu beſtimmten Aufgaben verpflichtet, d. h. wir bilden die Jugend nicht 
nur nach dem Vorbild der Natur, ſondern wir erziehen ſie auch zum Dienſt am Volke entſprechend der Erkenntnis 
von der unbedingten Dienſtbarkeit der Teile dem Ganzen gegenüber. 


Bei der Geſtaltung des Bildungsgutes werden wir aber nur dann brauchbare Ergebniſſe erzielen, wenn wir 
das Wiſſen aus dem Ergebnis heraus formen. Daher ergänzen wir die Funktion des reinen Verſtandes durch die 
Kraft des ſeeliſchen Erlebens. Die Seele wird hierbei zu der Inſtanz, mit der wir alle Bildung in Beziehung 
ſetzen. Erſt aus dem Erleben kommt das wahre Wiſſen. Wohl vermitteln uns die geiſtigen Kräfte Kenntniſſe, aber 
ſie nehmen nicht Stellung zu der poſitiven oder negativen Bedeutung derſelben. Dieſe Aufgaben haben allein die 
ſeeliſchen Kräfte des Menſchen zu löſen. Somit ift es die Seele, die aus den Kenntniſſen Erkenntniſſe ſchafft und 
ſich daher mit ihrem Wert und Anwert auseinanderſetzt. Durch ſie wird alles Wiſſen auf ſeine Bedeutung für unſer 
Volk abgeſtimmt. Sie verhindert vor allen Dingen, daß ſich das Wiſſen wie in der Zeit des Nationalismus — alſo 
der Zeit der Alleinherrſchaft des Verſtandes — gegen unſer eigenes Volkstum auswirkt. Damit übernimmt die 
Seele das Amt eines Wächters, der darüber entſcheidet, ob der Geiſt ſinnvoll im Dienſt des Ganzen arbeitet, ob 
das erworbene Wiſſen zweckmäßig, d. h. in dieſem Falle für das Volk, angeſetzt wird. Die Vertreter der reinen 
Syſtematik behaupten gewöhnlich, daß die Wiſſenſchaft international ſei. Soweit es ſich hierbei um das Schema 
verſtandesmäßiger Erkenntniſſe handelt, trifft das zu. Das bezieht ſich aber nur auf allgemeingültige Geſetzmäßig⸗ 
keiten in der Natur. Den Ablauf ſolcher Naturvorgänge vermögen demnach auch andere Völker zu erkennen. 
Handelt es ſich z. B. um die Verbindungen des Sauerſtoffes, ſo erzielen ſowohl wir als auch jedes andere Volk 
bei der Anterſuchung derſelben die gleichen Ergebniſſe. Das aber iſt erſt die reine Erkenntnis; noch iſt ſie nicht auf 
unſer Volk bezogen. Andererſeits, was wir als Deutſche wiſſen, mag für unſer Volk höchſten Wert haben, kann 
aber für ein Volk Inneraſiens ganz bedeutungslos ſein. Es müſſen alſo alle Wiſſensgebiete erſt einer Wertung unter⸗ 
zogen werden. Das geſchieht allein durch das ſeeliſche Erleben. Experiment und Empirie, die die Bauſteine für die 
Bildung ſchaffen, müſſen alſo in das Erleben eingehen. 


Es iſt daher unſere Aufgabe, jedes Wiſſen mit dem Leben ſo eng zu verbinden, daß es zum Erleben wird. Je 
vielſeitiger und tiefer hierbei unſere Erlebnisfähigkeit iſt, deſto einheitlicher und wertvoller wird unſer Wiſſen für 
unſere Lebensaufgaben fein. Dadurch kommen wir zu einer „Bildung vom deutſchen Leben“. Anſer Volk trägt 
ſeinen Reichtum in ſich. Wir wollen daher das wertvolle Bildungsgut mit ſeinem Inneren unlöslich verbinden, 
indem wir es in den Gegebenheiten von „Blut und Boden“ feſt verankern. Allein hierdurch wird der Strom des 
Erlebens frei. Aus dieſem Grunde haben wir auch das geſamte Bildungsgut zu allen Lebensordnungen, Inhalten 
und Werten unſeres Vaterlandes in Beziehung geſetzt. Damit weiſen wir auch alle unrechtmäßigen Anſprüche einer 
rationalen Wiſſenſchaft zurück. Inſofern gab es für uns auch keinen Grund, die Natur- und Geiſteswiſſenſchaften 
wie bisher zu trennen. Paul Krannhals ſagt hierüber mit Recht: „Die Wiſſ enſchaft vom Geiſt in der Natur iſt 
ebenfalls Geiſteswiſſenſchaft, und die Wiſſenſchaft von der Natur des Geiſtes ift ebenfalls Naturwiſſ enſchaft.“ Des: 
gleichen haben wir die rationale Gegenüberſtellung von Natur und Kultur abgelehnt, weil ſie nicht im Gegenſatz, 
ſondern in organiſcher Wechſelbeziehung zueinanderſtehen. Ich weiſe hierbei auf den Verfall der griechiſchen Kultur 
hin. Sie ging zugrunde, weil ſie den inneren Zuſammenhang mit der lebendigen Natur verloren hatte. Die Neu- 
ordnung, nach der wir das Bildungsgut zuſammengeſtellt haben, ſtützt ſich auf das Erleben, d. h. das Werten der 
zu behandelnden Gegenſtände nach ihrer völkiſchen Bedeutung durch die Seele. Es gibt alfo nach politiſchen Be- 
griffen keine Trennung von Geiſtes- und Naturwiſſenſchaften, daher klingen auch in allen Fächern unſerer Pläne 
Volk, Vaterland und Kultur als Ganzes zuſammen. So wird durch das Erleben alle Bildung zum Rüſtzeug des 
Volkes für die Erhaltung ſeines Lebens, wird im Anterricht die Vorausſetzung geſchaffen, die Jugend zum reft- 
loſen Einſatz für unſer Volk zu erziehen. 

Bei der Vermittlung oder Aufnahme dieſes lebendigen Wiſſens ſind wir uns ſtets bewußt, daß wir nicht für 
die Schule, ſondern für das Leben lernen. Dieſes Wort kann auf Grund der heute in uns lebenden Erkenntnis dahin 
verſtärkt werden, daß wir in erſter Linie für das Leben unſeres Volkes lernen. Dieſes gilt ſowohl für die Lehrenden 
als auch für die Lernenden. Naturgemäß gehören zu der Aneignung des Bildungsgutes nicht nur die Arteilskraft 
der Seele, ſondern auch das Erkenntnisvermögen des Geiſtes. Der Verſtand aber ſchafft nur die rein objektiven 
Kenntniſſe, die Seele hingegen beſtimmt den Wert derſelben für den Sinn des Lebens. Wer daher nur von dem 
reinen Wiſſen lebt oder nur reines Wiſſen vermittelt, ſtellt ſich außerhalb der Aufgaben einer wahren Volks— 
bildung. Auf keinen Fall aber darf ſich das Wiſſen gegen das Leben des Volkes richten, vielmehr muß es dem 
Volke den größtmöglichen Nutzen bringen, d. h. es hat ſich ſtets als Diener unſeres Volkstums zu erweiſen. Ernſt 
Krieck bezeichnet daher als den Prüfſtein unſeres geſamten Wiſſens die Lebenslage und Lebensaufgabe des Volkes. 
Wie das Wiſſen in einer dem Volksleben feindlichen Weiſe gebraucht werden kann, das erſehen wir aus dem Seit- 
abſchnitt des Liberalismus. Damals wurde das Willen, weil es nicht im poſitiven Sinne für unſer Volk aus⸗ 
klang, die Quelle eines tiefen Verfalls unſerer Kultur. Wir wiſſen heute, daß das Seelentum des deutſchen Menſchen 
in der Zeit des Nationalismus nicht zur Entfaltung kam. Seine Widerſtandskraft brach an dem Anſturm der Fülle 
des Wiſſensſtoffes der letzten Jahrhunderte. Der Nationalſozialismus hat nunmehr auch in dieſer Beziehung die 
große Zeitenwende herbeigeführt. Ans Erziehern fällt nun die Aufgabe zu, die ſeeliſchen Kräfte der Jugend, das ſind 
die wertenden Kräfte, zu entbinden, zu ſtärken und einzuſetzen. Erſt dadurch verſetzen wir die Jugend in die Lage, 
das Wiſſen in ſich zum Können zu geſtalten. Wir müſſen alſo den Schülern den ſicheren Inſtinkt geben für das, 
was wahrhaft und wirklich deutſch und damit für unſer Volk wertvoll und notwendig ift. Dabei werden wir feft- 
ſtellen, daß unter der verwirrenden Menge angeſammelten Wiſſens nur ein Teil für unſere Volksgemeinſchaft 
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nutzbar ift. In unſeren neuen Plänen haben wir nun verſucht, alle Wiſſensgebiete jo zu ordnen, daß die Wechſel⸗ 
beziehung von Blut und Boden, d. h. Volk und Vaterland, die oberſte Inſtanz für die Auswahl des Wiſſenswerten 
in den einzelnen Fächern und Fachgruppen bildet. Der geſamte Anterrichtsſtoff ſtellt damit einen lebendigen 
Organismus dar, in dem jedes einzelne Wiſſensfach immer auf das Volksganze ausgerichtet iſt. Wir haben alſo 
kein mechaniſches Aggregat, ſondern ein organiſches Ganzes geſchaffen. Es ſteht ſomit über dem Wiſſensſtoff der 
einzelnen Fächer als Sinn aller Wiſſensvermittlung das Leben unſeres Volkes. Daher glaube ich auch, daß das, 
was die Jugend in der heutigen Schule an Wiſſen erhält, ſich im Lebensgang der Volksgemeinſchaft fruchtbar aus- 
wirken wird. Wir wollen unſere Jugend dazu erziehen, das Weſen des deutſchen Volkes für alle Zukunft zu er⸗ 
halten, die Natur unſeres Heimatlandes immer beſſer zu erkennen und die Kultur, die wir übernommen haben, immer 
mehr zu entwickeln. Alle Arbeit in der Schule wird ſo durch die neue Ordnung des Anterrichtsgutes zum Dienſt am 
Volksganzen werden. Das Ziel des Führers, ein ewiges Deutſchland zu ſchaffen, ſoll in unſerer nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Erziehungs- und Bildungsarbeit ſeine Erfüllung finden. 

Alles Wiſſen muß ſo in das Seelenbild des Menſchen eingehen, daß es ſein ganzes inneres Weſen geſtaltet. 
Dadurch wird nicht nur feine Denkrichtung, ſondern auch feine Handlungsweiſe beſtimmt. Betrachten wir nun den 
Menſchen als Individuum, ſo erkennen wir ihn in körperlicher, ſeeliſcher und geiſtiger Hinſicht als ein Ganzes. 
Betrachten wir ihn als Glied des Volkes, ſo iſt er ein Teil einer überindividuellen Gemeinſchaft. Nun iſt die äußere 
Form eines jeden Volkes ſtets der Staat. In ihm tritt daher auch jeder Volksgenoſſe durch ſeine Leiſtungen als 
Kulturmenſch in Erſcheinung. So ſelbſtverſtändlich es auch ijt, daß die Forderung des Volksganzen ſtets das höchſte 
Ziel ſein muß, ſo notwendig aber iſt es auch, daß jedes Glied einer Gemeinſchaft zur bewußten Perſönlichkeit 
erzogen wird. Ein Volk wird als Ganzes wahrhaft weſentliche und weithin ſichtbare Fortſchritte nicht erzielen auf 
Grund der Durchſchnittsleiſtungen, welche die Geſamtbevölkerung hervorbringt, ſondern hauptſächlich durch die 
Höchſtleiſtungen beſonders befähigter Perſönlichkeiten. Was dieſe bedeutſamen Männer in der Politik, Wirtſchaft, 
Technik, Wiſſenſchaft, Kunſt, Wehr und Religion erzeugen, das tritt in dem kulturellen Schaffen des Volksganzen 
in Erſcheinung. Die ſchöpferiſche Perſönlichkeit iſt ſomit das zeugende Organ alles Kulturlebens, während das Volk 
das tragende Organ dieſer Errungenſchaften bildet. Das Auszeichnende der Perſönlichkeit iſt es alſo, daß ſie nicht 
nur bedingtes Glied einer Gemeinſchaft, ſondern auch Sinngeber für ganze Lebensgebiete iſt. Wer daher die Forde- 
rung ſtellt, daß die Perſönlichkeit in der Gemeinſchaft aufgehen ſoll, der hat genau ſo wie der Marxismus den Wert 
der Perſönlichkeit innerhalb dieſer Gemeinſchaft nicht erkannt. Selbſtverſtändlich muß ſich die große Perſönlichkeit 
ſtets bewußt ſein, daß ſie durch ihre beſonderen Leiſtungen immer der Idee des Volksganzen zu dienen hat. Nun 
aber bringt die fortſchreitende Arbeitsteilung die Gefahr mit ſich, daß der einzelne ſich von den Aufgaben des 
Volksganzen entfernt. Die Perſönlichkeit hat daher die beſondere Miſſion, dieſe mögliche Zerſplitterung bzw. Auf⸗ 
löſung der Volkskräfte durch ihre Schaffenskraft und innere Haltung zu verhindern. Sie bindet ſomit alle Kräfte 
des Volkstums kraft ihres Genies, läutert ſie und gibt ſie in einer großen Tat dem Volksganzen zurück. Hierbei 
wird alles davon abhängen, ob der Menſch den Willen aufzubringen vermag, ſein Können für das Volk einzuſetzen. 
Zur Charakterformung gehört daher als entſcheidender Faktor der Wille zur Tat. Der Führer ſagt: „Von höchſter 
Wichtigkeit iſt die Ausbildung der Willens- und Entſchlußkraft.“ (Adolf Hitler, „Mein Kampf“, Seite 462.) Anſer 
Wille aber wird ſtets richtig ſein, wenn wir ihn im Sinne Kants kundtun, d. h. wenn wir nach ſeinem Ausſpruch 
leben: „Handle ſo, daß die Maxime deines Willens zugleich als Prinzip einer allgemeinen Geſetzgebung gelten 
kann.“ Wir Erzieher haben ſomit die Pflicht, die Jugend fo zu formen, als ſollte fie dereinſt Vorbild ihrer Mit- 
menſchen werden. Jeder Menſch trägt die Idee der Perſönlichkeit in fich, wenngleich fie auch verſchieden ſtark aus- 
geprägt iſt. Bei dieſer Auffaſſung werden wir nicht nur brachliegende Kräfte wecken, ſondern auch verkümmertes 
Selbſtbewußtſein ſtärken. Gleichviel, welche Ergebniſſe wir erzielen, ob wir das Kind in ſeinem ſpäteren Leben als 
Führer oder als Geführten ſehen, immer müſſen wir beſtrebt ſein, in ihm das Bewußtſein der Perſönlichkeit zu 
wecken. Denn hierauf beruht nicht nur der Wert der Perſönlichkeit als ſolche, ſondern auch die Anerkennung der— 
ſelben durch den Geführten, alſo das Treueverhältnis von Führer und Gefolgſchaft. 


Anſere Bildungsſtoffe find nun fo ausgewählt, daß die Kinder im Anterricht immer wieder Perſönlichkeit und 
Führertum erleben, die Knaben an den Beiſpielen des Mannes, der als ſchöpferiſcher Geſtalter der Staats⸗ und 
Kulturformen, als Techniker, Wirtſchaftler, Heerführer, Wiſſenſchaftler, Künſtler uſw. wirkt, das Mädchen an dem 
Vorbild der Mutter als der Hüterin von Sitte und Brauchtum, als Trägerin der Art, als Bewahrerin einer blut- 
beſtimmten Aberlieferung. Der Führer ſagt in ſeinem „Kampf“ (Seite 475): „Der völkiſche Staat wird dafür 
ſorgen müſſen, durch eine paſſende Erziehung der Jugend dereinſt das für die letzten und größten Entſcheidungen 
auf dieſem Erdball reife Geſchlecht zu erhalten. Das Volk aber, das dieſen Weg zuerſt betritt, wird ſiegen.“ Dieſe 
Höchſtleiſtungen hängen aber nicht allein von der Arbeit der Gemeinſchaft, ſondern von den Schöpfungen der ein— 
zelnen Perſönlichkeit ab. Anſer Richtungsziel bei der geſamten Geſtaltung der neuen Lehrpläne führt daher über 
die Volksgemeinſchaft zu der Perſönlichkeit und damit zu dem Leiſtungsmenſchen, d. h. dem heroiſchen Menſchen, 
der in feiner Einſatz- und Opferbereitſchaft nichts anderes kennt als Deutſchland. 


Das Dritte Reich iſt ein Volks- und Erziehungsſtaat. Auf Grund dieſer Tatſache rücken alle ſtaatlichen und 
parteiamtlichen Maßnahmen in ihrer Auswirkung für das öffentliche wie private Leben grundſätzlich unter den Ge— 
ſichtspunkt der Erziehung. Das Ziel dieſer Erziehung iſt der politiſche Menſch. Unter ihm verſtehen wir den wirk— 
lichen Menſchen, der ſeine Aufgaben allein im Sinne des nationalſozialiſtiſchen Lebensideals löſt, d. h. wir 
fordern von ihm eine Haltung, die unter dem Ethos ſtrenger Gebundenheit an Volk und Raſſe, Geſchichte und 
Raum, Kultur und Wehr, Recht und Religion ſteht. Dieſer politiſche Menſch iſt alſo keineswegs nur der Politiker, 
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am wenigſten im Sinne der früheren Parteipolitik. Er iſt vielmehr der große Menſch, den Adolf Hitler verkündet 
und vorlebt: der Kämpfer, dem ſtets neue Aufgaben geſtellt werden, der immer wieder zum Einſatz und zum Opfer 
bereit iſt, der alſo in der heroiſchen Haltung eines Hochmenſchentums ausſchließlich im Dienſt an Volk, Vaterland 
und Führer ſteht. Ihm ift der Beſtand und die Zukunft des neuen Reiches einziger Lebensinhalt, alleinige Lebens⸗ 
aufgabe. 

Innerhalb dieſer Aufgabe iſt die Schule nur eine Erziehungsform, alſo eine Sondereinrichtung für beſtimmte 
erzieheriſche Aufgaben, die im Rahmen der Geſamterziehung des Volkes ſtehen. Der Führer ſagt in ſeiner Rede 
vom 30. Januar 1937: „Wir können deshalb auch nicht zugeben, daß irgendein taugliches Mittel für dieſe Volks⸗ 
ausbildung und Erziehung von dieſer Gemeinſchaftsverpflichtung ausgenommen werden könnte. Jugenderziehung, 
Jungvolk, Hitlerjugend, Arbeitsdienſt, Partei, Wehrmacht, ſie ſind alle Einrichtungen dieſer Erziehung und Aus⸗ 
bildung unſeres Volkes.“ Die Schule hat ſich damit als organiſches Glied in das Volksganze einzureihen, um dort 
ihre beſondere Funktion zu verſehen. Es iſt nun unſere Aufgabe, den Lehrſtoff, die Erziehungsform und den Aus- 
bau der Schule nach den Grundſätzen nationalſozialiſtiſcher Weltanſchauung zu geſtalten. Der Lehrer wird dadurch 
zum Beauftragten völkiſchen Wollens, zum Erzieher. 

Politik, Recht, Wirtſchaft, Wiſſenſchaft, Technik, Kunſt, Neligion ſtellen ihre Forderungen, d. h. ſie 
erteilen uns politiſche Aufträge. Wir haben in der Jugend die erzieheriſchen Argründe aufzudecken, alſo einen leben⸗ 
digen Prozeß in der Seele und in dem Geiſt des Kindes zu ſchaffen, um die geſtaltenden und vorwärtsſtrebenden 
Kräfte wachzurufen, damit ſie für die Aufträge der genannten Wertordnungen eingeſetzt werden können. Dieſe 
Aufgaben ſind aber nicht nur an die Jugend, ſondern an das ganze Volk geſtellt und von ihm zu erfüllen. Es gibt 
alſo keine Erziehung, die durch die Schule allein übernommen werden könnte. 

Wiedergeburt des deutſchen Menſchentums zu ganzheitlichen Volksordnungen, Erneuerung des Volkes 
nach neuen Werten aus feiner blutmäßig⸗raſſiſchen Grundhaltung heraus: eine höhere Aufgabe hat ſich noch 
niemals ein Staat geſtellt. Für dieſe radikale Amgeſtaltung der Lebensform unſeres Volkes gilt als oberſtes 
Geſetz der Grundſatz: „Gemeinnutz geht vor Eigennutz.“ Dieſes Geſetz ſteht damit unter dem Begriff: 
„Dein Volk iſt alles.“ Der Menſch iſt ein Gemeinſchaftsweſen, ein Glied in der natürlichen Kette der 
Geſchlechter. Es gibt alſo nirgends den Menſchen ſchlechthin, ſondern ſtets nur Menſchen, die die körperlichen, 
geiſtigen und ſeeliſchen Merkmale einer Menſchengruppe weſenhaft in ſich tragen. Die Summe der Menſchen mit 
derſelben Eigenart heißt Volk. Volk iſt daher die menſchliche Ganzheit, die unter einem beſonderen Geſetz 
des Raſſiſchen ſteht. Keiner befindet ſich daher vor der Welt und in der Natur, vor der Menſchheit und der Ge- 
ſchichte ſowie vor Gott in der Vereinzelung; vielmehr ſteht jeder zur Welt, zur Menſchheit, zur Geſchichte, zur 
Natur und zu Gott als Glied eines höheren Ganzen in der Gemeinſchaft und ſetzt ſich gemäß ſeiner Gebundenheit, 
ſeiner Verpflichtung und ſeiner Aufgabe gegenüber ſeinem Volk mit dieſen Gegebenheiten auseinander. Es gibt alſo 
keine Erziehung, die losgelöſt iſt von dem Volk. Alle Erziehung geſchieht demnach durch die Gemeinſchaft. 

Der Organismus eines Volkes iſt wiederum an einen beſtimmten Lebensraum gebunden. Dieſer Raum ent⸗ 
hält die Geſamtheit der lebensnotwendigen Funktionen des Volkes, feine Inhalte und feine Formen. Alle Supe- 
rungen des Lebens beruhen ſomit auf den Wechſelbeziehungen und Wechſelwirkungen von Raum und Menſch. 
Es gibt alſo keine Erziehung, die losgetrennt ijt von dem Raum. Volk und Raum oder, wie Noſenberg jagt, 
Blut und Boden, bilden ſomit die Grundlage für das geſamte nationalſozialiſtiſche Erziehungswerk. Damit tritt 
der Nationalſozialismus in bewußten Gegenſatz zu der Bildungsidee des Liberalismus. Der Rationa- 
lismus mit ſeiner Humanitätsidee ſtützte ſich auf eine Ideologie, die jede Wirklichkeit verleugnete. Der Vorgang 
dieſer Bildung vollzog ſich im Reich des reinen Geiſtes. Der Menſch ſollte zur Reife gebracht werden, indem man 
ihn von einem Naturweſen zu einem Vernunftweſen machen wollte. In dieſer geiſtigen Höhenlage ſollte er die Tore 
der Schöpfung aufſchließen. Verſtand, Geiſt und Vernunft ſollten den Menſchen zur Vollendung bringen. Man 
verſuchte alſo auf der Grundlage einer intellektualiſtiſchen Weltanſchauung ein Menſchentum zu bilden, das nur der 
Vernunft dienen ſollte. Der letzte Zweck dieſer Lebenslehre war, dem Menſchen ein glückſeliges Leben zu ver⸗ 
ſchaffen. Die Bildungswege dieſer Epoche, fo ſagt Ernſt Krieck, find mit Ruinen beſät. Die raſſiſche Lebensgrund⸗ 
lage mit ihren Lebensordnungen, Lebenskräften und Lebenswerten, alle Wechſelbeziehungen und Wechſelwirkungen 
zwiſchen Menſch und Erde wurden geleugnet. Außer den namhaften Vertretern der Philoſophie, insbeſondere 
Hobbes, Voltaire, Wolf und Spinoza, hat ſich hierüber unter den Pädagogen Baſedow am eindeutigſten ausge⸗ 
ſprochen. Er ſagt: „Wir ſind Kosmopoliten. Der Zweck der Erziehung muß ſein, daß Europäer gebildet 
werden, die ſich unter dem ruſſiſchen Zepter nicht minder glücklich fühlen als unter der Republik des Alpenlandes.“ 
Anter einer ſolchen wirklichkeitsfremden Ideologie mußte das nationale Leben unſeres Volkes in tauſend Son⸗ 
derbeſtrebungen politiſcher, wirtſchaftlicher und kultureller Natur zerfließen. Wir haben es hier mit einer Welt⸗ 
anſchauung zu tun, die ſich nicht mehr weſentlich von der talmudiſtiſchen Lehre unterſcheidet. Inſofern konnte auch 
mit ihrer Hilfe die Sozialdemokratie ihre Phraſeologie über Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit, über Welt und 
Menſchheit, über Seele und Amwelt, über Moral und Liebe, über Kapitalismus und Sozialismus, über Prole- 
tariat und Bourgeoiſie aufbauen und die Gehirne denkender Menſchen ſo blenden und verwirren, daß ſich nicht nur 
das Arbeitertum, ſondern auch das Bürgertum einer fremden Welt verſchrieb. Alle Bindungen an Heimat, Volk, 
Vaterland und Führer waren damit für die Menſchen vernichtet. Sie hatten ſich von ihrer eigenen Lebensart und 
Weſenhaftigkeit entfernt. 

Auf der Lehre von dem freiſchwebenden, d. h. von den Trägern des Volkslebens losgelöſten Geiſt, beruhte die 
bisherige Schule. Alle Arbeit in dieſer Schule war auf das Lernen gerichtet, alſo auf den Erwerb von Vorſtellungen. 
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„Wiſſen ift Macht“, fo hieß das Leitwort dieſes Bildungsideals. Demnach züchtete man in den Köpfen der Kinder 
möglichſt viele Kenntniſſe über die dynaſtiſchen, geſellſchaftlichen, wirtſchaftlichen und kulturellen Einrichtungen des 
damaligen Klaſſenſtaates. In dieſer Schule gab es alſo nur eine Form der Jugendbeeinfluſſung, das war der 
Anterricht als Mittel der Bildung. Das Wiſſen über den Staat und ſeine Einrichtungen ſollte gleichzeitig die Ver⸗ 
bundenheit mit dieſem Staat und ſeinen Ordnungen ſchaffen. Der Staat ſah alſo in der Bildungslehre der Lern- 
ſchule das Werkzeug, Antertanen zum Zwecke ſeines geſicherten Beſtandes heranzuziehen. In Wirklichkeit aber hat 
er Hurra-Patrioten und Staatsfeinde geſchaffen, Menſchen alfo, die entweder typiſch individualiſtiſch oder typiſch 
marxiſtiſch geprägt waren. 


Dieſes Arteil über die Schule der vergangenen Epochen wird auch durch einen oft vorgebrachten Hinweis nicht 
entkräftet. Häufig macht man darauf aufmerkſam, daß doch eben dieſe verurteilte Lernſchule eine große Anzahl bedeu⸗ 
tender Männer herangebildet habe, Männer, die als Soldaten, Wirtſchaftler, Künſtler beachtliche, ja große Leiſtungen 
vollbrachten und von denen eine nicht geringe Zahl noch heute erfolgreich an führender Stelle tätig iſt. Dieſe 
Feſtſtellung an ſich iſt richtig. Aber die Folgerung, daß doch viel Gutes und Wertvolles an dieſer heute über⸗ 
wundenen Zeit und ihrer Schule geweſen ſein müſſe, iſt ein Trugſchluß. Denn einmal kommt es in erſter Linie 
darauf an, ob eine Zeit und alle ihre Erziehungs- und Bildungsmaßnahmen für das Ganze des Volkes zweckvoll 
und für ſeinen Beſtand förderlich geweſen ſind. And das eben war, wie der Geſchichtsablauf der letzten Jahrzehnte 
eindeutig lehrt, nicht der Fall. Das Volk iſt, je länger, deſto beſchleunigter, dem Verfall näher gekommen, es 
beſaß nicht den inneren Halt, der es vor dem Abgleiten in den Abgrund bewahrt hat; es trat in der Volks— 
maſſe jener kataſtrophale Schwund aller politiſchen, wirtſchaftlichen, kulturellen und ſozialen Kräfte ein, der es reif 
machte für den Zugriff artfremder Mächte und damit für den drohenden Untergang. Wären die Erziehungs: 
inhalte und formen hochwertig geweſen, ſo hätte das Volk als Ganzes, in ſeiner Maſſe, der Schickſalsſchläge von 
1918 und der folgenden Zeit Herr werden müſſen. Da es verſagte, muß ſeine Erziehung ſchwerwiegende Mängel 
gehabt haben. Wenn aber zum andern auf die großen Männer, auf die ſchöpferiſchen Kräfte unter den Volksgenoſſen 
hingewieſen wird, die doch jener heute abgelehnten Erziehungsform auch entſtammen, ſo iſt dieſer Hinweis nicht 
ein Beweis für, ſondern gerade gegen die Güte der alten Schule. Denn die bedeutenden Geſtalten und ſchaffenden 
Künſtler der Gegenwart, überhaupt nahezu alle poſitiv mitarbeitenden Volksgenoſſen ſind vermöge der ihnen inne⸗ 
wohnenden Anlagen irgendwie eigene oder andersgeartete Wege der Erziehung und Bildung gegangen, ſei es die 
Schule des Heeres, ſei es der Kampf der Bewegung, ſei es die zähe unentwegte Selbſtvervollkommnung oder ſei 
es das begnadete Künſtlertum, das ſich in ihnen entfaltete und ihnen Wege wies, die abſeits lagen von dem her⸗ 
kömmlichen Bildungsgang. Wenn wir den Werdegang irgend eines bedeutenden Menſchen, ja auch nur des 
brauchbaren Mitarbeiters und Mitkämpfers der Gegenwart erforſchen wollten, wir werden immer auf Kräfte 
ſtoßen, die ihn, abſeits der ſtaatlichen Erziehung und Bildung, eigene, fruchtbare Wege gehen ließen und ihn ſo 
formten, wie es die Schule der vergangenen Zeit eben mit den Millionen der Volksmaſſe nicht vermochte. So iſt 
der Hinweis auf die Führergeſtalten der Gegenwart, die aus der Vorkriegszeit kommen, kein Beweis für, ſondern 
gegen den Wert des Bildungs- und Erziehungsweſens der Vergangenheit. 


Mit dieſer einſeitigen, zwieſpältigen und wirklichkeitsfremden Bildungsarbeit erſchütterte der Staat ſeine 
eigenen Grundlagen. Die Revolte von 1918 war nichts anderes als die letzte Auswirkung dieſer ideologiſchen 
Lehre. 


Wir haben an die Stelle der Humanitätsidee des reinen Geiſtes mit allen ihren Abſtraktionen die Idee der 
raſſiſch⸗völkiſch⸗politiſchen Weltanſchauung geſetzt. Für uns gibt es alſo keine von den Lebenswirklichkeiten und 
Lebensaufgaben eines Volkes abgeſonderte Welt des abſoluten Geiſtes. Hieraus erwächſt uns die Aufgabe, an 
die Stelle des vorausſetzungsloſen Kulturgutes des Intellektualismus das völkiſch⸗politiſch ausgerichtete Bildungs- 
gut zu ſetzen. Es bildet alſo die Wirklichkeit des Volkes die Grundlage für die Aufgaben der Schule. Der Führer 
ſagte einmal in einer Rede: „Ich kenne nur eine Doktrin: Volk und Vaterland.“ Schöpfungen, Ereigniſſe und 
Schickſale des Volkes ſetzen ſich als Inhalte des völkiſchen Lebens ab. Das Gegenſtändliche des neuen Bildungs⸗ 
gutes iſt damit das deutſche Volk in ſeinem Lebensraum. Aus der Einheit ihres Lebensſtiles erhalten Sprache, 
Recht, Sitte, Wiſſenſchaft, Kunſt, Technik, Wehr, Wirtſchaft und Religion ihre Normen, die nicht als abgeſchloſſene, 
fich ſelbſt genügende Gegebenheiten daſtehen, ſondern Werte find, die zu den Lebensordnungen des Volkes gehören 
und dem Volke dienen. 


Die Aufgabe der Schule iſt es, hiervon den Schülern eine ſinnhafte Anſchauung zu geben. Bilden heißt damit 
für uns, dem Kinde die Welt, in die es hineingeboren iſt und in der es lebt, anſchaubar machen, und zwar nach 
ihrer völkiſchen Zuſammenſetzung, ihren geſchichtlichen Gegebenheiten, ihren landſchaftlichen Zuſammenhängen, 
ihren kulturellen Aufgaben, ihren beruflichen und ſozialen Verhältniſſen und ihren konfeſſionellen Ordnungen. 
Aus der Art der völkiſchen Gemeinſchaftsverbundenheit und entſprechend den Bedingungen des völkiſchen Lebens- 
raumes heraus ſchaut, begreift und erfaßt das Kind den Geſamtcharakter der Welt, der Menſchheit, der Natur, der 
Gottheit, an die unſer Volk und Vaterland nach ihrer Beſtimmung gebunden ſind. So entſteht in dem Kinde ein 
Weltbild, eine Weltanſchauung. Die Bildung liefert alſo die Bauſteine für die Entſtehung der Weltan⸗ 
ſchauung. Durch die Weltanſchauung wird der Menſch in die Lage verſetzt, fich in feinem Daſein zurechtzufinden. 
Es iſt nun Aufgabe des Lehrers, von dem völkiſchen Weltbild aus die Jugend zur Reife heraufzuführen und ihr 
ſo das Bewußtſein der Gliedſchaft an der Volksgemeinſchaft, der Dienſtpflicht im Lebenskreis des Volksganzen 
und der geſchichtlichen Verantwortung zu geben. Das aber ſind Sinn und Aufgabe der Erziehung. 
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Das Ziel der Bildung ift dann erreicht, wenn das einzelne Kind bezw. der einzelne Volksgenoſſe auf Grund 
ſeiner Weltanſchauung ſein Volk in ſeiner Art, feiner Geſchichte, ſeiner Aufgabe erkennt. Das Ziel der Er- 
ziehung dagegen iſt erſt erreicht, wenn das Kind bzw. der Volksgenoſſe ſich gliedhaft und verpflichtend in 
Kampf- und Opferbereitſchaft in den Dienſt des Volksganzen ſtellt. „Damit tritt der nationalſozialiſtiſche Staat 
wie nie zuvor ein anderer Staat als Erziehungsſtaat auf.“ Anſere neue Schule wird daher eine Erziehungs⸗ 
ſchule ſein, die wir einreihen in das große Erziehungswerk, und zwar von der Volksſchule her über die Fach⸗ und 
Berufsſchule zur Mittel- und höheren Schule bis hinauf zur Hochſchule. So unterſchiedlich die Bildungsaufgaben 
der einzelnen Schularten ſind und ſein müſſen, die weltanſchaulichen Grundlagen und die Erziehungsziele der- 
ſelben dürfen nie verſchieden ſein. 

Wir lehnen alſo den Begriff Bildung nicht ab, nehmen ihm aber ſeinen Anſpruch auf den Höchſtwert in der 
Schule, indem wir ihm als Teil der nationalpolitiſchen Erziehung die Funktion der Mitarbeit an dem Sein und 
Werden unſeres Volksganzen zuweiſen. Ernſt Krieck ſagt daher mit Recht, daß Bildung jener Teil der Er— 
ziehung iſt, der durch Aufnahme und Verarbeitung des geiſtigen Gutes, der geiſtigen Werte, zur Formung des 
werdenden Menſchen hinführt. Bildung iſt damit nur Teil der geſamten Erziehung. Erziehung hingegen ift 
Ganzheit. Sie führt den Menſchen herauf zur Reife, indem ſie ihm die Teilhabe an den Lebensordnungen der 
Volksgemeinſchaft gibt, ihm die Dienſtſchaft an dem Volke zum Bewußtſein bringt, überhaupt ihm die Verant⸗ 
wortung ſeines Lebens vor Geſchichte, Volk und Gott auferlegt. So führt die Erziehung den Menſchen zu dem 
Bewußtſein der eigenen Perſönlichkeit, ſie rüſtet ihn aus zur Erfüllung ſeines Lebenswerkes, ſeiner Berufung 
an der Geſamtaufgabe, die der Gemeinſchaft des Volkes von der Geſchichte und dem Schickſal auferlegt ſind. 

Perſönliche Reife iſt nicht denkbar ohne Arbeit, Kampf und Opfer, d. h. ohne höhere „Leiſtungen im Dienſte 
des übergeordneten völkiſchen Lebensganzen“. Die Arbeit iſt uns mehr als nur Erwerb deſſen, was für unſer 
Leben notwendig ift. Sie ift uns das Lebenselement, ohne das unſer Daſein ſinnlos wird. Werteſchaffende 
Arbeit aber wird nur der leiſten, der aus ſeinem Weſen heraus die Arbeit bejaht, der in ihr kein graues Geſpenſt 
des Alltages ſieht, ſondern die ewige Quelle neuer Kraft, der auch die Schönheit nicht fehlt. Wer die 
Arbeit ſo ſieht, wird auch dem Kampf nicht aus dem Wege gehen. Das Leben iſt es wert, daß man den Kampf 
führt und alle ſeine Kräfte einſetzt, ſowohl das Leben jedes Menſchen für ſich, als auch das Leben des ganzen 
Volkes. Das iſt wohl der tiefſte Sinn des Lebens, daß wir es erkämpfen müſſen, um Werte zu ſchaffen, die der 
Gemeinſchaft das Leben verbürgen. Im Kampf werden auch die ſchöpferiſchen Kräfte entwickelt und geſtaltet, die 
in einzigartiger Vermählung von harter Fauſt und genialem Intellekt die Denkmäler der menſchlichen Kultur 
erſchaffen. „In der Hingabe des eigenen Lebens für die Exiſtenz der Gemeinſchaft liegt die Krönung alles Opfer- 
ſinnes“), ſagt der Führer. Ohne Opfer werden nie Höchſtleiſtungen erreicht, vielmehr wird in uns als Folge des 
Opfers eine Steigerung des Lebensgefühls erfolgen, ein Bewußtwerden der Kräfte, die in uns liegen und deren 
Beſitz uns ſtark, ſtolz und frei macht. Das ſind die Mittel, die dem Weſen und der Aufgabe unſeres Volkes ent- 
ſprechen. Der Nationalſozialismus hat ſie für die Löſung ſeiner Aufgaben eingeſetzt, ſie gelten daher auch für die 
Erziehung und Bildung unſerer Jugend in der Schule. Es muß ſich auch in derſelben Richtung unſere Arbeit an der 
Jugend auswirken. Den ſicheren Baugrund aber für die Erziehungs- und Bildungsarbeit bilden, wie Hans Schemm 
es immer wieder in ſeinen Reden betont hat, Volksgemeinſchaft, Rafe, Wehr, Volkstum, Perſönlichkeit und Religion. 

Dieſen Baugrund für unſere Bildungs- und Erziehungsarbeit können wir auch als das Deutſchtum ſchlecht⸗ 
hin, die Deutſchtumskunde oder die Volkstumskunde bezeichnen. Wir müſſen alfo alle Erſcheinungen des deut- 
ſchen Lebens in Vergangenheit und Gegenwart erfaſſen. Geſchieht das, jo wird das Deutſchtum zu dem tragen- 
den Grund für unſere Anterrichts- und Erziehungsarbeit, indem es alle Anterrichtsfächer durchdringt. 


Als wir das Deutſchtum zur Anterrichts- und Erziehungsgrundlage für unſere Pläne machten, mußte eine 
ſorgfältige Scheidung erfolgen zwiſchen dem, was wirklich deutſch iſt, und jenem, was nur als deutſch erſcheint. Wir 
haben daher das entnommen, was in volksbildendem Sinne wirkt, das Arteigene, Hochwertige und Weſentliche; und 
wir haben das ausgeſchieden, was fremdartig, geringwertig und unweſentlich ift. Dieſe ſinngemäße Stoffauswahl fenn- 
zeichnet der Führer mit folgenden Worten: „Es geht nicht an, die jungen Gehirne mit einem Ballaſt zu beladen, den 
ſie erfahrungsgemäß nur zu einem Bruchteil behalten, wobei zudem meiſt anſtatt des Weſentlichen die unnötigen 
Nebenſächlichkeiten hängen bleiben, da das junge Menſchenkind eine vernünftige Siebung des ihm eingetrichterten 
Stoffes gar nicht vorzunehmen vermag“), und „Der völkiſche Staat wird den allgemein-wiſſenſchaftlichen Anter⸗ 
richt auf eine gekürzte, das Weſentliche umſchließende Form zu bringen haben. Darüber hinaus ſoll die Mög⸗ 
lichkeit einer gründlichen fachwiſſenſchaftlichen Ausbildung geboten werden. Es genügt, wenn der einzelne Menſch 
ein allgemeines, in großen Zügen gehaltenes Wiſſen als Grundlage erhält und nur auf dem Gebiet, welches 
dasjenige feines ſpäteren Lebens wird, gründliche Fach- und Einzelausbildung genießt.“ ) Dieſe Worte des Führers 
waren auch bei der Auswahl des Stoffes für die Bildungspläne für uns verbindlich. 

Das fremde Volkstum iſt ſoweit eingeſchaltet worden, als es unſer Weſen zu befruchten imſtande iſt, ohne jedoch 
den Vorrang des Arteigenen zu gefährden. Dieſe Schau auf die anderen Völker der Welt kann unſerer Arbeit 
nur dann nützlich ſein, wenn das eigene Weſen dadurch um ſo klarer erkannt und herausgeſtellt wird und uns nur 
noch zwingender auffordert, das zu tun, was unſerem Volke dient. Damit iſt zugleich eine fortgeſetzte Steigerung 
der ſeeliſchen Kräfte verbunden, jenes unausgeſetzte Sehnſuchtsſtreben des deutſchen Menſchen, das wir als 
fauſtiſchen Drang bezeichnen, zu dem das nordiſch-germaniſche Blut feine Träger auffordert. 


*) „Mein Kampf“, Seite 327. 
*) „Mein Kampf“, Seite 454. 
***) „Mein Kampf“, Seite 468. 
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Im Geſamtbild, das wir jo aus dem Volkhaften geformt und durch den Blick in das Fremde herausgehoben 
haben, iſt das Eigenleben der Stämme und die Eigenart der deutſchen Landſchaft voll erhalten geblieben. Die Stam⸗ 
mes- und Landſchaftskunde, die für die Kenntnis der Entwicklung unſeres Volkes notwendig ſind, bedürfen daher der 
ſorgſamſten Pflege. Sie ſind aber ſo behandelt worden, daß darunter die gemeinſamen Bindungen und Verpflich⸗ 
tungen nicht beeinträchtigt, ſondern gefördert werden. 


Alles Weſentliche und Sinnvolle aber iſt organiſch gewachſen. Wie uns die Natur eine volle Einheit in 
vielfältiger Verzweigung bietet, ſo iſt es auch unſere Aufgabe, das Bildungsgut nach organiſchen Einheiten zu— 
ſammenzuſtellen. Das iſt in unſeren Bildungsplänen in allen Fächern und Fachgruppen geſchehen. Damit haben 
wir die vom reinen Intellekt zur Syſtematik oder gar zur Enzyklopädie des Wiſſens aufgeſtellte Stoffordnung 
abgelehnt. Anſere Einheiten ſind lebendige Einheiten. Sie ſtehen ſinnvoll unter der Geſamtſchau von völkiſcher 
Lebenswirklichkeit und nationalſozialiſtiſcher Weltanſchauung. Das Bildungs- und Erziehungsgut ift in allen 
ſeinen Teilen ausgerichtet auf die Lebenslage und Lebensaufgabe unſeres Volkes. Allerdings ſind dieſe Einheiten 
nicht vergleichbar mit der von einigen Schulmännern früher und heute vertretenen Auffaſſung über den ſogenannten 
Geſamtunterricht. 

In unſeren Plänen ſind alſo die Einzelfächer von allem Aberflüſſigen und Wertloſen, von allem Ballaſt, 
befreit worden. Wir haben fie aber nicht aufgehoben, ſon dern nur neu aufgebaut. Dabei ſind die Fächer, die 
ſich wiederum zu natürlichen Fachgruppen zuſammenfügen, in ſich zuſammengefaßt. Dieſe Zuſammenſtellung ent⸗ 
ſpricht im weſentlichen der Anſicht von Ernſt Krieck. In den Fachgruppen ſind die Zuſammenhänge innerhalb der 
Fächer ſo gewahrt, daß ſie deutlich hervortreten. Daneben aber iſt ein beſtändiges Hinüberblicken auf die Nachbar⸗ 
gebiete erforderlich, d. h. auch innerhalb der verſchiedenen Fachgruppen ſind, ſoweit es zwanglos möglich war, 
organiſche Anterrichtseinheiten gebildet worden. 


Jeder erziehende Anterricht muß ferner ſeinen Ausgang von der Heimat nehmen, d. h. bei jeder Arbeit in 
der Schule iſt der Blick auf den Heimatort zu richten, der nach ſeiner politiſchen, wirtſchaftlichen, ſozialen und kul- 
turellen Seite hin zu betrachten iſt, oder, wie Krieck ſich ausdrückt, von ſeinem Standort, ſeinen Amwelt-Gegeben— 
beiten, ſeinem Lebensraum, ſeiner Berufung und Lebensaufgabe her. Wenn das nicht geſchieht, wird die Bildungs- 
und Erziehungsarbeit als fremd der Wirklichkeit und fern dem Leben, überhaupt als künſtliches Element oder gar 
als Fremdkörper empfunden werden. 

Durch die organiſche Ordnung der Stoffe in den Fächern und Fachgruppen wird die Schule das Ziel 
erreichen: die Formung des Charakters und die Befähigung zur höchſten Leiſtung in körperlicher und geiſtiger 
Beziehung. 

Es bleibt ferner die Stellung der handwerklichen Erziehung in der Schule zu umreißen. Die hand⸗ 
werkliche Betätigung tritt in Erſcheinung als praktiſche Auswirkung der geiſtigen Tätigkeit. Sie wird alſo 
dann ausgeübt, wenn aus dem Anterricht heraus das Bedürfnis danach vorliegt, wenn die geiſtige Arbeit in der 
werklichen Tätigkeit Vertiefung, Belebung und Anwendung findet. Dieſe werkliche Betätigung darf daher kein 
Sondergebiet in der Schularbeit ſein. Das ſtünde der Idee der Ganzheit entgegen. Sie wird nach dem Ort, 
nach der Zuſammenſetzung der Bevölkerung und nach ihrer Beſchäftigung verſchieden ſein. Der beſondere Plan 
für dieſes Gebiet ift daher nur als Vorbereitungslehrgang anzuſehen. 


Wenn ich in meinen ganzen Darlegungen die Mädchenerziehung nicht beſonders hervorgehoben habe, ſo ſoll 
das nicht heißen, daß das eine Frage zweiter Ordnung iſt. Im Gegenteil! Die Frau iſt der Arſprung unſeres 
völkiſchen Lebens. Nur, wenn wir dieſen Quell friſch erhalten, werden wir aus ihm die Kräfte ſchöpfen, die zur 
Erfüllung unſerer Lebensaufgabe unerläßlich ſind. Anſer Ziel in der Mädchenerziehung iſt die künftige Hausfrau 
und Mutter. Auf dieſes Ziel find daher auch alle unſere Erziehungs- und Bildungspläne für die Mädchen abgeſtellt. 
Wir erheben die Forderung, das Haushaltungsjahr durchzuführen. Da uns aber zur Zeit hierfür nicht die Mittel 
zur Verfügung ſtehen, ſo haben wir uns zunächſt auf die Einrichtung von Schulküchen beſchränkt. Dieſe Neuerung 
ſoll zunächſt die Grundlage für den Erwerb einer gewiſſen hauswirtſchaftlichen Bildung ſchaffen. Bei gutem 
Willen wird es ſogar möglich ſein, den Mädchen hierdurch eine ausreichende Schulung für ihren künftigen Beruf 
als Hausfrau zu geben. Ich weiſe auch darauf hin, daß neben dieſer hauswirtſchaftlichen Ausbildung die Mädchen 
in dem naturwiſſenſchaftlichen Anterricht mit den pflegeriſchen Aufgaben, z. B. Kindergarten, Säuglingspflege, 
Krankenpflege uſw., vertraut gemacht werden. Wir haben alſo in der Neugeſtaltung der Mädchenerziehung feines- 
wegs außer acht gelaſſen, daß das Mädchen als künftige Mutter die geiſtige und ſeeliſche Haltung der Kinder maß⸗ 
gebend beeinflußt, daß ſie überhaupt für die Erziehung der Kinder den entſcheidenden Faktor bildet. 


Es iſt nun noch die Frage zu beantworten, unter welchen pſychologiſchen Vorausſetzungen das Erziehungs— 
ziel zu erreichen iſt. Das Zeitalter, in dem man glaubte, durch Anderung beſtimmter Milieu - Erziehungsmomente 
alles zu erreichen, ift heute endgültig vorbei. Ihm ftehen die Erkenntniſſe über die Bedeutung der erbbiologifchen 
Gebundenheiten entgegen. Das zwingt uns, auch hier neue Wege der Erziehung, eine neuartige Betreuung des Kindes 
zu ſuchen. Die Erkenntnis, daß beſonders hochwertige oder beſonders minderwertige Erſcheinungen am Menſchen 
im weſentlichen erbbiologiſch bedingt ſind, veranlaßt uns, das Hochwertige durch Entwicklung zu ſteigern und 
das Minderwertige durch Hemmung zu verringern bzw. zu beſeitigen. Wir haben alſo bei unſeren Erziehungs⸗ 
maßnahmen nicht nur die Amwelteinflüſſe, ſondern auch die erbbiologiſche Bedingtheit zu berückſichtigen. Nach 
dem Ausmaß der beiden Kräfte, Anlage und Amwelt, müſſen wir daher auch die Mittel, Wege und das Ziel der 
Erziehung abſtecken. 
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Aber die körperlichen Anlagen des Menichen ſind uns heute die Kenntniſſe, ſoweit es ſich um die Grundfaktoren 
des Knochenbaues, des Muskel-, Nerven- und Drüſenſyſtems handelt, völlig geläufig. Wir wiſſen, daß ſie nicht 
etwas zufällig Gewordenes darſtellen, ſondern auf Grund der Eigenart ihrer Ahnen ſo werden mußten, wie ſie 
geworden ſind. Scheinbare Anderungen liegen in den für jeden Menſchen gegebenen Miſchungsverhältniſſen väter⸗ 
lichen und mütterlichen Erbgutes. Es iſt unmöglich, die Grundlagen in Knochen, Muskeln, Nerven und Drüſen 
durch Einflüſſe der Amwelt in ihrem Typ zu ändern. Andererſeits beſteht aber die Gegebenheit, geſunde Menſchen, 
die durch falſche Lebensweiſe, ſchlechte Ernährung, unzweckmäßige Kleidung, vor allem durch den Mißbrauch von 
Genußmitteln, Verkümmerungen einzelner Organe des Körpers erlitten haben, durch entſprechende Veränderung 
des Milieus wieder zur vollen Entwicklung zu bringen. Durch dieſe körperliche Beeinfluſſung des Menſchen 
werden aber nicht nur das Körperliche an ſich, ſondern auch der Geiſt und die Seele beeinflußt, alſo alle Funktionen 
im Geſamtorganismus des Menſchen. Wir Erzieher haben dieſe Möglichkeit körperlicher Erziehung mit allen 
Mitteln zu fördern. Ich weiſe hierbei insbeſondere auf die Bedeutung von Turnen, Sport und Spiel, auf die Ein⸗ 
wirkungen von Sonne, Luft und Raum ſowie Nahrung und Kleidung hin. „Ans iſt der Leib als heilige Ver— 
pflichtung von Gott gegeben, nicht daß wir ihn kaſteien, ſondern daß wir ihn als Träger der Raſſenſeele dem 
deutſchen Volke dienſtbar machen.“ Wir bejahen daher die Kraft und Schönheit des Körpers als Vollendung ſeines 
irdiſchen Seins. Wir wollen die Jugend fernhalten von den Niederungen des Lebens, wir wollen ſie hinaufführen zu 
der Menſchheit Höhen, zu Freude, Glück, Erfüllung. 


Ebenſo wie die körperlichen Eigenſchaften ſind auch die geiſtigen erbbiologiſch bedingt: Anſchauung, Denken, 
Arteil, Gedächtnis, Phantaſie uſw. Auch ihre Grundfunktionen laſſen ſich durch Amwelteinflüſſe nur ſoweit ver- 
ändern, als es ſich um Entwicklungen oder Verkümmerungen derſelben handelt. Dazu iſt je nach der Spielart 
der Raſſe bei dem nordiſchen und fäliſchen Menſchen mehr das begriffliche Denken, bei dem weſtiſchen, dinariſchen 
und oſtiſchen Menſchen mehr das anſchauliche Denken ausgeprägt. Wir find jomit rein pſychologiſch geſehen das 
Volk der Dichter und Denker. Am dieſe Fähigkeiten der Kinder zu erkennen und ſie entſprechend ihrer Eigenart 
einzuſetzen, müßten wir ſowohl die Grenzen ihrer Erbanlage abſtecken als auch ihre Entwicklungsmöglichkeiten 
feſtſtellen. Nach unſeren heutigen Kenntniſſen hierüber werden wir keinen beſonderen Schwierigkeiten begegnen, 
es ſei denn, daß es ſich um Aberſchneidungen der geiſtigen Spielarten oder um die ſogenannten Spaltnaturen 
handelt. Hier wird die Erziehungsarbeit vielfach ſehr erſchwert. Alle Begrenzungen der anlage-bedingten Fähig⸗ 
keiten ſind insbeſondere bei der Vermittlung des Bildungsgutes zu berückſichtigen. 


Wrir ſtellen aljo fejt, daß alle ſchöpferiſchen Leiſtungen nur auf Grund der Ausleſe nach den Geſetzen der 
Erbanlage der einzelnen Spielarten unſerer Raſſe möglich ſind. Alles Wiſſen iſt tot, wenn dem Kinde die ent— 
ſprechenden Fähigkeiten fehlen, es aufzunehmen und anzuwenden. Alles Wiſſen iſt lebendig, wenn das Kind die 
geiſtigen Kräfte beſitzt, die es für die Aufnahme und Anwendung desſelben benötigt. Hierbei haben wir es zunächſt 
nur mit den Normalbegabten zu tun. Bei den Anormalen, deren Erkrankung ſich bereits in dem Pfychopathi- 
ſchen, Hyſteriſchen und Neuraſtheniſchen zeigt, ergeben ſich beſondere Schwierigkeiten. Im allgemeinen bringen dieſe 
Minderwertigen trotz aller Amwelteinflüſſe nur Minderleiſtungen hervor, weil ihre Erbanlagen meiſtens ſehr gering 
ſind. Jedoch kommt es vor, daß infolge ſeltſamer Verflechtungen des biologiſchen Gefüges verſchiedentlich auch 
hochwertige Eigenſchaften in Erſcheinung treten, die unter Amſtänden ſogar zu Hochleiſtungen führen können. 
Hierbei aber dürfen wir nicht vergeſſen, daß dieſe Struktur ſtets eine Abweichung von der Norm darſtellt. 


And ſchließlich ſind auch die charakterlichen Eigenſchaften anlagebedingt. Hierzu gehört die poſitive und negative 
Einſtellung zu Arbeit, Fleiß, Ausdauer, Zuverläſſigkeit, Gewiſſenhaftigkeit, Treue, Ehrlichkeit, Gehorſam, Kampf, 
Opfer, Kameradſchaft, Volksgemeinſchaft. Trotz ihrer Abhängigkeit von der erbbiologiſchen Struktur beſteht 
hier eine größere Veränderungsmöglichkeit durch die Amwelteinflüſſe als bei den geiſtigen und biologiſchen Eigen- 
tümlichkeiten des Kindes. Wir müſſen nun in dieſem Geſtaltungsraum die milieu-bedingte Möglichkeit der Ent- 
wicklung bzw. der Hemmung feſtſtellen. Günſtige Amwelt kann günſtige Anlagen entwickeln oder ungünſtige Anlagen 
überdecken. Angünſtige Amwelt kann günſtige Anlagen unterdrücken oder ungünſtige wecken und entwickeln. Es iſt 
hier unſere beſondere Aufgabe, die ungünſtigen Milieuformen zu beſeitigen, wobei unter Milieu nicht nur die 
äußeren Einflüſſe, ſondern auch die geiſtigen zu verſtehen ſind. 


Es muß vom pſychologiſchen Standpunkt aus unſer Beſtreben ſein, die Kinder nach den Geſetzmäßig⸗ 
keiten der Raſſenpſychologie zu erziehen. Höchſter Ausdruck des germaniſchen Menſchen iſt die Ehre. Wir haben 
dann unſere erzieheriſche Aufgabe erfüllt, wenn die Kinder aus ausgeprägtem Ehrgefühl heraus das Gute tun und 
das Böſe haſſen. Alle anderen Eigenſchaften wie Treue, Liebe, Gehorſam, Glaube uſw. ſind nichts anderes als die 
reifen Früchte, die Sinnerfüllung der germaniſchen Ehre. Erziehung heißt alſo auch in raſſepſychologiſcher Hinſicht: 
Geſtaltung höchſter Perſönlichkeitswerte für Volk, Vaterland und Führer. 


So iſt der Sinn jeder Erziehung und Bildung die Steigerung der Leiſtungsfähigkeit des Menſchen in leiblicher, 
geiftiger und ſeeliſcher Beziehung. Dabei ift der einzelne hier zu betrachten als Glied ſeiner Familie, ſeines 
Stammes und ſeines Volkes. 
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Die Erjiehungs- und Bildungsarbeit 
in der Schule des Dritten Reiches. 


b) Geftaltung. 


Vortrag gehalten im März 1937. 


feibeserjiehung. 


Der Führer ſagt in jeinem Buch „Mein Kampf“: „Der völkiſche Staat hat in dieſer Erkenntnis ſeine ge— 
ſamte Erziehungsarbeit in erſter Linie nicht auf das Einpumpen bloßen Wiſſens einzuſtellen, ſondern auf das 
Heranzüchten kerngeſunder Körper.“) „Der völkiſche Staat muß dabei von der Vorausſetzung ausgehen, daß 
ein zwar wiſſenſchaftlich wenig gebildeter, aber körperlich geſunder Menſch mit gutem, feſtem Charakter, erfüllt 
von Entſchlußfreudigkeit und Willenskraft, für die Volksgemeinſchaft wertvoller iſt als ein geiſtreicher Schwächling.““) 


Der Führer ſetzt die Leibesübungen als echte Erziehungswerte ein. Die Leibeserziehung iſt damit nicht etwas 
Selbſtändiges, ſondern gehört in den Rahmen der Geſamterziehung hinein. Nach der individualiſtiſchen Auf⸗ 
faſſung wurden Turnen, Sport und Spiel in feſtgelegten Abungen ihres eignen Wertes wegen betrieben. Bei 
unſerer Zielſetzung verknüpfen wir die phyſiſche Einwirkung auf den Körper mit der ſeeliſchen Beeinfluſſung des 
Charakters. Der politiſche Menſch, zu dem jede Erziehung zu führen hat, ift blutmäßig gebunden. Jeder Volks— 
genoſſe hat daher ſeine Anlagen nicht nur rein zu halten, ſondern auch in ihrem Wert zu ſteigern. Infolgedeſſen 
fordern wir für die Leibesübungen die volle Entwicklung und Beherrſchung aller Kräfte des Körpers. Damit 
werden für uns Turnen, Sport und Spiel zunächſt Mittel zur Erreichung raſſiſcher Hochwertigkeit und größter 
Leiſtungsfähigkeit. Dazu müſſen wir den charakterbildenden Wert in der Leibeserziehung zur Geltung bringen. 
Wahre Körperlichkeit iſt immer ſeeliſch gebunden. Neben der äußeren Leiſtung, die überwiegend leiblich bedingt iſt, 
ſteht alſo die innere Haltung, die ſeelenverbindende Kraft. Sie gibt dem einzelnen das Wir⸗Bewußtſein und ſtellt ihn 
dadurch auf die Grundlagen der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung. Somit werden ſeine Handlungen durch die 
Grundſätze der völkiſchen Ethik beſtimmt. Ehre, Pflicht, Opfer, Kameradſchaft, Mut, Tapferkeit, Verantwortungs— 
bewußtſein, Entſchloſſenheit erhalten hierdurch auch in den Leibesübungen ihre Bedeutung. Durch die har— 
moniſche Verbindung und Entwicklung des Körperlichen und Seeliſchen wird die Lebenstüchtigkeit des einzelnen 
Kindes erreicht. Die liberaliſtiſche Epoche, insbeſondere der Abſchluß derſelben, der Marxismus, hatte gegenüber 
dieſen Beſtrebungen eine rein negative Einſtellung. Sie lehnte ſowohl das Prinzip der Leiſtung als auch das 
Geſetz der raſſiſchen Haltung ab. Die Folgen hiervon ſind uns noch in lebhafter Erinnerung: ein Heer von über 
ſechs Millionen Arbeitsloſen und ein wehrloſes Deutſchland. Die Vertreter dieſer Zeit verneinten alſo die Arbeit 
und die Wehr. Für uns aber ſind Arbeit und Wehr die Grundpfeiler des völkiſchen Staates. Jeder Volksgenoſſe 
muß daher eine wertvolle Arbeits- und Wehrkraft werden. Hierin liegt auch die Hauptaufgabe der Leibes— 
erziehung in der Schule. Arbeits- und allſeitig leiſtungsfähige Volksgenoſſen heranzubilden, muß unſer Ziel ſein, 
wehrhafte Männer, getreu dem Worte Friedrichs des Großen: „Man ſoll dem Kinde Geſchmack am Soldatiſchen 
einflößen, ihm bei jeder Gelegenheit ſagen, daß jeder Menſch von vornehmer Geburt Soldat ſein muß.“ Wir 
können in bezug auf dieſe Aufgabe heute mit Genugtuung feſtſtellen, daß es den Deutſchen nicht mehr verboten iſt, 
fich militäriſch ausbilden zu laffen. Das ift für die Erhaltung des Lebens unſeres Volkes notwendig, denn 
Deutſchland kann ſich in dem Wettſtreit der Völker nur dann behaupten, wenn es ſich zu den höchſten Leiſtungen 
aufzuſchwingen vermag und wenn es jederzeit bereit iſt, ſein Vaterland bis zum letzten zu ſchirmen und zu ver— 
teidigen. 


Gleichviel, wie man heute die Leibesübungen einteilen mag, ob in Turnen, Sport, Spiel und Tanz oder in 
Ordnungsübungen, Körperſchule, Leiſtungsturnen, Bodenturnen, Boxen, Schwimmen u. a., immer müſſen fie nach 
Haltung, Bewegung und Leiſtung eine funktionelle Einheit bilden. Dem entſpricht auch der Aufbau des Stoffes 
in unſeren Bildungsplänen. Darüber hinaus iſt es die Aufgabe der Turn- und Sportlehrer, alle Turn-, Sport- 
und Spielformen der Leibesübungen weitgehend mit einem beſtimmten Erlebnisinhalt zu verbinden. Ich weiſe 
hierbei auf die Erlebniſſe bei den Wettkämpfen während der Olympiade hin. Gelingt es dem Erzieher, den Inhalt 
bei allen Bewegungen und bei jeder Haltung im Kinde zum Erleben zu bringen, ſo kann das Gegenſtändliche 
vergeiſtigt werden. Dieſes Erlebnis wird aber beim Kinde mehr durch die natürlichen Bewegungen als durch die 
Kunſtformen erreicht. Vor allen Dingen aber müſſen Schulturnen, Sport und Spiel von Vielſeitigkeit erfüllt ſein. 
Der Organismus des Kindes wird dadurch gezwungen, ſich immer neu einzuſtellen und ſeinen Kräfteanſatz immer 
wieder zu ändern. Gleichzeitig ſteigern wir dadurch die Sicherheit in der Bewegungsführung und das Bewußtſein 


) „Mein Kampf“, Seite 452. 
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einer immer größer werdenden Kräfteentwicklung und Kräftewirkung im Kinde. Wir lehnen alfo jede Einſeitigkeit 
und Gleichförmigkeit im erziehlichen Turn- und Sportunterricht für die Schule ab. Infolgedeſſen ſind auch die 
ſchematiſchen Formen auf die Wettkämpfe zu beſchränken. Nur in den oberen Klaſſen tritt eine Erweiterung 
dieſer Formen hinzu. Sie ſoll die Jugendlichen in die Erlebniswelt des erwachſenen Turners und Sportlers über- 
leiten und ihnen damit den Abergang in die Turn- und Sportvereine leichter verſchaffen. Stets wird die Verbindung 
der Leibesübungen mit den Fächern herzuſtellen fein, die mit ihnen ſich zwanglos berühren. Dazu gehört der Muſik⸗ 
unterricht mit ſeinen Marſchliedern, Tanzmelodien und rhythmiſchen Abungen. Die Geſchichte lehrt uns, daß ein 
Volk nur dann großer Taten fähig geweſen iſt, wenn es körperlich geſund, widerſtandsfähig, hart und ausdauernd 
war. Das heldiſche Vorbild wird auch im Turnunterricht den Schülern ſtets vor Augen geſtellt werden. Ebenſo 
ergeben ſich zwangslos die Beziehungen des Turnunterrichts zur Biologie, beſonders ihren raſſiſchen Elementen, 
der Raſſenhygiene und Naſſenpflege. Auch die Phyſik liefert manche Erkenntniſſe für körperliche Funktionen. 


Somit vertreten wir in den Leibesübungen folgende Auffaſſung: Im Gegenſatz zu der früheren Armut an 
Formen und Fertigkeiten in Turnen und Sport fordern wir die Mannigfaltigkeit von Bewegungsaufgaben und 
Geſtaltungsmöglichkeiten. Von dieſer Grundlage aus dienen wir der Geſamterziehung, indem wir die Jugend nicht 
nur körperlich, ſondern auch charakterlich ertüchtigen, um fie jo in erſter Linie für die Arbeits- und Wehraufgaben 
unſeres Geſamtvolkes vorzubereiten. 


beſchichte. 


Der Führer hat die Aufgaben, die ein guter Geſchichtsunterricht zu löſen hat, in ſeinem Buch „Mein Kampf“ 
feſtgelegt. Er ſagt: „Man lernt eben nicht Geſchichte, nur um zu wiſſen, was geweſen iſt, ſondern man lernt 
Geſchichte, um in ihr eine Lehrmeiſterin für die Zukunft und für den Fortbeſtand des eigenen Volkstums zu 
erhalten.“) „Geſchichte lernen, heißt die Kräfte ſuchen und finden, die als Arſachen zu jenen Wirkungen führen, die 
wir dann als geſchichtliche Ereigniſſe vor unſeren Augen ſehen.““ ) Wir haben alfo der Jugend die wirkenden Kräfte 
in unſerem Volke darzulegen, ſoweit ſie die Entwicklung unſerer Geſchichte beſtimmen. Aus der Erkenntnis, daß 
der Ablauf der geſchichtlichen Ereigniſſe fih geſetzmäßig vollzieht, ſchaffen wir für die Jugend die Vorausſetzungen, 
die Zukunft nach dem Geſetz der Raſſe und des Blutes zu geſtalten. „Die Raſſenfrage iſt der Schlüſſel zur Welt— 
geſchichte.“ Dieſes Wort enthält nichts anderes als die Behauptung, daß die Erbanlagen einer Naſſe die 
Geſchichte des Volkes beſtimmen. Aus der Erblehre wiſſen wir heute, daß jede Raſſe auf gemeinſamen körper⸗ 
lichen, geiſtigen und ſeeliſchen Eigenſchaften beruht und ein beſtimmtes Raſſenbild zeigt, aus dem die weſentlichen 
Merkmale immer gleichbedeutend hervortreten. Selbſtverſtändlich darf man die Vorſtellungen hierüber nicht ſo 
eng faſſen, als müßten die Angehörigen einer Rafe aus nur völlig gleichen Einzelweſen beſtehen. Ein gewiſſer 
Variationsraum ift ſtets innerhalb jeder Rafe gegeben. Das Blut unſeres germaniſchen Volkes iſt in der Haupt⸗ 
ſache das des nordiſchen Menſchen. Dieſe Rafe bildet daher auch die Grundlage für das Schickſal unſeres 
Volkes. Für den nordiſch⸗germaniſchen Menſchen iſt die Welt niemals fertig. Das beſtimmt ihn, die Geſtaltung 
der Erde vorzunehmen. Der nordiſche Menſch iſt damit der Menſch des fauſtiſchen Dranges. Ihm fiel daher auch, 
wie es uns die Geſchichte lehrt, die Leitung der Geſchicke der Staaten zu. Er tat es in gleicher Weiſe als Fürſt. 
Krieger, Bauer, Forſcher und Künſtler. Der Führer ſagt daher: „Deutſchland wird entweder Weltmacht oder über— 
haupt nicht fein.” ***) 


Wir wiſſen, daß das raſſiſche Grundelement ſtetig ſein kann, aber auch dem Wandel unterliegt. In der Ge— 
ſchichte hat ſich dieſes Naturgeſetz ſo ausgewirkt, daß raſſiſche Vermiſchung den Verfall der Völker bewirkte, raſ⸗ 
ſiſche Zucht führte die Völker zur Reife. Daher vollzieht ſich in der Spannung zwiſchen Raſſeverfall und Raſſe⸗ 
ſteigerung das geſchichtliche Schickſal des Volkes. Der nordiſch⸗deutſche Menſch ſtrebt nach Vollkommenheit. Dieſer 
Grundzug ſeines Weſens drängt ihn zur Tat, zum Kampf, treibt ihn aber auch in die Ferne. So ziehen germaniſche 
Stämme hinaus nach Island, England, nach den fernen Küſten des Ozeans, nach den Ländern des Südens. 
Wohl gelangen einige auch hier zu Lebensformen; die meiſten gehen aber infolge von Raffenvermifchung zugrunde. 
Auch im Mittelalter erſchöpfte ſich die raſſiſche Kraft unſeres Volkes durch ſeine Sehnſucht in die Ferne, beſon⸗ 
ders nach dem Süden. Die Franken und ein Teil benachbarter Stämme haben wohl den Zuſammenhang ihres 
Blutes und ihres Volkstums gewahrt und damit den Grundſtock geſchaffen für die Dauerform unſeres Volkes 
und Reiches; ſie hatten aber nicht die ausſtrahlende Kraft, die umwohnenden germanifchen Völkerſchaften in einer 
politiſchen Einheit zuſammenzufaſſen. Außerdem ſtand das deutſche Volk dauernd in einem Ringen mit artfremden 
und artzerſetzenden Mächten. So kam es zum Raſſeverfall und zum Verluſt an deutſchem Boden; wir wurden 
ein Volk ohne Raum und ſind es auch heute. Mögen uns die Lehren, die wir aus der Geſchichte unſeres Volkes 
zu ziehen haben, im Blute brennen! Gegenwart iſt der Angelpunkt, in dem Vergangenheit und Zukunft zuſam⸗ 
mentreffen. Jeder Deutſche muß wiſſen, daß unſer Schickſal abhängt von den raſſiſchen Werten unſeres Volkes, 
und er muß fich deffen bewußt fein, daß er Träger dieſer Naſſenwerte iſt. Das Schickſal unſerer Ahnen ſoll uns 
mahnen, für die Reinerhaltung unſerer Naſſe, unſeres Blutes zu ſorgen. 


Raffe und Volk aber können fih nur entwickeln, wenn ſie aufs engſte mit dem Boden verwachſen ſind. In 
Nordeuropa entſtand unſer Volk. Das Bild dieſer Landſchaft ſteht im Einklang mit unſerer Raflenfeele. Blut 


*) „Mein Kampf“, Seite 468. 
„Mein Kampf“, Seite 12. 
wa „Mein Kampf“, Seite 742, 
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und Boden haben denſelben Stil, daher hat ſich unſer Volk hier auch behauptet. Hingegen iſt es überall dort zugrunde 
gegangen, wo der Boden nicht der Artung unſeres Volkes entſprach. Auch die Kulturfähigkeit unſeres Volkes hat 
ſich hier im Norden entwickelt, ſo daß wir heute Nordeuropa nicht nur als unſeren Lebensraum, ſondern auch als 
die Kulturſtätte der Deutſchen ſchlechthin anſprechen können. Im Gegenſatz hierzu müſſen wir feſtſtellen, daß fo- 
wohl der germaniſche Menſch als auch die Kulturen nordiſchen Arſprungs vergingen, wenn fie auf anderen Boden 
verpflanzt wurden. 


Mit dem germaniſchen Weſen unſeres Volkes aufs engſte verbunden iſt die Pflege der Volksgemeinſchaft. 
Germaniſche Lebensformen wuchſen nicht aus den Bedürfniſſen des Einzeldaſeins heraus, ſondern aus den Lebens— 
notwendigkeiten des Volksganzen. Schon in der Frühzeit der Germanen haben wir die Volksgemeinſchaft, wenn 
auch nur innerhalb der Völkerſchaften. Im Mittelalter aber zeigen fich im Ständetum ſchon Anſätze für eine Auf- 
ſpaltung des deutſchen Volkstums. Insbeſondere waren die Konfeſſionskriege des 17. Jahrhunderts die Arſache, 
daß das deutſche Volk nur noch mit wenigen Wurzeln in den Ganzheiten der früheren Jahrhunderte verankert 
blieb. In der darauffolgenden Zeit des Partikularismus, alſo in der Zeit der unglückſeligen Kleinſtaaterei, leugneten 
deutſche Fürſten den Begriff der Totalität unſeres Volkes. Kein Wunder, wenn gleichzeitig das Gefühl der Ge— 
meinſchaft auch in dem deutſchen Volke erloſch. Insbeſondere aber entwickelte der Parlamentarismus des 19. Jabr- 
hunderts das Einzeldaſein in unſerem Volke ſoweit, daß wir am Ende angelangt ſchienen. Aber 40 Parteien mit 
über 40 verſchiedenen „Sprachen“ ſtellten unſer Volk dar. Das war Auflöſung der deutſchen Volksgemeinſchaft. 
Auflöſung aber bedeutet nichts anderes als Antergang. Der Führer hat wieder den Gemeinſchaftsgedanken in uns 
geweckt. Damit hat er die noch beſtehenden Einzelwerte wieder zum Volksganzen zuſammengefaßt. Durch ihn ſind 
wir ein Volk geworden. 


Nach germaniſcher Wertordnung iſt das Ideal des Deutſchen der heroiſche Menſch, der an die erſte Stelle die 
Werte der Ehre und Treue, des Kampfes und des Opfers ſetzt. „Es iſt eine alte Wahrheit, daß Begeiſterung ſich 
immer an menſchliche Vorbilder anſchließt und daß vor allem der jugendliche Menſch ſich durch große Männer der 
Geſchichte ſeines Volkes angezogen fühlt.“ Hierbei dürfen wir nicht vergeſſen, daß wirklich hervorragende Männer in 
der Geſchichte ſelten ſind. Es iſt nicht die Aufgabe der Schule, irgendwelche Geſtalten, die einmal in der Geſchichte 
eine Rolle ſpielten als Beiſpiel hinzuſtellen. Außerdem werden Perſönlichkeiten, die früher einen bedeutenden 
Namen hatten, heute in ihrer Wertſchätzung verlieren, hingegen andere, die man früher geringer einſchätzte, an 
Bedeutung gewinnen. Ich denke dabei an Friedrich Barbaroſſa und Heinrich den Löwen, Karl den Großen und 
Widukind u. a. Ein Feldherr, Staatsmann oder Wiſſenſchaftler iſt erſt dann für uns eine große Perſönlichkeit, 
wenn ſeine Beſtrebungen und Handlungen von einer ſittlichen Idee getragen werden. Als entgegenſtehende Bei— 
ſpiele nenne ich Friedrich den Großen und Napoleon. Damit rückt auch das Heldentum unſerer Soldaten des 
Weltkrieges und des SA.-Mannes der braunen Armes in das rechte Licht. Jede kämpferiſche Perſönlichkeit, die 
ſich für eine große Idee mit ihrem Leben einſetzt, iſt ein Held. Wir haben aus dem großen Kriege und dem Kampf 
der Bewegung heraus das Ideal des heldiſchen Menſchen wieder zu Ehren gebracht. Das bedeutet eine voll- 
ſtändige Amwertung der bisherigen Auffaſſung. Der Liberalismus erſtrebte den glatten, biederen und klugen 
Menſchen, wir wollen den harten, opferbereiten, kämpferiſchen Menſchen formen. Gerade, weil der Führer als 
Kämpfer ſein Leben für ein großes Ideal einſetzt, ſteht das Volk, vor allem die Jugend, unbedingt zu ihm. Der 
Wert der Perſönlichkeit wird gekennzeichnet durch das Wort: Männer machen Geſchichte. 


Wir haben aus dem Lauf der Geſchichte geſehen, wie der deutſche Menſch ſeiner Sehnſucht in die Ferne folgte. 
Nach der geiſtigen Seite hin entſpricht dem das Streben nach einem unendlichen Ziel, der Drang in alle Hinter- 
gründe dieſes Lebens bis in die Aberwelt hinein. Dieſer Weſenszug kommt auch überall in den Grundgedanken der 
großen Werke, in Dichtung, Muſik, Architektur, Malerei, Philoſophie und Religion zum Ausdruck. Es iſt dies auch 
der Grundzug im Leben der großen Politiker, Dichter, Künſtler und Wiſſenſchaftler. Sie ſtellen die Idee der 
Vervollkommnung grundlegend in den Mittelpunkt unſeres Lebens und Handelns. In ihrem Streben und Schaffen 
verlieren fie ſich aber oft in fernſte Zeiten und entlegenſte Kulturen, und darin liegt ihre Schwäche. Der germa- 
niſche Menſch ift infolge feiner Weſensart auch hier nicht zu einer einheitlichen Geſamthaltung gekommen. Did- 
tung, Philoſophie, Kunſt und religiöſe Richtungen ſtehen daher in der Geſchichte unſeres Volkes in reicher Zahl 
unverbunden nebeneinander. Zuweilen fehlt es bei dem deutſchen Menſchen nicht an Anſtrengungen, zu ſeinem 
ſeeliſchen Ausgangspunkt zurückzukehren. In der frühmittelalterlichen Epoche kam die germaniſche Kultur mit der 
römiſchen Antike in Berührung. Mit dem hierauf folgenden Aufſtieg der kirchlichen Macht entwickelte ſich das fho- 
laſtiſche Lehr- und Bildungsſyſtem, das zur Trägerin nicht nur der Antike, ſondern auch der orientaliſchen Bildungs- 
güter wurde. Es zeigt ſich wiederum das Streben des deutſchen Menſchen, das Kulturgut aus weiter Ferne zu holen. 
In der deutſchen Myſtik des 11. Jahrhunderts entſtand die Strömung, die in Gegenſatz zur Scholaſtik trat. Der 
deutſche Menſch beſinnt ſich wieder auf ſeine Herkunft. Das geiſtige Eigengut überwindet das artfremde Volksgut. 
Späterhin trat dieſer Zwieſpalt von neuem in Erſcheinu ig. Die Kultur dieſer Zeit war romgebunden. Der 
Deutſche hatte ſich erneut fremdartiges Kulturgut geholt, das er noch weniger einzudeutſchen vermochte. Durch 
dieſen Widerſpruch wurde das Volk geſpalten und das N ich in den Abgrund geſtürzt. Nach dieſem Tiefſtand im 
30jährigen Kriege ſetzte die Wiedererſtarkung des deutſchen Volkes ein. Trotz der Rückſchläge und Hemmungen 
ringt der deutſche Menſch unabläſſig und ſchafft ſeine ge altige Dichtung, Muſik und Philoſophie. Es offenbart 
fih darin wiederum die Grundeigenſchaft feines Weſen, das Ringen nach einem unendlichen Ziel, nach Bollen- 
dung. And hieraus muß unſere Zeit die Folgerungen zie )en. Wir können durchaus auf einen Teil des fremdartigen 
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Kulturgutes verzichten, wenn ftatt deffen das Geiſtesgut des deutſchen Volkes in ſeiner Reinheit zur Darſtellung 
gebracht wird. 

Mit den Aufgaben des Geſchichtsunterrichts hat der Führer zugleich die methodiſchen Anweiſungen verbunden. Er 
ſagt: „Wenige Lehrer begreifen, daß das Ziel gerade des Geſchichtsunterrichts nie und nimmer im Auswendiglernen 
und Herunterhaſpeln geſchichtlicher Daten und Ereigniſſe li egen kann; daß es nicht darauf ankommt, ob der Junge nun 
genau weiß, wann dieſe oder jene Schlacht geſchlagen, ein Feldherr geboren wurde oder aber ein meiſtens ſehr unbedeu⸗ 
tender Monarch die Krone ſeiner Ahnen auf das Haupt geſetzt erhielt.“) Es ift unmöglich und auch nicht not- 
wendig, den ganzen Reichtum der deutſchen Geſchichte ge dächtnismäßig zu erfaſſen. Wir haben uns daher zu be- 
mühen, die Aberfülle des Stoffes mit kritiſchen Augen zu ſichten und nach ſinnvollen Ganzheiten zu ordnen. Es iſt 
nicht mehr angebracht, daß wir, wie bisher, aus Vorder aſien und Südeuropa zur Geſchichte unſeres Vaterlandes 
kommen, vielmehr müſſen wir unſere völkiſche Entwicklung aus unſerer Heimat heraus erleben. Das führt zu 
einer ſtärkeren Heranziehung der deutſchen Vorgeſchich te, die wir in ihrer nationalen Bedeutung immer mehr 
auszuwerten haben. Im weiteren Verlauf können wir in großen Zügen der Auffaſſung von Klagges folgen, der den 
Stoff in Aufſtieg germaniſchen Volkstums (deutſches Altertum), Zerſetzung deutſchen Volkstums (deutſches 
Mittelalter) und Kampf um das Wiedererſtehen der deutſchen Nation (Neuzeit) gliedert, natürlich nicht 
nach ſyſtematiſcher Anordnung, ſondern in ſinnvollen Ganzheiten. Ein Hauptſtück der Geſchichtsbetrachtung haben 
die letzten Jahrzehnte unſerer Zeit zu bilden. Hierzu ſagt Reichsminiſter Dr. Frick: „Das ungeheure 
Erlebnis des Weltkrieges mit dem heldenhaften Ringen des deutſchen Volkes gegen eine Welt von Feinden, die 
Zerſetzung unſerer Widerſtandskraft durch vaterlandsfeindliche Kräfte, die Entwurzelung unſeres Volkes durch das 
Verſailler Diktat und der folgende Zuſammenbruch der liberaliſtiſch-marxiſtiſchen Weltanſchauung ſind ebenſo 
eingehend zu behandeln wie das beginnende Erwachen der Nation vom Ruhrkampf an bis zum Durchbruch des 
nationalſozialiſtiſchen Freiheitsgedankens und bis zur Wiederherſtellung der deutſchen Volksgemeinſchaft am Tage 
von Potsdam.“ 

Die Geſchichte fremder Völker iſt nur ſoweit heranzuziehen, als ſie zur Förderung und Vertiefung der 
Erkenntniſſe über das eigene Volk notwendig iſt. Die deutſche Geſchichte bildet die Grundlage jeder Geſchichtsbetrach⸗ 
tung und, ſoweit wir die Geſchichte fremder Völker behandeln, ſteht unſere Geſchichte im Mittelpunkt der Anter⸗ 
weiſung. Gelingt es uns, den Anterricht nach dieſen Grundſätzen zu geſtalten, dann wird er im Kinde das Gefühl 
der Volksverbundenheit erwecken, ſeinen Leiſtungswillen, insbeſondere den Wehrwillen und die Opferbereitſchaft für 
das Volk und ſeinen Staat wachrufen. „Deutſchland wird entweder Weltmacht oder überhaupt nicht fein.) Dieſer 
Miſſion werden wir dienen, wenn Jugend und Erzieher für Volk, Vaterland und Führer immer aufs neue Be— 
geiſterung und Hingabe, Tatwillen und Einſatzbereitſchaft zeigen. s 


Deutſch. 


Das Blut unſerer Raffe ift das wichtigſte Grundelement für die Entfaltung unſeres Volkes. Aber durch die 
gemeinſame Sprache iſt unſer Volk aus der Vielheit jeiner Raſſenmiſchungen zu einer Einheit geformt worden. 
Durch ſie ſind auch die unterſchiedlichen Leiſtungen unſeres Volkes zu gemeinſamem Kulturgut zuſammengefaßt. 
Die Sprache iſt alſo das geiſtige Erbe, durch das unſere Deutſchheit weſentlich beſtimmt wird. Das Geborenſein 
als Deutſcher verbürgt leider nicht immer den Beſitz der Deutſchheit. Millionen Männer und Frauen hinderte ihr 
deutſches Blut nicht, vollgültige Amerikaner, Polen und Angarn zu werden bzw. in andere Völkerſchaften und 
Staaten überzugehen. Man entriß ſie uns, weil ſie ihre Sprache leichtfertig aufgegeben hatten. Andere hingegen 
wurden in fremdes Volkstum gepreßt, indem man ihnen die Mutterſprache vorenthielt. Es iſt nunmehr unſere 
Aufgabe, die Widerſtandskräfte gegenüber dieſer Gefahr beſonders zu ſtärken. Der Erzieher hat daher die Pflicht, 
unſere Mutterſprache einzuſchmelzen in unſere einheitliche Geiſtigkeit und in unſer gemeinſames Seelentum. 
Dazu gehört vor allem ein tiefes Verſtändnis vom Weſen unſerer Sprache. Anterricht in Rechtſchreibung, in der 
Sprachlehre, in der Literatur, Leſen, Niederſchriften, Diktate ſind uns allen als Mittel des deutſchen Sprach⸗ 
unterrichts geläufig. Sie find gewiß notwendig und müſſen daher auch gründlich betrieben werden. Aber ſie genügen 
nicht, die Sprache als nationales Heiligtum in die Herzen der Kinder einzupflanzen, wenn wir dieſe Anterrichts⸗ 
gegenſtände wie bisher als objektive Dinge behandeln. Alle unſere Bemühungen um die deutſche Sprache müſſen 
nicht nur von einem klaren Verſtändnis, ſondern auch von einer tiefen Liebe getragen werden. Wir haben uns 
dabei ſtets bewußt zu ſein, daß für viele Volksgenoſſen die Haltung der Deutſchheit von der Erhaltung ihrer Sprache 
abhängig iſt. Dieſe ungeheure Wichtigkeit können wir unſerer Jugend nicht deutlich genug in die Seele ſchreiben. 
Ernſt Krieck ſagt, daß jede Erziehung nur ein Teilleben in dieſem Alleben iſt. Das bedeutet, daß wir auch die 
Sprache des Kindes nach dem Vorbild der Gemeinſchaft zu formen haben. Das Gemeinſchaftsleben aber gibt 
nicht nur Wortkörper, ſondern auch Wortinhalte; das ſind Begriffe, die die Kinder nicht immer von vornherein 
beſitzen. Die Sprache iſt ſomit nicht nur Mittel, ſondern eigentliches Ziel des Anterrichts. Der Lehrer muß alſo 
die Gegebenheiten in unſerem Volk einbeziehen in den Begriff Sprache, dann werden die ausgeſprochenen 
Worte nicht nur ſachliche Kenntniſſe vermitteln, ſondern vor allem die Beziehungen der Dinge zu den Menſchen 
ausdrücken. Es wird ſich dadurch, wie Georg Schmidt es ſagt, um jedes Wort ein Kranz von Gefühlen, Stim⸗ 
mungen, Wertungsweiſen und Befehlen legen. Damit wächſt die Jugend hinein in deutſches Denken, Fühlen 
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und Wollen. In jedem derart gebildeten Begriff liegt zugleich die Gebrauchsanweiſung dafür, die Sprache in ihre 
nationale Eigenart hineinzutauchen, d. h. in das Gemeinſchaftsfühlen unſeres Volkes zu ſtellen. Gerade die natio- 
nalſozialiſtiſche Bewegung iſt hierin in ihrem Kampfe vorbildlich geweſen. In unzähligen Verſammlungen hat 
ſie in unausgeſetzter Erziehungsarbeit dieſen tiefen Gehalt der Mutterſprache zu erfaſſen geſucht. Die Begriffe 
Volk, Staat, Arbeiter, Bauer, Ehre, Freiheit hatten nahezu ihren Sinn verloren. Sie waren kaum mehr als Wort— 
klänge. Durch die Bewegung erhielten ſie entweder ihren früheren Wert wieder oder ſie wurden neu geadelt. So 
geht heute in der Wertung der Sprachinhalte eine tiefgehende Amwandlung vor ſich. Dabei ſind nicht nur die 
äußeren Zeichen, ſondern vor allem die inhaltlichen das Weſentliche. Dieſe Gehalte aber müſſen auch das Ge— 
meinſchaftsgut unſerer Jugend werden. Wir haben ſomit im Sprachunterricht dieſe formende Kraft auf die Kinder 
zur Wirkung zu bringen, um ſie dadurch zu Menſchen zu erziehen, die zum Gemeinſchaftsdenken und fühlen fähig 
ſind. So treten Sprache und Volkstum in engſte Beziehungen und werden zu einem einheitlichen und untrenn⸗ 
baren Bildungs- und Erziehungsgut unſerer Jugend. Dieſes Hochziel aber werden wir nur dann erreichen, wenn 
wir nicht nur im Deutſch-Anterricht zu dieſer volksgemäßen Sprach- und Denkweiſe erziehen, ſondern uns auch in 
allen anderen Fächern bemühen, der Jugend die Verbundenheit der Sprache mit der deutſchen Geiſtigkeit und dem 
deutſchen Seelentum zum Erleben zu bringen. Dieſe nationalpolitiſche Aufgabe der Sprache kannte man bisher 
nicht. Am ſo mehr haben wir uns derſelben zu widmen. Für uns muß die Mutterſprache die Mutter unſerer 
Deutſchheit ſein. Sie iſt als der weſentlichſte Träger des geiſtigen Erbgutes von der gleichen Bedeutung für die 
Erhaltung unſeres Volkes wie Blut und Raffe. Wenn die Sprache der Jugend dieſes Bewußtſein gibt, wird ſie 
in dem Kampf um unſere Deutſchheit, insbeſondere im Grenz- und abgetretenen Gebiet, zu einem feſten Bollwerk 
des Deutſchtums werden. 


Die Dichtung vom Standpunkt der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung aus betrachten heißt, ſie nach ihren 
raſſiſchen und völkiſchen Werten darſtellen. Die Deutſchen ſchauten ihr völkiſches Leben nicht immer mit eigenen 
Sinnen, lebten es nicht immer aus eigenem Blut und Atem, waren alſo oft der Widerſchein fremder Welten und frem— 
der Entſchließungen. So wurde es dem deutſchen Menſchen zum Verhängnis, daß alles, was deutſch, arteigen und 
weſentlich war, in feinem Lebenszuſtand nur Anſatz blieb. Dadurch wurde nicht nur der überlieferte Kulturbeſitz unſeres 
Volkes fragwürdig gemacht, ſondern auch die für das künftige Leben des Volkes notwendige Kulturgrundlage, der 
Menſch in feiner Rafe und feinem Blute, bedroht. — „An jeder Form von Liberalität iſt echte Dichtung ſtets 
geſtorben.“ Ihre Werke bewegen ſich in nebelhaften Höhen mit unerträglich dünner Lebensluft. Gegenüber dieſer 
ſinn⸗ und wertloſen Verſtiegenheit verlangen wir das Ethos der Begrenzung, weil die jedem einzelnen geſtellte 
Menſchheitsaufgabe nur in der göttlichen Ordnung der Nation, d. h. der des eigenen Volkes erfüllbar iſt. 


Deutſche Art und deutſches Weſen find Quellen und Ziel unſeres Schaffens. Wir müſſen alſo den Kampf 
gegen die Entwurzelung, Weltſucht und Auflöſung, die als leibliche Entartung, ſeeliſche Vergiftung und willen⸗ 
hafte Zerſplitterung vernichtend für unſer Volk in Erſcheinung treten, aufnehmen und führen. „Kann ſich das Volk 
nicht mehr wie ein Mann erheben, muß ſich ein Mann wie ein ganzes Volk aufrichten.“ Adolf Hitler hat es 
unternommen, das Leben der deutſchen Volksgemeinſchaft aufzuarten mit Hilfe der ewigen Kräfte, die in unſerer 
Heimat, unſerer Geſchichte und unſerem Blut beſchloſſen liegen, d. h. die Befreiung des deutſchen dichteriſchen 
Gutes aus dem Bann eines undeutſchen Kunſtgefühls und einer fremddeutſchen Kunſtanſchauung. Dabei dürfen 
wir nicht müde werden in unſerem Schaffen, jene Quellen anzuſchlagen, aus denen echte deutſche Dichtung 
fich nährt. Mit klarem Blick für das Gegebene, das echt Volkhafte, Raſſiſche und Nordiſche unſeres Weſens haben 
wir das ausgeſtoßen, was zum Fallen beſtimmt iſt. Der Führer ſagt: „Jede echte Kunſt, jede echte Dichtung erhält von 
dem Volke ihren Halt und durch den Anruf des Volkes ihr Leben.“ Volkhaft kann nur diejenige Dichtung genannt 
werden, die blutmäßig aus dem Lebensgrund eines Volkes hervorgeht und deren Schöpfer ein Glied der beſtehenden 
Volksgemeinſchaft ift. Nur in den volkhaften Werken erleben wir die Selbſtoffenbarung unſerer Seele und die 
Selbſtdarſtellung unſeres Weſens. Anſere Dichtung muß ſich alſo zum Volke bekennen, und zwar vom Boden der 
heimatlichen Landſchaft und des allgemeinen Volksſchickſals her. Indem wir uns heute zu dieſer Anſchauung bekennen, 
wächſt aus der Welt des Nationalſozialismus heraus die Forderung nach einer Kunſt, die ſich zu der heroiſchen 
Lehre der Wertung des Blutes, der Raſſe und der Perſönlichkeit bekennt. Deutſch ift jomit nur die Dichtung, 
aus der wir die Stimme unſeres Blutes und die Sprache unſeres Schickſals hören. Dichtung hat alſo die Aufgabe, 
mit den Mitteln künſtleriſcher Anſchauung Sein und Werden unſeres Volkes in das Licht der Gegenwart zu er— 
heben. „Wir waren, bevor wir waren, und wir werden ſein, wenn wir nicht mehr ſind.“ 


Dichter unſeres Volkes iſt nur der, der ſich durch die Treue ſeiner Seele unentrinnbar ſeinem 
Vaterlande, feinem Volke eingeboren weiß und verhaftet fühlt. Hanns Johſt jagt daher mit Recht: „Der 
wahre Dichter iſt völkiſch mit Leib und Seele, mit Wort und Schrift gehört er zum Element, zum Sakrament ſeiner 
Nation.“ Der Dichter hat dem Volke tief ins Herz zu ſehen. Seine Treue zu allen Höhen und Tiefen des Volkes 
gibt ihm erſt das Recht, ſeine Aufträge von ſeinem Volkstum zu empfangen, verſetzt ihn auch in die Lage, dieſe 
lebenſpendende letzte Wahrheit zu erſpüren und im Bewußtſein des Volkes lebendig zu halten. Daher ſind auch 
nur diejenigen berufen, die in ihrem Schaffen gezeigt haben, daß ihnen deutſches Empfinden aus der Tiefe 
der Seele und des Blutes eigen ift. „Nur geweihte Hände haben das Recht, am Altar der Kunſt zu dienen.“ Auch 
nicht diejenigen ſind auserſehen, die ſich erſt einſtimmen und einſtellen, die alſo dichteriſches Gefühl erſt an⸗ 
empfinden müſſen. Wo der Dichter nach Blut und Raſſe gar ein Fremdling iſt, da wird er zum Verräter an der 
Volksgemeinſchaft, zu der er ſich äußerlich zählt. Deshalb kann niemals der Fremdling in unſerem Volke, der Jude, die 
hohe Miſſion erfüllen, die dem artbewußten Dichter aufgegeben iſt. Er hat keine Ehrfurcht vor der Seele des Volkes 
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und vor ſeinem Leben, da er die als Volk erlebte Schickſalsgemeinſchaft von Menſchen gleicher Herkunft und 
gleicher Sprache nicht begreift. Dieſe Dichter haben in unſerem Volke keinen Platz mehr. Der Führer lehnt ſie ab, 
indem er ſagt: „Wir wiſſen, daß unter keinen Amſtänden die Repräſentanten des Verfalls, der binter uns liegt. 
plötzlich die Fahnenträger der Zukunft ſein dürfen.“ 

Bei alledem aber handelt es ſich nicht allein um eine Wende der dichteriſchen Wirkſamkeit, ſondern auch um 
eine Wende der Aufnahmebereitſchaft unſerer Jugend, alſo um eine Neuausrichtung der Schajfenden und der 
Empfangenden zugleich. Wir müſſen dem Schaffen des Dichters einen tiefen Sinn geben, es einbeziehen in unſer 
Leben, müſſen den Dichter ſehen als Künder des Schickſals unſeres Volkes, als Deuter unſeres Lebens und als 
Betreuer unſeres ſeeliſchen Wachstums. 

Dieſes wundervolle Volkstum zu enträtſeln, es im Kinde immer lebendiger, wacher, bewußter zu machen, das 
iſt mit die vornehmſte Aufgabe des Erziehers. Hierdurch ſoll in der Jugend immer gewaltiger die Kraft erſtehen, ſich 
höher zu ſteigern zu Leiſtungen, an denen die Welt immer mehr erkennen muß, daß Deutſchland unentbehrlich iſt 
im Chor der Nationen, die unſere Erde beherrſchen. 

Im vollen Maße wird der Deutſchunterricht nur dann ſeinen Aufgaben gerecht werden, wenn er in innigſte Ber- 
bindung zu den anderen Fächern tritt, beſonders zu Geſchichte und Erdkunde. Dadurch wird der Deutſchunterricht 
zur Deutſchkunde. Entwicklung und Eigenart unſerer Sprache werden durch dieſe Verbindung oft erſt deutlich. Die 
Kenntnis vom Schickſal unſeres Volkes und ſeinem Lebenskampf weckt oft erſt die ſeeliſche Bereitſchaft für die Auf⸗ 
nahme vieler Dichtungen. Der Erzieher hat auch die Aufgabe, Wächter zu ſein über die Reinheit und Anverſehrtheit 
dieſes Volkstums. Er hat zu wachen, daß es nicht entarte, ſich untreu werde, abſtumpfe. Er ſoll alſo nicht nur das 
Licht, ſondern auch die Schatten ſehen. 

So iſt es Aufgabe des Erziehers, Mittler zwiſchen Jugend und Dichter zu ſein, dem Kinde das Weſen und 
Leben, die Schönheit und Größe unſerer Dichtung ſo deutlich zu machen, daß es groß, ſtark und freudig im Leben 
und Sterben für ſein Volk wird. 


Mufik. 


Das deutſche Volk ſingt heute wieder. Dieſe Tatſache ſollte allen, die Muſik lehren, ein Beweis dafür ſein, 
daß Muſik der unmittelbare Ausdruck völkiſchen Lebens iſt. Die bisherige Auffaſſung ſtand unter den Begriffen 
„Muſik und Geſellſchaft“. Sie zeigte ſich in der Erziehung der Gebildeten zur Muſik als reiner Kunſt. Die Muſik⸗ 
pflege beſchränkte ſich damit auf eine auserkorene Geſellſchaftsſchicht, die ſich in erſter Linie die Bildung des muſi⸗ 
kaliſchen Intellekts als Aufgabe geſtellt hatte. Man glaubte dadurch anf einer höheren Ebene das Erhabene und 
Schöne in der Muſik zu verwirklichen. Naturgemäß mußte dieſe Muſikerziehung ſich von dem eignen Volkstum ent⸗ 
fernen. Die Muſik erhielt die Züge einer übervölkiſchen, ja volksfernen Kunſt. 

Für uns iſt die Muſik in erſter Linie ein Mittel zur nationalpolitiſchen Bildungsausrichtung und zur art⸗ 
gemäßen Gemütspflege und ſeeliſchen Haltung. Wir fordern daher eine völkiſche Muſikkultur, d. h. eine Muſik, 
die aus dem Volkstum herausgewachſen und für das Volk beſtimmt iſt. Dem entſpricht auch die Aus⸗ 
wahl unſeres Muſikgutes in unſerem neuen Bildungsplan. Der Erzieher hat dieſes Volksgut im Muſikunter⸗ 
richt in die Herzen der Jungen und Mädchen hineinzutragen. So wird der Muſikunterricht nicht nur zu tiefſter 
Gemütserregung, ſondern auch zu echter politiſcher Willensausrichtung der Schüler führen. Anſere Kinder werden 
alſo dadurch völkiſch ausgerichtet und ſtaatspolitiſch erzogen. Als Beiſpiel für die Nichtigkeit dieſes Leitgedankens 
ſeien die Kampflieder der SA. genannt. Weil dieſe Lieder der Erlebniswelt echter Volksgemeinſchaft entſpringen, 
können ſie auch unmittelbar das Volk anſprechen, überzeugen und mitreißen. Das Volk ſingt diefe Lieder, 
weil Inhalt und Form der unmittelbare Ausdruck unſeres Volkstums ſind. Dieſes Liedgut iſt nicht in erſter 
Linie Ausdruck muſikaliſcher Begriffe. Es hat auch wenig mit dem Aſthetiſchen zu tun, aber es iſt die Aus⸗ 
drucksform eines gemeinſamen Bekenntniſſes zu Volk, Vaterland und Führer, es rüttelt auf und dringt bis 
in die Argründe der Seele; deshalb hat ſich die Jugend aus ihrem tiefen Glauben an Deutſchland dieſe Lieder 
zu eigen gemacht. Kein Geſchlecht, vor allem aber kein Erzieher darf daher an dieſem Volksgut achtlos vor⸗ 
übergehen. Der Muſiklehrer hat dieſes lebendige Liedgut in der Schule zu geſtalten, d. h. er hat ihm in melodiſcher, 
rhythmiſcher und dynamiſcher Hinſicht Ordnung, Form und Weihe zu geben. Helmuth Jörns ſagt: „Von dieſem 
politiſchen Lied der Gegenwart ſuchen wir die Verbindung zu dem Lied der Vergangenheit, dem Lied, das von 
Helden und Kämpfen der Deutſchen erzählt, dem Heimatlied, dem alten deutſchen Volkslied, dem volkstümlichen 
Kanon, dem Tages- und Jahreszeitenlied, dem Arbeits-, Märchen-, Spiel- und Tanzlied.” Die Auswahl hat alſo 
unter dem Geſichtspunkt des Arteigenen, des Echten, des Volkhaften zu erfolgen. Naturgemäß muß eine Scheidung 
der Stoffe für Jungen und Mädchen eintreten. Sie darf aber nicht zur Ausſchließlichkeit führen, ſondern nur im 
Sinn des Vorherrſchenden erfolgen, und zwar nach dem Liedtyp der männlich⸗beſtimmten und der weiblich-gemüt⸗ 
vollen Bildungsinhalte. 

Zur Vermittlung des Liedgutes tritt in der Schule als Mittel zum Zweck die Methode. Der Kampf um die 
verſchiedenen Methoden iſt noch nicht abgeſchloſſen. Für uns gilt der Grundſatz: Kein ſtarres Schema, ſondern 
Leben. Dabei muß die Geſtaltung des Tones von dem Inhalt des geſprochenen Wortes her erfolgen. Wie ſtellen 
wir uns nun zum Gebrauch der Noten? Wir vertreten nicht den Grundſatz, daß für jedes Verſtändnis der 
Muſik die Note erforderlich iſt. „Sie bedeutet für die Muſik nicht mehr als der Buchſtabe für die Sprache.“ 
Die Bedeutung der Note darf alſo nicht überſchätzt werden. Sehen wir hier als das Ziel das muſikaliſche Er- 
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leben an, fo ift es bei dem Kinde eher möglich, den Inhalt des Liedes und das Weſen der Melodie des- 
ſelben nach dem Gehör als nach dem Notenbild zu erkennen und aufzunehmen. Hiermit lehnen wir die Note feines- 
wegs ab, insbeſondere nicht für die älteren Schüler. Aber wir wenden uns damit gegen die Aberſchätzung derſelben. 
Bei den Formen der Kunſtmuſik jedoch dürfen wir unter keinen Amſtänden auf die Noten verzichten. 

Neben der Pflege des Chorgeſanges muß die Pflege der Inſtrumentalmuſik ſtehen. Dadurch ſorgen wir nicht 
nur für die Belebung des Anterrichts, ſondern ſchaffen auch die Möglichkeit zur Geſtaltung von Feiern und 
Feſten. Stumme jagt hierüber: „Der Fanfarenklang, der vorwärts treibende Rhythmus der Landsknechtstrommel 
entſprechen der inneren Haltung, der Härte und Männlichkeit dieſer Lieder, ſie ſind Symbol einer wachen revolu— 
tionären Jugend, die den Weg in die Zukunft noch vor ſich hat.“ Flöte und andere Blasinſtrumente, vor allem 
auch die Violine, müſſen bei den Chorübungen ebenſo Verwendung finden. Auf dieſe Weiſe ſchaffen wir eine 
ſtändige Sing- und Spielgemeinſchaft, die durch Chorübungen in Verbindung mit der Inſtrumentalmuſik und unter 
Hinzuziehung des Sprechchors und Laienſpiels einen neuen deutſchen Kunſtſtil pflegt, der in der Lage iſt, die 
lünſtleriſche Verkündung der nationalſozialiſtiſchen Idee durchzuführen, alfo der höchſten Aufgabe der neuen Muſik⸗ 
erziehung dient. 

An größeren Schulen iſt es notwendig, neben dem Gemeinſchaftschor, dem nach Möglichkeit alle Schüler angehören 
ſollen, einen Auswahlchor zu ſtellen, deſſen Aufgabe über das Maß der Durchſchnittsleiſtungen hinausgehen ſoll. 

Die Auswahl des Liedgutes muß ferner jo erfolgen, daß fie fih fo eng wie möglich an den Deutſch- und 
Geſchichtsunterricht anlehnt. Wir haben daher den Stoff dieſer Fächer durch ſinngemäße Anterrichtseinheiten ver- 
bunden. Anter dieſer Geſamtſchau tritt die Muſikpflege in den Dienſt der Geſamterziehung unſerer Jugend. 


erdkunde. 


„Die Erdkunde iſt das einzige Fach, das nicht nur Deutſchland, ſondern auch fremde Länder, ja die ganze Welt 
in ihren Blickkreis zieht.“ Auch ſie hat die Möglichkeiten einer nationalpolitiſchen Bildung und Erziehung nicht 
ausgenutzt. Die bisherige Auffaſſung vom Weſen der Erdkunde geht auf den bekannten Geographen Frei— 
herrn von Richthofen zurück. Er deſinierte den Begriff Erdkunde mit folgenden Worten: „Die Geographie iſt die 
Wiſſenſchaft von der Erdoberfläche und den mit ihr in urſächlichem Zuſammenhang ſtehenden Dingen und 
Erſcheinungen.“ Dieſe Auffaſſung führte im Erdkundeunterricht dazu, daß die morphologiſchen Erſcheinungen die 
Hauptſache bildeten, während die Bedeutung des Menſchen in den Hintergrund gedrängt wurde. Es fehlte damit in 
der Geographie die Blickrichtung für die Auswahl des Stoffes nach dem völkiſchen Gehalt, insbeſondere der inneren 
Geſetzmäßigkeit zwiſchen den Gegebenheiten des Raumes und des Volkes. Die Vorherrſchaft der Morphologie 
brachte es mit ſich, daß die toten Dinge der Erdoberfläche im Anterricht vorherrſchend waren. Man analyſierte 
den Stoff, indem man die Einzelerſcheinungen aus ihren Lebensbeziehungen ausordnete und nach äußeren Geſetzen 
aneinanderreihte. So erhielten wir an Stelle einer lebendigen Schau von gewaltigen Landſchaftsbildern und großen 
Völkerſchickſalen trockene Begriffe: Namen, Tatſachen und Zahlen. Dieſe Geographie vernichtete das Gefühls⸗ 
mäßige, das Lebendige und damit das Wirkliche. Inſofern war ſie nicht nur lebensfremd, ſondern auch blutleer. Es 
iſt nicht Schuld der Schulgeographen, daß dieſer Anterricht nationalſozialiſtiſch fruchtlos blieb. Es lag das vor allem 
an dem falſchen Bildungsideal einer vergangenen Epoche. 

Die nationalſozialiſtiſche Bewegung ſetzt eine neue Bildungsidee. Sie fordert den politiſchen Menſchen, der 
im Boden wurzelt und ſich dem Schickſal ſeines Volkes verantwortlich fühlt. Die Lehre von Blut und Boden, 
die der Nationalſozialismus verkündet, iſt gleichbedeutend mit der Lehre von Volk und Raum, die der Geographie 
das Gepräge gibt. Am deutlichſten iſt die Abereinſtimmung mit dem erzieheriſchen Inhalt von Profeſſor Meking 
dargelegt worden. Er ſagt: „Es gibt keine Wiſſenſchaft, die ſo ſehr beides: Boden und Menſch, Welt und Volk 
in engſter Verbundenheit als Ziel ihrer Arbeit anſieht wie die Geographie.“ Es iſt daher unſere Aufgabe, den erd— 
kundlichen Anterricht von Grund auf zu erneuern. Der nationalpolitiſche Wert des Begriffes „Volk“ macht den 
Geographieunterricht zu einem Eckpfeiler nationalſozialiſtiſcher Erziehung. Die Einbeziehung des Menſchen in 
dieſen Anterricht muß in der Weiſe geſchehen, daß die organiſchen Wechſelbeziehungen zwiſchen ihm und der Erde 
aufgedeckt werden. Das Volk lebt von dem Naum auf Grund feiner Leiſtungen. Vom Raum und von der Volks⸗ 
gemeinſchaft her ergeben ſich infolgedeſſen auch die erzieheriſchen Einwirkungen auf den Menſchen. Von dem 
Elternhauſe aus erobert ſich der Menſch die Heimat und das Vaterland. Anter dem Begriff Vaterland verſtehen 
wir aber nicht bloß den Raum, in den der Menſch hineingeboren iſt, ſondern alle Beziehungsinhalte zwiſchen der 
Volksgemeinſchaft und der Landſchaft in wirtſchaftlicher, kultureller und geſchichtlicher Hinſicht. Für uns iſt daher 
das Vaterland eine Ganzheit lebendigen Geſchehens. Dabei kommt es nicht auf alle Einzelheiten an, es find viel- 
mehr die typiſchen Formen der landſchaftlichen Eigenarten zu einer naturgegebenen Ganzheit zuſammenzufaſſen. 
Wir geben damit der Landſchaft die Struktur von raſſiſchen, wirtſchaftlichen, politiſchen und kulturellen Wirkungs⸗ 
zuſammenhängen, d. h. wir heben fie aus der bisherigen iſolierten Stellung heraus und ſtellen fie bindend und ver- 
pflichtend in die Volksgemeinſchaft als den dazugehörigen Volksraum. Damit ſtehen die bildenden Kräfte des 
Raumes und des Menſchen nicht mehr wie bisher in nur mechaniſchem Zuſammenhange nebeneinander, ſondern 
greifen organiſch ineinander. Der Menſch wird zum beſeelten Leibe der Landſchaft. Das Vaterland iſt alſo nicht 
Objekt an ſich, ſondern eine Stück vom Menſchen ſelbſt, d. h. der Menſch lebt in ihm und iſt mit ihm eine Einheit. 
Damit vermittelt die Erdkunde nicht nur das Verſtändnis für den Boden, ſondern auch für das Blut unſeres 
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Volkes in feinem Lebensraum. So erhalten wir auch ein Bild von der Lebensarbeit und der Lebensart unſeres 
Volkes. Das iſt nicht in erſter Linie Wiſſensſchulung ſondern Charakterbildung. In ſolchem Anterricht wird das 
Gefühl der Heimatverwurzelung und der Blutsverbundenheit geweckt und die Jugend damit zur Heimatliebe und 
zum Nationalſtolz erzogen. Hiermit erfüllen wir die Forderung Kriecks, „daß die Bildung in die realen Zu⸗ 
ſammenhänge, alſo in Heimat und Amwelt mit allen ihren natürlichen, geſchichtlichen, ſozialen und religiöſen Gegeben⸗ 
heiten und Aufgaben hineingeſenkt wird.“ So ſtellen ſich ganz deutlich die Richtlinien für eine volks⸗ und raffen- 
politiſche, wirtſchafts⸗ und ſiedlungspolitiſche, kulturelle und künſtleriſche, grenz- und auslandsdeutſche ſowie eine wehr⸗ 
politiſche Erziehung in der Erdkunde heraus. Dieſe Heraushebung der genannten Erziehungs⸗ und Bildungsinhalte 
bedeutet aber keineswegs eine Zergliederung des völkiſchen Lebensraumes oder eine Zerſplitterung des deutſchen Volks⸗ 
tums. „Jede dieſer Strukturlinien bedeutet nur eine ganzheitsbezogene Einheit der Ganzheit Deutſchland.“ 
Für uns bilden alſo Volk und Vaterland in ihren organiſchen Zuſammenhängen ein einheitliches Kulturſyſtem. 
Durch die Bewußtmachung dieſer Bindungen an Blut und Boden ſchaffen wir in dem Kinde eine Wert⸗ 
welt von Vaterland und Volkstum, die alle Weſensmerkmale eines tiefen Treueverhältniſſes in ſein Inneres ein⸗ 
gräbt. Dieſes Treueverhältnis muß erlebte blut- und bodengebundene Zugehbrigkeit erwecken, die den Weg zur opfer- 
bereiten Liebe, zu Volkstum und Vaterland vorbereitet. So wird die Haltung der Jugend zum Ethos ſtrengſter Ber- 
bundenheit mit Volk, Raffe und Raum. 


Anſer Volk wird mit Recht als das Volk der Mitte Europas bezeichnet. Es lebt zwiſchen den andern Böl- 
kern. Sein Verhältnis zu ſeiner Amwelt hat ſich oft verändert. Es ſteht nicht nur mit den Nachbarvölkern in 
Beziehungen, ſondern ſtößt auch mit den Lebens⸗ und Machtanſprüchen anderer Länder zuſammen, gegen die es 
ſeinen Lebensraum und ſein Lebensrecht dauernd verteidigen muß. Dieſes Ringen um den Raum hat außerdem 
ſeine innerpolitiſche Bedeutung. Das harte Schickſalswort „Volk ohne Raum“ zwingt uns zu einer großzügigen 
inneren Koloniſation am Meer und im Meer, auf dem Sand und in der Heide, zu groß angelegten Siedlungs- und 
Bauwerken, zu einer ungeheuren Erzeugungsſchlacht, wie ſie der Vierjahresplan umſchreibt. Hierzu aber brauchen 
wir, wie es der Führer einmal geſagt hat, den heroiſchen Menſchen des Handelns und Sich-Opferns. Nur er ver⸗ 
mag unſere deutſche Erde zu erſchließen und zu ſchützen. Die raſſiſch bedingte Leiſtungsfähigkeit der Völker ſpiegelt 
ſich in dem wider, was ſie aus ihrem Lebensraum gemacht haben. Von dieſem Grundſatz aus muß jeder Deutſche 
auf dieſer Erde den Kampf um ſeinen Lebensraum führen. 


Aber den Raum unſeres Vaterlandes hinaus fordern wir die Behandlung der ehemaligen deutſchen Kolonien 
und fremder Lebensräume und ihrer Völker, insbeſondere die Großformen derſelben in bezug auf Raſſen, 
Völker, Wirtſchaft und Kultur. Dabei unterziehen wir diejenigen Länder, mit denen wir uns ſtändig auseinander⸗ 
zuſetzen haben, einer gründlicheren Betrachtung als die übrigen, insbeſondere nach ihrer wirtſchaftlichen, mili- 
täriſchen und kulturellen Bedeutung. Es dürfen alſo nicht fremde Länder und Völker an ſich Gegenſtand des geo- 
graphiſchen Anterrichts ſein. Alles hat nur dann Wert und Bedeutung für uns, wenn es auf Deutſchland bezogen 
wird. Dabei ift dem Grenz- und Auslandsdeutſchtum eine beſondere Rolle zuzuweiſen, da fein Schickſal heute weit- 
gehend beeinflußt wird von dem Geſamtſchickſal der Nation. 


Niemals dürfen wir daher vergeſſen, daß in dem geographiſchen Anterricht Deutſchland für uns die Welt bildet und 
daß nur dann, wenn alle erdkundlichen Dinge auf unſer Vaterland bezogen werden, der Geographieunterricht ein 
außerordentliches Mittel im Dienſte der völkiſchen Erziehung iſt. Die Stunde iſt gekommen, wo der Deutſche 
erkannt hat, daß wirklich und heilig nur die Seele des Volkes und die Erde des Vaterlandes iſt. Wehe dem Volke, 
das nicht ſein Alles hergibt für ſein beſſeres Sein, für ſein höheres Werden. Einſatzbereitſchaft für die Volks⸗ 
gemeinſchaft, reſtloſe Hingabe für das Vaterland ſind daher auch der letzte Sinn alles erdkundlichen Erziehungs⸗ 
unterrichts. 


Biologie. 


Hans Schemm ſagte einmal: „Nationalſozialismus iſt politiſch angewandte Biologie.“ Damit wird im heutigen 
Biologieunterricht das ſpekulative Denken durch das organiſche Denken abgelöſt. Es tritt alſo an die Stelle der Einzel⸗ 
ſchau des Individuums die Ganzheitsſchau der Gemeinſchaften. Wir kommen damit zu der Erkenntnis, daß jedes 
Weſen in der Natur ein Glied des Ganzen iſt und daß das Einzelweſen nichts bedeutet, wenn das Ganze gefährdet 
iſt. Dieſer wunderbare Zuſammenhang der Weſen in der Natur bildet den Anſatzpunkt für die volksorganiſche Er⸗ 
ziehung unſerer Jugend. Wie Tier und Pflanze, ſo iſt auch der Menſch als Organismus einer höheren Ordnung 
den gleichen Geſetzen unterworfen; wir erkennen, daß auch der einzelne Menſch von ſeiner Gemeinſchaft, von 
Volk und Staat abhängig iſt. Dieſe ganzheitliche Betrachtungsweiſe begnügt ſich aber nicht mit der Erkenntnis 
von der Zuſammengehörigkeit der Einzelweſen zu einer Gemeinſchaftsform. Sie muß darüber hinaus auf das 
innere Geſchehen in den Lebensgemeinſchaften, auf den ſinnvollen Plan des Kreislaufes der Stoffe, der Teilung 
der Arbeit, des Kampfes ums Daſein, der Ausleſe eingehen, durch die die Erhaltung des Einzelweſens in der Natur 
erſt gewährleiſtet wird. Dieſes Geſetz von dem inneren Leben in der Natur umfaßt auch alle Formen des menſch⸗ 
lichen Lebens in ihrer völkiſchen Entfaltung und Geſtaltung. Wie jedes Weſen in der Natur, hat auch jeder Menſch 
ſeine anteilige Aufgabe in der Volksgemeinſchaft zu löſen. Im Kampf um die Erhaltung ſeiner Art iſt er auf ſeine 
Blutsgemeinſchaft angewieſen, andernfalls er ſeine Daſeinsberechtigung verwirkt. So erkennen wir ſowohl in der 
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Natur als auch im Volksleben, daß jedes Einzelweſen Dienſt am Ganzen zu leiſten hat und daß umgekehrt das Ganze 
für den einzelnen einſtehen muß. Durch dieſe Erkenntnis führen wir die Jugend zu der Aberzeugung, daß organiſches 
Denken und Handeln für jeden Menſchen Naturnotwendigkeiten ſind. 

Neben der Erbanlage wird das Leben des Menſchen durch die Amwelt beeinflußt. In biologiſcher Hinſicht 
geſchieht dies durch den Lebensraum, beſonders durch Landſchaft und Klima. In den Wechſelbeziehungen zwiſchen Blut 
und Boden, d. h. hier in der ſteten Auseinanderſetzung zwiſchen den Menſchen und ihrem Lebensraum, wurden 
die Raſſen erft emporgezüchtet. Dadurch erwarben fie auch ein hiſtoriſches Recht auf ihre Landſchaftsgebiete. Aus 
der Erkenntnis des raſſeerhaltenden bzw. raſſeſchädigenden Einfluſſes des Klimas müſſen wir uns den Aufgaben 
der Reinerhaltung unſeres Blutes, der Verbeſſerung unſerer Raſſe, der zahlenmäßigen Vermehrung durch erb- 
geſunden Nachwuchs zuwenden und Stellung nehmen zu den Gefahren der Vermiſchung, der Geburtenausleſe 
und dem Geburtenrückgang. Damit hängt zuſammen unſer Standpunkt in der Kolonialfrage. Wir fordern die 
Kolonien aus wirtſchaftlichen Notwendigkeiten heraus, niemals aber als Gebiete für geſchloſſene Siedlungen deutſcher 
Menſchen. Aus biologiſchen Gründen müſſen wir die Lebensraumfrage unſeres Volkes anders löſen. Das geſchieht durch 
Hebung des Bodenertrages, Förderung der Rohſtoffverſorgung, Schaffung neuer Anbauflächen uſw., aljo Ertrags- 
ſteigerung und Selbſtverſorgung. Wenn wir hierbei auch betonen, daß die volkswirtſchaftliche Bedeutung der þei- 
miſchen Tier- und Pflanzenwelt mehr als bisher in den Vordergrund zu ſtellen iſt und, wie wir gerade aus dem 
Vierjahresplan ſehen, die heimiſche Tier- und Pflanzenwelt nahezu die alleinige Grundlage unſerer Volkswirt⸗ 
ſchaft bildet, ſo dürfen wir doch trotz des Sieges in der Erzeugungsſchlacht niemals unſer geſchichtliches, d. h. ewiges 
Recht auf einen ausreichenden und artgemäßen Lebensraum aufgeben. 

Wir haben vorhin feſtgeſtellt, daß wir alle Erkenntniſſe über die Lebensvorgänge der Tiere und Pflanzen 
immer wieder auf den Menſchen beziehen müſſen. Dadurch wird der Boden vorbereitet für eine ſinnvolle Be- 
handlung der Menſchenkunde, die über die individualiſtiſche Lehre, über den Bau und die Tätigkeit des Körpers 
hinausgehen muß, die vor allem den Menſchen in ſeinem Verhältnis zur Gemeinſchaft zeigt. Damit haben wir in 
der Anthropologie die Pflicht, Raſſen⸗ und Familienkunde, Vererbungslehre und Raſſenhygiene zu treiben, 
wodurch wir bei der heranwachſenden Jugend das Verantwortungsgefühl gegenüber Familie, Raffe, Volk und 
Staat wecken. Paul Brohmer ſagt hierüber folgendes: „Wenn die Haustiere und die Naturpflanzen beſprochen 
werden, muß man auf ihre Raſſen eingehen, dann hat man den Blick auf den Menſchen zu lenken, auf die großen 
Rafien hinzuweiſen und auch auf die des deutſchen Volkes einzugehen.“ Bei der Erörterung über die Fragen der 
Tier- und Pflanzenzucht find Grundtatſachen aus der Vererbungslehre zu beſprechen. „Hierbei wird man auf die 
Vererbungserſcheinungen beim Menſchen eingehen. Beobachtet man Degenerationserſcheinungen bei Tieren und 
Pflanzen, ſo erfolgt ein Hinweis auf derartige Vorkommniſſe bei Menſchen. Man gelangt alſo zu raſſehygieniſchen 
Erörterungen.“ 

Jeder biologiſche Anterricht muß aber auch im Dienſte völkiſcher Kultur ſtehen. Echte Kunſt trägt 
ſtets den Stempel von Blut und Boden. Wohl zeigt ſie auch allgemein menſchliche Züge, aber immer geht ſie aus 
dem raſſiſchen Argrund eines Volkes hervor. Stets ſind daher ihre Entwicklungen und Schöpfungen abhängig von 
dem biologiſchen Aufſtieg oder Niedergang einer beſtimmten Menſchengruppe. Der blutbedingte und erdgebundene 
Volkskörper ſchreibt damit auch der ſchöpferiſchen Perſönlichkeit das Geſetz des Handelns vor. So tritt die Kultur 
in ein inneres Verhältnis zur Natur, zu Tier- und Pflanzenwelt. Sie liefert Inhalte und Formen für das Neue, 
das wir in Kunſt und Wiſſenſchaft, Wirtſchaft und Technik, Recht und Religion fordern. 

Eine eingehende Beſchäftigung mit der Art und der Geſetzmäßigkeit des Lebens von Tier und Pflanze wird 
auch in der Jugend einen echten Naturſinn wecken, wird vor allem in der ſtädtiſchen Bevölkerung das Verſtändnis 
für die ländliche und gärtneriſche Arbeit, für Tier- und Pflanzenhaltung wachrufen. Wir haben aber auch die 
Aufgabe, Tiere und Pflanzen, die im Daſein unſerer Vorfahren eine lebenswichtige Bedeutung hatten, wie es in 
Lied und Märchen, Sitte und Brauchtum zum Ausdruck kommt, hier entſprechend zu würdigen. Vor allem wird das 
Naturgefühl der Schüler belebt, der Heimatſinn vertieft, die Heimatliebe gefördert und damit die Grundlage 
geſchaffen für eine unverlierbare Liebe zu unſerem Vaterlande. 

Ich brauche hier nicht beſonders zu betonen, daß ein derartiger Anterricht lebensnah geſtaltet werden muß, 
daß wir alſo mehr als bisher von der Beobachtung und dem Verſuch ausgehen müſſen. Wir werden auch nicht 
mehr die Lebeweſen in Tier- und Pflanzenwelt in einem Zuge, ſondern in ihren Entwicklungszuſtänden behandeln. 
Das zwingt uns notgedrungen zu häufigen Lehrwanderungen. Aberhaupt wird ein Teil des Biologieunterrichts im 
Freien ſtattfinden. Dazu kommen Beſuche von Inſtituten und Sammlungen, Betätigung im Schulgarten, Ber- 
wendung von Präparaten, Lehrfilmen, Aquarien und Beobachtungsheften. Im Biologieunterricht kommt die Stimme 
des Blutes mehr zu Gehör als in jedem anderen Anterrichtsfach. Er muß daher das werden, was er ſein ſoll: die 
Lehre vom Leben. 


Naturlehre. 


Im Naturlehreunterricht lehnen wir die bisherige Aberſchau der phyſikaliſchen und chemiſchen Erſcheinungen 
ab. Wir verlangen, daß im Naturlehreunterricht aus der Lage und der Aufgabe unſeres Volkes heraus die weſent⸗ 
lichen Anterrichtsgegenſtände behandelt werden. Demnach haben wir bei der Auswahl des Bildungsgutes dem 
Leben unſeres Volkes Rechnung zu tragen. Wir ſtellen alſo Phyſik und Chemie in den Dienſt unſeres Volkstums, 
in ſeine Lebenswirklichkeiten und Lebensnotwendigkeiten. So erhält auch der Naturlehreunterricht eine national⸗ 
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ſozialiſtiſche Grundlage. Der frühere Nützlichkeitsſtandpunkt in Pbyſik und Chemie beruhte auf der kapitaliſtiſchen 
Geſinnung des individualiſtiſchen Zeitalters. Phyſik und Chemie und ihre Anwendung, die Technik, ſtanden 
nicht im Dienſt unſeres Volkslebens, ſondern in dem des Kapitalismus, der ausſchließlich auf den privaten 
Gewinn des einzelnen hinarbeitete. Der Menſch wurde dadurch zum Sklaven der techniſchen Errungenſchaften 
herabgewürdigt. Die Folgen davon waren die Verproletariſierung unſeres Volkes und der Zerfall unſerer Wirt- 
ſchaft und Kultur. Wir heben die Naturlehre aus der Auffaſſung des Kapitalismus heraus, indem wir ſie in den 
Bereich der Grundbedürfniſſe unſeres Geſamtvolkes ſtellen. Damit machen wir auch die Naturkräfte den Lebens- 
bedingungen des Volkes und Staates dienſtbar. Wir erkennen die Schöpferſtellung der Natur, die die Naturkräfte 
mobiliſiert, um die Menſchenkräfte zu fördern, die Erträge zu erhöhen, die Lebensbedingungen zu verbeſſern, der Kultur 
zu dienen zum Wohle des Volksganzen. Die Naturkräfle wirken inſofern nicht wirtſchaftlich ſchädigend und kultur⸗ 
zerſtörend, ſondern wirtſchaftlich aufbauend und kulturfördernd. 

In dem gewaltigen Ringen um eine nationale Planung in der Induſtrie, in der Landwirtſchaft, in der Kunſt 
heben wir ſomit alle Gegenſtände aus der Ebene einer individualiſtiſchen Betrachtungsweiſe heraus und ſtellen ſie 
in die Daſeinsform unſeres Volkes. Technik, Phyſik und Chemie gehören fo zu den großen Geſtaltern der Lebens- 
bedingungen unſeres Volkes und der Verhältniſſe unſeres Raumes. Von dieſer Baſis aus betrachten wir die 
Geſetzmäßigkeiten im Schaffen des deutſchen Geiſtes. And gerade hier hat das deutſche Volk den größten Anteil 
in der Weltgeſchichte. Es gilt nicht nur den Sinn dieſer Werte zu begreifen, ſondern ſie auch zu erleben. Dabei 
müſſen naturgegebene Anterſchiede zwiſchen Stadt und Land berückſichtigt werden. In den Landſchulen iſt in der 
Naturlehre neben dem Gemeinſamen insbeſondere auf die Landwirtſchaft einzugehen, während in der Stadt das 
Augenmerk mehr auf die Induſtrie zu richten iſt. Selbſtverſtändlich darf ein derartiger Phyſik- und Chemieunterricht 
nicht ausſchließlich in der Schulſtube erteilt werden. Wir müſſen die Jugend in die Wirklichkeit hineinſtellen. 
Hier ſind nicht nur Beobachtungen zu machen, ſondern auch, ſoweit es möglich iſt, Verſuche durchzuführen. Dabei 
ſollen die Kinder im wiſſenſchaftlichen Anterricht den Stoff unter der Leitung des Lehrers möglichſt ſelbſttätig 
erarbeiten. Methodiſche Hilfsmittel wie Lichtbild, Mikroſkop, Rundfunk uſw. find im weiteſten Maße heranzu⸗ 
ziehen. Ein Vergleich zwiſchen Naturlehre- und Biologieunterricht ergibt ganz zwanglos eine Anzahl von Quer⸗ 
verbindungen mit weiteren Fächern. Sie find in unſerem Lehrplan entſprechend berückſichtigt worden. Aber ebenſo 
treten auch Berührungen mit Erdkunde, Mathematik und ſelbſt Geſchichte hervor. Es kommt auch hier, ſoweit der 
Anterricht in dieſen Fächern nicht in einer Hand liegt, auf die Zuſammenarbeit, und weiter darauf an, die Stoffe nach 
dem gemeinſamen Erziehungsideal auszuwerten. 


liechnen, Raum- und formenkunde. - 


Hördt hat in feinem Buch „Grundformen volkhafter Bildung“ mit Recht auf die „Oberherrſchaft der Reden- 
fähigkeit“ in Technik, Wirtſchaft, Verkehr, Alltagsleben und ſelbſt im Staat hingewieſen. In Abereinſtimmung 
mit ihm gehen wir im Rechnen und in der Raumlehre von den Belangen aus, die die Volksgemeinſchaft betreffen. 
Es ſind damit in erſter Linie diejenigen Ordnungen des Staates zu berückſichtigen, in denen mathematiſches 
Können benötigt wird: in Induſtrie, Handel, Verkehr, Landwirtſchaft, Handwerk, Wehr uſw. Entſprechend dieſen 
Lebenseinrichtungen müſſen auch die Sachgebiete im Rechen- und Raumlehreunterricht in Verbindung ſtehen mit 
den Lebenskreiſen und Lebensaufgaben der genannten Ordnungen unſeres Volkes. Naturgemäß ſind dieſe Lebens⸗ 
kreiſe in Land und Stadt vielfach verſchieden. Das Entſcheidende aber iſt, daß wir auch durch Zahl und Form 
unſerer Jugend unſer völkiſches Schickſal in den entſprechenden Ganzheiten deutlich machen. Beſtimmte Gebiete 
müſſen mit allen Schülern behandelt werden. Friedrich Drenckhahn ſtellt ſie unter den Titel „Deutſchland und ſein 
Schickſal“ und nennt darunter das Verſailler Diktat, Volk ohne Wehr, Volk ohne Raum, Volk ohne Jugend, die 
Arbeitsſchlacht, die Volkswohlfahrt u. a. Zur Zeit müſſen wir vor allen Dingen den Vierjahresplan in den Vorder— 
grund ſtellen. Daß die Danziger Verhältniſſe hier eine beſondere Rolle ſpielen müſſen, brauche ich nur zu erwähnen. 

Wir ſtellen alfo auch im mathematiſchen Unterricht an die Stelle des rein ſpekulativen Denkens die volkspoli⸗ 
tiſche Betrachtungsweiſe. Hierin liegt auch die ganze Tragweite einer raſſebedingten Anterrichtsweiſe, alſo eines 
nationalſozialiſtiſch ausgerichteten Rechen- und Raumlehreunterrichts. Damit brechen wir die bisherige Mei— 
nung über die Mathematik, die die Auffaſſung vertrat, daß Rechnen und Raumlehre abſeits von dem Schickſal 
des Volles ſtehen, d. h. übervölkiſch ſeien. Aberdies müſſen wir noch einem weiteren Einwand entgegentreten. Es 
iſt das die immer wieder auftretende Behauptung, das deutſche Volk ſei nicht ſo mathematiſch begabt wie 
andere Völker, insbeſondere die vorderaſiatiſche Naſſe. Ebenſo begegnen wir der Anſchauung, daß die Mathe: 
mathik aus der individualiſtiſchen Weltanſchauung hervorgegangen ſei und damit nur einer egoiſtiſchen Wert— 
haltung dienen könne, d. h. daß ſie im Gegenſatz zu dem idealiſtiſchen Grundſatz der nationalſozialiſtiſchen Welt⸗ 
anſchauung ſtehen müſſe. Die Amkehr in der Wertung der mathematiſchen Anterrichtslehre iſt bereits vollzogen. 
Krieck kennzeichnet ſie mit folgenden Worten: „Wer imſtande iſt, die Mathematik wie jede andere Wiſſenſchaft in 
ihrem großen Welt- und Lebenszuſammenhange zu erkennen, wer in ihr nicht bloß den Formalismus einer reinen 
und abgelöſten Vernunft oder ein techniſches Mittel für techniſche Zwecke ſieht, wird erkennen, daß Mathematik 
auch in völkiſchen Lebenszuſammenhängen und völkiſcher Art verflochten und mit ihnen in die großen geſchichtlichen 
Entſcheidungen, Aufgaben und Schickſale hineingeſtellt iſt.“ Ganzheitsſchau in der Mathematik ſetzt aber die enge 
Verſchmelzung von Zahl und Form voraus. Die gemeinſame Grundlage hierfür bildet die Raumvorſtellung. Dabei 
handelt es ſich nicht nur um die rein äußere, ſondern auch um die innere Anſchauung. Stellen wir das ganze mathe- 
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matiſche Lehrgebäude auf dieje Grundlage, jo kommen wir zu einem Rechen- und Naumlehreunterricht aus deutſchem 
Geiſt. Wie nun der Mathematiker Klein behauptet, iſt die natürliche Raumanſchauung eine hervorſtechende Eigen— 
ſchaft der germaniſchen Raſſe. Es iſt daher unſere Aufgabe, dieſe Raumanſchauung überall dort in den Dienſt des 
Anterrichts zu ſtellen, wo es ſich um die Gewinnung von Operationsbegriffen handelt. Ich weiſe hierbei auf die 
graphiſchen Darſtellungen der verſchiedenſten Zahlengrößen aus folgenden Lebensgebieten hin: Wehrmacht, Bauern- 
tum, Induſtrie, Verſailles, Danzig uſw. Es wird alſo der Mathematikunterricht dadurch, daß zu dem logiſchen 
Sinn die anſchauliche Betrachtung tritt, zu einer volkseigenen Lehre, zu einem raſſiſch⸗ bedingten Anterricht. 
Geſtalten wir alfo den Rechen- und Raumlehreunterricht nach den Weſenszügen des deutſchen Menſchen und nach 
den Aufgaben, die unſerem Volke geſtellt werden, ſo wird er nicht nur Wiſſen vermitteln, ſondern auch zum Können 
führen und ſelbſt zur Formung des Charakters beitragen. Er wird alſo zu Leiſtung und Charakter erziehen und damit 
den Anforderungen, die die Volksgemeinſchaft an den einzelnen ſtellt, gerecht werden. 

Sowohl in der Biologie als auch in der Naturlehre und ſchließlich auch in der Mathematik ſteht neben der 
geiſtigen Berührung der Sachgebiete untereinander die völkiſche Durchdringung des Stoffes nach der Lage und Auf⸗ 
gabe unſeres Volkes. Es lag daher für uns nahe, dieſe Fächer zu einer Gruppe im Sinne Kriecks ſoweit wie möglich 
durch Anterrichtseinheiten zu verbinden, die Stoffe alſo miteinander zu verſchmelzen. 


Der Jeichen- und funſtunterricht. 


Der Führer ſagt in einer ſeiner Kulturreden: „Es iſt lächerlich, zu meinen, daß man ohne weltanſchauliche Er⸗ 
neuerung und raſſiſche Klärung einen neuen Lebens-, Kultur- und Kunſtſtil finden könnte.“ Der Führer ſtellt damit 
allem Suchen nach einem neuen Stil im Laufe der früheren Epochen das Raſſiſch⸗Blutmäßige als den Weſenskern 
der Kunſt entgegen. Die Erbmaſſe, aus der alles Schöpferiſche hervorgeht, deren Kraft alſo durch keinerlei Außer⸗ 
lichkeiten berührt wird, iſt damit für die Kunſterziehung entſcheidend. Dementſprechend bezeichnet auch Alfred 
Noſenberg die Kunſt als raſſegebundenen Ausdruck eines Formwillens. Die notwendige Vorausſetzung für eine 
völkiſche Kunſterziehung bildet ſomit die ſorgſame Pflege der Erbanlagen des Menſchen. Erſt durch die Erhaltung 
und Entwicklung dieſer Arkraft werden Seele, Geiſt und Sinne für die Verwirklichung arteigener Kunſterziehung 
empfindlich gemacht, d. h. es wird der Menſch ſowohl in dem Verſtändnis für die Kunſt als auch in den Geſtalten 
derſelben im Geiſte der Raſſe ausgerichtet. Dieſe Grundkräfte ſind unabhängig von Stand, Vermögen und Bildung. 
Es iſt daher ein unerläßliches Gebot, das Volk als den Träger der naturgegebenen Kunſtfähigkeit anzuſprechen. Die 
Zeit des Liberalismus kannte dieſe Quelle des Kunſtſchaffens nicht. Der Entwicklungsvorgang der künſtleriſchen Kräfte 
beſtand für ſie in der Züchtung techniſcher Fertigkeiten auf rationaler Grundlage. Eine ſolche Verbiegung der Kunſt⸗ 
erziehung mußte naturgemäß zu einem blutleeren Aſthetentum führen. Während auf der einen Seite die Züchtung 
von ſogenannten Spitzenleiſtungen in einem engen Kreis betrieben wurde, blieb der größte Teil des Volkes ſich 
ſelbſt überlajjen. Es war daher auch kein Wunder, wenn die breiten Schichten der Bevölkerung der Kunſt verſtänd⸗ 
nis- und teilnahmlos gegenüberſtanden und damit auch dem Kitſch und Schund wehr- und hilflos ausgeliefert 
waren. Aus dieſer Lage heraus erhebt nun der Nationalſozialismus für die Kunſt des Malens und Zeichnens zwei 
Grundforderungen, die am beſten durch Seidenſticker gekennzeichnet ſind. Er verlangt: „Entwicklung der in jedem 
Menſchen ruhenden ſchöpferiſchen Anlagen im Sinne eines volkstümlichen, daher allgemeinverſtändlichen Zeichnen⸗ 
und Bildenkönnens und damit Schaffung einer kulturfähigen und kulturtragenden Grundſchicht, außerdem Schaffung 
einer kultur⸗ und kunſtverſtändigen, für Qualität empfindlichen Grundhaltung des Volkes durch eine Kunſt⸗ 
betrachtung, die das Weſen und die Form des Werkes als geſtaltgewordener Seelengehalt unſerer Naſſe vermittelt.“ 
In dieſen Sätzen liegt die große Bedeutung für Malen und Zeichnen in der Schule. 

Woher nehmen wir nun für ſolche Aufgaben die Stoffe? Wir nehmen ſie aus dem Leben unſeres Volkes, 
aus allen Fächern des erzieheriſchen Anterrichts. Es kann alfo die ganze Umwelt des Kindes Gegenſtand der Dar- 
ſtellungen in Malen und Zeichnen werden: Bäume und Pflanzen, Tiere und Menſchen, Haus und Hof, Stadt und 
Land, Märchen und Sage uſw. Alle dieſe Dinge müſſen aber ſo dargeſtellt werden, wie ſie in der Lebenswirklichkeit 
vorkommen. Niemals dürfen ſie als Einzelding aus ihrer Amwelt gelöſt werden, wie das etwa mit den bekannten 
Blumentöpfen und Zigarrenkiſten liberaliſtiſchen Andenkens geſchah. Bei allem Malen der Kinder dürfen wir nicht in 
den Fehler verfallen, die Erzeugniſſe derſelben ſchon als Kunſtwerke anzuſehen. Anſere Aufgabe liegt darin, in der Ent⸗ 
wicklung der bildneriſchen Fähigkeit des Kindes die Stufen zu ſchaffen, die zur Hochkunſt der Werke unſerer Meiſter 
führen, durch die erſt eine die Zeiten überdauernde Kündung völkiſchen Seelen- und Geiſteslebens gewährleiſtet wird. 
„Der große Künſtler iſt immer Spitze einer breiten Welle geweſen.“ Dürer iſt nicht denkbar ohne die Meiſterkultur 
eines echten Handwerkertums. Die Schule hat nun dafür zu ſorgen, daß für die Hochkunſt die tragende Welle im 
Volke geschaffen wird. Dieſe Grundſchicht ſchaffen wir in der Schule dadurch, daß wir den Kindern die natürliche 
Bildſprache erhalten und fördern. Wir dürfen alſo niemals vergeſſen, daß das Bildenwollen der Kinder ſtets 
von dem erbangelegten Formengeiſt, alſo der Bildkraft des Kindes getragen wird. Zwar ſoll der Lehrer nicht alles, 
was die Kinder geſtalten, vorbehaltlos hinnehmen, andererſeits aber darf er auch nicht die kindechte Geſtaltung durch 
falſche Eingriffe ſtören. Ich darf alſo nicht für das Bildwerk, von dem das Kind ſich ein eigenes Sinnbild vor- 
ſtellt, ein ſtarres Vorbild hinſtellen. Damit würden wir das Zeichnen und Malen genau ſo wie früher unter die 
Herrſchaft des Intellektualismus bringen. „So wie ein kleines Kind mit den Beinen eines Erwachſenen nichts an⸗ 
fangen könnte“, ſo vermögen wir auch bei den Schülern gar nichts anzufangen mit dem Zeichnen, das die Großen oder 
gar die Künſtler ſchon können. Natürlich muß der Zeichenlehrer mit der ſtufenmäßigen Entwicklung der bildenden 
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Kraft des Kindes vertraut fein. Er wird fich bei feiner Hilfe auf eine Einführung in das Bildwerk beſchränken, alſo 
in der Hauptſache ſeine Aufmerkſamkeit auf Form, Hauptinhalt und Symbol lenken, die Löſungsform hingegen aber den 
Kindern überlaſſen. Das Kind wird dann ſtets die feinem Faſſungsvermögen entſprechende Verwirklichung finden. 
Sinter keinen Amſtänden darf hier die natürliche Geſtaltungskraft der Schüler durch falſche Eingriffe vergewaltigt 
werden. Wir würden damit nicht nur dem Kinde das Vertrauen auf ſeine eigene Kraft nehmen, ſondern auch das Er⸗ 
leben aus dem Zwang des Blutes töten. Was nicht aus dem inneren Erlebnis, ſondern aus dem rationalen Geiſt 
hervorgeht, kann nicht erziehen, ſondern nur verbilden und führt ſchließlich zu der noch bekannten impreſſioniſtiſchen 
Schludrigkeit, die erſt geiſtreich interpretiert werden mußte, um überhaupt als Kunſt angeprieſen zu werden. Auch 
die Schule muß zur Qualitätsarbeit erziehen. Von dem eigenen Schaffenserlebnis ſchlagen wir die Brücke dann zu 
dem großen Erbe unſerer Väter. Es fließt in unſeren Kindern dasſelbe Blut, daher ahnen ſie auch die Werke großer 
Meiſter der Vergangenheit und bekommen zu ihnen ein inniges Verhältnis. Nur dürfen ſolche Werke nicht über 
das Faſſungsvermögen der Kinder hinausgehen. Ebenſo darf auch die Betrachtungsweiſe nicht in ein bloßes 
Aſthetiſieren verfallen. 

Selbſtverſtändlich find nicht allein die Zeichenſtunden dazu da, die Kunſtwerke für die Kulturerziehung fruchtbar 
zu machen. Wohl iſt dieſer Anterricht der Wegweiſer hierzu. Die Betrachtungen ſelbſt müſſen aber überall dort 
vorgenommen werden, wo man Zeugen für ein großes Geſchehen in der deutſchen Vergangenheit und Gegenwart 
braucht, alſo vor allem in der Geſchichte, im Deutſchen und in der Religion. Ich nenne hier nur die Werke Menzels 
von Friedrich dem Großen und Cranachs von Luther. Bei ihrer Betrachtung erleben wir nicht nur die Größe ihrer 
Perſönlichkeit, ſondern auch die Größe ihrer Zeit. Ferner weiſe ich auf die Werke von Grünewald, Dürer und 
Rembrandt hin. 

Das angewandte Zeichnen und Linearzeichnen gehören eigentlich in die naturkundlichen und mathematiſchen 
Fächer. Sie ſollen aber auch im Zeichenunterricht betrieben werden. Wir lehnen ihre Berechtigung nicht ab. Wir 
müſſen uns aber darüber klar ſein, daß es ſich hier nicht mehr wie beim Malen um das freie Geſtalten, alſo um ein 
ſchöpferiſches Schaffen handelt. 

Möge uns im Zeichen- und Kunſtunterricht der Ausſpruch des Führers ſtets richtunggebend ſein: „Die Kultur⸗ 
denkmäler der Menſchheit waren noch immer die Altäre der Beſinnung auf ihre beſondere Miſſion und höhere 
Wurde.“ 


fremdſprachen. 


Die nationalſozialiſtiſche Revolution iſt ein Total⸗Erlebnis. Daher duldet ſie auch nicht, daß irgendein 
Gebiet unſeres Anterrichts unberührt bleibt. Demgemäß haben wir auch im fremdſprachlichen Anterricht die Jugend 
zum politiſchen Denken und Handeln zu erziehen. Es muß alſo auch in den Fremdſprachen alle Beſchäftigung mit 
dem Geiſtesleben anderer Völker zu einer Kraftquelle für das Deutſchbewußtſein unſerer Jugend werden. Somit 
iſt es auch hier unſere Aufgabe, Weſen und Wert anderen Volkstums nach unſerem völkiſchen Weltbild zu 
würdigen. Hierbei ſind nicht nur die verwandten Züge zwiſchen uns und anderen Völkern herauszuſtellen, ſondern 
auch die Anterſchiede zwiſchen deutſchem und fremdem Weſen deutlich zu machen, da in der Politik das Tren⸗ 
nende gewöhnlich von größerer Bedeutung iſt als das Verbindende. Wir dürfen alſo nicht, wie es die Pazifiſten 
taten, die Anterſchiede der Völker verwiſchen. Der Führer hat jedes Volk als einen Gedanken Gottes, als eine 
beſondere Ausprägung ganz beſtimmten Menſchentums bezeichnet. Sofern wir von dem jüdiſchen Bolſchewismus 
abſehen, können wir bei allen Völkern die Erkenntnis ihrer eigenen Art feſtſtellen, ebenſo ſind wir in der Lage, 
das Beſtreben dieſer Völker zu erkennen, ihre Art zu erhalten und zu ſteigern. Das geſchieht bei einzelnen 
Nationen ſogar mit einer gewiſſen Selbſtüberſchätzung. Wir Nationalſozialiſten wiſſen, daß Schöpferkraft und 
Geſtaltungsgabe unſerem Volke mehr zu eigen ſind als manchen anderen Völkern, aber wir ſind erſt ſpäter als 
dieſe Nationen zur Vollendung gelangt, d. h. ein Volk geworden. Es iſt alſo gerade der Anterſchied zwiſchen 
unſerem Volke und anderen Nationen, auf den wir im Fremdſprachenunterricht immer wieder einzugehen 
haben. Je klarer und deutlicher wir ihn erkennen, deſto mehr ſchützen wir uns vor Illuſionen. Nicht ſelten ſind dieſe 
Anterſchiede die Arſachen zu kriegeriſchen Auseinanderſetzungen geworden, und zwar dadurch, daß man auf beiden 
Seiten das Anterſchiedliche nicht erkannte oder erkennen wollte. Es wird eher gelingen, Brücken zu anderen Völ⸗ 
kern zu bauen, wenn wir das Anterſchiedliche zwiſchen uns und ihnen erkennen und nicht mehr als das Mögliche 
zu erreichen verſuchen. 


Die Beſchäftigung mit der Geſchichte, dem Volkstum und der Kunſt fremder Völker iſt notwendig. Aber das 
darf nicht, wie in früheren Epochen, dazu führen, einem fremden Ideal zuliebe unſere eigene Art zu opfern. Im 
Gegenteil hierzu muß unſere Jugend in der Treue zum deutſchen Volkstum ſo erzogen werden, daß der natur⸗ 
hafte Nationalſtolz es von ſelbſt verhindert, ruhelos fremden Ideen aus anderen Welten nachzugehen. Es müſſen 
alſo Wanderungen in das geiſtige Ausland, bei denen wir an uns ſelbſt irre werden können, aufhören. Wir ſind 
durch den Führer nicht nur politiſch, ſondern auch geiſtig reif geworden. Die Beſchäftigung mit fremden Sprachen 
darf daher für uns nur Mittel zum Zweck ſein. Sie muß ebenſo wie jeder andere Anterricht im Dienſte national⸗ 
politiſcher Erziehung ſtehen. Auch im fremdſprachlichen Anterricht müſſen Stoff und Methode dem deutſchen 
Bildungs- und Erziehungsideal dienen. 
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Gediegene grammatiſche Anterweiſungen, die auf das Weſentliche gerichtet ſein müſſen, ein ausreichender und 
ſicherer Wortſchatz und eine fruchtbare Lektüre ſind uns ſelbſtverſtändliche pädagogiſche Forderungen. Aber das 
alles darf nicht geſchehen auf Koſten der ſprachlichen Sicherheit. Daher iſt hier folgender Grundſatz maßgebend: 
Weniger abſtraktes Wiſſen und mehr praktiſches Können, alfo mehr Übung und Anwendung der Amgangs— 
ſprache als bisher. 


Werkliches Tun. 


Im werklichen Tun findet die geiſtige Arbeit der Anterrichtsfächer Anwendung, Vertiefung und Belebung. Es 
wird in der Schule ausgeübt, wenn aus dem Anterricht heraus das Bedürfnis danach vorliegt. In der Werk— 
betätigung iſt nichts anderes zu ſehen als die Geſtaltwerdung eines geiſtigen Vorganges, auch in ihr ſteckt 
eine geiſtige Leiſtung. Das Ziel des Werkunterrichts iſt nicht darin zu ſuchen, möglichſt gut vorbereitete Lehr⸗ 
linge für irgendein Handwerk zu erziehen. Das bleibt Sache der Berufs- und Fachſchulen. Vielmehr liegt die 
beſondere Aufgabe des Werkunterrichts darin, die in der Jugend ſchlummernden praktiſchen Anlagen zu pflegen 
und die jungen Menſchen zum Verſtändnis, zur Achtung und zur Wertſchätzung der handwerklichen Arbeit zu 
führen und fo mitzuhelfen, Klaſſen- und Standesunterſchiede zu überbrücken im Dienſt der Volksgemeinſchaft. 
Darum auch ſtellt ſich der Werkunterricht in den Dienſt des Winterhilfswerks, pflegt darſtellend Sitte und 
Brauchtum durch Nachbildung von Gerät und Werkzeug, übernimmt die äußere Geſtaltung der Schulfeier durch 
Herrichtung des Feſtraumes und der Bühne, löſt wichtige Aufgaben im Segelflugmodellbau und Luftſchutz und 
übernimmt ſchließlich auch neben vielen anderen Dingen kleine Ausbeſſerungen an Schulräumen und Unterrichts- 
gegenſtänden. Arbeitsmittel für die Naturlehre, den Erdkunde- und mathematiſchen Anterricht zu ſchaffen, wird 
ebenfalls zum Teil ein Aufgabengebiet des werklichen Tuns ſein. Bei dieſer Geſtaltung des Werkunterrichts 
kommt dem Schulgarten eine weſentliche höhere Bedeutung zu als bisher. Die Betätigung in ihm lehrt die Jugend 
Ehrfurcht und Achtung vor der bäuerlichen Arbeit und gibt ihr zudem Anregung für die Betreuung und Pflege des 
Hausgartens. 

Die Hauswirtſchaft und Nadelarbeit in den Mädchenklaſſen haben den Forderungen der Gegenwart zu ent— 
ſprechen, indem ſie zur Erhaltung des Volksvermögens durch ſparſamen Verbrauch und zweckmäßige Ausnutzung 
aller Stoffe anleiten. Die Schülerinnen müſſen die Notwendigkeit der Verwertung einheimiſcher Erzeugniſſe und 
die Auswirkung dieſes volkswirtſchaftlichen Handelns erkennen, Verſtändnis und Liebe zur Arbeit im Haushalt 
gewinnen und befähigt werden, unter wenig Aufwand an Geld und Zeit einfache und nahrhafte Gerichte herzuſtellen. 
Der haus wirtſchaftliche Unterricht ſoll zur Sparſamkeit, Ordnung und Sauberkeit erziehen, er lehrt Amſicht, Treue 
im Kleinen und ſelbſtloſe Pflichterfüllung. Wie der Werkunterricht die Knaben, jo muß der haus wirtſchaftliche 
Anterricht die Mädchen zu ſelbſtändigem Denken und ſorgſamem Überlegen erziehen. Auch hier find die Ber- 
bindungen zu andern Anterrichtsgebieten, beſonders zu Biologie und Rechnen, herzuſtellen, bei der Nadelarbeit auch 
zum Zeichenunterricht. Die Nadelarbeit wird die Schülerinnen befähigen, einfache, zweckmäßige Gegenſtände zu 
formen, techniſch gut und geſchmackvoll auszuführen und auszubeſſern. Die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Wert- 
arbeit gegenüber dem Warenhauskitſch muß den Schülerinnen zum Bewußtſein gebracht werden. 

Leitſatz iſt auch hier das Führerwort: „Das Ziel der weiblichen Erziehung hat unverrückbar die kommende 
Mutter zu fein.”*) 


Religion. 


Im Religionsunterricht muß es fih in erſter Linie um Gott handeln. Das iſt eigentlich eine Selbſtverſtänd— 
lichkeit. Aber in der Zeit vor der Machtübernahme war Gott zum Gegenſtand der Anterſuchung, der Spekulation, 
der Kritik und zuletzt der Angriffe und gar der Abſetzung geworden. Erſt der Nationalſozialismus hat damit ein 
Ende gemacht. Gott iſt für ihn nicht Name, nicht Idee, nicht Theorie oder gar Hypotheſe. Gott ift für ihn aller- 
erſte und allerletzte Wirklichkeit. Gott iſt daher die Grundlage für den Religionsunterricht. In den religiöſen Schriften 
finden wir Gottſuchertum und Antwort. In der Natur aber und in der Geſchichte der Völker liegen Sehnſucht und 
Erfüllung. Echte Religion wird immer Verkündigung ſein, aber nicht Verkündigung durch das Wort, ſondern Ver— 
kündigung durch die Tat. Die Auswertung der religiöſen Stoffe darf nicht im Paſſiven, ſondern muß im Aktiven 
liegen, nicht in Lebensverneinung, ſondern in Lebensbejahung. Frömmigkeit bedeutet aljo nicht Weltflucht, fon- 
dern Steigerung des Lebens. Das Religiöſe ift ſomit kein Sondergebiet; die Frömmigkeit gehört alſo genau ſo 
wie Ehre, Sittlichkeit, Recht zu der Grundhaltung der deutſchen Seele. Sie tritt ſo als Lebensfrömmigkeit in 
den Aufgabenkreis des Volkes, deſſen heiliges Geſetz nicht nur die Reinerhaltung des Blutes, ſondern auch die 
Erhaltung der Lebenstüchtigkeit und Lebenstapferkeit im Dienſte der völkiſchen Lebensordnung iſt. 

Religion wurzelt nicht nur in der fernſten Vergangenheit, in fremden Ländern oder gar im jüdischen Volke, 
Religionen ſind die Spuren des lebendigen Gottes, den wir in der Entwicklung unſeres Volkes, in Vergangenheit 
und der jüngſten Zeit erkennen und erleben. Wir ſpüren heute die religiöſe Sehnſucht, die den germaniſchen 
Menſchen erfüllte. Wir fühlen heute Gottes Offenbarung in dem Geſchehen unſerer Zeit, vor allem in den großen 
Lebensgeſtaltern unſeres Schickſals. In den gewaltigen Werken der Staatsmänner und Künſtler treten uns Strahlen 


) „Mein Kampf“, Seite 460. 
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des göttlichen Lichtes entgegen. Für uns iſt der Menſch daher auch nicht in erſter Linie ein ſündhaftes Weſen 
aus Erde und Aſche, ſondern das Ebenbild Gottes. Ebenſo iſt für uns die Erde auch nicht ein Jammertal, ſondern 
der Garten Gottes. In unſerem raſſiſchen Erbgut und in unſerer heiligen Erde offenbart Gott uns die religiöſen 
Quellen für unſer Sein und Werden, legt uns der Schöpfer von Menſch und Erde die Verpflichtung auf, ſein Werk 
zu erhalten und zu geſtalten nach ſeinem Willen zum Segen der Menſchheit und ihm zu Ehren. Wir müſſen daher 
rückhaltloſer und mutiger als bisher aus dieſem Gotteswerk unſere Kraft ſchöpfen, um unſere Jugend in richtiger 
Form religiös zu erziehen. Darum heißt es auch für den Religionslehrer: Es iſt heute nicht nur in unſerem Volk, 
ſondern auch in unſerer Religion ein Neues geworden. 


Jugend und Erzieher. 


Jugend iſt Teil des Volkes, iſt werdendes Volk. Das Werdende aber unterliegt immer am ſtärkſten der Be⸗ 
einfluſſung. Darin liegt die überragende Bedeutung der Jugenderziehung begründet. Fehler in dieſer Hinſicht 
wirken fih für die Zukunft kataſtrophal aus. Die Jugenderziehung muß daher fo beſchaffen und das Bildungs- 
gut, das im Dienſt dieſer Erziehung ſteht, ſo wertvoll ſein, daß nach menſchlicher Vorausſicht dieſe Jugend 
die Aufgaben löſen wird, die an ſie herantreten. Gelingt ihr das, ſo war die Erziehung richtig. Eine Jugend, die 
den völkiſchen Aufgaben gewachſen ſein ſoll, wird immer des Erziehers, des älteren Kameraden, des erfahrenen 
Führers bedürfen. Das beſagt nichts gegen die Nichtigkeit des Satzes: „Jugend ſoll von Jugend geführt werden.“ 
Denn die führende Perſönlichkeit, und nur um ſolche handelt es ſich, verliert dieſe Führereigenſchaft nicht mit 
der Erreichung eines beſtimmten Lebensalters. Vielmehr wird der Erzieher ſeine Aufgaben erfüllen, der, auch 
weng er im Lebensalter weiter vorgerückt iſt, ſich ſeine Kraft zur Jugendführung bewahrt hat. Das kann aber nur, 
wer innerlich lebendig, gläubig, tatfroh und kämpferiſch geblieben iſt. Nur der Lehrer, der dieſe Eigenſchaften ſich 
erhalten hat, wird ſich den Ehrentitel des Erziehers beilegen dürfen. Nur er wird ein Geſchlecht heranbilden und 
erziehen, das ſich in ſchweren Zeiten groß und ſtark zeigt. Eine richtig erzogene Jugend kann nicht in einen ſolchen 
Verfall geraten, kann nicht ſo verſagen wie unſer Volk in den entſcheidenden Stunden von 1918 und 1919. Sie 
muß kämpfen, wirken, ſchaffen, ſiegen und opfern können nach den Geſetzen, die der nationalſozialiſtiſche Staat 
ihr auferlegt. 

Es iſt ein ſtolzes Wort, daß der Erzieher ein Künſtler ſein müſſe, aber in dieſem Wort ſteckt eine tiefe 
Wahrheit. Wer ſollte wohl mehr berufen und würdiger ſein dieſes hohen Titels als der Menſch, in deſſen Hand 
das wertvollſte Gut der Nation, die Jugend, gegeben ift. Sie zu bilden und zu formen, bedarf es wahrer Künſtler⸗ 
hände und einer für alles Edle und Erhabene, Große und Heldiſche begeiſterten Erzieherſeele. Der Erzieher muß 
darum für ſein hohes Amt der Jugendführung ausgerüſtet ſein mit allen Gaben des hochwertigen deutſchen Menſchen. 
Können und Wiſſen ſind für ihn ebenſo ſelbſtverſtändliche Forderungen wie Antadeligkeit des Charakters, höchſtes 
Pflichtgefühl und Treue, glühende Vaterlandsliebe und opferbereiter Einſatz. Alle dieſe Fähigkeiten und Eigen- 
ſchaften werden ſich paaren müſſen mit einem feinen Verſtändnis für die Seele des jugendlichen Menſchen, ſeine 
Wünſche und Sehnſüchte, ſeinen ſtürmenden Drang, ſeine Hemmungen und ſeine Grenzen. Kein anderer Beruf 
fordert ein ſo ſtarkes Einfühlungsvermögen, ein ſo inniges Vertrautſein mit den Geſetzen der Seele, des Geiſtes 
und des Leibes wie der des Erziehers. Er kann unendlich viel Gutes wirken, er kann auch unheilvollen Schaden 
anrichten. Wer aber die Jugend recht zu erziehen verſteht, der wird nie darüber zu klagen brauchen, daß ſie ihm 
entgleitet oder ihm fremd gegenüberſteht. Er wird fühlen und erkennen, daß die Liebe zum jungen Menſchenkind 
und die Kameradſchaft der Boden iſt, auf dem Vertrauen und Autorität wachſen. Er wird und muß, wenn er ein 
wahrer Erzieher ſein will, das beſte Verhältnis zur Jugend finden, das überhaupt denkbar iſt. Er ſoll wiſſen, 
daß blinder Gehorſam nur zu oft entſpringt der Furcht vor Strafe, die in ihrer Folge vielfach zur Abneigung 
und zum Haß führt. Dieſer Haß erſtreckt ſich dann nicht nur auf den Lehrer, ſondern auch auf die Schule. Wenn 
die Jugend wieder gern und freudig den Weg zu Lehrer und Schule geht, dann wird es um Erziehung und Er— 
zieherperſönlichkeit gut beſtellt ſein. Der beſte Bildungs- und Erziehungsplan nützt nichts, wenn der Erzieher ſchlecht 
iſt, der ihn anwenden ſoll. Es gibt, wie es unſer Gauleiter Forſter einmal ausſprach, kein ſchöneres Amt als das 
des Erziehers. Es gibt aber auch kein verantwortungsvolleres, es verlangt eine Perſönlichkeit, die zu kämpfen und 
zu opfern bereit iſt und die zu führen verſteht. 


Nicht nur ein neuer Bildungsplan wird den Erziehern zu treuen Händen übergeben, 


ſondern der Auftrag von Führer und Volk, die Jugend hineinzuführen in die große Zu— 
kunft unſerer wieder erſtarkten herrlichen Nation. 
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krjiehungs- und Bildungsplan für die 
Danziger Schulen 


A. Hauptſchulen 
I. bis 4. Schuljahr 


I; meſſe den Erfolg unſerer Arbeit 
nicht am Wachſen unſerer Straßen. 
Ich meſſe ihn nicht an unſeren neuen Fabriken, 
ich meſſe ihn auch nicht an unſeren neuen Brücken, 
die wir bauen, 
auch nicht an den Diviſionen, die wir aufſtellen, 
ſondern an der Spitze der Beurteilung 
des Erfolges dieſer Arbeit 
ſteht das deutſche Kind, ſteht die deutſche Jugend. 
Wenn das wächſt, | 
dann weiß ich, daß unſer Volk nicht zugrunde gehen 
und unſere Arbeit nicht umſonſt geweſen ſein wird. 


Adolf Hitler. 


kriiehungs- und bildungsaufgaben 
der vier unteren Jahrgänge 
der hauptſchule. 


Im Neuaufbau der deutſchen Schule nehmen die vier unteren Jahrgänge der Hauptſchule inſofern eine be- 
ſondere Stellung ein, als ſie das Fundament legen ſollen für die weitere Erziehungs- und Bildungsarbeit an 
der deutſchen Jugend. 

Im vorſchulpflichtigen Alter wird das Kind geformt von den natürlichen Erziehungsmächten, von Sitte und 
Brauchtum in Familie, Sippe, Nachbarſchaft und Dorfgemeinſchaft. Zu der „Formung aus unbewußten Wir- 
kungen und aus geiſtigen Wirkungen, die zwar bewußter Zwecktätigkeit, aber noch nicht abſichtlicher Erziehungs⸗ 
tätigkeit entſpringen“, tritt in der Schule „die Formung aus bewußter Erziehungsabſicht und planmäßiger Er⸗ 
ziehertätigkeit““). Mit dieſer Erkenntnis, die gleichzeitig Forderung iſt, bekommt die Grundſchule ein anderes Ge- 
präge. Fußend auf Peſtalozzi und Fröbel hat man lange Zeit „den Genius im Kinde“ in der Grundſchule, die als 
Fortſetzung der Kindergartenarbeit gedacht war, ſich frei entfalten laſſen. Grundſchulerziehung war als beſondere 
Form der Familienerziehung gedacht. Die politiſche Geſamtlage des deutſchen Volkes macht den Einſatz „bewußter 
Erziehungsabſicht und planmäßiger Erziehertätigkeit“ früher notwendig, als das im allgemeinen bisher geſchehen 
ift. Die Schule tritt neben die Familie mit dem Auftrag, Erziehungsgemeinſchaft zu werden und die ihr 
eigene Sonderaufgabe zu erfüllen: die Aufgabe der Bildung, der Erziehung zum Leiſtungswil⸗ 
len. Das bedeutet, daß ſchon im erſten Schuljahr Forderungen aus der Arbeitswelt des Erwachſenen an das Kind 
herangetragen werden, die es bisher nur im nachahmenden Spiel kennenlernte. Damit ſteht jeder Lehrer der Kleinen 
vor der Aufgabe, das Kind vom Spiel, das Ph. Hördt „die erſte Grundform funktionalen Bildungserwerbs, zu der 
der Menſch von feinem Betätigungstrieb veranlaßt wird“, nennt, zur Arbeit zu führen“). Das muß Schritt für 
Schritt geſchehen und bedeutet ein organiſches Hineinwachſenlaſſen in die Welt des Erwachſenen. Weil wir bewußt 
und planmäßig an die Erfüllung dieſer Aufgaben herangehen, müſſen wir uns klar darüber ſein, wie ſich die bewußte 
Einſchulung in die ſchuliſchen Arbeitsformen und zum anderen die planmäßige Eingewöhnung in die Formen ſchuli— 
ſchen Lebens zu vollziehen haben. Dabei müſſen wir zweierlei beachten: 1. Wenn wir uns für eine planmäßige und 
bewußte Erziehertätigkeit auch in den erſten Schuljahren entſcheiden, wehren wir uns nachdrücklichſt gegen jede Ver- 
frühung und Verniedlichung. 2. Mit planmäßiger Eingewöhnung in die Formen ſchuliſchen Lebens, die immer 
mehr den Amgangsformen des wirklichen Lebens angepaßt werden müſſen, meinen wir nicht eine Verſchulung des 
Kindes, die nie wieder gutgemacht werden kann. 

Jeder Erzieher, der ſeine Arbeit in den vier unteren Jahrgängen leiſtet, muß ſich immer wieder klar darüber 
ſein, daß die konkreten Dinge für das Kind alles ſind. Darum werden auch die grundlegenden Fertigkeiten in den 
lebensfriſchen heimatkundlichen Anterricht hineingeſenkt. Das bedeutet niemals, wie noch ſo häufig angenommen 
wird, einen Zeitverluft. Die vier unteren Jahrgänge der Hauptſchule haben als Grundſchule die Aufgabe der grund- 
legenden Bildung. Erſt dann, wenn alle Bildungsgüter aus gegebenen Ganzheiten dem Kinde zuwachſen, können 
wir von wahrer Bildung ſprechen. Bildung iſt nicht gleichbedeutend mit Beſitz. Wir wollen unſeren Kindern nicht 


) Krieck, Philoſophie der Erziehung, S. 195 ff. 
) Grundformen volkhafter Bildung, S. 30 ff. 
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totes Wiſſen vermitteln, ſondern an ihnen eine Erziehungs- und Bildungsaufgabe erfüllen. Leben kann ſich immer 
nur am Leben entzünden. Bildung iſt Leben, iſt zuletzt immer eine Angelegenheit der Geſamthaltung, des Wollens 
und des Tuns. Sie muß ſich irgendwie im Menſchen in Richtung auf das Leben auswirken, auf die Geſamtheit, 
auf das Volk. Deshalb iſt auch die Arbeit in der Grundſchule politiſch und Arbeit höch⸗ 
ſter Verantwortung. 

Innerhalb dieſer Aufgabe ſtellt die Aneignung der Fertigkeiten im Leſen, Rechnen und Schreiben einen Teil 
dar. Das ſoll uns nicht veranlaſſen, in geringſchätzigem Tone von den ſogenannten „Kulturtechniken“ zu ſprechen. 
Die Vermittlung dieſer Fertigkeiten iſt ein weſentlicher Beſtandteil unſerer Arbeit. Eine Schule, die bei dieſer 
Teilaufgabe verſagt, erfüllt niemals ihre Geſamtaufgabe. Gerade in der planvollen Vervollkommnung unſerer 
Kinder in der Ausübung dieſer Fertigkeiten ſehen wir ein bedeutungsvolles Mittel, den Leiſtungswillen zu ſchulen 
und zu fördern. Aber auch an dieſer Stelle muß vor einem möglichen Irrtum gewarnt werden: Die Grund— 
ſchule hat nicht die Aufgabe, begabtere Schüler für den Abergang in die „höhere Schule“ 
zuzu richten. Die Arbeit in ihr vollzieht fich durchaus eigengeſetzlich, fie foll ja in al lem die Vorausſetzungen 
für ein kraftvolles Weiterwachſen ſchaffen. 

Man iſt leicht geneigt, die Tätigkeit des Lehrers in den vier unteren Jahrgängen für weniger ſchwierig zu 
halten als die in der Oberſtufe und ſie jungen Lehrkräften zuzuweiſen. Dieſe Maßnahme iſt inſofern berechtigt, als 
an die geiſtige Spannkraft des Grundſchullehrers beſondere Anforderungen geſtellt werden, denen ein junger Be- 
rufskamerad im allgemeinen eher gerecht werden kann als ein älterer. Demgegenüber erfordert die erſte Betreuung 
deutſcher Jugend in der Schule gerade den Könner, der das Kind und ſeine Welt richtig ſieht, der Bildungsgut 
und Bildungswege an der rechten Stelle anzuſetzen weiß und der ſeine erzieheriſche Aufgabe in vollem Amfange zu 
erkennen und zu erfüllen imſtande iſt. 

Erziehlich hat der Lehrer der Grundſchule beſonders nach zwei Seiten hin grundlegend zu wirken. Von ent- 
ſcheidender Bedeutung iſt einmal ſeine Stellung zu der ihm anvertrauten Klaſſe und zum anderen ſein erfolg— 
reiches Handeln bei der Formung der Klaſſengemeinſchaft. In den erſten Schuljahren fällt der junge Menſch in ſich 
Entſcheidungen, die beſtimmend ſein können für ſein weiteres Verhältnis zur Schule und zu allen von ihr ver— 
tretenen Inhalten. 

Die ſchwerſte Aufgabe, die von der Methode her dem Lehrer geſtellt wird, iſt die, die vorhandene Spannung 
zwiſchen Freiheit und Zwang zu überwinden, um ſeeliſchen Verkümmerungen oder Entartungen durch die Schule 
vorzubeugen. Wir überwinden die Spannung durch die Eingewöhnung in eine Arbeitszuch t, die das 
Kind in ein bejahendes Verhältnis zur Arbeit bringt. Die raſſiſch bedingte und deshalb nicht bei 
jedem Kinde in gleichem Maße vorhandene Anerkennung des Wortes „Arbeit“ erſtreben wir in einem gebunde- 
nen Arbeitsunterricht, bei dem der Lehrer als Führer je nach den ſtofflichen oder pädagogiſchen Erforder- 
niſſen mehr oder weniger im Vordergrunde ſteht. 

Ziel des Arbeitsunterrichts und aller erziehlichen Maßnahmen iſt auch in der Grundſchule die Anbahnung der 
Charakterbildung der in der Gemeinſchaft wurzelnden Perſönlichkeit. Der Lehrer muß als Führerperſönlichkeit ſchon 
in der Grundſchule der Klaſſengemeinſchaft das Gepräge geben. Er muß aus der Kinderſchar, die vor ihm ſitzt und 
zunächſt nur eine räumliche Vereinigung von Kindern darſtellt, eine Arbeitsgemeinſchaft formen, die zur Leiſtungs⸗ 
und Willensgemeinſchaft werden ſoll. In einer ſolchen Gemeinſchaft erlebt das Kind, was Kameradſchaft bedeutet, 
erkennt es die Verantwortung jeglichen Führertums. In ihr entwickelt es in edlem Wettſtreit, der die Achtung und 
Wertſchätzung des anderen in ſich ſchließt, ſeine Kräfte, um ſpäter im Dienſt am Volke als vollwertiges Glied ein- 
geſetzt werden zu können. 
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Anweifungen für die fächer. 


Leibeserjſehung. 


Die Leibeserziehung ift grundlegender und untrennbarer Beſtandteil der nationalſozialiſtiſchen Geſamterziehung. 

Sie iſt nicht ein Anterrichtsfach zum bloßen Zweck der Körperbildung. Sie iſt vielmehr Erziehung vom Leibe her 
oder durch den Leib, d. h. ſie greift dort an, wo das Kind am leichteſten erziehbar iſt: Im Spiel, im Sport, im Turnen, 
überhaupt in der Bewegung. Die Leibeserziehung muß mit der körperlichen und ſeeliſchen Entwicklung des Kindes und 
ſeiner Leiſtungsfähigkeit Schritt halten, zuerſt vom Anbewußten ausgehen und dann über die bewußte Bewegungsſchulung 
zum Kampf führen. 

Die Leibeserziehung des Grundſchulalters knüpft an das Bewegungsleben des Kindes an. Durch urſprüngliche und 
natürliche Bewegungen ſoll die Freude an körperlicher Betätigung geweckt, Kreislauf und Atmung angeregt und damit 
die biologiſche Grundlage für den organkräftigen Körper gelegt werden. 

Spontane Bewegungen in ihrer leib-feeliihen Einheit werden durch das Spiel ausgelöſt. Das Spiel⸗Turnen 
Tummeln) iſt daher Ausgangspunkt und der weſentliche Inhalt der Leibeserziehung in der Grundſchule. Das freie Spiel 
der Straße muß allmählich zum geordneten Mannſchaftsſpiel der Schule werden. 

Im 1. und 2. Schuljahr werden wir darum alle Abungen unter den Geſichtspunkt „Bewegungsfreude — Spieleriſches 
Tun“ ſtellen. Dieſes friſchfröhliche Tummeln wird im 3. und 4. Schuljahr zum leichten Kampfſpiel mit der Abſicht 
„Kräfte ſammeln“. Das Kind will ſchon etwas leiſten. 

Wird im 1. und 2. Schuljahr das Turnen nur in Spielform durchgeführt, fo gehen wir jetzt langſam zum ſyſtema⸗ 
tiſchen Aufbau der Turnſtunde über. Einleitende Übungen (10 Minuten), Hauptübungen (20—30 Minuten) und ab- 
ſchließende Abungen (10 Minuten). 

Die Stunde wird eingeleitet mit einem kleinen Spiel und einigen Abungen der allgemeinen Körperſchulung (beweg— 
lichmachende und kräftigende Übungen, Gang-, Lauf-, Sprungformen). Abungen an den Geräten, im Sommer leidt- 
athletiſche Übungen, Bodenturnen, Medizinballübungen find die Hauptübungen. Die Stunde ſchließt mit einem Lauf 
über verſchiedenartige Hinderniſſe oder einem kleinen Wettſpiel. Dieſe Aufteilung der Turnſtunde ſoll aber nicht zu 
einem ſtarren Schema werden, ſondern bei Vorliegen beſonderer Verhältniſſe hat der Lehrer das Recht, von dieſem 
Muſter abzuweichen. 

Ordnungsübungen werden gelegentlich und nur, ſoweit ſie für die äußere Ordnung des Turnunterrichts erforderlich 
ſind, durchgeführt. 

Jede Stunde beginnt und endet mit geſchloſſenem Antreten und deutſchem Gruß. 


heimatkunde. 


Blut und Boden als Grundlagen unferer Weltanſchauung rücken die Heimat mehr denn je in den Vordergrund 
unſerer Arbeit. 

Der Grundſatz der heimatlichen Ausrichtung des Bildungsgutes hat in allen Schuljahren der Hauptſchule Geltung. 
In der Grundſchule ſteht die Heimat im Mittelpunkt alles unterrichtlichen Geſchehens. 

Immer aber muß uns die Heimat Ausgangspunkt für den Ausgriff in die Weite ſein, niemals darf heimatkundliche 
Ausrichtung zum Abſchließen, zum Beſcheiden im kleinen und kleinſten Raum führen. Heimat iſt der geiſtige Nährboden, 
in dem alle weitere Bildung wurzelt. 

Von der engſten Heimat aus wächſt das Kind in die Volksheimat hinein. Elternhaus und Nachbarſchaft ſind die 
Räume, in denen es ſeine Kindheit verbracht hat und in denen es noch lebt, wenn es in die Schule kommt. An den 
Dingen und Ereigniſſen dieſer Kinderheimat und der Auseinanderſetzung mit ihnen ſoll ſich in den erſten beiden 
Schuljahren ſein körperliches, ſeeliſches und geiſtiges Wachstum vollziehen. An ihnen werden der Vorſtellungsſchatz 
des Kindes geklärt, geordnet, erweitert und damit bewußt erziehlich fruchtbar gemacht, ſeine Ausdrucksfähigkeit ge⸗ 
ſchult und ſein Zahlenſinn geübt. 

Im 3. Schuljahr ſoll das Kind zunächſt zu einer bewußten Schau der Gegebenheiten ſeines Wohnortes oder 
Wohnviertels kommen. Viel ſtärker noch als bisher müſſen Anterrichtsgang und Lehrwanderung als Anterrichts- 
formen des heimatkundlichen Anterrichts eingeſetzt werden. Dabei dienen das Meſſen, Schätzen und Abſchreiten, ſowie 
das zeichneriſche und plaſtiſche Darſtellen der Eroberung der Amwelt. Im Laufe des 3. Schuljahres muß ein Plan 
der engeren Heimat lebensvoll entſtehen. Ebenſo werden gelegentlich dieſer Wanderungen und Anterrichtsgänge 
die geographiſchen Grundbegriffe (Hügel, Berg, Höhenzug, Tal, Schlucht, Bach uſw.) aus der Wirklichkeit gewonnen 
werden. Danach erſt wird ihre Darſtellungsweiſe auf Karten zum Verſtändnis gebracht. 

Im 4. Schuljahr ſoll das Kind die Vielgeſtaltigkeit der weiteren Heimat erleben. Das erfordert ein organiſches 
Hineinwachſen in den Raum, der nicht mit dem von willkürlichen Grenzen umzogenen Gebiet der Freien Stadt 
Danzig gleichzuſetzen iſt. Jedoch ſteht nicht der Raum im Mittelpunkt der Betrachtung, ſondern der Menſch, der 
dieſen Raum geſtaltet hat und noch heute auf dieſem Boden den Kampf um ſein Deutſchtum und ſein tägliches Brot 
führt. 

In der Heimat erlauſcht der junge Menſch die Geheimniſſe der Natur. Er lernt die häufig vorkommenden Pflanzen 
und Tiere kennen und beobachten. Die Kenntnis von Namen und Begriffen genügt nicht. Der Anterricht muß zu 
ernſter Naturbeobachtung anregen und dadurch jene innige Verbindung mit der Natur anbahnen, die dem deutſchen 
Menſchen eigen iſt. Aus dieſem engen Verhältnis zur Natur erwachſen Freude, Liebe und Ehrfurcht. Verſtändnis 
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für Heimat: und Pflanzenſchutz und für die Pflege des eigenen Körpers find weitere auf dieſer Grundlage auf- 
gebaute Ziele unſerer Arbeit. 

Der heimatliche Himmel mit Sonnenſchein und Wolken, mit Regen und Sturm, mit Mond und Sternen läßt im 
Kinde immer wieder Fragen wach werden, die wir in den Anterricht hineinnehmen. Beobachtungen des Sonnen— 
laufs, des geſtirnten Himmels, des Wetters, die fortlaufend während des ganzen Jahres zu betreiben find, bilden 
einen wichtigen Teil unſeres heimatkundlichen Anterrichts. 

Die Darſtellung des ewigen Kreislaufs des Jahres führt uns zu Brauchtum und Sitten im Jahreslauf, die uns 
ebenfalls die enge Bindung zwiſchen dem deutſchen Menſchen und der Heimatnatur deutlich werden laſſen. 

Die Denkmäler der Geſchichte in der Heimat veranlaſſen den werdenden Menſchen zu der Frage nach der Vergangen— 
heit. Ihre Beantwortung bietet Gelegenheit zu den erſten geſchichtlichen Belehrungen. Inſchriften, Gedenktafeln, 
Denkmäler, Hausnamen und Hausgeſchichten, Heimatſagen, Schul- und Ortschroniken find Ausgangspunkt für die 
erſte Anterrichtung über die Vergangenheit. Es wird dabei niemals unſer Ziel ſein, einen lückenloſen Ablauf der 
Heimatgeſchichte darzuſtellen oder zu erarbeiten. Auch im 4. Schuljahr werden wir uns auf lebensvolle Einzelbilder 
aus der Geſchichte der Freien Stadt Danzig und des Weichſelgaues beſchränken. Das Heldentum von Einzel⸗ 
menſchen oder das entſchloſſener Gemeinſchaften ſoll unſere Kinder begeiſtern und ihren Willen zum Einſatz vertiefen. 

In der Heimat oder nie erſchaut das Kind die Arzuſammenhänge menſchlichen Lebens und Schaffens. Hier hat der 
heimatkundliche Anterricht der erſten vier Schuljahre eine Aufgabe zu erfüllen, die bisher zu wenig berückſichtigt wurde. 
Es follen den Kindern in und an der Heimat nicht nur die Dinge klar werden, ſondern auch ihre Beziehungen gu- 
einander und vor allen Dingen auch die vielfachen zwiſchenmenſchlichen Beziehungen innerhalb der Volksgemeinſchaft. 

Wenn wir im erſten Anterricht über das Thema „Bei uns zu Hauſe“ ſprechen, dann laſſen wir die Kinder ſchon die 
erſten Beziehungen erleben. Die Beziehungen, die es im Laufe der Zeit aufzudecken gilt, ſind mannigfacher Art: 
Mutter und Kind, des Vaters Arbeit und das Brot der Familie, der Heimatboden und ſeine Gaben, die Heimatland- 
ſchaft und ihre Menſchen, die Heimatnatur und das wirtſchaftliche Leben in ihr, bis wir über die Erkenntnis unſeres 
blutmäßigen Zuſammenhanges mit den Ahnen zu den großen Gegebenheiten unſeres Seins, zur Schickſalsgemein⸗ 
ſchaft des deutſchen Volkes kommen. An dieſer Stelle wird uns deutlich, wie wir ſchon in der Grundſchule die Er- 
ziehung zu Naflefinn und Raſſegefühl anbahnen können, indem wir die arteigene Prägung aufzeigen, die alle diefe 
Dinge gefunden haben. 


Das allmähliche Hineinwachſen des Kindes über die Kindesheimat in den Raum der Volksheimat erfordert für jede 
Schule einen ſtandortgebundenen Plan, der dieſe organiſche Entwicklung allein gewährleiſtet. Der Bildungsplan für 
ſämtliche Grundſchulklaſſen im Gebiet der Freien Stadt Danzig kann nur ein Rahmenplan fein. Nach ihm muß jeder 
Grundſchullehrer für ſeine Arbeit nach einer gründlichen und ſyſtematiſchen Durchforſchung der engeren Heimat ſeinen 
Heimatplan aufſtellen. Der heimatkundliche Anterricht wird ſeinen Aufgaben nur dann gerecht, wenn er das in die Schul⸗ 
ſtube hineinnimmt, was das Kind bewegt. Das ſind niemals blaſſe, allgemeine Begriffe, das ſind immer lebendige, be⸗ 
ſtimmte Menſchen, Sachen und Dinge der Heimat und Nachbarſchaft. Dazu gehört auch in jedem Falle das erziehlich 
wertvolle Geſchehen der großen Zeit, in der wir leben. 


: Immer wieder müſſen wir es als unſere Aufgabe betrachten, dafür zu forgen, daß dem Kinde von feiner Welt aus 
die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung zur organiſchen Lebensform wird. Deshalb ſteht im Mittelpunkt unſerer Arbeit 
das Volk, ſteht der Volksgenoſſe mit ſeiner Arbeit, die wir achten und ehren, ganz gleich, welcher Art ſie iſt. 


Deutſch. 


Die Mutterſprache und die mutterſprachliche Dichtung ſollen die Kinder zum lebendigen Bewußtſein ihres deutſchen 
Weſens führen. Dieſem Ziele dient der geſamte Deutſchunterricht durch Einführung in das dieſer Altersſtufe gemäße 
volkstümliche Schrifttum und durch planmäßige Pflege des ſprachlichen Ausdrucks. 


Im Mittelpunkt des Anterrichts ſteht das Leſebuch. Die im Leſebuch enthaltenen Stoffe weiſen neben ihrem 
künſtleriſchen Wert echte Kindertümlichkeit und in der Heimat verwurzelte Volkstümlichkeit auf. Denſelben Anforderungen 
entſpricht das im Leſebuch enthaltene, der Veranſchaulichung und der Erziehung zum Schönen dienende Bildgut. Daneben 
iſt die Benutzung der Schülerzeitſchrift „Deutſche Jugendburg“ zu fördern und vom dritten Schuljahr ab eine Klaſſen⸗ 
bücherei einzurichten. 


Die wichtigſte Aufgabe des Deutſchunterrichtes in den vier unteren Jahrgängen der Hauptſchule iſt, Sicherheit im 
Leſen und Schreiben zu erzielen. 


Am Ende des erſten Schuljahres müſſen die Kinder leichte Stücke zuſammenhängend leſen, am Ende des vierten Shul- 
jahres die Leſeſtoffe fließend und ſinngemäß leſen und den Inhalt richtig auffaſſen und frei wiedergeben können. Dabei 
iſt eine ſorgfältige und planmäßige Sprecherziehung zu treiben mit dem Ziele eines lautrichtigen, natürlichen, friſchen und 
ſinnvollen Sprechens und Leſens. In jedem Schuljahr iſt eine größere Anzahl von Gedichten auswendig zu lernen und 
in den natürlichen und lebendigen Zuſammenhang des Schul- und Volkslebens hineinzuſtellen, beſonders im Ablauf der 
Jahreszeiten und bei der Feſt- und Feiergeſtaltung. 


Durch ſorgfältiges und deutliches Sprechen, durch Aberlegen und Üben wird eine gute Rechtichreibung erreicht. Die 
Abungsnachſchrift ſetzt zugleich mit dem Erlernen der Schreibſchrift ein. Fleißige bung führt zur Sicherheit, darum ift jede 
Gelegenheit zu Rechtſchreibeübungen auszunutzen. Rechtſchreibeübungen und Nachſchriften müſſen in engem Zuſammenhang 
mit dem heimatkundlichen Anterricht ſtehen. In der zweiten Hälfte des zweiten Schuljahres ſind zehn Nachſchriften in ein 
beſonderes Heft zu ſchreiben, im dritten Schuljahr fünfzehn und im vierten Schuljahr zwanzig (in wenig gegliederten 
Schulen fünfzehn). 

Eine planmäßige Sprachkunde iſt notwendig. Sie dient nicht toter grammatiſcher Abung, ſondern iſt ausſchließlich 
in den Dienſt des richtigen Sprechens und Schreibens zu ſtellen. Alle Abungen ſind im engſten Zuſammenhang mit dem 
heimatkundlichen Anterricht zu treiben. Für begriffliche Bezeichnungen der Sprachlehre werden nur deutſche Namen ge⸗ 
braucht. Die Abungen im ſchriftlichen Ausdruck ſind Geſtaltungsübungen und ſollen zu einfacher, klarer und lebendiger 
Darſtellung erziehen. Sie werden in der Form von Aufſchreibübungen und Niederſchriften gepflegt. Vom dritten Schul⸗ 
jahr ab werden im Jahr zwölf Niederſchriften in ein beſonderes Heft geſchrieben. 


46 


Scheiftpflege. 


Die deutſche Schrift iſt als wertvoller Beſtandteil deutſcher Volkskultur zu pflegen. Das Ziel des Schreibunterrichts 
iſt die Erreichung einer natürlichen, deutlichen, gut lesbaren und gefälligen deutſchen Verkehrsſchrift. 

Nach ſorgfältigen Vorübungen werden im erſten Schuljahr die Richtformen der Ausgangsſchrift geübt. Die 
neue Ausgangsſchrift hat im Hinblick auf den ſpäteren Abergang zur Verkehrsſchrift eine leichte Nechtsſchräg⸗ 
lage. Die Ausgangsſchrift wird auf der Tafel geſchrieben. Zum Schreiben auf der Tafel iſt ein Milchgriffel zu ver⸗ 
wenden. 

Beſonders zu beachten iſt, daß dem Schreiben der Ausgangsformen ein ausgiebiges, gründliches Schreibturnen 
vorangeht. 

Im zweiten Schuljahr wird aus den Richtformen der Ausgangsſchrift die Verkehrsſchrift entwickelt. Die Ver: 
kehrsſchrift wird in dieſem Schuljahr im Schnur zug mit einer Pfannenfeder geſchrieben. Die leichte Rechtsſchräglage 
wird beibehalten; an die Stelle der offenen Schleifen treten jedoch nun Punktſchleifen. Im zweiten Schuljahr wird Heft 
Nr. 1 benutzt. 


2. Schuljahr. 


Deutſche Verkehrsſchrift im Schnurzug, 


geſchrieben mit einer Pfannenfeder. 


Kleinbuchſtaben: Großbuchſtaben: 
1. Der kurze Abſtrich: 1. Die Linksdrehung (Linksbogen): 
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5. Große Schleifen: 
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Im dritten und vierten Schuljahr wird die Verkehrsſchrift im Bandzug geübt. Das Schreibwerkzeug 
iſt eine ſchmale rechtsgeſchrägte Feder. Im dritten Schuljahr iſt Heft Nr. 2, im vierten Schuljahr Heft Nr. 3 zu ver- 
wenden. 

Vom zweiten Halbjahr des dritten Schuljahres an wird in Anbetracht der Anforderungen des öffentlichen Lebens an 
die Schule und insbeſondere wegen der Vorbereitung der Schüler auf den fremdſprachlichen Unterricht der weiter- 
führenden Schulen auch die lateiniſche Verkehrsſchrift, ebenfalls im Bandzug, geſchrieben. 

Die Schreibſtoffe dürfen nie wahllos gegeben werden oder ſich gar in der Wiederholung einzelner Worte und Sätze 
erſchöpfen. Es iſt dafür Sorge zu tragen, daß die Schreibſtoffe im Zuſammenhang mit dem jeweiligen Bildungsgut 
ſtehen. 


3. und 4. Schuljahr. 


Richtformen 


für die deutſche Verkehrsſchrift, für die lateiniſche Verkehrsſchrift, 


geſchrieben mit einer ſchmalen rechtsgeſchrägten Breitkantfeder. geſchrieben mit einer ſchmalen rechtsgeſchrägten Breitkantfeder. 
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Mufik. 


Die Muſikerziehung hat neben der Erweckung der Liebe zur Muſik die Aufgabe, die Gemüts- und Willenskräfte der 
Jugend zu entfalten. Die Grundſchule erfüllt dieſe Aufgabe durch freudiges und lebensvolles Muſizieren. 

1. Schuljahr. Singen und Spielen ſtehen in unmittelbarer Verbindung mit dem geſamten Anterricht. Das Er- 
lebnis des Anterrichts klingt aus in Lied, Spiel und Tanz. Jedes ſtarre Einüben iſt zu vermeiden. Durch das Singen im 
geſchloſſenen Kreis (an ſchönen Tagen im Freien) lernen die Kinder das Aufeinanderhören, das Hineinhören in 
die Weiſe und gelangen jo mühelos zu einem wohlklingenden Geſangston. — Marſchieren, Hüpfen und Springen in Ver- 
bindung mit dem Lied geben Kenntnis vom Pulsſchlag der Weiſe, vom Rhythmus. — Bei den vielen Spielen 
und Spielliedern geſtalten die Kinder Arbeitsbewegungen nach. Die gelegentliche Verwendung vorhandener Kinderinſtru— 
mente erhöht die Freude am Muſizieren. 

Auch im 2. Schuljahr ſtehen Lied, Spiel und Tanz im Mittelpunkte des Muſizierens. Zu der Gehörbil- 
dung tritt nun eine ſtärkere Betonung der Erziehung zum deutlichen und lebendigen Sprechen. — Vom 
zweiten Halbjahr an ſind die Kinder zwanglos in das Verſtändnis der Notenſchrift einzuführen. Durch einfache 
Rufe, wie: Anna, Kuckuck u. a., ſollen die Tonſtufen erkannt werden, die dann mit Tonnamen bezeichnet werden. Aber 
die Erarbeitung des Dreiklanges führt der Weg zum Kinderliedmotiv. Niemals darf das Notenleſen für ſich betrieben 
werden, immer muß es in lebendiger Verbindung zum geſungenen Lied ſtehen. Es werden zuerſt die Worte des Liedes, 
dann die Tonnamen gefungen. Auf dieſer Stufe ift die Kenntnis des 2- und 4⸗Schlages zu vermitteln. 

Im 3. Schuljahr werden Gehörbildung, deutliches und lebendiges Sprechen, ſowie das 
Streben zur ſchönen Tongebung weiter gefördert. Durch fleißiges Kanonſingen wird die Selbſtändigkeit in der 
Stimmführung angebahnt. Zum Marſchieren, Klopfen und Klatſchen, das der rhythmiſchen Erziehung dient, treten Taf- 
tierübungen G, „ 3). — Im Singen nach Noten wird der Tonraum der D-dur (To-dur)-Tonleiter erarbeitet. — In 
dieſem Schuljahr iſt das Erlernen des Blockflötenſpiels anzuſtreben. 

Das 4. Schuljahr bringt nach der ſorgfältigen Vorbereitung durch das Kanonſingen die Einführung einer 
freien zweiten Stimme bei den leichteren Liedern. In der Stimm- und Tonbildung wird beſonderer 
Wert auf eine gute Atemführung gelegt. Gutes und lebensvolles Sprechen iſt auch hier ſtark zu fördern. 
Die allgemein gebräuchlichen Notennamen werden eingeführt und die G-dur- und C-dur-Ionleiter erarbeitet. Das 
Singen nach Noten erfolgt jedoch nur auf den Text oder das Tonwort. Im zweiten Halbjahr werden ſchwierige Melo- 
dien in D-dur nach Noten geſungen. Auch hier iſt auf einen lebensvollen Einbau des Notenſingens in das ſonſtige Muſi⸗ 
zieren zu achten. Das Auf und Ab der Melodie iſt den Kindern durch Verbinden der Notenköpfe mit buntem Kreideſtrich 
zu verlebendigen. (Melodiekur ve.) — Während dieſes Schuljahres iſt nachdrücklich auf den Wert der Erlernung des 
Inſtrumentalſpiels (Blockflöte, Geige und Klavier) hinzuweiſen. 

Notenkenntniſſe: Am die Kinder zum bewußten Singen zu erziehen, iſt die Kenntnis der Notenſchrift unum- 
gänglich notwendig. Im Zuge der Vereinheitlichung dieſer Beſtrebungen iſt wie im Reich auch hier für die Benennung 
das Tonwort nach Cih gewählt worden. — Die Notenlehre ift nie für ſich, ſondern immer im 
Strome des lebendigen Singens zu betreiben. — Die Abungsſtoffe ſind, wie es die Beiſpiele des 
Planes zeigen, fo zu wählen, daß die Kinder Melodien von geſungenen Liedern des jeweils vorangegangenen Schul— 
jahres nach Noten fingen lernen. Das Lebensvolle der Melodie kann den Kindern durch das Zeichnen der Melodiekurve 
deutlich gemacht werden. — Am Ende des 4. Schuljahres ſollen die Kinder ein einfaches Lied in D-dur erarbeiten können. 

Methode: Der Muſikplan fordert für ſeine Durchführung kein beſtimmtes Lehrverfahren. — Beim Einüben der 
Lieder ſingt der Lehrer die Weiſe oder ſpielt ſie auf der Geige vor. Das Klavier iſt nach Möglichkeit beim Einüben 
nicht zu benutzen; dagegen kann das Klavierſpiel zur Begleitung der bereits geübten Lieder eingeſetzt werden. — Ge- 
meinſames Muſizieren der Klaſſe mit den Inſtrumentalſpie lern iſt anzuſtreben und zu fördern. 


ſiechnen. 


Auch der Rechenunterricht der Grundſchule ift der nationalpolitiſchen Erziehung dienſtbar zu machen. Er hat eine 
klare Erfaſſung der Zahl und ihrer Beziehungen, Einſicht in den ſyſtemgemäßen Aufbau der Zahlenreihe und Sicherheit 
in der Beherrſchung der grundlegenden Rechentätigkeiten zu vermitteln. Dadurch ſchafft er die Vorausſetzung für die 
zahlenmäßige Erfaſſung der Amwelt und bereitet den völkiſchen Anterricht der Oberſtufe vor. 

Die Sicherheit in den für das Leben notwendigen Rechenfertigkeiten muß durch plan- 
mäßige, tägliche Abung und Wiederholung erreicht werden. 

Ausgangspunkt und Abungsſtoff liefern die den Geſamtunterricht der beiden erſten Schuljahre und den heimatkund⸗ 
lichen Anterricht des 3. und 4. Schuljahres beherrſchenden lebensvollen Sachgebiete. 

Auf das Kopfrechnen iſt beſonderes Gewicht zu legen. Im ſchriftlichen Rechnen ſind einheitliche Darſtellungsformen 
unerläßlich. Neben dem Kopfrechnen und dem ſchriftlichen Rechnen iſt auch das halbſchriftliche Rechnen zu pflegen. 

Richtiges Schließen, ſelbſtändige Löſung und Gewöhnung an das Abſchätzen und Nachprüfen der Ergebniſſe find 
frühzeitig anzuſtreben. 

Die Grundſchule hat die Kenntnis der gebräuchlichſten Münzen, Gewichte, Längen-, Hohl-, Zähl- und Zeitmaße zu 
vermitteln, in die dezimale Schreibweiſe einzuführen und die Bruchrechnung vorzubereiten. 

Anzubahnen ift endlich durch den Sach- und Rechenunterricht eine Schulung der Naumauffaſſung und frühzeitige 
Übung im Erkennen der wichtigſten Raumformen (Rechteck, Quadrat, Dreieck, Kreis, Würfel, Kugel u. a.). 


Jeſchnen und Werken. 


Aufgabe des Kunſterziehers iſt es, 
die Idee von Volkstum und Raſſe zu verankern, 
den jungen, deutſchen Menſchen zur Volksgemeinſchaft formen, 
die vorhandenen Anlagen des Schauens, Erfühlens und Geſtaltens zu wecken, die ſchöpferiſchen Kräfte zu 
fördern und den natürlichen Schönheitsſinn zu pflegen. 
Dieſe Aufgaben werden auch im Malen und werklichen Geſtalten in der Grundſchule geſtellt. Hierbei iſt zu beachten, 
daß Zeichnen und Werken als eine Einheit aufzufaſſen find. 
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Da der planmäßige Unterricht im Zeichnen und Werken erſt im 3. Schuljahr einſetzt, muß er im 1. und 2. Schuljahr 
durch Malen, Formen und Baſteln vorbereitet werden. Dies geſchieht immer in Verbindung mit dem heimatkundlichen 
Anterricht. Er ſtellt die Aufgaben und Themen für die Handbetätigung. 

Die Ausnützung des Spieltriebes wird den Lehrer befähigen, den Klaſſenraum zu einer fröhlichen Arbeitsſtätte um⸗ 
zuwandeln. 

Freie Ausdrucksgeſtaltung aus der Vorſtellung und der Phantaſie ſind auf dieſer Stufe beſonders zu pflegen. Aus 
eigener Vorſtellungskraft in ureigener Sprache ſoll das Kind zu eigener Leiſtung gelangen. 

Das Wachſenlaſſen der kindlichen Vorſtellungs- und Geſtaltungskräfte darf nicht durch Tadel und herabſetzende Be- 
lehrung ſeitens des Lehrers gehemmt werden. Eine Kritik durch die eigenen Klaſſengenoſſen wird viel wirkſamer ſein. 

Aus Sparſamkeitsgründen wird nicht auf Papier, ſondern auf der Schiefertafel mit dem Griffel gezeichnet oder 
mit Buntſtiften gemalt. Arbeiten mit Papier, Stäbchenlegen, Formen aus Plaſtilin und Baſteln aus Streichholzſchachteln 
beleben den ganzen Anterricht. Dieſe Techniken treten nicht geſondert auf, ſondern können nach Bedarf miteinander ver- 
bunden werden (Miſchtechniken). 

Für das Arbeitsmaterial ſind für jedes Kind möglichſt gleichmäßige Baſtelkäſten einzurichten. 

Vom 2. Schuljahr ab werden Gemeinſchaftsarbeiten zuſammengeſtellt. 

Im 3. Schuljahr beginnt der planmäßige Unterricht im Malen und Werken. 

Die Kinderzeichnung iſt auch hier in den Mittelpunkt zu ſtellen; es iſt darauf zu achten, daß die natürliche Aus⸗ 
drucksweiſe dem Kinde erhalten bleibt. 

Die vorſichtige Führung durch einen verſtändnisvollen Lehrer ſoll nicht ausgeſchloſſen werden. Er wird durch die 
Reihen gehen, um ſich ein Bild vom Fortgang der Arbeiten zu machen, anerkennen, ermuntern und zur Selbſtkritik 
auffordern. Typiſche Arbeiten ſind mit der Klaſſe zu beſprechen. 

Zeichenmittel find: Bleiſtift, Buntſtift, Buntpapier auf weißem Papier. Im 2. Halbjahr tritt das Malen mit 
Waſſerfarben hinzu. Beſonderer Wert iſt auf eine ſchöne Flächenfüllung und gute Aufteilung des Blattes zu legen. 

Baſteln, Formen und Werken geht mit dem Malen Hand in Hand. 

Gemeinſchaftsarbeit. 

Die Kinderzeichnung muß auch im 4. Schuljahr möglichſt dem geſamten Anterricht entnommen werden. 

Dazu tritt das Zeichnen aus dem Gedächtnis. Geſchautes und Erlebtes iſt in einer der Erſcheinung nahekommen⸗ 
den Form zu geſtalten. 

Es ſetzt die allmähliche Gewöhnung zu bewußtem Anſchauen und ſcharfem Beobachten ein. Dazu führen folgende 
Aufgaben: Setze ein Bild zuſammen, z. B. aus: Litfaßſäule, Haus, Menſchen oder Bank, Frau, Kinderwagen, 
Baum oder Bauernhaus, Bäuerin, Hühner. 

Die Entwickelung des Farbfinnes führt die Kinder zur Kenntnis der Grundfarben: Gelb, Not, Blau und der Miſch⸗ 
farben: Grün, Orange, Violett. Die Aufteilung von einfachen Flächen leitet die Kinder zur Farbenharmonie, zur har— 
moniſchen Farbfleckſetzung an. Beiſpiele hierfür ſind: Blumenwieſe, blühende Bäume, Märchen- und Fabelweſen, 
Wunderblumen, geheimnisvolle Gärten, ſeltſame Zaubervögel. Das ſchmückende Malen iſt jetzt ſchon bewußter zu pflegen: 
Borten, Randleiſten, Poſtkartengrüße, Briefverſchlüſſe uſw. Das Werkſchaffen dient der Erziehung zum überlegten Han⸗ 
deln und ſelbſtändigen Geſtalten. Es fördert Hilfsbereitſchaft, Gemeinſinn und ſoziales Denken (WHW., Muttertag, 
Weihnachten). Rechtzeitiges Sammeln von Altmaterial für Buntpapierarbeiten und Baſteln wird die Arbeit ſehr er- 
leichtern. 

Gemeinſchaftsarbeit. 


Nadelarbeit. 


Der planmäßige Nadelarbeitsunterricht beginnt im dritten Grundſchuljahr, nachdem die Kinder im erften und 
zweiten Schuljahr gelernt haben, Papier zu falten und zu ſchneiden und mit Stoffreſten zu arbeiten. 

Der Anterricht hat die Freude und den Stolz des Kindes am Schaffen mit der Hand zu wecken und zu pflegen. 
Beſonders iſt die ſchöpferiſche Geſtaltungskraft des Kindes anzuregen. 

Die Arbeitsvorſchläge find dem kindlichen Lebenskreis zu entnehmen. Der Sinn für Sparſamkeit, Einfachheit, Zweck⸗ 
mäßigkeit, Ordnung und Sauberkeit muß gepflegt, der Sinn für Werkſtoff, Form, Farbe und Volkskunſt geſchult werden. 
Neben der Einzelarbeit ift die Gemeinſchaftsarbeit und das Arbeiten für das WH W. aufzunehmen, um die Kinder 
zum ſozialen Denken, zur Hilfsbereitſchaft und zum Einſatz ihrer Kräfte für die Gemeinſchaft zu erziehen. 

Die Grundtechniken Häkeln, Stricken, Nähen und Sticken ſind fleißig zu üben. Darüber hinaus ſoll das Kind 
Achtung gegenüber dem Werkſtoff und ein Wertgefühl auch bei der kleinſten Arbeit empfinden. 
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Stadtfhulen 


Peibeserjiehung. 


1. und 2. Schuljahr: 
Bewegungsfreude — Spieleriſches Tun. 


A. Ordnungsübungen. 


Einfachſte Formen des Antretens in Kreis, Linie und Reihe, des Abzählens und des Marſchierens, ſoweit die Formen 
zur ordnungsmäßigen Durchführung des Turnunterrichts und zur Führung der Klaſſen auf der Straße und auf 
Wanderungen erforderlich ſind. Z. B. Kommt her — lauft weg — Pfiff — alles ſteht — Kreisbilden. Linie zu 
einem Gliede (Zaun bilden), Wendungen (dreht euch zur Wand — zu mir), Doppelreihe (paarweiſe Handfaſſung), 
Marſchkolonne (ſtellt euch wie das Jungvolk auf, wenn es marſchieren will) uſw. 


B. Spiel. 
a) Spiele ohne Gerät. 
Einfache Wettlaufarten in der Geraden und Kreisbahn, z. B. Komm mit — Lauf weg — Nummernwettlauf — 
Bed- und Haſcheſpiele (in den verſchiedenſten Formen) uſw. 
b) Spiele mit Gerät, 
z. B. Wanderball in Gaſſe und Kreis, Dreiballauf, Rolbal, einfachſte Ballſtaffeln. 


D 


Turnen und Sport. 


1. Allgemeine Körperſchulung: In Form von Nachahmungsübungen (Arbeits. und Tierbewegungen) auch in der 
Bewegung — im Kriechen, Gehen, Hüpfen, Springen, Laufen (Bewegungsaufgaben). 

Lauf: Schnellauf 20—30 m. 

. Sprung: Springen in die Weite und Höhe über Hinderniſſe aller Art. 

Wurf: Werfen mit dem Schlagball. 

Bodenturnen: Koboldſchießen (einfache Rolle, auch eingebaut in kleine Spiele). 

. Hindernisturnen: Am toten und lebenden Gerät. Aberwinden von niedrigen Hinderniſſen durch Kriechen, 
Gehen, Laufen, Steigen, Klettern, Springen. 8 

. Schwimmen: Planſchen im Waſſer. 

. Winterfport: Schneeballſchlachten, Rodeln. 

Wandern: 2—3 Stunden. 
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3. und 4. Schuljahr: 


Tummeln. — Kräfte ſammeln. — Leichte Kampfſpiele. 


A. Ordnungsübungen. 


Vielerlei Antreteübungen in jtrafferer Form: In Linie zu 1—2—3 Gliedern, in Reihe, Doppelreihe. Marſch⸗ 
kolonne, Wendungen am Ort. Die entſprechenden Kommandos ſind allmählich zu gebrauchen. 


B. Spiel. 
Spiele, in denen ein ſtärkeres geiſtiges Moment der Spielüberſicht, Einſtellung auf den Gegner und eine ſtärkere 
Beteiligung der geſamten Geſpielſchaft in Erſcheinung tritt, z. B. Katze und Maus (2 Katzen, 1 Maus), Irrgarten, 
den Dritten abſchlagen. Spiele mit Entwicklung vom Einzelſpiel zum Mannſchaftsſpiel, z. B. Arbär, Schwarzer 
Mann, Tag und Nacht, Glucke und Geier uſw. 
Wurf- und Fangſpiele, z. B. Wettwanderball, Balljagd im Kreis, Tigerball, Neckball, Zielball, Stehball, Treibball, 
Grenzball, Völkerball, Raufball. 


C. Turnen und Sport. 


1. Allgemeine Körperſchulung: Nachahmungsübungen treten zurück. Es erfolgt die Aberleitung zur ſyſtematiſchen 
Körperſchulung. Die Abungen werden in der Turnſprache nach ihrer Bewegungsrichtung und Wirkungsabſicht 
bezeichnet, z. B. Rumpfvorbeugen, Rumpfdrehen, Seitbeugen uſw. Spielformen mit dem Partner (Tragen, 
Heben, Reiten). 

2. Lauf: Schnellauf 40—60 m. Eilbotenlauf, Pendel ſtaffel, Dauerlauf bis 5 Minuten. 

3. Sprung: Weitſprung in freier Art: Hochſprung, Hockſprung. Hüpfen im Schwingſeil, Arbeiten mit dem Sprungſeil. 

4. Wurf: Schlagballweitwurf und ⸗hochwurf. Werfen mit dem Hohl- und Vollball. 

5. Bodenturnen: Rollen vorwärts, auch über einen Schüler, Zieh- und Schiebekämpfe. 

6. Hindernisturnen: Wie 1. und 2. Schuljahr mit Leiſtungsſteigerung an ſämtlichen zur Verfügung ſtehenden Ge- 
räten. Auf-, Ab- und Freiſprünge. Hang und Hangſtände an Reck und Barren, Felgabſchwung. 

7. Schwimmen: Gewöhnungsübungen im Waſſer, Baden. 

8. Winterſport: Schneeballſchlachten, Rodeln. 

9. Wandern: 3—4 Stunden. 


Si 


1. Schuljahr 


Heimatkunde 


Zum erſten Male in der Schule. 
8 Daheim zu Oſtern. 
Ei Der Frühling ift da. 
Z Wir feiern den erſten Mai. 
€ Mutter foll fih freuen. Muttertag. 
Mutter ſchafft den ganzen Tag. 


Sonnenwende. 


Auf dem Jahrmarkt. 
= 
Z| Wenn Sonntag ift. 


5 Beſuch kommt. 
80 Wir wandern. 


N 
Am Waſſer (Vorſicht beim Baden!) 


[Vorſicht auf der Straße. Praktiſche Verkehrserziehung. 


ahr 


Was uns der Herbſt bringt. 


— 


tel 


— Der Winter kommt. Winterhilfswerk. 


le 


© [Heimliche Zeit. 
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Deutſche Weihnacht. 


Von Schnee und Eis. 
Tiere im Winter. Tierſchutz. 


Bei uns zu Hauſe. Von Vater, Mutter und Geſchwiſtern 


4. Vierteljahr 


Wir wollen geſund bleiben. 


[Anſer Führer Adolf Hitler. 


Deutſch 


Muſik 
Liedgut 


Das Elternhaus als Stätte 


Leſen und Gedichte: 


Erreichung der Leſefertigkeit mit 
Hilfe der eingeführten Fibel, Leſe⸗ 
käſten und anderer Hilfsmittel. 

Ergänzung der Leſe- und Gedicht⸗ 
ſtoffe aus kindertümlichen Samm- 
lungen. 


Sprech⸗ und Schreibübungen: 


Abung im lautreinen Sprechen. 

Ausgiebiges Schreibturnen. 

Abung im Schreiben einzelner Laute, 
einfacher Lautverbindungen, Wör⸗ 
ter und Sätzchen. 

(Tägl. Abſchreibe- und Nachſchrift— 
übungen.) 


Ausdruckserziehung: 


Freies Erzählen (kurze Crlebnis- 
berichte, klare, einfache Sätze). 
Nacherzählen aus dem heimatkund⸗ 

lichen Erlebnisbereich. 
Erweiterung des Wortſchatzes durch 
ſtete Beobachtung und Abung. 


Kuckuck ruft aus dem Wald 
Marienkäfer 

Kindlein mein, ſchlaf nun ein 
Schlaf, Kindchen, ſchlaf 
Sonne, Sonne, ſcheine 


Summ, ſumm 
Gretel, Paſtetel 
Alle meine Entchen 
Wir Fröſchelchen 


Laterne, Laterne 

Woll'n heimgehn 

Mein Wagen hat vier Räder 

Sufe, liebe Suſe, was raſchelt im 
Stroh 

Ruprecht, Ruprecht, guter Gaſt 


A B C, das Kätzchen lief im Schnee 
Bäuerlein, tick, tick, tad 

Katz und Maus 

Heile, heile, Segen 


— — ————— 


Spiellieder 


Rechnen 


der erſten Kindheit. 


Spiele, Spiellieder ). 


Wenn die Kinder artig ſind 
Plumpfad 

Rupfe, rupfe, Gräschen 
Ringel, Ringel, Reihe 
Goldene Brücke 

Im Sommer iſt die ſchönſte Zeit 
Wollt ihr wiſſen 

Zeigt her eure Füßchen 
Dort auf jenem hohen Berge 
Abzählreime 


Wen: foll ich nach Rofen 
ſchicken 


Ich bin ein Muſikante 
Dornröschen 


Hänſel und Gretel verirrten 
ſich im Wald 


Es tanzt ein Butzemann 


Blauer, blauer Fingerhut 
(Ringel Reihe 37) 


Die Spiellieder ſind auf das ganze 
Schuljahr zu verteilen. 


Die Zahlen 2, 1, 3, 4, 5 


(Anmittelbares Auffaſſen der Mengen 1 bis 43 
die Zahl 5, die Null) 


Darſtellen der Zahlen (Stäbchen, Münzen) 
Ordnen nach der Größe zur Zahlenreihe 
Zählübungen 

Zu und ab, Zerlegen 

Die Ziffern 1 bis 5 

Rechenzeichen +, — = 


Die Zahlenreihe 1 bis 10 
Auffaſſen der Mengen 6 bis 10 als 5+1, 5+2, 
5+3 uſw. 


Zählübungen 

Ordnungszahlen 

Die Ziffern 6 bis 10 

Zuzählen und Abziehen (1 bis 10) 
Zerlegen der Grundzahlen 
Ergänzen zu 10 


Einführung in die Zahlenreihe 1 bis 100 
Aufbau der Zehner, G und P, m und em 
Zuzählen und Abziehen der Zehner 

Zerlegen, Ergänzen in Zehnern 

Auffüllen der einzelnen Zehner durch die Einer 
Die Hunderttafel 

Zählübungen auf und ab 


Zu und ab der Einer bis 20 (Dtz., Mol.) ohne 
Aberſchreiten der 10 


Zu und ab der Einer bis 100 ohne Aberſchreiten 
der Zehner (Abertragung der Grundaufgaben 
auf alle Zehner) 


Ergänzen zu 100 und zu reinen Zehnern 
Sachaufgaben 
Anſere Zeit, unſere Ahr 


Malendes Zeichnen 


Formen und Baſteln 


Oſterhaſe mit bunten Eiern 
Wir ſpielen Ball 

Auf der Blumenwieſe 
Tanz um den Maibaum 


Wir malen für die Mutter ein 
Herz mit Blumen 


Auf dem Dominik 


Jungvolk marſchiert mit 
Fahnen 
Schiffe fahren auf dem Waſſer 


Auf der Straße fahren Autos, 
Wagen, Straßenbahnen 


Ein Apfelbaum 
Der Wind weht 
Der Drachen ſteigt 
Hänſel und Gretel 


Eine Schneeballſchlacht 
Wir laufen Schlittſchuh 


Wir ſchmücken den Tannen⸗ 
baum 


Tiere und Vögel im Winter 


Wir bekommen Kohlen, Kar- 
toffeln 


Techniken: 


Formen, Stäbchenlegen, Ba- 
ſteln mit Streichholzſchach⸗ 
teln, Papierfalten, reißen, 
kleben 


Oſtereier 
Bälle 
Herzformen 


Papierfalten zu Schiffen 
Fiſche 
Rettungsring 


Auto, Wagen 


Apfel 


Drachen 
Pfefferkuchenformen 


Bauen im Schnee 
Baumſchmuck 

Futterhaus 

Kohlenkaſten 

Briketts und Kohlenſchaufel 
Kartoffeln 


53 


2. Schuljahr 


Heimatkunde 


Anſere Schulordnung. Feierſtunden in der Schule. 
Flaggenhiſſung. Verhalten im Schulgebäude und 
auf dem Schulhofe. 


Frühling im Garten und auf dem Felde. Wir helfen 
im Garten. Es wird geſät. Frühling in den ſtäd⸗ 
tiſchen Anlagen. Allerlei Frühlingskinder auf dem 
Wochenmarkt. Welche Blumen wir zum Muttertag 
ſchenken. Wir ſetzen Kartoffeln. Der Storch baut 
ſein Neſt. Der Flundernfang beginnt. In der Heu— 
ernte. 


1. Vierteljahr 


Wir gehen baden (Anfall⸗ 


Zur heißen Sommerzeit. 
In die 


verhütung). Im Wald, im grünen Wald. 


Ferien! Auf dem Erntewagen. Ein Gewitter zieht 


auf. 


Auf der Straße. Menſchen und Fahrzeuge auf unſerer 
Straße. Vorſicht auf der Straße! Praktiſche Ver- 
kehrserziehung. Anſere Straße wird ausgebeſſert. 
Vom Schmuck unſerer Straße. 


Ein Haus wird gebaut. Von Richtkrone und Richtfeſt. 


2. Vierteljahr 


Herbſteszeit, reiche Zeit. Allerlei Früchte des Herbſtes. 
Wie Menſchen und Tiere für den Winter ſorgen. 
Kinderfreuden im Herbſt. Erntedank und Winter- 
hilfswerk. : 


Soldaten des Führers. 


Beim Kaufmann. 


Winterſonnenwende. Deutſche Weihnacht. Feſt der 
Liebe und des Gebens. Vom Weihnachtsbaum und 
anderen Weihnachtsbräuchen. 


3. Vlerteljahr 


Woher Vater und Mutter ſtammen. Von den Groß— 
eltern und der engeren Verwandtſchaft. 


Winterszeit, harte Zeit. Kampf gegen Hunger und 
Kälte. Tiere im Winter. Glatteis auf der Straße. 
Auf dem Eiſe und auf der Rodelbahn. 


Handwerker arbeiten für uns. 


Dem Frühling entgegen. 


4. Vierteljahr 
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Leſeſtoffe 


Ein Stück Papier (Springer) 
Heiner im Storchenneſt (Ruſeler) 
Heimkehr (Grupe) 
Erni (Mellmann) 
Liebe macht ſtark (Dittmar) 
Die Heinzelmännchen 

(M. Bauer) 


Rotkäppchen (Grimm) 

Goldtöchterchen (Volkmann⸗ 
Leander) 

Vogelſprache (Grupe) 

Der Fuchs und der Reiher 
(Beſper) 

Auf dem Dominik (Gansberg) 

Die Straße wird gepflaſtert 
(Scharrelmann) 

Laßt die Straße frei (Stöckel) 

Vom Spätzchen (Binder) 

Der böſe Kettenhund (Seidel) 

Onkel Steinemann (O. Ernſt) 

Mittag (Gansberg) 


Kaſtanien (Holſt) 

Der Drachen (Gansberg) 

Die große Rübe (Grimm) 

Für das WHW. (Göbelbecker) 

Die Sterntaler (Grimm) 

Der Führer kommt (Reinlein) 

Ein froher Tag (Verf. unbek.) 

Luftſchutzübung im Dorf (Aures) 

Ein guter Kamerad (Reinlein) 

Vaters Narbe (Röffing) 

Ein treuer Helfer (Eickelmann) 

Albert Leo Schlageter (Eickel 
mann) 

Auf dem Brotwagen (Anger) 

Großer Einkauf (Allmann) 

Der ſüße Brei (Grimm) 

Ein Guckloch in der Scheibe 
(Scharrelmann) 

Frau Holle (Grimm) 

Wenn Niklas kommt (Scharrel- 
mann) 

Wir helfen beim Backen (Stökl) 

Was man in unſerem Hauſe am 
31. Dezember ſagt Mercator) 


Wenn Großmutter nicht erzählen 
will (Plenzat) 


f 


Wir helfen (Eidelmann) 
Die drei Raben (Gansberg) 


Deutſch 
Gedichte 


Gebet (Sommer) 
Guten Morgen (Holſt) 
Frühſtück (Falke) 


Mairegen (Fallersleben) 


Maikäfer (Volksgut) 

Der erſte Storch (Holſt) 

Ein ſchweres Rätſel (Fallers⸗ 
leben) 

Das Mütterlein (Dieffenbach) 

Die Mutter iſt krank 
(Eigenbrodt) 

Schnarchelhänschen (Güll) 


Anna Kathrein (Holft) 


Wo bin ich geweſen? (Trojan) 

Die Hummel (Volkmann) 

Es regnet (Volksgut) 

Der Froſch (Dieffenbach) 

Marienkäfer (Volksgut) 

Barfüßle (Stier) 

Was gehn den Spitz die Gänſe 
an? (Reinick) 


Das eigenſinnige Schwein 


(Trojan) 
Dorfmuſik (Dieffenbach) 
Amzug (Falke) 
Spitzbuben (Sergel) 


Herbſt (Koch) 

Puſtewind (Holſt) 

Vom ſchlafenden Apfel 
(Reinig) 


Das Korn (Lauſch) 


Erntedank (Volksgut) 

Der Flieger (Reinhardt) 

Das dumme Kätzchen (Falke) 
Am Fenſter (Kreidolf) 

Der Spielwarenhändler 


(Goethe) 
Vom Chriſtkind (Ritter) 


| Will ſehen, was ich weiß vom 


Bublein auf dem Eis (Güll) 


| Einen Schlitten muß ein Junge 


Die Schmiede (Scharrelmann) 
Der brave Kutſcher (Fuchs) 


Eine Haſenmutter und ihre Kin- 
der (Kloß) 

Der kleine Häwelmann (Storm) 

Dornröschen (Grimm) 

Das Märchen vom Oſterhaſen 
(Kruz) 


haben (Weber) 


Schornſteinfeger (Holſt) 
Die Feuerwehr (Holſt) 


Oſterhäslein (Güll) 
Gebet (Kaeſtner) 


Sprachkunde und 


Rechtſchreibung 
Nachbar⸗ 
Was es alles in der 
Schule gibt. 
Dingwörter 
N. Silbentrennung, 
Selbſtlaute. 


Was wir draußen beob⸗ 
achten. 

Jedes Ding hat ſeinen 
Namen. 

Wie die Dinge ſind. 

Was die Dinge tun. 


NR. Selbſtlaut, Mitlaut, 


Amlaut. 


Leben und Treiben auf 
der Straße. 

Jedes Dingwort braucht 
den richtigen Beglei⸗ 
ter (Geſchlechtswort). 

Wie die Dinge ſind. 

Was die Dinge tun. 

Laut und Buchſtabe, 

A B C 


N. Selbſtlaut, Mitlaut, 
Amlaut. 


Herbſteszeit, reiche Zeit. 

Ein Ding und mehrere 
Dinge (Einz., Mehrz.). 

Wie ſind die Dinge, und 
wer kennt das Gegenteil? 

Was mit den Dingen ge— 
tan wird. 

N. Endlaute. 

Eine Luftſchutzübung. 

Was es da zu ſehen gibt. 

Was da getan wird. 

N. Endlaute. 

Wir kaufen ein. 

Was es beim Kaufmann 
alles gibt. 

Wir ſetzen Wörter zu- 
ſammen. 

Wie die Dinge ſind und 
was wir mit ihnen tun. 

R. Endlaute. 

Weihnachtszeit. 

Dingwörter (Einz. und 
Mehrz.). 

Von großen und kleinen 
Dingen: chen und lein. 

Wie die Dinge ſind. 

Was wir in der Weih— 
nachtszeit tun. 

N. Dehnung. 


Daheim und draußen in 
der Winterszeit. 


Dingwort (Ein- und 


Mehrzahl). 
Zuſammengeſ. Dingw., 
Wiewörter und Tu⸗ 
wörter. 


N. Dehnung, Schärfung. 

Handwerker arbeiten für 
uns. 

Aus Tuwörtern können 
Dingwörter werden. 
Welches Wiewort paßt 

am beſten? 

R. Dehnung, Schärfung. 

Frühling. 

Zuſammenf. Abungen: 
Dingwort, (Geſchl., 
Zahl., zuſammengeſ. 
Dingw.), Wiewort, 
Tuwort. 

R. Dehnung, Schärfung. 
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Liedgut zur | 
Auswahl 


ſchaft 


Im Märzen der Bauer 
Auf unſrer Wieſe gehet 
was 


Ei, ei, ei, ihr Fühnerchen 
Der Frühling hat ſich 
eingeſtellt 
Horft Weſſel⸗Lied 1.Str. 
Spiele, Spiellieder: 
Liebe Schweſter, tanz mit 
mir | 
Maht auf das Tor | 
Tanz, tanz, Tellerlein 


Wollt ihr wiſſen 

Tanzliedchen 

Trarira, der Sommer, 
der iſt da 

Grün ſind alle meine 
Kleider 

Die beiden Haſen 

Spiele, Spiellieder: 

Es fangen viele Böge- 
lein 

Es fuhr ein Bauer ins 


Holz 
Guten Abend, Herr 
Spielmann 


Zehn Gänſ' im Haber- 
ſtroh 

Erntekranz (Jetzt fröh⸗ |( 
lich gemut und ſchwin⸗ 
get den Hut) 

In meinem kleinen Apfel 

Wer will unter die Sol- 
daten 

Deutſchland-Lied 1. Str. 

Weihnachten 

Spiele u. Spiellieder: 

Wulle, wulle, Gänschen 

Aſchenbrödel 


Schmied und Schloſſer 
Ach, lieber Schuſter, du 
Schornſteinfeger-Lied 
Ein Schneider fing 'ne 
Maus 
Schneeflöckchen, Weiß⸗ 
röckchen 
Im Garten ſteht ein 
Schneemann 
Alle Vögel find ſchon da 
Spiele u. Spiellieder: 
Die Jahreszeiten 
ie Tiroler ſind luſtig 
Wer will fleißige Hand⸗ 
werker ſehn 


Muſik 


Rhythmus und 
Zeitmaß 


Ein- und Zwei⸗ 
ſchlagnoten. 
Viertel⸗ u. halbe 
Noten) 


Der Viertakt. 


Wiederholung. 


Singen nach Noten 


Kuckuck, Kuckuck fe pa 


Der Dreiklang: 


Vö'⸗ge⸗lein ſingt fo ſchön 


| fe fe pa 
d | 0 


Schneck im Haus komm heraus 


Das Kinderliedmotiv: 


f fe fe ni ni J pa 


Ringel - Rangel Rei-he 


Wiederholung A 


Rechnen Malendes Formen und 
5 Zeichnen N Baſteln 
Wiederholung: Zahlen-] Der Schulhof. Techniken: 


reihe 1 bis 100 
Aufbau, Zuſammenzäh⸗ 
len und Abziehen der 
Zehner 
Ergänzen zu 100 und 
zum vollen Zehner 
Zerlegen der Grundzah— 
{ 


en 
Neu: Zuzählen und Mb- 
ziehen der Grundzah— 
len in der Zahlenreihe 
1 bis 100 mit Aber⸗ 
ſchreiten der Zehner 


Einführung in den Be— 
griff des Malneh⸗ 
mens und Teilens 
Das Einmaleins 
Die Zehnerreihe 
die Fünferreihe 
die Zweierreihe 
die Viererreihe (Qua— 

drat) 
die Dreierreihe (Drei— 
eck) 


Einsineins und Eins⸗ 
durcheins mit 10, 5, 
2, 4, 3 

Gemiſchte Zehner: 

Zuzählen und Abziehen 
(gem. Zehner u. reine 
Zehner u. umgekehrt) 
ohne und mit Aber⸗ 
ſchreiten der Zehner 

Ergänzen gem. Zehner 
zu 100 und zu reinen 


Zehnern 


Noch einmal das Ein- 
maleins: 

Malnehmen außerhalb 
des Einmaleins 

Meſſen u. Teilen außer⸗ 
halb des Einmaleins 
ohne und mit Reit 

Was wir gelernt haben 
(Zuſammenfaſſung u. 
Prüfungsaufgaben) 

Was wir ſicher wiſſen 
müſſen (Münzen und 
Maße) 
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Frühlingsblumen und Formen, Stäbchen- 
Bäume legen, Papierfalten, 

Alle Vögel find ſchon da ı reiken, »ſchneiden, 

Der Bauer auf dem kleben, Baſteln mit 


Felde Streichholzſchachteln 
Ein Glückwunſchbrief für Vögel 

die Mutter Heuwagen 
(Randſchmuck) 1Fiſche 


Auf dem Dache ſteht ein! roße Wäſche 
Storch 1 

Ein Wagen mit Heu. | 

Mutter ſchafft den J 
ganzen Tag : 


Wir baden in der See Sammeln von Mu- 
Im Wald, im grünenı fheln 


Wald Bäume falten oder 
Erntekrone ı bafteln 
(Buntpapier) 
Die Feuerwehr kommt. Leitern 
Verkehrsſchilder Verkehrsſchilder 
Die Straße wird ausge: Werkzeuge zum 
beſſert Straßenbau 
Obſtbäume Früchte des 
Beim Pilzeſammeln I Herbftes 
Der Kartoffelwagen Kartoffelwagen. 
kommt l 
SA. marſchiert durch die 
Stadt i 
Beim Kaufmann Tüte falten. Körb⸗ 


Vater kauft einen Tan⸗ chen. Flaſche 
1 


nenbaum i 
Der geſchmückte Weih- 
nachtsbaum N 
Weihnachtswunſchzettel [Baumſchmuck. 
(Randleiſten) Puppenwiege 


Ein Stammbaum 1 

Wintervorräte und Ge. Geräte im Keller 
räte l 

Wir fahren Schlitten 
In der Schuſterſtube 
In der Schmiede 
In der Puppenſtube 
Beim Tiſchler 
Gemeinſchaftsarbeit: 


Schlittſchuhe und 
l Schneeſchuhe 


1 
Puppe u. Puppen- 
ı Stube 
Ein Märchen geſtalten 


Die im malenden Zeichnen und Baſteln gefertigten 
Einzelarbeiten ſind zu Einheiten zuſammenzuſtellen (3. B. 
Elternhaus, Straße, Schule, Lager, Siedlung uſw.). 
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3. Schuljahr 


1. Vierteljahr. 


Heimatkunde 


Leſeſtoffe 


Deutſch 
Gedichte 


| Sprachkunde und 
Rechtſchreibung 


Liedgut zur 
Auswahl 


Das Elternhaus als Wohngemeinſchaft. 


Unſere engere Heimat als Lebensraum 


Das Elternhaus als Gebäude. Seine Außenanſicht, Auf dem Boden 


Wetterfahne, Schilder, Hauszeichen, Hofmarken, In⸗ 
ſchriften. Holz-, Fah- und Steinbauten. Schöne alte 
Häuſer, ihre Namen und was ſie erzählen. 

Der Innenausbau., Erſte Belehrungen über Luftſchutz 
und Schadenverhütung. 

Rund um das Haus. Hof, Garten und ihre Pflege. 
Stachelbeer⸗, Himbeer- und Johannisbeerſtraͤucher. 
Flieder und Holunder. Holunder in der Volksheil— 
kunde. Das Werden und Wachſen einer Pflanze wird 
beobachtet. Gefiederte Gäſte: Hausſchwalbe, Storch, 
Sperling. Tiere, die im Hauſe gehalten werden: 
Hund, Katze. Die Obſtbäume blühen. Die Biene. 


Die Hausgemeinſchaft. Die Bewohner des Hauſes und 
ihre Arbeit. Hausordnung. Allerlei Geſchehen im Hauſe. 
Luftſchutzübungen, Familienfeſte, Hilfeleiſtungen, Ge- 
meinſchaftsarbeiten. 


Die Straße. 


Das Leben und Treiben auf der Straße. Verkehrs— 
ordnung. Praktiſche Verkehrserziehung. 


Arbeiten an der Straße. Straßenbau, Beleuchtung, 
Waſſerleitung, Kanaliſation, Telephonleitung, Licht: 
kabel, Brücken und Fähren. Reichsautobahn. 


Allerlei Beobachtungen auf dem Schulweg. Himmels- 
richtungen, Wind und Wetter, vom Lauf der Sonne und 
ihrer Bedeutung für unſer Leben. Bäume an der Straße: 
Ahorn, Kaſtanie, Linde. Die Lindenblüte als Volksheil⸗ 
mittel und Bienennahrung. Vögel, die ich täglich ſehe. 
Blumen am Wege. 

Was Straßen-, Weg- und Flurnamen erzählen. 


Anſere Schule. 


Vierteljahr. 


2. 


56 


Anſere Schule als Gemeinſchaftsſtätte. 

Die Begrenzung unſeres Schulgrundſtückes. Erſte farten- 
mäßige Darſtellung. 

Die Tier- und Pflanzenwelt in der Amgebung unſerer 
Schule. 


Erholungsſtätten des deutſchen Menſchen. 


Im Wald. Waldbäume. Tiere des Waldes. Wald— 
beeren. Pilze. Forſtarbeit. Schützt unſeren Wald! 


Am Strande. Stranddiſtel und Strandhalm. Möwe 
und Meerſchwalbe. Fiſcher bei der Arbeit. 


An Seen, Teichen und Laaken. 
In den Anlagen und auf dem Grüngürtel. 


Auf dem Sportplatz und in der Badeanſtalt. Stähle 


deinen Körper! Jungvolk und Jungmädel. 
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(Flunker) 

Ein Geburtstagskuß 
(Schirach) 

Vom Holunder 
(Mettke) 

Wie Schwalben 
bauen (Grupe) 
Mutterliebe (Pilz) 
Aus meinem Eltern⸗ 
hauſe (Heinrich | 
Sohnrey) | 
Allerlei Luſtiges | 
(Stökl) 

Was Großmutter oft 
ſagt (Volksmund) 
Wer hängt der Katze 
die Schelle um? 

(Simrock) 


Die beiden Fuhrleute 
(Hebel) 
Seltſamer 
ritt (Hebel) 

Der Vogelſprache 
kund (Roſegger) 
Marianne und der 
Schimmel (Bind- 
ſchedler) 


Spazier⸗ 


Das Waldhaus 
(Grimm) 

Eine wahre Geſchich⸗ 
te von einer Stadt 
und von einem Rie⸗ 
ſen (Campe) 

Die alte Ricke (Zedt⸗ 
witz) 

Der Fuchs und die 
Weintrauben 
(Afop) 
Der Haſe und 
Igel (Plenzat) 
Die Scholle (Grimm) 
Der alte Sultan 
(Grimm) 

Das fleißige Ding 
(Verf. unbek.) 
Wehr dich! (Stangl⸗ 
maier) 


der 


Zuſätzlicher Leſeſtoff: 


„Deutſche Jugendͤburg“. 


Was Schönes 
(Seidel) 
Mairegen (Ferdi⸗ 
nands) 
Frühlingslied 
(Hölty) 

Das Vogelneſt 
(Sergel) 

Junge Katzen 
(Anacker) 
Zimmerſpruch 
(Ahland) 

Das Vaterhaus 
(Wiedemann) 
Mutterſorgen 
(Schoke) 
Wiegenlied (Lilien⸗ 
cron) 


Es fing ein Knab ein 


Vögelein (Goethe) 


Fahnenſpruch 
(Grunow, Heinz) 

Sonnwendſpruch 
(Scheffer) 


Die Gäſte der Buche 
(Baumbach) 

Die Kröte (Trojan) 
Das Ahrenfeld 
(Fallersleben) 


Das Dingwort. 
Beſtimmtes und un⸗ 
beſtimmtes Ge- 
ſchlechtswort. 

Cin- und Mehrzahl. 
Wir ſetzen das Ding⸗ 
wort in ſeine vier 
Fälle. 

Wir üben das Ein⸗ 
ſetzen des richtigen 
Falles. 


N. Ahnlich klingende 
Selbſt⸗ u. Umlaute. 


Wir leiten Dingwör⸗ 
ter ab (Nachſilben). 
Wir ſetzen Dingwör⸗ 
ter zuſammen (Ding⸗ 
wort u. Dingwort, 
Eigenſchaftswort u. 
Dingwort, Tätig⸗ 
keitswort u. Ding⸗ 

wort). 

Das Eigenſchafts⸗ 

wort. 

Wir ſuchen das tref- 
fende Eigenſchafts⸗ 
wort. 

Wir vergleichen 2 u. 
3 Dinge miteinander 
(Steigerung). 

Wir leiten Eigen⸗ 
ſchaftswörter ab (ig, 
lich, iſch). 

Wir ſetzen Eigen⸗ 
ſchaftswörter zuſam⸗ 
men (Eigenſchafts⸗ 
wort u. Eigenſchafts⸗ 
wort, Dingwort u. 
Eigenſchaftswort). 


N. Ahnlich klingende 
Mitlaute. 
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Frau Schwalbe iſt 'ne 
Schwätzerin 

Hans ging zum Tor 
hinaus 

Luſtig, luſtig, lieben 
Brüder 

Auf einem Baum ein 
Kuckuck ſaß 

Der Kuckuck und der 
Eſel 

Was macht der 
Fuhrmann? 

Jetzt müſſen wir mar⸗ 
ſchieren 

Kommt und laßt uns 
tanzen (Kanon) 

Eſel eſſen Neſſeln 
nicht (Kanon) 


Mädchen: 

Ei, ei, ei, mein Herz 
iſt fort 

Es regnet auf die 
Brücke 


Spiele, Spiellieder, 
Volkstänze: 


Spannenlanger 
Hanſel 
Kieckbuſch, ick ſeih di 


Vöglein im Tannen: 
wald 

Bub und Spinne 

Ein Jäger aus Kur- 


pfalz - 

Mit dem Pfeil, dem 
Bogen 

Es gingen drei Jäger 

Die Vögel wollten 
Hochzeit machen 

Jetzt fahrn wir übern 
See 

Auf, ihr Kinder, auf 
und ſingt (Kanon) 

Trara, ſo blaſen die 
Jäger (Kanon) 

Laſſet im Winde die 
Fahnen wehn 

Die blauen Dragoner, 
die reiten 

Wir ziehen durch die 
Straßen 


Spiele, Spiellieder, 
Volkstänze: 


Wir öffnen jetzt das 
Taubenhaus 
Goldne Brücke 


Muſik 


Rhythmus und 
Zeitmaß 


des 


Der Viertakt 


Der Auftakt 


Vierſchlagnote 
(ganze Note) 


Die Zweigſchlag— 
pauſe 
(halbe Pauſe) 


Die Einſchlag⸗ 
pauſe 
(Viertelpauſe) 


í 


Singen nach Noten 


Der Auftakt: 


to fe fe ni m fe pa 
0 j | — = >| f H 
J 


Im Keller ift es du fier 


Einführung des e (gu): 


fe re pa gu to to 
| , s: — 
* [7 


Sauſe Kindchen ſauſe 


Einführung des g (a): 


fe fe ni ni fe la pa 
U . 


Blauer, blauer Fingerhut 


Die Oktave (das hohe to): 
fe to 


fe fe 


Wiederholung 


ſchaffenden deutſchen Menſchen 


Wiederholung und Er- 
Zahlen⸗ 


weiterung, 
reihe 1 bis 100 
Wiederholung des Zu- 


ſammenzählens u. Ab⸗ 


ziehens ohne und mit 
Aberſchreiten des Zeh— 
ners 

Wiederholung der be- 
kannten Einmaleins⸗ 
reihen, 10, 5, 2, 4, 3 

Das Einsineins u. Eins⸗ 
durcheins 

Neu: Die noch fehlen- 
den Einmaleinsreihen: 
Sechſerreihe (Das 
Sechsech 
Neunerreihe 
Achterreihe 
Siebenerreihe 


Das Einsineins u. Cins- 


durcheins in dieſen 
Reihen 

Malnehmen, Meſſen und 
Teilen (ohne und mit 
Neſt) außerhalb des 
Einmaleins 


Die Zahlenreihe 1 bis 
1000: 


Aufbau der Zahlenreihe 
(km, m, kg, g 

Zuzählen und Abziehen 
reiner Hunderter, Er- 
gänzen zu 1000 

Wir arbeiten mit Ge⸗ 
wichten 

Zuzählen und Abziehen 
reiner Zehner 

Einfügen der Einer 
(Zählübungen) 

Großes Geld. 
(Das Rechtech 

Einmaleins der 100, 10, 
20, 50 


Zeichnen 


haus aus? 
Anſere Wohnſtube 
Garten mit Laube 


Ein ſchönes Blumenbeet Einrichtungsgegen⸗ 


(Buntpapier) 
Blumen und Schmetter— 
linge 
Auf dem Boden 
Geburtstag 


Der Sprengwagen 
kommt 

Die Elektriſche fährt 

Der Laternenanzünder 

Straße mit Telephon⸗ 
leitung 

Die Fähre 

Wir zeichnen eine Wind- 


roſe 
Bäume an der Straße 


Flaggenhiſſung 

Erſte kartenmäßige Dar⸗ 
ſtellung des Shul- 
grundſtückes 


Im Walde (Auch als 
Märchen zu geſtalten) 

Ein Boot am Strande 

Auf dem Sportplatz 

In der Badeanſtalt 

Jungvolk im Lager 


Wie fieht unfer Eltern⸗ Sammeln von 


Werken Nadelarbeit 


Häkeln 
1 Arbeitsmaterial Luftmaſche, feſte Maſche, 
| Haus aus Streichholz⸗ täbchen 
1ſchachteln Anterrichtsbeiſpiele: 
Täſchchen, Hallenſchuhe, 


1Jſtände für das Haus Mütze, Schal (Aus d. 


Vögel und Schmet-| Rechteck entwickelt) 

1 terlinge Bluſenſchnürchen, Ein- 
kaufsnetz, Ballnetz, 
Puppenkleidung 


Freies ſchmuckhaftes 
Sticken auf Stoffreſten 
Anwendungsmöglichkeit: 
Nadelbuch, Puppen- 
teppich 
Stoff⸗ und Farbenlehre: 
Grundfarben 
Zuſammenſtellung zweier 
Farben 
Häkelhaken und 
Verwendung 
Herkunft der Wolle 


ihre 


Möbelwagen. Auto 
ı Verkehrszeichen 
Wetterfahne 

ı Bäume an der 
Straße 


1 

1 

i Slaggenfchneiden aus 
I Buntpapier 

Legen und Kleben 

! von Grundriſſen 

ı (Buntpapierſtreifen) 


Tiere und Bäume 
des Waldes 

ı Schiffe und Boote 
Sportgeräte 
Zeltlager 


Si 


3. 


3. Vierteljahr 


Schuljahr 


Heimatkunde 


Einrichtungen der Gemeinſchaft. 


Für unſere Geſundheit. Waſſerverſorgung, Gasanſtalt. 
Das elektriſche Kraftwerk. Gutes Licht, gute Arbeit. 
Belehrungen über Schadenverhütung. Gefundheitsfür- 
ſorge. Krankenhaus. 

Für Ordnung und Sicherheit. Schutzpolizei. Feuerwehr. 
Luftſchutz. 

Für Handel und Verkehr. Marktplatz und Markthalle. 
Fiſchmarkt. Marktfrauen, Bauern und andere Verkäufer 
auf dem Markt. Wo kaufen wir ein ?!! Ausrufer im 
alten Danzig. 

Die Poft. Wir bringen einen Brief zur Poft. Am Fern- 
ſprechautomat. Wir fahren mit der Kraftpoſt. 

Der Zoll. Verſailles. Zollbeamte auf Streife. An der 
Grenze. 

Die Eiſenbahn. Verſailles. Ein Zug fährt ab. Wie die 
Menſchen früher reiſten. 

Die Luftfahrt. Verkehr und Einrichtungen auf dem 
Flugplatz. 


Gedenkſtätten der Heimat. 


Am Ehrenmal. Anſere Eltern und Großeltern erzählen 
vom Weltkrieg. Die Toten des Weltkrieges und der 
Bewegung mahnen uns. 

Auf dem Friedhof. Was die Grabſteine erzählen. Pflegt 
die Gräber! Totenſonntag. 


Andere Stätten der engeren Heimat, die uns von der 
Vergangenheit erzählen. (Ortsſagen, Chroniken und 
Gedenktafeln ſind heranzuziehen.) 


Die Menſchen unſerer Heimat, ihre Beſchäftigung 


4. Vierteljahr 


und ihre Arbeitsplätze. 

Die Berufe unſerer Väter. Arbeitsſtätten, Klein- und 
Großbetriebe, Handwerk. 

Aus der Beſiedlungsgeſchichte unſeres Heimatortes. 
Bedeutende Männer unſerer Heimat und ihre Taten. 


Die Gemeinſchaft des deutſchen Volkes. 


Anſer Dienſt in der Deutſchen Kinderſchar. HI. auf 
Fahrt. Wir arbeiten und ſammeln für das WHW. Die 
NED. ſchickt uns zur Erholung. Vater hat wieder Mr- 
beit. Deutſche Arbeiter fahren mit Kd F. Neue Siedlun- 
gen. Vorfrühling im Garten. 


Beziehungen zwiſchen Stadt und Land. 


Was der Städter vom Bauern kauft. Was der Bauer 
aus der Stadt holt. Wir wandern in den Frühling. 
Frühlingsboten der Pflanzen- und Tierwelt. 


| Leſeſtoffe 


Denutſch 
Gedichte 


Tapfere Feuerwehr- Das Häslein (Mor- 
leute (Meyer) genſtern) 
Sparſamkeit iſt nicht Wiegenlied im Herbſt 
Geiz (Jais) (Reinig) 

Michel kauft Kohlen Kartoffelernte (Holſt) 
(Steguweit) Jnſchrifttafel auf 
Ein Abenteuer auf einem Ehrenfriedhof 
der Eiſenbahn | (Berf. unbekannt) 
(Gansberg) Knecht Ruprecht 
(Storm) 


Der tapfere Guſtav 
(Hofer) 

Der kleine und der 
große Peter (Keller) 
Meiſter Allrath 
(Agahd) | 
Die verlorene Fahne 
(Güsken) | 
Der Tod und das 
Mädchen (Ibing) 
Vom Rieſen Tullatſch 
(Faber v. Bockel⸗ 
mann) 

Das verſteinerte Brot 
(Dzg. Volksſage) 
Herr Hevelke (Danzi- 
ger Volksſage) 
Der Schlitten (Ru- 


ſeler) À i i 
Anverhoffte Weih- Hilf mit am Winter- 
nachtsfreude (Verf. hilfswerk (Schnei⸗ 

unbekannt) der) 


Die Zeitungsfrau 
(Scharrelmann) 
Der Schmied zu Jü- 
terbog (Kuhn) 


Die Heinzelmännchen 


Gewitter über dem 
Kopiſch) 


Lager (Hitlerjugend) 
Krümel (Kettner⸗ 
Agahd) 
Die kalte Tabaks⸗ 
pfeife (Eimer) 
Vom Hund im Waf- 
ſer (Luther) 
Die Haſenjagd zu 
Waſſer (Zaunert) 
Die ſieben Raben 
(Grimm) 


Die ſieben Stäbe 
(Schmid) 

Die Bienchen im 
Frühling (Curtman) 
Eulenſpiegel (Kampe) 


Zuſätzlicher Leſeſtoff: 
„Deutſche Jugendburg“. 


— : 


| 


| 


Sprachkunde und 
Rechtſchreibung 


Liedgut zur 
Auswahl 


Das Tätigkeitswort. Was trägt die Gans 


auf ihrem Schnabel 


Wir ſuchen das tref⸗[Wenn hier ein Pott 


fende Tätigkeits⸗ 
wort. 

Wir üben die 

3 Hauptzeiten. 

Wir üben das Ver⸗ 
binden der Tätig⸗ 
keitswörter mit dem 
3. u. 4. Fall. 


N. Schärfung. 


Satzgegenſtand und 
Satzausſage. 


Wir üben das Erken⸗ 

nen des Satzgegen— 
ſtandes. 

Wir bilden die Satz⸗ 
ausſage durch Tätig⸗ 
keitswörter, Eigen- 
ſchaftswörter, Ding⸗ 
wörter. 

Wir bilden Erzähl⸗ 
und Frageſätze. 


N. Die Dehnung. 


mit Bohnen ſteht 
Was kommt dort an- 
geſauſt? 

Ab' immer Treu und 
Redlichkeit 

So ſcheiden wir mit 
Sang und Klang 
Meiſter Jacob 
(Kanon) 

Wir traben in die 
Weite 

Weiß iſt die Feder 
Ich lag und ſchlief 
Weihnachtslieder 


Spiele, Spiellieder, 
Volkstänze: 


Fit die ſchwarze Rö- 


chin da? 


Nun laßt die Fahnen 
fliegen 

Der Mond iſt aufge⸗ 
gangen 
Schneeflöckchen tanze 
An dem Dach viel 
blanke Zapfen 
Hört, ihr Herren, und 
laßt euch ſagen 

Ich hab mich ergeben 
Wachet auf! (Kanon) 
Jetzt tanzt Hanne- 
mann 

Steh auf hohem 
Berge 

Mädchen: 

Eia, Kindchen, ich 
wiege dich 

Spinn, ſpinn, meine 
liebe Tochter 


Spiele, Spiellieder, 
Volkstänze: 


Hans Michel 
Schneidri, ſchneidri, 
ſchneidrum 


Dieſe Auswahl iſt durch 
die Lieder des Jungvolks 
und der Jungmädelſchaft 
zu erweitern. 


Muſik 


Rhythmus und 


Zeitmaß Singen nach Noten 


Rechnen Zeichnen Werken 


Der % Takt: 


N 


> 4 


Der %-Taft 


fe fe pa fe fe pa 


2 8 4 
a > 


v; 


y! 3 I? 
2 


to gu pala fefe fe la pa qu to to 


Die Sechstonreihe: 


to gu pa la ſe fe fe feni la to ni fe 
u T 


Ei, ei, ei, ihr Hühnerchen 


Wiederholung Der Leitton (ro): 


fe ni roto to ronfe fe 


Die D-dur (To-dur)-Tonleiter: 


to gu pa la fe ni ro to 


Der Terzſprung: 


fe fe ni la la fe 


einmal bin, einmal ber 


Wiederholung 


Weitere Beiſpiele find aus dem den Kin: 
dern bekannten Liedgut zu bilden. 


Fünftonreihe ſteigend und fallend: 


Abziehen 2- und zſtelli⸗ 
ger Zahlen 
(halbſchriftlich und 

| 


Die Waſſerleitung ı frage, Eimer 


Einsineins und Eins-| Der große Gasbehälter Krankenauto 


durcheins Kampf der Gefahr 1Verkaufsſtände 
Dezimale Schreibweiſe Ein Krankenauto kommt Kiepen. Körbe 
der Münzen u. Maße Auf dem Markt Briefumſchlag 
(der Kreis) Schirm 1Weihnachtsarbeiten 
Zuzählen gemiſchter Der Bauer fährt zum! 
1 


Markt 
Der Briefträger bringt 
einen Brief 
Ein Flugzeug kommt 


Zehner und dreiftelli- l 
i 

1 

1 

Wunſch⸗ und Gedicht⸗, 

i 

1 

1 


ger Zahlen 
(Halbſchriftliches und 
ſchriftliches Rechnen) 


bogen für das Weih- 


ii der 30, 60, 40, 80,1 Pumpe, Ziehbrunnen Brunnen, Waſſer⸗ 
0, 70 
nachtsfeſt 


— 
* 


Eine neue Siedlung ı Häuferreihen 

Ein Haus wird gebaut ı Erzeugniffe u. Wert- 
Bei den Handwerkern 
Jugend auf Fahrt ker 


ſchriftlich) 
Mit der Eiſenbahn ins! Eiſenbahn 


Malnehmen 2- und 3- 
ſtelliger Zahlen 
den Grundzahlen 
(Kopfrechnen, halb- 
ſchriftlich u. ſchriftlich) 

Teilen 2- und 3itelliger 
Zahlen durch die 
Grundzahlen (Kopf⸗ 
rechnen, halbſchriftlich 
und ſchriftlich) 

Wir rechnen mit Brü⸗ 
chen (Halbe, Viertel, 
Achtel) 


mit 

Frühlingsboten im Gar-! eier 
ten ] 

Ofterfarten - 


Gemeinſchaftsarbeit: Jungvolklager 


Die im Zeichnen und Werken gefertigten Einzelarbeiten 
find zu Einheiten zuſammenzuſtellen (3. B. Elternhaus, 
Straße, Schule, Lager, Siedlung ufm.). 


Nadelarbeit 


Stricken 


Aufſchlagen d. Maſchen, 
Abheben, glatte und 
krauſe Maſchen, Mb- 
maſchen, Amhäkeln 

Anterrichtsbeiſpiele: 

Topfanfaſſer, Waſch⸗ 
lappen, Flaſchenwär⸗ 
mer 


Weitere Durcharbeit der 


Stricktechnik 


zeuge der Handwer⸗ Wechſel zwiſchen glatten 


und krauſen Maſchen 
Anterrichtsbeiſpiele: 


Reich (OF, NS.) ! Wir bemalen Oſter-J Mieder, Anterziehhemd⸗ 


chen, Hausſchuhe, 
Puppenkleidung 


Stofflehre: 


Herkunft der Baumwolle 


59 


4. Schuljahr 


1. Halbjahr 


60 


Heimatkunde 


Das Gebiet der Stadt Danzig im Vor— 
gelände der Danziger Höhe. 


Das Geſamtbild der heimatlichen Landſchaft. 


Gegenwärtiges Bild. Aberblick über Größe, Ausdehnung, 
natürliche Begrenzung, Einteilung in Landſchaften, Karten⸗ 
bild. 


Entſtehung der Landſchaftsformen. Durch die Eiszeit. Find- 
linge, Kiesgruben. 

Durch Strom, Meer und Vertorfung. Verlandung des alten 
Danziger Haffs. Dünenbildung. Torfmoore im Küſtengebiet. 
Schilfrohr, Segge, Binſe, Birke, Zitterpappel, Weide. 
Wiſent, Wildpferd, Bär. 


Der ſchaffende Menſch in der Landſchaft des Bor- 
geländes. 


See und Fluß ſind die Grundlagen der Fiſcherei und des 
Fiſchhandels. Fiſcherei und Fiſchhandel im Danziger Stadt- 
gebiet. 

Flunder⸗ und Pomuchelfang, Hering und Breitlingfang. 
Die alte Fiſchereiſiedlung am Hakelwerk. 

Deutſche Fiſcher errichten den Danziger Fiſchhandelsplatz. 
Durchbruch und Durchſtich führen zur Verlagerung der 
Stromfiſcherei. Aal, Neunauge, Lachs, Maifiſch. 
Fiſchräuchereien in Danzig. 


Deutſche Seefahrer und Kaufleute ſchaffen an der Weichſel⸗ 
mündung einen bedeutenden Oſtſeehafen. 

Das gegenwärtige Bild des Hafens. Hafenrundfahrt. 

Der Verkehr im Danziger Hafen. Der Danziger Hafen- 
arbeiter. i 

Die Einrichtungen des Danziger Hafens für die Schiffahrt. 
Schlepper, Lotſen, Leuchtfeuer, Seezeichen, Rettungsſtationen, 
Quarantäne. 

Der Wetterdienſt des Danziger Hafens. Wetterbericht und 
Wettervorherſage, Eisbericht, Sturmwarnung, Obſervato⸗ 
rium. 

a Seeſchwalben, Muſcheln an Seeſchiffen, Wollhand⸗ 
rabbe. : 

Die Auswirkungen des Verſailler Diktats auf den Hafen. 
Die erſten Seefahrer an der Danziger Küſte. Oſtgermanen, 
Goten, Wikinger. 

Die Gründung des Danziger Platzes durch Lübecker Kauf- 


leute. 


Danziger Brücke, Marktſiedlung, Stadtgründung, Blüte zur 
Zeit der Hanfe, Paul Beneke. 


Deutſcher Anternehmungsgeiſt baut auf. Die Danziger 
Werften und ihre Bedeutung für den Danziger Schiffsbau. 
Vom Schiffsbau in früheren Zeiten. 

Die Holzverarbeitung und der Holzhandel in Danzig. 
Maſchinen⸗ und Waggonherſtellung. Eiſengießerei. 

An den alten Eiſenhämmern des Glettkaufließes. 
Getreidemühlen. Ordensmühlen am Radaunekanal. Getreide— 
ſpeicher. 

Margarinefabriken. Olmühlen. Zuckerraffinerie. Milh- 
zentrale. 

Bierbrauereien. Likörfabriken. 

Von Pflanzen mit Olſamen. Raps, Sonnenblume, Flachs. 
Vom Brauchtum im Handwerk. 


Danzig, eine wehrhafte Stadt. An den alten Wehrtürmen. 
Aus der Velagerungsgeſchichte Danzigs. Danzigs Kampf um 
ſeine Selbſtändigkeit, 1577. Napoleon und Rapp in Danzig. 
Danzig als Feſtung vor dem Weltkriege. Danzigs alte 
Regimenter. 


Das ſchöne Danzig. Danzigs Bauwerke zeugen von deutſcher 
Art. Wälder um Danzig. Pflanzen- und Tierwelt. Buche und 
Eiche, Kiefer und Fichte, Beeren und Pilze, Blindſchleiche 
und Kreuzotter, Reh, Wildſchwein, Eichhörnchen, Buchfink, 
Eichelhäher, Spechte. Der Wildpark in Freudental. Der 
Wald und unſer Klima. Schützt den Wald! Meer und 
Strand. Badeorte und Badeleben. 

Die Bedeutung der Stadt Danzig für den Heimatgau. Stadt 
und Land — Hand in Hand! Warenaustauſch. Kauft Dan⸗ 
ziger Erzeugniſſe. Die Stadt als Mittelpunkt des Gaues. 
Verkehrswege zwiſchen Stadt und Land. Praktiſche Ver⸗ 
kehrserziehung. 


Leſeſtoffe 


Dentſch 
Gedichte 


Sprachkunde und 
Rechtſchreibung 


Liedgut zur 
Auswahl 


Der Weichſelgau und ſeine Geſtaltung 


Der Kirſchzweig 
(Roſegger) 

Wie eine Mutter ver- 
dient (Rabe) 

Die Rechnung (Verf. 
unbekannt) 

Deutſchlands Arwild 
(Zedtwitz) 


Einer ſah den Führer 
(Dörner) 

Der Führer an die Ju- 
gend (Hitler) 

Alt⸗Hela (Verfaſſer 
unbekannt) 


Jochem Rappel 
(Müller) 

Paul Beneke (Müller) 

Die Kartoffelernte 
(Weber) 


Rieſen von heute 
(Kettner⸗Agahd) 

Münchhauſen (Bürger) 

Das Hirſekorn 
(Halterich) 


Klaus Anger (Müller) 
Der Speicherbrand 
(Domansky) 


Jakob (Löns) 
Kampf um Rotrutes 
Burg (Vegeſack) 
Der Zaunkönig und 
der Bär (Grimm) 
Der Arme und der 
Reiche (Grimm) 


Zuſätzlicher Leſeſtoff: 
„Deutſche Jugendburg“. 


Gebet (Köhler) 
Deutſcher Rat (Reinid) 
Srühlingsmahnung 

(Reinsberg) 
Das große Brot 


(.crojan) 


An den Führer 
(Schenkendorf) 

Feierlied der Arbeit 
(Decker) 

Die beiden Pflüge 

Cläaſtelli) 

Fahnenſpruch (Groß⸗ 
mann) 

Sonnwendſpruch 


(Scheffer) 


Vor dem Erntefeſt 
(Weber) 

Abſchied der Schwalben 
(Sturm) 

Der Pflaumenbaum 
(Weber) 


Bauernſpruch (Huggen— 
berger) 

Das Schlaraffenland 

Sachs) 


Oſtpreußiſche Jungen 
im Weltkrieg (Polenz) 


Erntedankfeſt (Rein- 
lein) 

Die große Ernte 
(Menzel) 


| 


Das Dingwort. 


Namen (Vor- u. Fami- 
liennamen, Orts- u. 
Straßennamen, 
Pflanzen- und Tier- 
namen, Tage- u. Mo- 
natsnamen). 


Mehrzahlbildung 
(el, er). 


Biegung — Abung im 
Einſetzen des richti⸗ 
gen Falles. 


N. Zuſammengeſetzte 
Dingwörter, 
Amlaut, 
Anterſcheidung ähn- 
lich klingender Mif- 
laute. 


Das Eigenſchaftswort. 


Biegung des Dingwor⸗ 
tes mit einem Eigen⸗ 
ſchaftswort. 


Abung im Einſetzen des 
treffenden Eigen- 
ſchaftswortes. 


Zuſammengeſetzte Ei⸗ 
genſchaftswörter. 


Das Fürwort. 


Die Biegung des per- 
ſönlichen Fürwortes 
(Abung im Gebrauch 
des 3. u. 4. Falles). 


Abung im Gebrauch des 
richtigen Falles veim 
beſitzanzeigenden 
Fürwort. 


N. Eigenſchaftsw. kön⸗ 
nen als Dingw. ge⸗ 
braucht werden. 
Großſchreibung 
Anredefürwörter. 
(Poſtkarte, Brief). 
ig, lich, iſch. 


der 


Kanon: Es tönen die 
Lieder 

Kanon: Froher Mut 

Der Schnee zerrinnt 

Auf, auf, ihr Wanders⸗ 
leut 

Wem Gott will rechte 
Gunſt erweiſen 

Komm, lieber Mai, und 
mache die Bäume 
wieder grün 

Der Maien iſt kommen 

Heut ift ein freuden- 
reicher Tag 


Knaben: 


Weit laßt die Fahnen 
wehen 

Morgen marſchieren 
wir 


Mädchen: 


Es trieb ein Mädel die 
Gänſe aus 

Es hütet ein Schäfer 

Kommt, ihr Geſpielen 


Kanon: Froh zu ſein 

Kanon: Horch, es ſingt 
der Glocke Ton 

Hab mein Wage voll 
gelade 

Aus grauer Städte 
Mauern 

Wenn die bunten Fah⸗ 
nen wehen 

Vorwärts, vorwärts 


Knaben: 


Mein Handwerk fällt 
mir ſchwer 

Kameraden, 
ſchieren 


Mädchen: 

Erntereigen 

Vöglein im hohen 
Baum 


wir mar- 


Dieſe Auswahl iſt durch 
die Lieder des Jungvolks 
und der Jungmädelſchaft 
zu erweitern. 


— 


Muſik 


Rhythmus und 


Zeitmaß Singen nach Noten 


Zeichnen Werken Nadelarbeit 


durch den deutſchen Menſchen 


Beiſpiele: 


Viertel⸗, halbe und Dreiklang in G-dur (La-dur): 


Zahlenreihe 1 bis 1000, 
ganze Noten 


Wiederholung u. Erwei⸗ 


to $ ke, W ao) terung 
ie Zuſammenzählen und 
a 1 Abziehen, auch dezimal 
geſchrieb. Zahlen 
en Schätzen, Nach- 
prüfen 
la ni to to ni la 


Derſtellen von Strecken 


€ 1 und Höhen 


Die Fünftonreihe in G-dur: 


la fe ni bi to to 


Vierſchlagtakt 


Malnehmen und Teilen 
(Marſchtakt) 


(Kopfrechnen, halbſchr. u. 
ſchriftl. Rechnen, Mal- 
nehmer und Teiler find 
1. und 2ſtellig) 

Merkſätze über die Teil 
barkeit der Zahlen 


Der Leitton in G-dur fis (pa): 


gu pa la gu gu to to 


e 


Die G-dur (La-dur)⸗Tonleiter: 


la Ser ni bi to gu erf la 


Die C-dur-Tonleiter: 


Die C-dur (Bi-dur)-Tonleiter: 


bi to gu su la ae ni bi 


Kartenbild, Kartenzeichen An der Grenze (Schlag- ld 
Fiſcher auf dem Fang baum, Zollhaus) Verſchiedene Zierſtiche: 
Angler Boot aus Borke Vorſtich, Steppſtich, 
Schiffe auf der Weichſel 1 Obſt, Gemüſe, Fiſche Stielſtich, Schürzſtich, 
Auf dem Fiſchmarkt Leuchtturm, Seezeichen Kettenſtich, Hexenſtich, 
Im Hafen i (Anker, Tonne) Kreuzſtich, Grätenſtich, 
Ein Schiff wird beladen 1Rettungsſtation (Haus] Hohlſaum 
an mit Boot) Einfacher Saum 

ild 
Blumenkranz zum Mutter- 


tag l 
1 


Der große Kran der Werft; Flöße 


Fertigſtellen der Hand- 
Auf dem Holzfelde Windmühle, Speicher, 


arbeitstaſche 


Holzflößer Fabrik Die überwendliche Naht 
Windmühlen 1 Handwerksſchilder Das Schürzen der Oſe 
Erntefeſt 1 Danziger Türme Knopfformen behäkeln 


Märchen und Sagen der! Bucheckern, Kaſtanien, 
Heimat I Tannenzapfen fam- 
Handwerksſchilder meln u. verarbeiten 
Danziger Giebel Pilze, Tiere, Bäume 
Der Milchkannenturm Eine Straßenkreuzung 
(Fenſterbild) 
Sage vom Rieſen Tullatſch 
Im Danziger Wald 
Kampf der Gefahr 


oder beſpinnen 

Stoff⸗ und Farbenlehre: 
Flachsgewinnung, Spin- 
nen, Stickgarne 
Miſchfarben, warme und 
kalte Farben 


Die im Zeichnen und Werken gefertigten Einzelarbeiten ſind 
zu Einheiten zuſammenzuſtellen z. B. Elternhaus, Straße, 
Schule, Lager, Siedlung uſw. 
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4. Schuljahr 


Heimatkunde 


Leſeſtoffe 


Deutſch 
Gedichte 


Sprachkunde und 
Rechtſchreibung 


Liedgut zur 
Auswahl 


bjahr 


Hal 


3 
2 
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Die Höhe. 


Das Geſamtbild dieſer Landſchaft. 


Gegenwärtiges Bild. Aberblick über Größe, Ausdehnung 
und natürliche Grenzen. Die Verſailler Grenze zerſchneidet 
die Landſchaft. Das Kartenbild. 

Die Entſtehung der Landſchaftsformen. Die Eiszeit. 


Der ſchaffende Menſch in dieſer Landſchaft. 
Die Höhe als Siedlungsgebiet für Klein- und Großbauern. 
Die gegenwärtige Beſiedlung der Höhe. Der Erbhof. Anbau 
von Kartoffeln, Roggen und Futtergetreide. Schweine-, 
Schaf-, Gänſe⸗ und Entenzucht. 
Bauernbrauchtum. 
Frühgeſchichtliche Funde als Zeugen germaniſcher Arein— 
wohner. 


Der Wald als Nahrungs- und Erwerbsquelle und als Er⸗ 
holungsſtätte. Die Bedeutung des Waldes für die Be- 
wohner der Höhe. 

An ſchönen Stätten der Höhe. 

Das Waſſer als Kraftquelle. Die Gewäſſer der Höhe. Tal— 
ſperren und Kraftwerke. 

Die Bedeutung der Höhe für den Heimatgau. Der Höhen- 
bauer und die Ernährung der Bevölkerung. Die Höhe liefert 
Holz, Steine, Kies und Tonwaren. Die Bedeutung der 
Kraftwerke. Danziger Trinkwaſſerverſorgung. Verkehrs- 
wege und Verkehr auf der Höhe. Grenzübergänge nach dem 
abgeſchnittenen Hinterland. 


Das Weihfel-Nogat- Delta. 


Das Geſamtbild der Landſchaft. 


Gegenwärtiges Bild: Aberblick über Größe, natürliche Uus- 
dehnung, natürliche Begrenzung und Einteilung in Land— 
ſchaften. Werder und Nehrung. Kartenbild. 

Die Entſtehung der Landſchaftsformen des Weichſel-Nogat⸗ 
a Die Arbeit des Stromes und der See und die Ver— 
torfung. 


Der ſchaffende Menſch in dieſem Lebensraum. 


Fruchtbarer Boden beſtimmt den landwirtſchaftlichen Cha- 
rakter der Werder. Bäuerliche Wirtſchaft. Der fruchtbare 
Werderboden. Seine Bearbeitung. Die bedeutendſten An- 
baufrüchte. Weizen, Zuckerrübe, Raps, Mohn. Die Rind- 
vieh- und Pferdezucht. Die Holzarmut der Werder. Weide 
und Erle. 

Der Kampf des Bauern mit dem Waſſer. Entwäſſerung in 
Gegenwart und Vergangenheit. Die Gewäſſer des Weichjel- 
Nogat⸗Deltas. 

Schutz vor Waſſer- und Eisnot. Der Deichverband. Waſſer— 
und Eisnotzeiten. 

Die Beſiedlung der Werder. Das Siedlungsbild der Gegen— 
wart. Neulandgewinnung. Neuſiedlungen im Dritten Reich. 
Die Kulturarbeit des Deutſchen Ritterordens und der Men- 
noniten. 


Meer, Fluß und Haff bedingen eine bedeutende Fiſcherei auf 
der Nehrung. Die Beſiedlung der Nehrung. 

Fiſcherdörfer auf der Nehrung und am Haff. Fiſchereihäfen. 
Badeorte. Die Fiſcherei in See, Strom und Haff. 
Vogelzugſtraße. Meſſina und die Reiherkolonie. 

Die Bedeutung des Weichſel-Nogat-Deltas für die Ernäh⸗ 
rung unſerer Bevölkerung. Getreidewirtſchaft — Mühlen- 
werke. Olgewinnung — Die Olmühle in Tiegenhof. Zucker— 


gewinnung — Die Zuckerfabriken. Milchverwertung — 
Milchzentrale. Fleiſchverſorgung. 

Handels: und Verkehrswege. Straßennetz. Waſſerwege. 
Eiſenbahnnetz. 


Partei und Staat im Kampf für das Deutſchtum des 
Weichſelgaues. 


Verſailler Diktat und Grenzziehung. Staatsgrenzen — Volks⸗ 
grenzen. Das Jahr 1920. Die wirtſchaftliche Verkoppelung 
Danzigs mit Polen. 

Aufgaben der verantwortlichen Männer in Partei und Staat. 
Der Kampf der NSDAP. um die Macht. Die politiſche Glie⸗ 
derung der Freien Stadt Danzig und des Gaues Danzig. 
Block, Zelle, Ortsgruppe, Kreis, Gau. Danzigs Bewohner 
ſind deutſch. 

Partei und Staat ſchaffen Arbeit und Brot. 

Partei und Staat führen alle Deutſchen zuſammen. Arbeiter 
der Stirn und der Fauſt in den Gliederungen der Partei. 
Betreuung durch NED. WH W., DAF. Arbeitsdienſt. 
Danzigs Bedeutung im Oſtraum. Handelsplatz und Ver- 
kehrsmittelpunkt. Reiſeziel. Seedienſt. Reichsautobahn. 


Grenzziehung 1920 
(Kühling) 

Jenſeits der Grenze 
(Reimann) 

Rübezahl (Praetorius) 

Der Paartopf (Bial- 
luch) 

Der Bauer und der 
Teufel (Grimm) 

Ein Beſuch bei ſtein— 
reichen Bauern 
(Krieger) 

Ein Arnengrab 
(Krieger) 

Der Renneberg (Dang. 
Volksſage) 

De Pannkook (Schemke) 

An der Rehwieſe 
(Zedtwitz) 

Der Hörnene Siegfried 
(Keck) 

Gudrun, die Treue 
(Rruget) 


Die Kopfweide (Rei⸗ 
mann) 

Der Deichgeſchworene 
zu Güttland (Schmidt) 

Der reiche Bauer zu 
Nickelswalde (Dan: 
ziger Volksſage) 

Der Schultheiß von 
Stüblau (Müller) 

Im Kampf um die 
Scholle (Müller) 

Von einem, der anfing 
(Hanert) 

Ein wichtiger Tag 
(Rausch) 

Die Tiege (Danziger 
Volksſage) 

Der Tod des Fiſchers 
(Müller) 

Die Rieſen am Friſchen 
Haff (Danziger 
Volksſage) 

Eine Entenjagd auf 
dem Friſchen Haff 
(Reimann) 

Ich hatt’ einen Kame- 
raden (Hacker) 

Ein deutſcher Held 
(Reinlein) 

Ein Erlebnis aus 
Schlageters Jugend 
(Kurfeb) 

Der alte Drechſler 
(Verf. unbekannt) 

Der rote Vogel 
(Kottenrodt) 


Horſt Hoffmann (Rei⸗ 
mann) 

Herbert Norkus 
(Goebbels) 

Aus Hitlers Jugend- 
zeit (Verf. unbek.) 
Der Retter (Schreyer) 
Fahnenwacht (Schen⸗ 

zinger) 
Kameradſchaft (Wolf) 
Der Vater am Steuer 

(Volksmund) 


Zuſätzlicher Leſeſtoff: 
„Deutſche Jugendburg“. 


Deutſche Weihnacht 
(Siegmann) 

Frau Holle (Greif) 

Schneewittchen (Storm) 

Lügenmärchen (Volks- 
gut) 

Der Winter (Hebel) 


Siegfrieds Schwert 
(Ahland) 


Der Schneider junge von 
Krippſtedt (Kopiſch) 

Rätſel (Volksgut) 

Pflanz' einen Baum 
(Spruch) 


Der Jung' auf der See 
(Trojan) 

Die Fröſche (Goethe) 

| 

| 


Deutſcher Spruch aus 
Temesvar (Verfaſſer 
unbekannt) 


Der Arbeitsdienſt 
(Oppenberg) 


Das Tätigkeitswort. 
Die Haupt: u. Neben- 


zeiten. 

Tat- u. Leideform, Be- 
fehlsform. 

Abung des richtigen 
Falles nach regieren⸗ 
den Cätigkeitswör⸗ 
tern. 


Abung im Einſetzen des 
treff. Tätigkeitswort. 

Wortfamilien. 

N. Dingwörtlich gebr. 
Tätigkeitswörter 
ent⸗, end. 

Schärfung, Dehnung. 


Der einfache Satz. 

Der Satzgegenſtand ift 
ein Dingwort oder 
Fürwort. 

Sätze mit mehreren 
Satzgegenſtänden. 

Der Satzgegenſtand 
kann durch Eigen- 
ſchaftswörter oder 
Dingwörter im Wes⸗ 
fall näher beſtimmt 
werden. 

Die Satzausſage wird 
ausgedrückt durch ein 
Tätigkeitswort, Ei⸗ 
genſchaftswort, Ding- 
wort. 

Sätze mit mehreren 
Satzausſagen. 

Die Satzausſage kann 
erweitert werden. 

Erzähl⸗, Frage-, Uus- 
rufeſätze. 

N. Der S⸗Laut 
das — daß 
hs, hi, ks, ds, gs, x. 
Silbentrennung. 
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Kanon: Glück und 
Segen 

Kanon: Trara, das tönt 
wie Jagdgeſang 

Geſtern beim Monden- 
ſchein 

Bei einem Wirte wun- 
dermild 

Ich hatt’ einen Rame- 
raden 

Auf, hebt unſre Fahnen 

Danziger Berge 

Ans iſt vom Schickſal 

Knaben: Wohlan die 
Zeit iſt kommen 

Mädchen: Wiegenlied 
(Schlaf, Kindlein, 
füß) 


Kanon: Meiſter Jakob 

Kanon: Himmel und 
Erde 

Ach, bittrer Winter 

Feierabendſpruch 

Wenn die Bettelleute 
tanzen 

Ade, zur guten Nacht 

Im Frühtau zu Berge 

Ich und mein kleins 
Weibelchen 

And ihr rufenden Fan- 
far en 

Knaben: 

And wenn wir 
ſchieren 

Es dröhnet der Marſch 
der Kolonnen 

Deutſchland, Mutter- 
land 

Deutſchland, heiliges 
Wort 


mar- 


Der Himmel grau und 
die Erde braun 

Mädchen: 

In Mutters Stübele 

Spinnlieder 

Die Flocken wirbeln 

Dreh, dreh, Rädchen 


Dieſe Auswahl iſt durch 
die Lieder des Jungvolks 
und der Jungmädelſchaft 
zu erweitern. 


Muſik 


Rhythmus und 


Zeitmaß 


Die Achtelnote als 
geteilte Viertel im 
Takt 


| 
Die Achtelnote als 
geteilte Viertel im 


A-Takt | 


Die Achtelpauſe 
Die punktierte Vier⸗ 
telnote im / Takt 


Die punktierte Vier⸗ 
telnote im Takt 


Die gebundenen 
Achtelnoten 


Wiederholung 


Singen nach Noten 


Schwierige Melodien in D-dur: 
Beiſpiele: 


Wiederholung 


Weitere Beiſpiele ſind aus dem den 


Kindern bekannten Liedgut zu bilden. 


Rechnen 


Erweiterung der Zahlen: 


reihe bis 10 000 
Aufbau, Stellentafel, die 
Null in der Stelen- 


ſchrift 
Erweiterung der Zahlen: 
reihe bis 100 000 
Zuſammenzählen 
Abziehen (auch dezimal 
geſchrieb. Zahlen) 


Malnehmen (auch dezimal 
geſchrieb. Zahlen) 
Der Malnehmer iſt 1, 2. 


und zſtellig, die Null im 
Malnehmer 


Teilen und Meſſen 


Einsdurcheins in Brud- 


form 
Schriftliches Teilen durch 
1. u. 2ſtelligen Teiler 
Der verjüngte Maßſtab 
Formenkundliches (Allerlei 
Formen, allerlei Meß 
werkzeuge) 
Die röm. Zahlzeichen 


Zeichnen 


Auf dem Bauernhof 
Weihnachtsarbeiten 


Die Dorfſtraße 

Die Fähre 
Weidenbäume 

Eisgang — Hochwaſſer 
Der Fiſcher flickt Netze 
Ein Boot bringt Fiſche 


` 


Werfen 


i Bauernhof 
ı Weihnachtsarbeiten 
1 


Tiſcherhaus, Fiſcherdorf 
Spielzeug aus Weiden 
oder Binſen 


Die im Zeichnen und Werken gefertigten Einzelarbeiten 
ſind zu Einheiten zuſammenzuſtellen, z. B. Elternhaus, 
Straße, Schule, Lager, Siedlung uſw. 


— — —E— —— ôä 3 ————————ĩ 


Nadelarbeit 


Freies figürliches Sticken 
auf Stoffreſten 
Anwendungsmöglichkeit: 
Nadelbuch, Puppentep⸗ 
pich. Zuſammenſetzung 
der geſtickten Stoffreſte: 
Kiſſen, Wandbehang für 
Heime 


Trachtenſchürze 
Eigene Schnittgeſtal⸗ 
tung. Säumen, Kräuſeln. 
Anſetzen des Bündchens 


Arbeiten für das WH W.! 


Schmuck d. Trachtenſchürze 
Herſtellen der Borte. 
Zuſammenſetzung ver- 
ſchiedener Zierſtiche oder 
die Anwendung d. freien 
figürlichen Stickens 


Ordnungsübungen an un- 
ſerer Kleidung 


Fehlende Knöpfe an⸗ 
nähen, Aufhänger oder 
Oſe ſchürzen, abgetrenn⸗ 
ten Saum befeſtigen 


Stofflehre 


Das Weben 


Hinweis auf Danziger 
Webereien 

Vergleich von Woll-, 
Baumwoll- und Leinen- 
geweben 
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kandſchulen 


feibeserjiehung. 


Der Stoff it den Plänen der Stadtſchulen zu entnehmen und den örtlichen Verhältniſſen entſprechend anzuwenden. 


* 


Sprachkunde und Rechtſchreibung, muſik, liechnen, zeichnen und Werken, Nadelarbeit. 


Für die Ausrichtung der Arbeit ſind die Pläne für Stadtſchulen verbindlich. 


heimatkunde und Deutſch. 
(3. und 4. Schuljahr.) 


In der wenig gegliederten Landſchule iſt aus Gründen der Zeiterſparnis häufig eine Zuſammenfaſſung des 3. und 
4. Schuljahres notwendig. Der heimatkundliche Stoff beider Schuljahre iſt in Einheiten aufgegliedert, die aufeinander 
abgeſtimmt ſind. Das 3. Schuljahr wird ſich auch mit dem anſchaubaren und anſchaulich zu machenden Bildungsgut des 
4. Schuljahres beſchäftigen. Das 4. Schuljahr benutzt den Stoff des 3. Schuljahres als Ausgangspunkt für ſeine weiter⸗ 
führende Arbeit. Beide Schuljahre nehmen ihren Stoff aus gleichen oder verwandten heimatkundlichen Gebieten. Dar- 
aus ergibt ſich, daß im Deutſchunterricht für beide Schuljahre der gleiche Leſeſtoff einzuſetzen iſt. Der im Plan angegebene 
Leſeſtoff iſt alſo in Auswahl von beiden Schuljahren in einem zweijährigen Kurs durchzuarbeiten. 


A. höhe, 
B. nehrung. 
C. niederung. 


Heimatkunde 


3. Schuljahr 


4. Schuljahr 


Unſere engere Heimat als 
Lebensraum des ſchaffenden 
dentſchen Meuſchen. 


Das Geſamtbild der heimatlichen 
Landſchaft. 


Aberblick über Ausdehnung u. Begrenzung 
der Dorfmark. 

Wege. Gewäſſer. Dorfform. 

Einfachſter Dorifian. 

Bodenformen unſerer Dorfflur. 
tung geographiſcher Grundbegriffe) 


Arbeiten in unſerem Heimatort. 


Der Bauernhof als Gemeinſchaft. Auf dem 

Bauernhof: Gebäude, Hofraum, Einrich⸗ 
tung des Wobhnhauſes und der Wirt- 
ſchaftsgebäude. Arbeiten auf dem Hof. 
Plan eines Hofes. 
Die Arbeit des Bauern iſt abhängig vom 
Boden. Arbeiten auf dem Felde. Anbau⸗ 
früchte in Garten und Feld. Schädlinge 
und ihre Bekämpfung. 

Die Entwäſſerung auf dem Bauerngrund— 
ſtück. Gräben, Drainagen. Ujer, Flußbett, 
Gefälle, Quelle, Mündung. 

Die Arbeit des Bauern iſt abhängig vom 
Wetter. Wetterbeobachtung: 
Wind, Windrichtung, Wetterfahne. 

Tiere als Arbeitsgehilfen und Freunde des 
Bauern: Pferd, Hund, Storch, Schwalbe. 


Der heimatliche Wald als Arbeits- und 
Erholungsſtätte. 

Waldarbeiter und Förſter. 
Wichtigſte Waldbäume. 
Holzſchlag. Verwendung des Holzes. 
Laub- und Nadelwald, Förſterei. 
(Kartenzeichen). 


Tiere des Waldes. Wildhege. 


Der ſchöne Wald als Erholungsſtätte. 
Waldbrände, Holz- und Wilddiebſtahl. 
Schützt den heimatlichen Wald! 


Andere Arbeitsſtätten im Ort. 
In den Werkſtätten der Handwerker. Zie- 
gelei, Käſerei u. a. 


Aus der Beſiedlungsgeſchichte des 
Heimatortes. 


Die Bauernfamilie und ihre Vorfahren. 
Alte Familien. 

Hofmarken, Hausſchmuck. 

Flurnamen. 

Neue und alte Siedlungen. 

Stätten, die uns von der Vergangenheit 
erzählen. Ortsſagen, Chroniken und Ge— 
denktafeln ſind heranzuziehen. 

Brauchtum im Heimatort. 


Das Dorf als Lebensgemeinſchaft. 


Berufliche Gliederung des Ortes. 

Die wichtigſten Gebäude im Orte. Schule, 
Dienſtſtellen. Gedenkſtätten. 
Handel und Verkehr. Poſt, 

Eiſenbahn. 
Dorfplan. 


Autobus, 
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Wolken, 


Die Entſtehung der Landſchaftsformen: 
(Erarbei-⸗ 


I 


Der Weichſelgau und ſeine Geſtaltung 
durch den deutſchen Menſchen. 


Die Höhe. 


Das Geſamtbild der heimatlichen Landſchaft. 


Gegenwärtiges Bild: Aberblick über Größe, Ausdehnung 


und natürliche Begrenzung. Zerſchnittene Landſchaften 
durch Verſailles. 

Das Kartenbild. 

Die Eiszeit und 
ihre Zeugen. Das Waſſer als tätige Kraft. Die Ver— 
torfung. 


Der ſchaffende Menſch in dieſer Landſchaft. 


Die Höhe als Siedlungsgebiet für Klein- und Groß 


bauern. Bäuerliche Wirtſchaft in Gegenwart und Ver- 
gangenheit. Anbau von Kartoffeln, Roggen und Futter— 
getreide. Vieh-, Schaf-, Gänſe- und Entenzucht. 
Torfgewinnung. Entwäſſerung. 

Schädlinge der Ackerfrüchte und ihre Bekämpfung. 

Die zehn Gebote des Reichsnährſtandes. Kampf dem 
Verderb! 

Verkehr. Praktiſche Verkehrserziehung. Brände. Ma- 
ſchinen. Kampf der Gefahr! 


Der Wald als Nahrungs- und Erwerbsquelle und als Er- 


holungsſtätte. Der ſchöne Wald. Förſter und Wald- 
arbeiter. Waldnutzung. Holzverwertung. 

ma Kiefer, Buche, Eiche, Birke; Beeren- und Pilz- 
reichtum. 


Wald und Tiere: Tierleben im heimatlichen Wald. Neh, 
Haſe, Hirſch, Wildſchwein, Fuchs, Kreuzotter. Eichel⸗ 
häher, Sperber, Buſſard, Specht, Eule. 

Wildhege. 


Waldſchädlinge unter Tieren und Pflanzen und ihre Be- 
kämpfung. Sturmſchäden. 

Der Wald als Erholungsſtätte. Landſchaftliche Perlen 
der Höhe. Erholungsheime! 

Waldbrände, Holz und Wilddiebſtahl. Schützt den 
heimatlichen Wald! 


Das Waſſer als Kraftquelle. Kraftwerke an der Radaune. 


Bedeutung für die Stromverſorgung des Kreiſes. Andere 
Gewäſſer und ihre Bedeutung. 


Die Beſiedlung der Höhe. 


Die gegenwärtige Beſiedlung der Höhe. Verteilung von 


Klein- und Großbeſitz. Neuſiedlungen. Erbhöfe. 


Aus der Beſiedlungsgeſchichte. Beſiedlung durch Friedrich 


Ordensſiedlungen. Von Fiſchern, Jägern, 


den Großen. 
Funde als Zeugen germani- 


Köhlern und Glasbrennern. 
ſcher Areinwohner. 


Die Bedeutung der Höhe für den Heimatgau. 


Verlorene Märkte durch Verſailles. Der Höhenbauer und 
die Ernährung der Bevölkerung. Zucker- und Hefefabrik. 
Spiritusbrennereien. Mühlen. Die Höhe als Holzliefe⸗ 
rant. (Baut mit heimiſchem Holz!) Tonwarenfabrik, Zie⸗ 
geleien, Zementfabrik. (Kauft Danziger Erzeugniſſe!) 
Steine für den Straßenbau. Die Bedeutung der Kraft- 
werke an der Radaune. Verkehrswege und Verkehr im 
Kreiſe. Autobuslinien. Straßen zur Niederung. Grenz⸗ 
übergänge nach dem Hinterland, Durchgangsverkehr nach 
Danzig. 

Luftſchutz auf dem Lande. 


bdDeinaf fande a 
! ON 


Ein Beſuch bei ſteinreichen 
Bauern (Krieger) 

Der Renneberg (Danziger 
Volksſage) 

Deutschlands Arwild (Zedtwitz) 

Die Bienchen im Frühling 
(Curtman) 

Wie Schwalben bauen (Grupe) 

Ein Geburtstagskuß (Schirach) 

Einer ſah den Führer (Dörner) 

Michel kauft Kohlen (Steguweit) 

Der Kirſchzweig (Roſegger) 

Die Rechnung (Verf. unbekannt) 

Wie eine Mutter verdient 
(Raabe) 


Ein wichtiger Tag (Nauſch) 
Marianne und der Schimmel 
(Bindſchedler) 


Sparſamkeit iſt nicht Geiz (Jais) 


Vom Hund im Waſſer (Luther) 

Wer hängt der Katze die Schelle 
um? (Simrock) 

Mutterliebe (Pity 

Der Führer a. d. deutſche Jugend 


Die alte Ricke (Zedtwitz) 

An der Rehwieſe (Zedtwitz) 

Eine wahre Geſchichte von einer 
Stadt und von einem Rieſen 
(Kampe) 

Kampf um Rotrutes Burg 
(Vegeſack) 

Der Vogelſprache kund 
(Roſegger) 

Das fleißige Ding (Verf. unbek.) 

De Pannkook (Schemke) 

Das Waldhaus (Grimm) 

Der Zaunkönig und der Bär 
(Grimm) 

Der alte Sultan (Grimm) 


Auf dem Boden (Flunker) 
Aus meinem Elternhauſe 
(Sohnrey) 
Ein Arnengrab (Krieger) 
Jochem Rappel (Müller) 
Allerlei Luſtiges (Stökl) 
Was Großmutter oft ſagt 
(Volksmund) 
Vom Holunder (Mettke) 
Seltſamer Spazierritt (Hebel) 
Die Kartoffelernte (Weber) 
Der Paartopf (Bialluch) 


Der kleine und der große Peter 
(Keller) 

Krümel (Kettner-Agahd) 

Ein Abenteuer auf der Eiſenbahn 
(Gansberg) 

Die beiden Fuhrleute (Hebel) 

Der Retter (Schreyer) 

Der Tod und das Mädchen 
(Ibing) 

Märchen und Fabeln nach freier 
Wahl 


Zuſätzlicher Leſeſtoff: 
„Deutſche Jugendburg“. 


3. und 4. Schuljahr 


Gedichte 


Deutſcher Rat (Reinig) 
Frühlingsmahnung 
(Reinsberg) 
Frühlingslied (Hölty) 
Mairegen (Ferdinands) 
An den Führer 
(Schenkendorf) 
Gebet (Köhler) 
Feierlied der Arbeit 
(Decker) 
Die beiden Pflüge 
(Caſtelli) 
Mutterſorgen (Schoke) 
Das große Brot 
Trojan) 


Bauernſpruch (Spruch) 


Bauernſpruch 
(Huggenberger) 

Die Kröte (Trojan) 

Junge Katzen (Anacker) 

Das Vogelneſt 
(Sergel) 

Was Schönes (Seidel) 

Fahnenſpruch 
(Grunow) 

Sonnwendſpruch 
(Scheffer) 


Das Häslein (Morgen⸗ 
ſtern) 

Es fing ein Knab' 
(Goethe) 

Die a der Buche 
(Baumb.) 

Das Ahrenfeld 
(Fallersleben) 

Vor dem Erntefeſt 
(Weber) 

Der Pflaumenbaum 
(Weber) 


Das Vaterhaus 
(Wiedemann) 

Wiegenlied (Liliencron) 

Zimmerſpruch (Ahland) 

Die Kartoffelernte 
(Holſt) 

Abſchied der Schwalben 
(Sturm) 

Erntedankfeſt (Rein- 
lein) 

Die große Ernte 
(Menzel) 


Mittwochnachmittag 
(Fröhlich) 

Wiegenlied im Herbſt 
(Reinid) 


3. Schuljahr 


Heimatkunde 


4. Schuljahr 


Anſere Nachbardörfer. 

Beziehungen zu den Nahbarort- 
ſchaften. Arzt, Apotheke, Sitz der 
Ortsgruppe, Standesamt, Ver- 
ſammlungsraum, Bäcker, Fleiſcher, 
Poſt, Arzt u. a. 

Wege zu den Nachbarorten. Feſte 
Straßen, Landwege, Wegezeichen, 
Lageplan. 

Der Ortsgruppenbereich, Amtsbezirk. 
Ausdehnung, Ortſchaften, Bewoh— 
ner und ihre Arbeit. Aus der Ge- | 
ſchichte der Nachbarorte. Ver⸗ 
gleiche mit dem Heimatort. 

Sagen. 


Beziehungen zwiſchen Land und 
Stadt. 


Danzig als Großſtadt. | 

Der Bauer als Verſorger der Stadt. 

Der Landbewohner kauft in der Stadt. 

Anſere Schutzpolizei. 

Krankenhäuſer in Danzig. 

Der Gaufilmwagen iſt im Dorf. 

Danzig als Sitz der Kreisleitung 
(Landratsamt) und der Gauleitung 
(Senat). 


Führung und Betreuung aller 
Dorfbewohner. 


Die Aufgaben der Partei im Dorfe. 
Kindergarten. Kinderſchar. HF., 
SA., SS., NS V., WHW., KIF. 

Ordnung und Sicherheit im Dorfe. 
Polizei, Feuerwehr, Luftſchutz. 

Einrichtungen für unſere Geſundheit. 
Geſundheitspflege. 

Von Zelle — Gemeinde, Ortsgruppe 
— Amtsbezirk. 


i 


Das Weichſel⸗Nogat⸗Delta. 


Das Geſamtbild der Landſchaft. 


Das gegenwärtige Bild: Aberblick über Größe, Ausdehnung, 
natürliche Begrenzung und Einteilung in Landſchaften. 
Politiſche Einteilung. Das Kartenbild. 

Die Entſtehung der Landſchaftsformen durch die Arbeit von 
Strom und See. 


Der ſchaffende Menſch in dieſer Landſchaft. 


Fruchtbarer Boden beſtimmt den landwirtſchaftlichen Charakter 
der Werder: Bäuerliche Wirtſchaft. Die bedeutendſten Anbau⸗ 
früchte. Rindvieh- und Pferdezucht. Holzarmut der Werder. 
Die Weide. 

Der Kampf des Bauern mit dem Waſſer. Entwäſſerung in 
Gegenwart und Vergangenheit. Die Gewäſſer des Weichſel— 
Nogat⸗Deltas. Schutz vor Waſſer- und Eisnot. 

Die Beſiedlung der Werder. Das Siedlungsbild der Gegen- 
wart. Neulandgewinnung und Neuſiedlungen. Die Kulturarbeit 
des Deutſchen Ritterordens und der Mennoniten. 

Meer, Fluß und Haff bedingen eine bedeutende Fiſcherei: 
Die Beſiedlung der Nehrung. Fiſcherdörfer auf der Nehrung 
und am Haff. Die Fiſcherei in See, Strom und Haff. 

Meer, Strand und Nehrungswald als Stätten der Erholung 
und Geſundung: Die Dünen als Schutzwall. Der Menſch im 
Kampf gegen die Wanderdüne. Der Nehrungswald. Badeorte. 


Das Gebiet der Stadt Danzig im Vor: 
gelände der Danziger Höhe. 


Das Geſamtbild der Landſchaft. 


Gegenwärtiges Bild: Aberblick über Größe, Ausdehnung und 
natürliche Begrenzung des Gebiets. Einteilung in Landſchaften. 
Kartenbild. 

Entſtehung der Landſchaftsformen durch Eiszeit, Meer, Strom 
und Vertorfung. 


Der ſchaffende Menſch in dieſer Landſchaft. 

Danzig als Großſtadt: Verkehr in der Stadt, Verkehrspolizei. 
Geſchäftsleben. 

= a Fluß als Grundlagen der Fiſcherei und des Fiſch— 
handels. b 

Deutſche Seefahrer und Kaufleute ſchaffen den Danziger Hafen: 
Das gegenwärtige Bild des Hafens. Der Hafenverkehr. Ein— 
und Ausfuhr. Lotſen, Seezeichen, Sturmwarnung, Rettungs- 
ſtationen. Verſailles und der Danziger Hafen. Danzig und 
Gdingen. 
Die erſten Seefahrer an der Danziger Küſte. Oſtgermanen, 
Goten, Wikinger. 
Die Gründung der Stadt Danzig. Danzig als Hanſeſtadt. 

Deutſcher Anternehmungsgeiſt baut auf: Die Danziger Werften. 
Schiffbau in früherer Zeit. Holzhandel und Holzverarbeitung. 
Die Nahrungs- und Genußmittelinduſtrie. Kampf dem Ber- 
derb in einer Großſtadt. 
Danzig, eine wehrhafte Stadt: Kampf um ſeine Selbſtändigkeit. 
1577. Napoleon und Rapp in Danzig. Danzig als Feſtung 
vor dem Weltkrieg. Danzigs alte Regimenter. 


Das ſchöne Danzig: Danzigs Bauwerke zeugen von deutſcher 


Art. Schöne Vororte und Bäder. 

Kampf der Gefahr in einer Großſtadt: Berufsfeuerwehr. Ver— 
kehrserziehung. Luftſchutz und Großſtadt. 

Die Bedeutung der Stadt Danzig für den Heimatgau: Stadt 
und Land — Hand in Hand. Warenaustauſch. Kauft Danziger 
Erzeugniſſe! Schutzpolizei. Krankenhäuſer. Danzig als Mittel⸗ 
punkt des politiſchen, kulturellen und wirtſchaftlichen Lebens. 


Partei und Staat im Kampf für das Deutſchtum des 
Weichſel⸗Gaues. 


Verſailler Diktat und Grenzziehung. Staatsgrenzen — Volks⸗ 
grenzen. Das Jahr 1920. Die wirtſchaftliche Verkoppelung 
Danzigs mit Polen. 

Aufgaben der verantwortlichen Männer in Partei und Staat: 
Der Kampf der NSDAP. um die Macht. 

Die politiſche Gliederung der Freien Stadt und des Gaues 
Danzig. Danzigs Bewohner ſind deutſch. 

Partei und Staat ſchaffen Arbeit und Brot. 

Partei und Staat führen alle Deutſchen zuſammen. Arbeiter 
der Stirn und der Fauſt in den Gliederungen der Partei. 
Betreuung durch NS V., WHW., DAF., Arbeitsdienſt. 

Danzigs Bedeutung im Oſtraum: Handelsplatz und Verkehrs— 
mittelpunkt. Reiſeziel. Seedienſt. Reichsautobahn. 


Deutſch 3. und 4. Schuljahr 


Leſeſtoffe 


Die Kopfweide (Reimann) 

Die Entenjagd (Reimann) 

Von einem, der anfing (Hanert) 

Der Schultheiß von Stüblau 
(Müller) 

Der reiche Bauer zu Nidels- 
walde (Danziger Volksſage) 

Der Deichgeſchworene zu Gütt- 
land (Schmidt) 

Im Kampf um die Scholle (Müller) 

Die Tiege (Danziger Volksſage) 

Die Nieſen am Friſchen Haff 
(Danziger Volksſage) 

Der Tod des Fiſchers (Müller) 

Der Vater am Steuer (Volksmund) 

Die Scholle (Grimm) 

Die Haſenjagd z. Waſſer (Zaunert) 

Jakob (Löns) 

Der Schlitten (Ruſeler) 

Anverhoffte Weihnachtsfreude 
(Verf. unbekannt) 


Tapfere Feuerwehrleute (Meyer) 

Rieſen von heute (Kettner— 
Agahd) 

Vom Rieſen Tullatſch (Faber: 
von Bockelmann) 

Das verſteinerte Brot (Danziger 
Volksſage) 

Herr Hevelke, nu goahne wi 
(Danziger Volksſage) 

Alt⸗Hela (Verf. unbekannt) 

Eine Nacht auf der Speicherinfel 
(Faber: von Bockelmann) 

Der Hörnene Siegfried (Keck) 

Gudrun die Treue (Krügel) 

Paul Beneke (Müller) 

Klaus Anger (Müller) 

Der Speicherbrand (Domansky) 

Der tapfere Guſtav (Hofer) 

Die verlorene Fahne (Güsken) 

Meiſter Allrath (Agahd) 

Der rote Vogel Gottenrodt) 

Ein Erlebnis aus Schlageters 
Jugend (Kurfeß) 

Ein deutſcher Held (Reinlein) 

Ich hatt' einen Kameraden 
(Hacker) N 

Der alte Drechſler (Verfaſſer 
unbekannt) 


Grenzziehung 1920 (Kühling) 

Jenſeits der Grenze (Reimann) 

Aus Hitlers Jugendzeit (Verf. 
unbekannt) 

Hitlerjunge Norkus (Goebbels) 

Horſt Hoffmann (Reimann) 

Die Fahnenwacht (Schenzinger) 

Kameradſchaft (Wolf) 

Gewitter über dem Lager (H J.) 

Die kalte Tabakspfeife (Eimer) 

Es war nicht das Meinige 
(Caſpari) 

Die ſieben Stäbe (Schmidt) 

Wehr' dich (Stanglmaier) 


Zuſatzlicher Leſeſtoff: 
„Deutſche Jugendburg“. 


| 


Gedichte 


Der Jung' auf der See 
(Trojan) 


Deutſche Weihnacht 
(Siegmann) 

Knecht Ruprecht (Storm) 

Frau Holle (Greif) 


Der Winter (Hebel) 
Die Fröſche (Goethe) 


Siegfrieds Schwert 
(Ahland) 


Oſtpreußiſche Jungen 
im Weltkrieg 
(Polenz) 


Fahnenſpruch (Groß⸗ 
mann) 

Der Arbeitsdienſt 
(Oppenberg) 

Arbeit (Lerſch) 


Niemand ſoll hungern 
und frieren (Verf. 
unbekannt) 

Hilf mit am WHW. 
(Schneider) 

Deutſcher Spruch aus 
Temesvar (Verf. un⸗ 
bekannt) 
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3. Schuljahr 


Unſere engere Heimat als 
Lebensraum des ſchaffenden 
deutſchen Menſchen. 


Das Geſamtbild der heimatlichen 
Landſchaft. 

Aberblick über Ausdehnung und Begren⸗ 
zung der Dorfmark. 
Wege. Gewäſſer. Dorfform. 
Einfachſter Dorfpfan. 

Bodenformen unſerer Dorfflur. 
(Erarbeitung geograph. Grundbegriffe.) 


Arbeiten in unſerem Heimatort. 


Die Fiſcherei an Fluß, See und Haff be⸗ 
ſtimmt das Leben der Dorfgemeinſchaft. 

Die Landſchaft an Fluß, See und Haff. 

Die gefahrvolle Arbeit des Fiſchers. Seine 
Fahrzeuge und Fiſchereigeräte. 

Die Abhängigkeit vom Wetter. 

See- und Landwind. Windrichtung. 
Sturmwarnung. Rettungsſtation. 

Der Fang. 

Freund und Feind des Fiſchers: 
Möwe und Seehund. 

Das Heim des Fiſchers. i 
Die Arbeit der Fiſcherfamilie zu Haufe. 
Vorbereitung zur Ausfahrt. Der Haus: 
garten. 

Die Verwertung des Fanges: 

In der Räucherei, in der Röſterei. 
Der Fiſchhändler. 


Erholungsſtätten. 

Am Strande. Haltet den Strand rein! 

Auf der Düne. 
Die Entſtehung der Düne. Der Menſch 
im Kampf gegen die Wanderdüne. 
Dünenpflanzen ſind geſchützt. 

Im Walde. 
Waldbäume und Pflanzen. Tiere des 
Waldes: Reh und Fuchs. Eichhörnchen. 
Se Kuckuck. Schützt den heimatlichen 

ald! 


Andere Arbeitsſtätten im Heimatort. 


Aus der Beſiedlungsgeſchichte unſeres 
Heimatortes. 

Die Bauernfamilie und ihre Vorfahren. 

Alte Familien. 

Flurnamen, Hausſchmuck. 
Brauchtum. 

Neue und alte Siedlungen. 

Stätten, die aus der Vergangenheit er— 
zählen. 
(Ortsſagen, Chroniken, Gedenktafeln ſind 
heranzuziehen.) 


Hofmarken, 


Das Dorf als Lebensgemeinſchaft. 


Die berufliche Gliederung des Heimatortes. 
Seine wichtigſten Gebäude. 
Gedenkſtätten. 
Handel und Verkehr. 

Wie die Menſchen früher reiſten. 
Dorfplan. 
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Heimatkunde 


4. Schuljahr 


Der Weichſelgau und ſeine Geſtaltung 
durch den deutſchen Meuſchen. 
Das Weichſel⸗Nogat⸗Delta. 

Das Geſamtbild der heimatlichen Landſchaft. 


Gegenwärtiges Bild: 
Aberblick über Ausdehnung und natürliche Begrenzung. 
Einteilung in Landſchaften: Werder und Nehrung. 
Das Kartenbild. 
Die Entſtehung der Landſchaftsformen: 
Die Arbeit des Stromes und der See. Die Vertorfung. 


Der ſchaffende Menſch in dieſer Landſchaft. 


See, Fluß und Haff bedingen eine bedeutende Fiſcherei 
auf der Nehrung. 

Das Mündungsgebiet der Weichſel. 
Das gegenwärtige Bild. Seine Veränderung im Laufe 
der Zeit. Lachstreiben und Neunaugenfang auf der 
Stromweichſel. Durchbruch, Durchſtich, Abſchleuſung der 
Nogat und der Elbinger Weichſel hoben zu einer Ber- 
lagerung der Mündungsfiſcherei geführt. Der Störfang 
in der Ordenszeit. Kampf gegen Raubfiſcherei. Fiſch⸗ 
meiſtereien. 

Die Danziger Bucht. 
Die Fiſcherei in der Danziger Bucht iſt abhängig vom 
Wetter. Wetterbeobachtung. Wegweiſer für Fiſcher und 
Schiffer. Waſſerſtraßenordnung. 
Die Verdrängung der Kleinfiſcherei durch die Fiſcherei 
mit Motorkuttern. 
Fiſchzüge. Flunder-, Herings- und Breitlingsfifcherei. 

Das Friſche Haff. 
Die Landſchaft. Pflanzen- und Tierleben. 
Die Haffiſcherei mit Garnen, Aalangeln und Reuſen. 
Die Eisfiſcherei. 

Meer, Strand und Nehrungswald als Stätten der Erho— 
lung und Geſundung. 

Am Strande. 

Die Dünen. 
Befeſtigungen der Dünen. Dünenpflanzen. 

Der Nehrungswald. 
Kiefer und Fichte. Neuanforſtungen. 
Tiere des Waldes: Dachs, Kreuzotter, Eichelhäher. 
Waldſchädlinge. 
Die Nehrung als Vogelzugſtraße. 
Die Reiherkolonie. Meſſina. 


Fruchtbarer Boden beſtimmt den landwirtſchaftlichen Cha: 
rakter der Werder. 

Verſchiedene Hofanlagen. 

Der fruchtbare Werderboden. 

Seine Bearbeitung jetzt und einſt. Anbau von Weizen, 
Zuckerrüben, Raps, Mohn. Ankrautbekämpfung. 

Die Rindvieh, Pferde- und Schweinezucht. 
Schaͤdlingsbekämpfung. Kampf dem Verderb! 

Die Holzarmut der Werder. 

Der Kampf des Bauern mit dem Waſſer. , 
Entwäflerung in der Gegenwart und Vergangenheit. 
Die Gewäſſer. Schutz vor Wafer- und Eisnot. Der 
Deichverband. Waſſer- und Eisnotzeiten. 


Die Beſiedlung des Weichſel-Nogat-Deltas. 


Das Siedlungsbild der Gegenwart. 

Neulandgewinnung. Neuſiedlungen. 

Die Kulturarbeit des Deutſchen Ritterordens und der Men- 
noniten. 

Die Nehrung als Siedlungsgebiet älteſter Zeit. 
Erbhöfe. Brauchtum. 


Die Bedeutung des Weichjel-Nogat-Deltas für die 
Ernährung unſerer Bevölkerung. 
Die ſtändiſche Gliederung im Weichſel-Nogat-Delta. 
Getreidewirtſchaft — Mühlenwerke. 
Slgewinnung — Olmühle. 
Zuckergewinnung — Zuckerfabriken. 
Milchverwertung — Milchzentrale. 
Fleiſchverſorgung. 
Fiſchräuchereien, Fiſchröſtereien — Fiſchzentrale. 
Handels und Verkehrswege: Straßennetz, Eiſenbahnnetz, 
Waſſerwege. Grenzübergänge. Durchgangsverkehr. Aus⸗ 
wirkungen der Grenze. 


Leſeſtoffe 


Die Bienchen im Frühling 
(Curtman) 

Wie Schwalben bauen (Grupe) 

Ein Geburtstagskuß (Schirach) 

Einer ſah den Führer (Dörner) 

Michel kauft Kohlen (Steguweit) 

Der Kirſchzweig (Roſegger) 

Die Rechnung (Verf. unbekannt) 

Wie eine Mutter verdient 
(Raabe) 


Die Kopfweide (Reimann) 

Die Entenjagd (Reimann) 

Der Vogelſprache kund 
(Rojegger) 

Mutterliebe (Pilz) 

Der Führer a. d. deutſche Jugend 

Die Rieſen am Friſchen Haff 
(Danziger Volksſage) 

Der Tod des Fiſchers (Müller) 

Der Vater am Steuer (Volks— 


mund) 
Die Scholle (Grimm) 


Ein wichtiger Tag (Rauſch) 

Marianne und der Schimmel 
(Bindſchedler) 

Sparſamkeit iſt nicht Geiz (Jais) 

Vom Hund im Waſſer (Luther) 

Wer hängt der Katze die Schelle 
um? (Simrock) 

Die Haſenjagd zu Waſſer 
(Zaunert) 

Jakob (Löns) 

Im Kampf um die Scholle (Müller) 

Die Tiege (Danziger Volksſage) 


Auf dem Boden (Flunker) 

Aus mein. Elternhauſe (Sohnrey) 

Allerlei Luſtiges (Stökl) 

Was Großmutter oft ſagt 
(Volksmund) 

Vom Holunder (Mettke) 

Seltſamer Spazierritt (Hebel) 

Die Kartoffelernte (Weber) 

Der Paartopf (Bialluch) 

Münchhauſen (Bürger) 

Eulenſpiegel (Rampe) 

Von einem, der anfing (Hanert) 

Der Schultheiß von Stüblau 
(Müller) 

Der reiche Bauer zu Nickels⸗ 
walde (Danziger Volksſage) 


Der kleine und der große Peter 
(Keller) 

Krümel (Kettner-⸗Agahd) 

Der Retter (Schreyer) 

Der Tod und das Mädchen (Ibing) 

Ein Abenteuer auf der Eiſenbahn 
(Gansberg) 

Die beiden Fuhrleute (Hebel) 

Der Schlitten (Ruſeler) 

Anverhoffte Weihnachtsfreude 
(Verf. unbekannt) 

Märchen und Fabeln nach freier 
Wahl 


Deutſch 3. und 4. 


Schuljahr 
Gedichte 


Frühlingsmahnung 


(Reinsberg) 
Frühlingslied (Hölty) 
Mairegen (Ferdinands) 
An den Führer 

(Schenkendorf) 
Gebet (Köhler) 
Feierlied der Arbeit 

(Decker) 

Die beiden Pflüge 

(Caſtelli) 
Mutterſorgen (Schoke) 
Das große Brot (Trojan) 


Das Vogelneſt (Sergel) 

Was Schönes (Seidel) 

Fahnenſpruch 
(Grunow) 

Sonnwendſpruch 
(Scheffer) 

Das Häslein (Mor- 
genſtern) 

Es fing ein Knab' 
(Goethe) 

Die Gäſte der Buche 
(Baumb.) 

Das Ahrenfeld 
(Fallersleben) 

Vor dem Erntefeſt 
(Weber) 


Der Pflaumenbaum 


(Weber) 
Der Jung' auf der See 
Trojan) 


Bauernſpruch (Spruch) 

Bauernſpruch 
(Huggenberger) 

Die Kröte (Trojan) 

Junge Katzen (Anacker) 


Das Vaterhaus 
(Wiedemann) 

Wiegenlied (Lilien- 
cron) 

Zimmerſpruch (Ahland) 

Die Kartoffelernte 
Golſt) 

Abſchied der Schwalben 
(Sturm) 

Erntedankfeſt (Rein: 
lein) 

Die große Ernte 
(Menzel) 


Wiegenlied im Herbſt 
(Reinick) 

Deutſche Weihnacht 
(Siegmann) 

Knecht Ruprecht 
(Storm) 

Frau Holle (Greif) 


Heimatkunde 


3. Schuljahr 


Anſere Nachbardörfer. 
Beziehungen zu den Nachbarortſchaften. 


Wege zu den Nachbarorten. 


Feſte Straßen. Landwege. Wegezeichen. 
Lageplan. 


Der Ortsgruppenbereich — Amtsbezirk. 


Ausdehnung. Ortſchaften. Bewohner und 


ihre Arbeit. Aus der Geſchichte. Ver— 


gleiche mit dem Heimatort. 


Beziehungen zwiſchen Stadt und 
Land. 


In der Stadt. 


Der Bauer und Fiſcher als Verſorger der 
Stadt. 


Der Landbewohner kauft in der Stadt. 


Führung und Betreuung aller Dorf— 
einwohner. 


Führung und Betreuung aller Dorf⸗ 
einwohner. 


Die Aufgaben der Partei im Dorf. 
Kindergarten. Kinderſchar. HJ., SA., 
SS., NSV., WHW., KF. 


Einrichtungen für Ordnung und Sicherheit. 
Luftſchutz. Feuerwehr. 


Einrichtungen für unſere Geſundheit. Ge— 
ſundheitspflege. 


Zelle — Gemeinde. 
Ortsgruppe — Amtsbezirk. 
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4. Schuljahr 


Die Höhe. 


| Gejamtbild dieſer Landſchaft. 


Aberblick über Ausdehnung, natürliche Begrenzung. Die 
Verſailler Grenze zerſchneidet die Landſchaft. Kartenbild. 
Die Entſtehung der Landſchaftsformen. 
Die Eiszeit und ihre Zeugen. 


Der ſchaffende Menſch in dieſer Landſchaft. 


Die Höhe als Siedlungsgebiet für Klein- und Großbauern. 
Siedlungen. 
Funde als Zeugen germaniſcher Areinwohner. 
Der Wald als Nahrungs- und Erwerbsquelle und als Er- 
bolungsſtätte 

Das Waſſer als Kraftquelle. Gewäſſer. 

Die Bedeutung der Höhe für den Heimatgau. 


Ernährung der Bewohner. Holz, Steine, Kies und 
Tonwaren. 

Verkehrswege und Verkehr. 

Grenzübergänge. Durchgangsverkehr. 


Das Gebiet der Stadt Danzig. 


Das Geſamtbild dieſes Gebietes. 
Aberblick über Lage und Ausdehnung. 
Danzig und Vororte. 

Danzig als Oſtſeehafen. 


Hafenbild. Hafenverkehr. Verſaäilles. 
Die Gründung der deutſchen Stadt. 
Aus der Hanſezeit. 


Danzig eine wehrhafte Stadt. 
An den alten Wehrtürmen. Aus der Belagerungs— 
geſchichte Danzigs. Danzigs alte Regimenter. 

Danzig eine ſchöne Stadt. 

Danzigs Bauwerke zeugen von deutſcher Art. 
Vororte und Bäder. 
Die Bedeutung der Stadt für den Heimatgau: 


Verkehrswege zwiſchen Stadt und Land. 

Stadt und Land — Hand in Hand. 

Kauft Danziger Erzeugniſſe! 

Die Stadt als Mittelpunkt für das politiſche, kulturelle 
und wirtſchaftliche Leben des Gaues. 


Schöne 


Partei und Staat im Kampf um das Deutſchtum 
des Weichſelgaues. 


Verſailler Diktat und Grenzziehung. 


Staatsgrenzen — Volksgrenzen. 
Das Jahr 1920. Die wirtſchaftliche Verkoppelung der 
Freien Stadt Danzig mit Polen. 


Aufgaben der verantwortlichen Männer in Partei und 
Staat. 


Der Kampf der NSDAP. um die Macht und um Dan- 
zigs Deutſchtum. 

Die politiſche Gliederung der Freien Stadt Danzig und 
des Gaues Danzig. Danzigs Bewohner ſind deutſch. 
Partei und Staat ſchaffen Arbeit und Brot. 

Partei und Staat führen alle Deutſchen zuſammen. Ar- 
beiter der Stirn und der Fauſt in den Gliederungen der 
Partei. Betreuung durch NSV., WH W., DAF. Arbeits- 
dienſt. 


Danzigs Bedeutung im Oſtraum. 
Handelsplatz. Verkehrsmittelpunkt. Seedienſt. Reiſeziel. 


Deutſch 3. und 4. Schuljahr 


i ne rtekoffe 


Ein Beſuch bei ſteinreichen 
Bauern (Krieger) 

Der Renneberg (Danziger 
Volksſage) 

lende Arwild (Zedtwitz) 

Die alte Ricke (Zedtwitz) 

An der Rehwieſe (Zedtwitz) 

Eine wahre Geſchichte von einer 
Stadt und von einem Rieſen 
(Campe) å 

Kampf um Notrutes Burg 
(Vegeſach) 

Das fleißige Ding (Verf. unb.) 

De Pannkook (Schemke) 

Das Waldhaus (Grimm) 

Der Zaunkönig und der Bär 
(Grimm) 

Der alte Sultan (Grimm) 

Ein Arnengrab (Krieger) 

Jochem Rappel (Müller) 


Tapfere Feuerwehrleute (Meyer) 

Rieſen von heute (Kettner— 
Agahd) 

Vom Rieſen Tullatſch (Faber: 
von Bockelmann) 

Das verſteinerte Brot (Danziger 
Volksſage) 

Herr Hevelke, nu goahne wi 
(Danziger Volksſage) 

Alt⸗Hela (Verf. unbekannt) 

Eine Nacht auf der Speicherinſel 
(Faber⸗von Bockelmann) 

Der Hörnene Siegfried (Ked) 

Gudrun die Treue (Krügel) 

Paul Beneke (Müller) 

Klaus Anger (Müller) 

Der Speicherbrand (Domansky) 

Der tapfere Guſtav (Hofer) 

Die verlorene Fahne (Güsken) 

Meiſter Allrath (Agahd) 

Der rote Vogel (Kottenrodt) 

Ein Erlebnis aus Schlageters 
Jugend (Kurfeß) 

Ein deutſcher Held (Reinlein) 

Ich hatt' einen Kameraden 
(Hacker) 

Der alte Drechfler (Verf. unbek.) 


Grenzziehung 1920 (Kühling) 
Jenſeits der Grenze (Reimann) 
Aus Hitlers Jugendzeit (Verf. 
unbekannt) 
Hitlerjunge Norkus (Goebbels) 
Horse Hoffmann (Reimann) 
Die Fahnenwacht (Schenzinger) 
Kameradſchaft (Wolf) 
Gewitter über dem Lager (H.) 
Die kalte Tabakspfeife (Eimer) 
Der alte Hut (Kettner-Agahd) 
Es war nicht das Meinige 
(Caſpari) 
Die ſieben Stäbe (Schmidt) 
Wehr' dich (Stanglmaier) 


Zuſätzlicher Leſeſtoff: 
„Deutſche Ingendburg“. 


Gedichte 


Mittwochnachmittag 
(Fröhlich) 

Der Schneiderjunge 
von Krippſtadt 
(Kopiſch) 

Deutſcher Rat 
(Reinié) 


Der Winter (Hebel) 

Die Fröſche (Goethe) 

Siegfrieds Schwert 
(Ahland) 

Oſtpreuß. Jungen im 
Weltkrieg (Polenz) 


Fahnenſpruch (Groß⸗ 
mann) 

Der Arbeitsdienſt 
(Oppenberg) 

Arbeit (Lerſch) 
Niemand ſoll hungern 
und frieren (Verf. 

unbekannt) 
Hilf mit am WHW. 
(Schneider) 
Deutſcher Spruch aus 
Temesvar (Verf. un: 
befannt) 
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3. Schuljahr 


Unſere engere Heimat als 
Lebensraum des ſchaffenden 
deutſchen Meuſchen. 


Das Geſamtbild der heimatlichen 
Landſchaft. 


Aberblick über Ausdehnung und Begren— 
zung der Dorfmark. 
Wege. Gewäſſer. Dorfform. Einfachſter 
Dorfplan. 

Bodenformen unserer Dorfflur. (Erarbei- 
tung geographiſcher Grundbegriffe.) 


Arbeiten in unſerem Heimatort. 
Der Bauernhof als Gemeinſchaft. 


Auf dem Bauernhof. 
Gebäude, Hofraum, Einrichtung des 
Wohnhauſes. Die Wirtſchaftsgebäude. 
Arbeiten auf dem Hofe. 
Plan eines Hofes. 


Die Arbeit des Bauern iſt abhängig vom 
Boden. 
Arbeiten auf dem Felde. 
Anbaufrüchte in Garten und Feld. 
Ankrautbekämpfung. 

Tiere als Arbeitsgehilfen und Freunde des 
Bauern. 
Haustiere. Antermieter auf dem Hofe: 
Storch, Schwalbe, Star, Spatz, Maus. 
Tiere auf dem Felde: Haſe, Fuchs, 
Maulwurf. 
Schädlingsbekämpfung. 

Weide und Erle. 

. 17 auf dem Bauerngrund— 
tüd. 
Wetterbeobachtungen. Windrichtungen. 
Wetterfahne. Das Grabennetz. Anſer 
Schöpfwerk. Alte Schöpfwerke. 


Andere Arbeitsſtätten im Heimatort. 
Erholungsſtätten. 


Aus der Beſiedlungsgeſchichte unſeres 
Heimatortes. 

Die Bauernfamilie und ihre Vorfahren. 

Alte Familien. 

Flurnamen, Hofmarken, Hausſchmuck. 
Brauchtum. 

Neue und alte Siedlungen. 

Stätten, die aus der Vergangenheit er— 
zählen. 
(Ortsſagen, Chroniken, Gedenktafeln ſind 
heranzuziehen.) 


Das Dorf als Lebensgemeinſchaft. 


Die berufliche Gliederung des Heimatortes. 
Seine wichtigſten Gebäude. 
Gedenkſtätten. 
Handel und Verkehr. 

Wie die Menſchen früher reiſten. 
Dorfplan. 
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Heimatkunde 
4. Schuljahr 


Der Weichſelgan und feine Geſtaltung 
durch den deutſchen Menſchen. 


Das Weichſel⸗Nogat⸗Delta. 


Das Geſamtbild der heimatlichen Landſchaft. 


Gegenwärtiges Bild: 


Aberblick über Ausdehnung und natürliche Begrenzung. 
Einteilung in Landſchaften: Werder und Nehrung. 
Das Kartenbild. 


Die Entſtehung der Landſchaftsformen: 
Die Arbeit des Stromes und der See. 
Die Vertorfung. 


Der ſchaffende Menſch in dieſer Landſchaft. 


Fruchtbarer Boden beſtimmt den landwirtſchaftlichen Cha⸗ 
rakter der Werder. 
Verſchiedene Hofanlagen. 


Der fruchtbare Werderboden. Seine Bearbeitung jetzt und 
einſt. Anbau von Weizen, Zuckerrüben, Raps, Mohn. 
Ankrautbekämpfung. 


Die Rindvieh, Pferde- und Schweinezucht. 
Herdbuchauktionen. Pferdemarkt in Neuteich, 
Schädlingsbekämpfung. Kampf dem Verderb! 


Die Holzarmut der Werder. 

Der Kampf des Bauern mit dem Waſſer. 
Das Klima im Werder. Entwäſſerung in der Gegenwart 
und Vergangenheit. Die Gewäſſer des Weichjel-Nogat- 
Deltas. Schutz vor Waffer- und Eisnot. Der Deichver- 
band. Wafer- und Eisnotzeiten. 


See, Fluß und Haff bedingen eine bedeutende Fiſcherei auf 
der Nehrung. Strand und Wald als Erholungsſtätten. 
Das Mündungsgebiet der Weichſel. 
Das Friſche Haff. 
Pflanzen- und Tierleben am Haff. 
Die Danziger Bucht. 
Die Dünen als Schutzwall. Der Menſch im Kampf gegen 
die Wanderdüne. Dünenpflanzen ſind geſchützt. Bernſtein. 
Der Nehrungswald. 
Sturmwarnungen. Rettungsjtationen, 
Die Fiſcherei auf Strom, Haff und See. 


Die Beſiedlung des Weichſel⸗Nogat⸗Deltas. 


Das Siedlungsbild der Gegenwart. 

Neulandgewinnung. Neufiedlungen. 

Die Kulturarbeit des Deutſchen Ritterordens und der 
Mennoniten. 

Die Nehrung als Siedlungsgebiet älteſter Zeit. 
Erbhöfe. Brauchtum. 


Die Bedeutung des Weichſel-Nogat-Deltas für die 
Ernährung unſerer Bevölkerung. 


Die ſtändiſche Gliederung im Weichfel-Nogat-Delta. 
Getreidewirtſchaft — Mühlenwerke. 
Olgewinnung — Olmühle. 
Zuckergewinnung — Zuckerfabriken. 
Milchverwertung — Milchzentrale. 
Fleiſchverſorgung. 
Fiſchräuchereien, Fiſchröſtereien — Fiſchzentrale. 
Handels- und Verkehrswege: Straßennetz, Eiſenbahnnetz, 
Waſſerwege. Grenzübergänge. Durchgangsverkehr. Aus- 
wirkungen der Grenze. 


Deutſch 3. und 4. 
Leſeſtoffe 


Die Bienchen im Frühling 
(Curtman) 

Wie Schwalben bauen (Grupe) 

Ein Geburtstagskuß (Schirach) 

Einer ſah den Führer (Dörner) 

Michel kauft Kohlen (Steguweit) 

Der Kirſchzweig (Roſegger) 

Die Rechnung (Verf. unbekannt) 

Wie eine Mutter verdient 
(Raabe) 


Ein wichtiger Tag (Rauſch) 

Marianne und der Schimmel 
(Vindſchedler) 

Sparſamkeit iſt nicht Geiz (Jais) 

Vom Hund im Waſſer (Luther) 

Wer hängt der Katze die Schelle 
um? (Simrock) 

Mutterliebe (Pilz) 

Der Führer a. d. deutſche Jugend 

Die Kopfweide (Reimann) 

Die Entenjagd (Reimann) 

Der Vogelſprache kund 
(Roſegger) 

Der Deichgeſchworene zu Gütt— 
land (Schmidt) 

Im Kampf um die Scholle 
(Müller) 

Die Tiege (Danziger Volksſage) 


Die Rieſen am Friſchen Haff 
(Danziger Volksſage) 

Der Tod des Fiſchers (Müller) 

Der Vater am Steuer (Volks- 
mund) 

Die Scholle (Grimm) 

Die Haſenjagd zu Waſſer 
(Zaunert) 

Jakob (Löns) 


Auf dem Boden (Flunker) 

Aus meinem Elternhauſe 
(Sohnrey) 

Allerlei Luſtiges (Stökl) 

Was Großmutter oft ſagt 
(Volksmund) 

Vom Holunder (Mettke) 

Seltſamer Spazierritt (Hebel) 

Die Kartoffelernte (Weber) 

Der Paartopf (BVialluch) 

Münchhauſen (Bürger) 

Eulenſpiegel (Kampe) 

Von einem, der anfing (Hanert) 

Der Schultheiß von Stüblau 
(Müller) 

Der reiche Bauer zu Nickels⸗ 
walde (Danziger Volksſage) 


Der kleine und der große Peter 
(Keller) 

Krümel (Kettner⸗Agahd) 

Der Retter (Schreyer) 

Der Tod und das Mädchen 
(Ibing) 

Ein Abenteuer auf der Eiſenbahn 
(Gansberg) 

Die beiden Fuhrleute (Hebel) 

Der Schlitten (Rufeler) 

Anverhoffte Weihnachtsfreude 
(Verf. unbekannt) 

Märchen und Fabeln nach freier 
Wahl 


Schuljahr 
Gedichte 


Frühlingsmahnung 
(Reinsberg) 
Frühlingslied (Hölty) 
Mairegen (Ferdinands) 
An den Führer 
(Schenkendorf) 
Gebet (Köhler) 
Feierlied der Arbeit 
(Decker) 
Die beiden Pflüge 
(Caſtelli) 
Mutterſorgen (Schoke) 
Das große Brot 
(Trojan) 


Bauernſpruch (Spruch) 

Bauernſpruch 
(Huggenberger) 

Die Kröte (Trojan) 

Junge Katzen (Anacker) 

Das Vogelneſt (Sergel) 

Was Schbnes (Seidel) 

Fahnenſpruch 
(Grunow) 

Sonnwendſpruch 
(Scheffer) 

Das Häslein (Mor- 
genſtern) 

Es fing ein Knab’ 
(Goethe) 

Die Gäſte der Buche 
(Baumb.) 

Das Ahrenfeld 
(Fallersleben) 

Vor dem Erntefeſt 
(Weber) 

Der Pflaumenbaum 
(Weber) 


Der Jung' auf der See 
(Trojan) 


Das Vaterhaus 
(Wiedemann) 

Wiegenlied (Lilien⸗ 
cron) 

Zimmerſpruch (Ahland) 

Die Kartoffelernte 


(Holit) 

Abſchied der Schwalben 
(Sturm) 

Erntedankfeſt (Rein⸗ 
lein) 

Die große Ernte 
(Menzel) 


Wiegenlied im Herbi 
(Reinick) 

Deutſche Weihnacht 
(Siegmann) 

Knecht Ruprecht 
(Storm) 

Frau Holle (Greif) 
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Heimatkunde 


3. Schuljahr 


Anſere Nachbardorfer. 


Beziehungen zu den Nachbarortſchaften. 
Wege zu den Nachbarorten. | 


Seite Straßen. Landwege. Wegezeichen. 
Lageplan. | 

Der Ortsgruppenbereich — Amtsbezirk. 
Ausdehnung. Ortſchaften. Bewohner und 
ihre Arbeit. Aus der Geſchichte. Ver— 
gleiche mit dem Heimatort. 


Beziehungen zwiſchen Stadt und 
Land. 


In der Stadt. 
Der Bauer und Fiſcher als Verſorger der 
Stadt. 


Der Landbewohner kauft in der Stadt. 


Führung und Betreuung aller Dorf— 
einwohner. 


Die Aufgaben der Partei im Dorf. 
Kindergarten. Kinderſchar. H J., SA., 
e e eee KIF. 


Einrichtungen für Ordnung und Sicherheit. 
Luftſchutz. Feuerwehr. 


Einrichtungen für unſere Geſundheit. Ge⸗ 
ſundheitspflege. | 


Zelle — Gemeinde. 
Ortsgruppe — Amtsbezirk. 


4. Schuljahr 


Die Höhe. 
Geſamtbild dieſer Landſchaft. 


Aberblick über Ausdehnung, natürliche Begrenzung. Die 
Verſailler Grenze zerfchneidet die Landſchaft. Kartenbild. 
Die Entſtehung der Landſchaftsformen. 
Die Eiszeit und ihre Zeugen. 


Der ſchaffende Menſch in dieſer Landſchaft. 


Die Höhe als Siedlungsgebiet für Klein- und Großbauern. 
Siedlungen. 
Funde als Zeugen germaniſcher Areinwohner. 


Der Wald als Nahrungs- und Erwerbsquelle und als 


Erholungsſtätte. 
Das Waſſer als Kraftquelle. Gewäſſer. 
Die Bedeutung der Höhe für den Heimatgau. 


Ernährung der Bewohner. Holz, Steine, Kies und 
Tonwaren. 

Verkehrswege und Verkehr. 

Grenzübergänge. Durchgangsverkehr. 


Das Gebiet der Stadt Danzig. 

Das Geſamtbild dieſes Gebietes. 

Aberblick über Lage und Ausdehnung. 

Danzig und Vororte. 
Danzig als Oſtſeehafen. 

Hafenbild. Hafenverkehr. Verſailles. 

Die Gründung der deutſchen Stadt. 

Aus der Hanſezeit. . 
Danzig eine wehrhafte Stadt. 

An den alten Wehrtürmen. 

geſchichte Danzigs. 

Danzigs alte Regimenter. 
Danzig eine ſchöne Stadt. 


Danzigs Bauwerke zeugen von deutſcher Art. 
Vororte und Bäder. 


Aus der Belagerungs- 


Schöne 


Die Bedeutung der Stadt für den Heimatgau: 


Verkehrswege zwiſchen Stadt und Land. 

Stadt und Land — Hand in Hand. 

Kauft Danziger Erzeugniſſe! 

Die Stadt als Mittelpunkt für das politiſche, kulturelle 
und wirtſchaftliche Leben des Gaues. 


Partei und Staat im Kampf um das Deutſchtum 
des Weichſelgaues. 


Verſailler Diktat und Grenzziehung. 


Staatsgrenzen — Volksgrenzen. 
Das Jahr 1920. Die wirtſchaftliche Verkoppelung der 
Freien Stadt Danzig mit Polen. 


Aufgaben der verantwortlichen Männer in Partei und 
Staat. 


Der Kampf der NSDAP. um die Macht und um Dan- 
zigs Deutſchtum. 

Die politiſche Gliederung der Freien Stadt Danzig und 
des Gaues Danzig. Danzigs Bewohner ſind deutſch. 
Partei und Staat ſchaffen Arbeit und Brot. 

Partei und Staat führen alle Deutſchen zuſammen. Ar⸗ 
beiter der Stirn und der Fauſt in den Gliederungen der 
Partei. Betreuung durch NSV., WH W., DAF. Arbeits- 
dienſt. 


Danzigs Bedeutung im Oſtraum. 
Handelsplatz. Verkehrsmittelpunkt. Seedienſt. Reifeziel. 


Deutſch 3. und 4. Schuljahr 
Leſeſtoffe Gedichte 


Mittwochnachmittag 
(Fröhlich) 

Der Schneiderjunge 
von Krippſtadt 


Ein Beſuch bei ſteinreichen 
Bauern (Krieger) 

Der Renneberg (Danziger 
Volksſage) 


Deutſchlands Arwild (Zedtwitz) Gopiſch) 
Die alte Ricke (Zedtwitz) Deutſcher Rat 
An der Rehwieſe (Zedtwitz) (Reinich) 


Eine wahre Geſchichte von einer 
Stadt und von einem Rieſen 
(Campe) 

Kampf um Rotrutes Burg 
(Vegeſack) 

Das fleißige Ding (Verf. unb.) 

De Pannkook (Schemke) 

Das Waldhaus (Grimm) 

Der Zaunkönig und der Bär 
(Grimm) 

Der alte Sultan (Grimm) 

Ein Arnengrab (Krieger) 

Jochem Rappel (Müller) 


Der Winter (Hebel) 
Die Fröſche (Goethe) 
Siegfrieds Schwert 

(Ahland) 
Oſtpreuß. Jungen im 
Weltkrieg (Polenz) 


Tapfere Feuerwehrleute (Meyer) 

Rieſen von heute (Kettner— 
Agahd) 

Vom Rieſen Tullatſch (Faber- 
von Bockelmann) 

Das verſteinerte Brot (Danziger 
Volksſage) 

Herr Hevelke, nu goahne wi 
(Danziger Volksſage) 

Alt⸗Hela (Verf. unbekannt) 

Eine Nacht auf der Speicherinſel 
(Faber⸗von Bockelmann) 

Der Hörnene Siegfried (Red) 

Gudrun die Treue (Krügel) 

Paul Beneke (Müller) 

Klaus Anger (Müller) 

Der Speicherbrand (Domansky) 

Der tapfere Guſtav (Hofer) 

Die verlorene Fahne (Güsken) 

Meiſter Allrath (Agahd) 

Der rote Vogel (Rottenrodt) 

Ein Erlebnis aus Schlageters 
Jugend (Kurfeß) 

Ein deutſcher Held (Reinlein) 

Ich hatt einen Kameraden 
(Hacker) | 

Der alte Drechſler (Verf. unbek.) 


Grenzziehung 1920 (Kühling) Fahnenſpruch Groß- 

Jenſeits der Grenze (Reimann) mann) 

Aus Hitlers Jugendzeit (Verf. Der Arbeitsdienſt 
unbekannt) (Oppenberg) 

Hitlerjunge Norkus (Goebbels) Arbeit (Lerſch) 

Horſt Hoffmann (Reimann) Niemand ſoll hungern 

Die Fahnenwacht (Schenzinger) und frieren (Verf. 


Kameradſchaft (Wolf) unbekannt) 
Gewitter über dem Lager (H J.) Hilf mit am WH W. 
Die kalte Tabakspfeife (Eimer) (Schneider) 


Deutſcher Spruch aus 
Temesvar (Verf. un⸗ 
bekannt) 


Der alte Hut (Kettner⸗Agahd) 

Es war nicht das Meinige 
(Caſpari) 

Die ſieben Stäbe (Schmidt) 

Wehr' dich (Stanglmaier) | 


Zuſätzlicher Leſeſtoff: 
„Deutſche Jugendburg“. 


Zul 


Literatur Nachweis. 


Zur Einführung in die Grundſchularbeit. 


Faulbaum, Das erſte Schuljahr im Zeichen des Geſamt⸗ 
unterrichts. Verlag Oſterwieck,/ Harz. 

Schwägerl, Joſef, Der Erſtunterricht als Weg vom Er- 
lebnis zur Beobachtung. Verlag Oldenburg, München. 

Eckhardt, Karl, Das erſte Schuljahr. Verlag Beltz, Lan⸗ 
genſalza. 

Schulze, Hermann, Frohes Schaffen und Lernen mit 
Schulanfängern. Verlag Beltz, Langenſalza. 

Schulz und Drenckhahn, Ganzheitliche Anterrichtsgeſtal⸗ 
tung im erſten Schuljahr. Verlag Beltz, Langenſalza. 

Kroh, Die Pſychologie des Grundſchulkindes. Beltz, 
Langenſalza. 


Leibeserziehung. 


Krüger, W., Purzelvolk. Verlag W. Limpert, Dresden. 

Gröger, A., Turn- und Neckſpiele. Verlag Quelle u. 
Meyer, Leipzig. 

Gröger, A., Das Turnen in der Grundſchule. Verlag 
Quelle u. Meyer, Leipzig. 

Forſtreuter, H., Gymnaſtik. Verlag Limpert, Berlin. 

Eick, E., Körperſchule für das Knabenturnen. Verlag 
Quelle u. Meyer, Leipzig. 

Ernſt, H., Bodenübungen. Verlag Quelle u. Meyer, 
Leipzig. 

Scheller, Th., Hindernisturnen. Verlag Limpert, Dresden. 

Jordan, Paul, Fröhliches Geräteturnen. Verlag Limpert, 
Berlin. 

Scheller, Th., Deutſches Spielhandbuch. Verlag Voggen⸗ 
reiter, Potsdam. 

Klinge⸗Dapper, Deutſches Mädchenturnen 1. Teil. Verlag 
Limpert, Dresden. 

Mädel im Dienſt. Verlag Voggenreiter, Potsdam. 

Meyer, Gertrud, Tanzſpiele, Volkstänze. Verlag 
Teubner, Berlin-Leipzig. 


Heimatkunde und Deutſch. 


Sonntag, Geologiſcher Führer durch die Danziger Gegend. 
Verlag Kafemann, Danzig. 

Bertram, La Baume, Kloeppel. Das Weichſel-Nogat⸗ 
Delta. Danziger Verlagsgeſellſchaft. 

Bertram, Die Eindeichung, Trockenlegung und Beſiedlung 
des Weichſeldeltas ſeit dem Jahre 1300 in ihrer geo- 
politiſchen Bedeutung (Mit Karte). NS. ⸗Erzieher 
1936, Folge 7. 

La Baume, Argeſchichte der Oſtgermanen. Danziger Ver: 
lagsgeſellſchaft. 

Blätter für deutſche Vorgeſchichte. Zeitſchrift der Dan- 
ziger Geſellſchaft für deutſche Vorgeſchichte. Danzig. 
Lienau, Die Bootsfunde von Danzig⸗Ohra aus der 

Wikingerzeit. Verlag Kafemann, Danzig. 

Führer des Staatlichen Landesmuſeums für Danziger 
Geſchichte. 16 Hefte. Verlag Kafemann, Danzig. 

Keyſer, Danzigs Geſchichte. Verlag Kafemann, Danzig. 

Schwarz, Das deutſche Danzig im Wandel der Zeit in 60 
Bildern. Danziger Verlagsgeſellſchaft. 

Martini, Kaufmann, Recke, Heinemann. Beiträge zur 
Geſchichte des Schiffbaus, des Hafens und der Schiff— 
fahrt von Danzig. Danziger Verlagsgeſellſchaft. 

Strobel, Hans, Bauernbrauch im Jahreslauf. Verlag 
Koehler & Amelang, Leipzig. 

Garz und Hartmann, Deutſchkundl. Arbeitshefte für die 
Volksſchule. Verlag Dieſterweg, Frankfurt. 


Muſik. 


Becker, Paul, Das Tonwort und ſeine Anwendung im 
erſten Anterricht. 19 S. Verlag Vieweg, Verlin- 
Lichterfelde. 

Mein Liedkamerad, Heft I und II. Päd. Verlag von 
H. Schwedel, Halle. 

Weilburger Liederbuch, Teil I und Il. Verlag Moritz 
Dieſterweg, Frankfurt a. M. 

Die goldene Brücke. Bärenreiter-Verlag, Kaſſel. 

Ringel Ringel Reihe. Verlag Schaffſtein, Köln a. Rhein. 

Kinder, drehet Euch im Kreiſe. Verlag Zickfeldt, Oſter⸗ 
wieck Harz. 

„Kinderliederſingen“ (Liederblätter im „Schulfunk“). 


Rechnen. 


Lietzmann, Walter, Luſtiges und Merkwürdiges von 
Zahlen und Formen. Verlag Ferd. Hirt, Breslau. 
Menninger, Karl, Rechenkniffe, Luſtiges und vorteil- 
haftes Rechnen. Verlag Ferd. Hirt, Breslau. 

Danziger Wochenplan (Verkehrszentrale). 
Stat. Taſchenbuch 1936 (Stat. Landesamt Danzig). 


Zeichnen und Werken. 


Böttcher, Robert, Kunſt und Kunſterziehung im neuen 
Reich. Verlag Ferd. Hirt, Breslau. 

Sörrenſen, Sver, Volksgut im Zeichenunterricht. Verlag 
Julius Klinkhardt, Leipzig. 

Kolb, Bildhaftes Geſtalten, 1. Teil. Verlag Holland und 
Joſenhans, Stuttgart. 

F. J. Pöſchl, Die erſte Schulſtufe. Verlag Leykam, Graz, 
1937. 

Hildebrand, Werkarbeit im Klaſſenzimmer. Verlag Quelle 
und Meyer, Leipzig. 

Huber, Johanna, Papierfaltbüchlein. Verlag Otto Maier, 
Ravensburg. 

Engelhardt und Lillack, Papiergeſtaltung. Verlag Dürr'ſche 
Buchhandlung, Leipzig. 

Nitzſche, Max, Buntes Papier. Verlag Alwin Huhle, 
Dresden. 

Brunner, Was mache ich aus Zündholzſchachteln. Verlag 
Maier, Ravensburg. 

Zeitſchrift: „Kunſt und Jugend.“ Verlag Eugen Hardt, 
Stuttgart. 


Nadelarbeit. 


Altmann, Grupe, Mundorff, Methodik des Nadelarbeits- 
unterrichts. Verlag L. G. Teubner, Leipzig. 

Dircks, Grete, Schöpferiſche Geſtaltung der deutſchen 
Volkskunſt. Verlag Otto Maier, Ravensburg. 

Freie Nadel- u. Werkarbeiten aus unſeren Schulen. Her- 
ausgegeben v. Zeichen- u. Handarbeitslehrerinnen. 
Stuttgart, Selbſtverlag Sießen, Saulpaul. 

Schradin, Guſtav, Garne und Stoffe. Prakt. Warenkunde. 
Verlag Konrad Wittwer, Stuttgart. 

Zeitſchriften: 

Frauenarbeitsſchule. 
Boblingen. 

Nationalſozialiſtiſche Mädchenerziehung. Verl. Teubner, 
Berlin. 

NS.⸗Frauenwarte. Verlag München, Barerſtr. 15. 

Frauen⸗Kultur. Dtſch. Frauenwerk. Verlag Otto Beyer, 
Leipzig⸗Berlin. 


Verlag Prakt. Werke. Vogel⸗ 
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Ainweifung für die fächer. 


beſchichte. 


Die geſchichtlichen Tatſachen werden nicht um ihrer ſelbſt willen geboten, ſondern es kommt darauf an, bei der 
Betrachtung des Schickſals unſeres Volkes die entſcheidenden Entwicklungen klar und ſcharf herauszuſtellen. Der Ge- 
ſchichtsunterricht ſteht auf raſſiſcher Grundlage. Das heißt, er hat zu der Erkenntnis zu führen, daß auch das Leben und 
Schickſal unſeres Volkes durch das raſſiſche Grundgeſetz beſtimmt iſt, wonach ein Volk nur dann wirkliche Leiſtungen 
hervorzubringen vermag, wenn es ſich und ſein Leben artgemäß geſtaltet. Artreinheit und Arttreue haben Hochleiſtung, 
Aufſtieg zur Folge, Abirren von der Art Niedergang, Antergang. 


Der junge deutſche Menſch ſieht bei unſern germaniſchen Vorfahren, was echte deutſche Art iſt; er erkennt, daß 
dieſe Art herausgewachſen iſt aus der innigen Verbundenheit mit Blut und Boden, daß dadurch unſere Arväter zu 
einem Bauern- und Kriegervolk geformt wurden und daß das germaniſch⸗deutſche Bauern- und Kriegertum der Grund- 
pfeiler deutſcher Volkskraft iſt. Dabei wird ihm zum Bewußtſein gebracht, daß unter Bauern- und Kriegertum nicht 
nur gewiſſe Volksteile zu verſtehen ſind, ſondern vor allem eine beſtimmte innere Haltung des deutſchen Menſchen, 
nämlich die aus der Verbundenheit mit der Scholle herausgewachſene Einſtellung zur Arbeit als dem Adel des Menſchen 
und die heldiſche Bereitſchaft zu Einſatz und Opfer. Der Schüler erkennt, daß die Geſchichte unſeres Volkes nichts 
anderes iſt als ein gewaltiges Ringen um eine artgemäße Lebensordnung, ein Kampf gegen Mächte, deren unheilvolles 
Wirken ihm klar zum Bewußtſein kommen muß. Das Kind erkennt, daß das Schickſal des Volkes von einer richtigen 
Führung abhängt, daß an der Spitze des Volkes ein Führer ſtehen muß, der verwurzelt iſt im Blut und Boden ſeines 
Volkes und deſſen Wille eins iſt mit dem Willen ſeines Volkes. So erlangt der aufwachſende deutſche Menſch eine 
richtige Einſtellung zu Volk und Staat, er reift durch geſchichtliche Kenntniſſe und Erkenntniſſe zu dem Wollen, ſich ein⸗ 
zuſetzen in der Volksgemeinſchaft und für die Volksgemeinſchaft. 


Das Bildungs- und Erziehungsgut des Geſchichtsunterrichts iſt alſo die Geſchichte unſeres Volkes von ſeinen 
Anfängen bis zur Gegenwart. Ausgangspunkt bildet die Familienkunde, die in der Jugend Verantwortungsgefühl 
gegenüber den Ahnen, den lebenden und den kommenden Geſchlechtern und ſomit gegenüber der Geſamtheit des Volkes 
zu wecken hat. Außerdem ift Familienkunde Anterrichtsgrundſatz, der in allen Fächern und auf allen Stufen Beachtung 
findet. Im Verlauf der geſchichtlichen Betrachtungen wäre es falſch, wollte man den geſamten Geſchichtsablauf des 
deutſchen Volkes lückenlos behandeln. Der Geſchichtslehrer wird oft weite Brücken von einem Entwicklungsabſchnitt 
zum andern ſchlagen müſſen, beſonders dann, wenn die Betrachtung und Auswertung wichtiger Zeitereigniſſe viel Zeit 
in Anſpruch genommen hat. 


Der Geſchichtslehrer hat das geſchichtliche Bildungsgut in einer Weiſe an die Kinder heranzubringen, die zu innerem 
Erleben führt. Begeiſterung ift das Schönſte und Beſte, das die Geſchichte zu geben vermag. Heldengeſtalten und Höhe— 
punkte unſerer Geſchichte ſind in aufrüttelnder Klarheit vor die Jugend zu ſtellen und mit allen Mitteln der Darſtellung 
(Vortrag, Bild, Film, Gedicht, Lied, Denkmal, Vorleſen) lebendig zu machen. Vorgeſchichtliche und geſchichtliche Stätten 
und Ausſtellungen, Denkwürdigkeiten und Denkmäler unſerer Heimat find, ſoweit möglich, aufzuſuchen. Auf die Ein⸗ 
richtung geſchichtlicher Bildermappen und auf zeichneriſche und werkkundliche Nachbildung iſt Bedacht zu nehmen. Aus 
der Fülle der Namen und Zahlen werden nur die richtunggebenden dem Gedächtnis ſicher eingeprägt. Der Geſchichts⸗ 
lehrer wird immer wieder den Blick aus der Vergangenheit auf die Gegenwart und in die Zukunft richten; er wird auf 
allen Stufen, beſonders in der Oberklaſſe, an wichtigen Zeitereigniſſen mit Hilfe der Tagespreſſe Weſen und Wert 
nationalſozialiſtiſcher Volks- und Staatsführung zeigen, und er wird klar und eindringlich zum Vewußtſein bringen, 
was der Führer unſerm Volk bedeutet. 


u 


Deutſch. 


Der Deutſchunterricht hat von der Erkenntnis auszugehen, daß Sprache und Dichtung Ausdruck des Weſens und 
der Seele unſeres Volkes ſind. Darum muß er ſein Ziel darin ſehen, dem aufwachſenden deutſchen Menſchen durch 
Sprache und Dichtung die raſſiſche und ſeeliſche Haltung unſeres Volkes klar und eindringlich zum Bewußtſein zu 
bringen. Das Kind ſchaue in der Entwicklung, im Leben unſerer Sprache das Schickſal unſeres Volkes. Es erkenne in 
der Sprache den weſentlichen Träger unſeres geiſtigen Erbgutes, von dem nächſt Blut und Boden die Erhaltung unſeres 
Volkes abhängt. Es werde in Ehrfurcht vor dem Gewordenen der Verantwortung inne, die wir als die jetzigen Ber- 
walter dieſes Erbgutes den vergangenen und den kommenden Geſchlechtern gegenüber haben. 

Der Deutſchunterricht wird nur dann ſeinen Aufgaben in vollem Maße gerecht werden können, wenn er in innigſte Ver⸗ 
bindung zu den anderen Fächern tritt und mit dieſen zur Deutſchkunde wird. Ganz beſonders eng wird die Bindung zu 
Geſchichte und Erdkunde ſein; denn dieſe Fächer künden in beſonderem Maße vom Schickſal unſeres Volkes und vom 
Lebenskampf des deutſchen Menſchen auf deutſcher Scholle; ſie ſchaffen damit die ſeeliſche Bereitſchaft für die Aufnahme 
vieler Dichtungen und ermöglichen das Verſtehen der Entwicklung und der Eigenart unſerer Sprache. Darüber hinaus 
erfordern die völkiſchen Feiertage, das Familienleben, Natur und Jahreszeiten ſtärkſte Berückſichtigung im Deutih- 
unterricht. 

Weſen und arteigene Haltung unſeres Volkes werden beſonders deutlich in Sitte, Brauchtum und Volkskunſt; 
dieſe Stoffe aus der Volkskunde find darum in den Deutſchunterricht einzubeziehen. Sie lehren uns das arteigene 
Weſen unſeres Volkes erkennen und führen uns zu arteigener Geſtaltung unſeres Lebens. 

Als Bildungsgut dient dem Deutſchunterricht das Beſte in gebundener und ungebundener Rede aus allen Zeiten 
der deutſchen Dichtung und wertvolle Darſtellungen aus Geſchichte, Erdkunde, Volkskunde und anderen Wiſſensgebieten, 
ſoweit dadurch die Blick- und Willensrichtung des Schülers auf das Idealbild des deutſchen Menſchen gelenkt wird 
und das Bildungsgut dem Kinde entſpricht. 

Neben den im Leſebuch enthaltenen Leſeſtoffen wird vom 5. Schuljahr ab eine beſchränkte Zahl von Ganzſchriften 
der unterrichtlichen Betrachtung zugrunde gelegt, wodurch die Schüler zum Leſen des guten Buches erzogen und gleich- 
zeitig in die volkhafte Dichtung eingeführt werden ſollen. Außerdem findet „Hilf mit“ ausgiebige Verwendung. 

Die im Plan angeführten Ganzſchriften ſollen dem Lehrer keine ſtrenge Bindung auferlegen, ſondern ihm die Aus⸗ 
wahl aus der Fülle der erſchienenen Jugendſchriften erleichtern. Der Lehrer wird auch volkhafte Dichtungen nach 
eigener Wahl im Anterricht verwerten. Dabei iſt es nicht immer notwendig, daß die Dichtung ſich in der Hand eines 
jeden Schülers befindet, ſondern oft wird das Vorleſen durch den Lehrer oder einen Schüler dieſelbe, wenn nicht gar 
tiefere Wirkung auslöſen. Das Vorleſen durch den Lehrer muß mehr als bisher gefordert werden; es ſoll den 
Schülern muſterhaftes Vortragen zeigen. 

Bei der Behandlung der Dichtung wird immer ihr erzieheriſcher Wert im Vordergrunde ſtehen; vein verſtandes⸗ 
mäßiges Erfaſſen iſt abzulehnen. Ganz beſonders gilt das für die Behandlung des Gedichtes; es ſoll Haltung und 
Geſinnung formen und zum Wachſen und Reifen beitragen. Gedichte erfordern eine ganz beſondere Pflege des Vor⸗ 
trages. Es wird nur eine beſchränkte Anzahl von Gedichten gelernt, dieſe aber ſo ſicher, daß ſie dauernder Beſitz werden. 

Auch die Sprachkunde dient der Erziehung. Sie lehre das Kind die Sprache nicht nur mit dem Verſtande, 
ſondern auch mit dem Herzen aufnehmen, wecke Liebe zur Mutterſprache und führe zu Richtigkeit und Sicherheit im 
ſprachlichen Ausdruck. Der Schüler erkenne, daß die Sprache lebt, daß ſie ſich auch heute in ununterbrochener Ent— 
wicklung befindet. Alle Sprachlehreübungen ſind auf das Maß zu beſchränken, das für den richtigen Gebrauch der Sprache 
notwendig iſt. Eine lebendige Sprachpflege wird als Ausgangspunkt, als Abungsſtoff und als Ziel immer die 
lebendige volkstümliche Sprache haben; ſie wird auf gute und klare Ausſprache achten und örtliche Sprachfehler 
bekämpfen. 

Der Unterricht in der Rechtſchreibung hat die Schüler dahin zu führen, daß fie die Amgangsſprache richtig ſchreiben. 
Jede Woche wird ein Diktat angefertigt. Sprachkunde und Rechtſchreibung ſtehen im engſten Zuſammenhang mit der 
übrigen Anterrichtsarbeit und mit dem Leben des Kindes. Auch die Diktate müſſen diefen Zuſammenhang wahren. 

In allen Klaſſen wird großer Wert auf regelmäßige ſchriftliche Hausarbeiten gelegt. An Stelle der bisherigen 
Auffäge werden jährlich mindeſtens 30 freie ſchriftliche Arbeiten angefertigt. In der 5. Klaſſe ſind es Niederſchriften 
in kurzen, ſchlichten, klaren Sätzen aus des Kindes eigener Beobachtungs- und Erfahrungswelt. Vom 6. Schuljahr ab 
wird der Aufgabenkreis, dem geiſtigen Wachstum der Schüler entſprechend, erweitert. In dieſen Klaſſen dient etwa ein 
Drittel der Arbeiten größeren Aufgaben, bei denen Zeichnungen, Skizzen, Bilder, Zeitungsausſchnitte uſw. Ver⸗ 
wendung finden. Es empfiehlt ſich, bei der Anfertigung dieſer Arbeiten neben dem Schülerheft auch Bogen, Amſchläge, 
Formblätter und ähnliches zu benutzen und in Sammelmappen aufzubewahren; ſo erhalten dieſe Arbeiten eine Form, 
wie ſie das Leben verlangt. 


Schriftpflege. 


Im 5. Schuljahr wird der Schreibunterricht von der Schriftpflege abgelöſt, der in jeder Woche eine Deutſch⸗ 
ſtunde zuzuweiſen iſt. Die Schriftpflege findet außerdem in allen Anterrichtsfächern, die ſich der ſchriftlichen Darſtellung 
bedienen, ſorgfältige Beachtung. 

Die Schriftpflege hat die Aufgabe, die Schüler zu einer ſicheren Beherrſchung der Verkehrsſchrift zu führen. Dar⸗ 
über hinaus ſoll ſie den Sinn für Schönheit wecken. Schlechte Schrift iſt faſt immer auf Mangel an Schreibzucht zurück⸗ 
zuführen. Beſonderer Augenmerk iſt zu richten auf die Inne haltung harmoniſcher Größenverhältniſſe der Buchſtaben, auf 
Vermeidung häßlicher Schnörkel, auf die Anſitte der Vermiſchung deutſcher und lateiniſcher Buchſtaben, ſowie auf die 
immer noch auftretende Linksneigung der Schriftzeichen. Die Schrift der Schüler muß einfach, deutlich, ſchön und 
flüffig fein. 

Die Schriftſtoffe dürfen nie wahllos gegeben werden oder ſich gar in der Wiederholung einzelner Wörter und Sätze 
erſchöpfen. Es iſt dafür Sorge zu tragen, daß die Stoffe im Zuſammenhang mit dem jeweiligen Bildungsgut der deutfch- 
kundlichen Fächer ſtehen. 

Zur Schriftpflege gehört auch die Beratung der Kinder bei der Wahl der Feder. Es darf nicht vorkommen, daß 
die Schüler der oberen Jahrgänge mit der Pfannen oder der Plattenfeder der erſten Schuljahre ſchreiben, oder daß 
ſie zu früh zur Spitzfeder greifen. (Siehe Amtliches Schulblatt, Jahrgang 9, Nr. 3 vom 1. März 1935 und Nr. 12 
vom 1. Dezember 19351!) 
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Mufik. 


Die Muſikerziehung hat neben der Erweckung der Liebe zur Muſik die Aufgabe, die Gemüts- und Willenskräfte der 
Jugend zu entfalten. Die in der Muſik liegenden ſtarken gemeinſchaftsbildenden Kräfte helfen den artbewußten Volks— 
genoſſen formen und ihn zur Gemeinſchaft erziehen. In freudigem und lebensvollem Muſizieren ſoll der junge 
Menſch wertvolles Kulturgut der deutſchen Muſik in ſich aufnehmen, und durch die Freude eigenen Singens und 
Inſtrumentalſpiels wie auch durch das Hören guter Muſik ſoll er zu immer neuem Erleben geführt werden. 

Mit dieſer Zielſetzung tritt die Muſik aus ihrer bisherigen Vereinſamung und dient nun im Rahmen der gefamten 
Deutſchkunde der Formung des politiſchen deutſchen Menſchen. Damit bleibt das Singen nicht nur auf die Muſikſtunde 
beſchränkt, ſondern es dient außer ſeiner Verwertung in der Leibeserziehung, vor allem in den Deutſch⸗, Geſchichts⸗ 
und Erdkundeſtunden der Verlebendigung des Anterrichts. 

Das Hauptbildungsgut der Muſikerziehung iſt das echte und wahre Volkslied. Alle ſentimentalen und kitſchigen 
Lieder ſind auszumerzen. Zum Singen der alten Volkslieder, die als geſundes Volksgut ihre Kraft bis in unſere Zeit 
bewahrt haben, treten die in der Gegenwart entſtandenen wertvollen Lieder der Jugend. Im 7. Schuljahr beginnt die 
Anbahnung des Verſtändniſſes für ſolche Meiſterwerke der deutſchen Muſik, die ihre Verbundenheit mit dem Volks- 
lied deutlich zeigen. Hier wird ſich auch Gelegenheit bieten, im Anſchluß an das Muſizieren der Lieder bzw. kleinerer 
Werke der deutſchen Tonmeiſter von dem Leben dieſer Männer zu erzählen. 

Vorausſetzung eines guten Singens iſt die ſorgfältige Pflege des geſprochenen Wortes, die in innigſter Ver⸗ 
bindung mit dem Deutſchunterricht zu ſtehen hat. Bei der Stimmbildung ift auf die Beſeitigung des harten Stimm- 
einſatzes ſowie den richtigen Atemgebrauch (Zwerchfellatmung) beſonders zu achten, während ſich die Tonbildung dem 
deutlichen und ſchönen Singen zu widmen hat. 

Die in der Grundſchule angebahnten Notenkenntniſſe werden am Liedgut in der Weiſe erweitert, daß die Schüler 
die Note als Wegweiſer zur Melodie erkennen lernen (Melodiekurve). Geſonderte Notenleſeübungen oder gar ein 
Abirren des Anterrichts in die fachliche Muſiklehre ſind zu verwerfen. 


Dagegen iſt dem Rhythmus als dem Pulsſchlag der Melodie erhöhte Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 


Stimm- und Tonbildung, Notenlehre und rhythmiſche Erziehung ſind nie für ſich, ſondern immer im Strome des 
lebendigen Singens zu betreiben. 


Im Mittelpunkt der Muſikerziehung ſteht auf allen Stufen das einſtimmige Singen. Eine Vorſtufe für das mehr⸗ 
ſtimmige Singen bildet das Kanonſingen. Das zwei- und mehrſtimmige Singen, dem ſich der Schulchor beſonders zu 
widmen hat, wird nur nach ſolchen Sätzen geübt, die der Eigenart des Volksliedes gerecht werden. 


Dem Inſtrumentalſpiel muß die Aufmerkſamkeit des Schulmuſikerziehers mehr als bisher gelten. Befähigte Kinder 
ſind aufzufordern, das Spielen eines Inſtruments zu erlernen. Im Schulmufitunterriht werden diefe Schüler zu- 
ſammengefaßt und muſizieren gemeinſam mit den Sängern. 


Sehr erwünſcht iſt die Bildung eines Schulorcheſters, das leichte Spielmuſiken übt. Als Inſtrumente für das 
Schulorcheſter eignen ſich Geigen, Lauten, Gitarren und Blockflöten. 


Als Einzelinſtrument kann die Ziehharmonika (Akkord eon) dem Anterricht dienſtbar gemacht werden, in beſchränktem 
Maße auch die Mundharmonika. Von der Neubildung eines Mundharmonika-Orcheſters ift jedoch abzuraten, da die 
Mundharmonika wenig harmoniſche Möglichkeiten (Tonika und Dominante) zuläßt und ſie das harmoniſche Empfinden 
der Schüler nicht zur Entfaltung zu bringen vermag. 


Knabenſchulen fördern weiterhin die Aufſtellung von Spielmannszügen für Pfeifer und Trommler. 


Der Bereicherung des Muſikunterrichts dient das Volksliedſingen im Schulfunk der deutſchen Sender. Ge⸗ 
legentlich dieſes Volksliedfingens können Hinweiſe auf die muſikaliſchen Motive der Rundfunkpauſenzeichen gegeben 
werden. x 


fiedgut 
zum gemeinſamen Singen bei völkiſchen Feften und Feiern. 


(Verpflichtend für das 5.—8. Schuljahr.) 


J. u. 2. Deutſchland⸗ und Horſt⸗Weſſel⸗Lied 
3. Vorwärts, vorwärts 
4. Wir Jungen tragen die Fahne 
5. Heilig Vaterland 
6. Wenn alle untreu werden 
7. Ich hab' mich ergeben mit Herz und mit Hand 
8. Nichts kann uns rauben 
9. Was dich auch bedrohe 
10. Wach' auf, deutſches Land 
11. Kein ſchöner Land 
12. Ich hatt” einen Kameraden 
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Erdkunde. 


Im Mittelpunkt des Erdfundeunterrichts ſtehen auf allen Stufen das deutſche Volk und Land. Für einen erfolg- 
reichen Erdkundeunterricht iſt gründliche Vertrautheit mit der Heimat Vorausſetzung, deshalb iſt die Heimatkunde auf 
allen Stufen zu erweitern und zu vertiefen. Mit Stolz durchwandern wir unſere nähere und weitere Heimat, wir 
ſchauen die deutſche Kulturlandſchaft als Leiſtung unſeres Volkes und verfolgen beſonders die großen Kultur- 
ſchöpfungen der Gegenwart. Die ſtärkere Berückſichtigung des Menſchen in der Geographie bedingt eine Erweiterung 
und völlige Veränderung des bisherigen Stoffes aus der vaterländiſchen Erdkunde. Die Einbeziehung des Menſchen 
muß in der Weiſe geſchehen, daß die Wechſelbeziehungen zwiſchen ihm und der Erde aufgedeckt werden. Dabei ſoll 
der Schüler erkennen, daß jeder deutſche Menſch Glied unſeres Volkes ift, das als Bluts⸗Schickſalsgemeinſchaft dem 
Raum gegenüberſteht, um von ihm und für ihn zu leben. Klar muß begriffen werden, daß unſer Lebensraum in feinem 
Weſen und Geſicht eine Macht iſt, die entſcheidend auf unſer Volksleben einwirkt. 


Der Schüler muß erkennen, daß die deutſchen Reichsgrenzen nicht den deutſchen Volksgrenzen gleichzuſetzen find. 
Niemals dürfen die Deutſchen in aller Welt vergeſſen werden. Jeder Schüler muß einen tiefen Eindruck von dem 
deutſchen Auswanderer und von ſeinem Schickſal bekommen, der fern der Heimat ſich einen neuen Lebensraum ſuchen 
muß und doch an feinem Volkstum feſthält. Dabei ift auch der vorbildlichen deutſchen Kolonialarbeit in den ebe- 
maligen deutſchen Kolonien zu gedenken. 


Das eigene Volk lebt zwiſchen anderen Völkern. Es ſteht mit ihnen in Wechſelbeziehungen, beſonders politiſcher, 
kultureller und wirtſchaftlicher Art. Fremde Länder und Völker ſind deshalb nicht um ihrer ſelbſt willen Gegenſtand 
unſeres erdkundlichen Anterrichts. Sie ſind vom deutſchen Standpunkt aus zu ſehen und in ihrer Bezogenheit auf 
Deutſchland darzuſtellen. Nicht Einzelheiten ſtehen hier im Vordergrund, ſondern jedes Land iſt als eine geſchloſſene 
Einheit zu betrachten. Wichtig iſt, daß der deutſche Menſch die fremden Völker charakterlich und politiſch richtig ein⸗ 
ſchätzen lernt. 


So früh wie möglich ſind die Schüler zu raumpolitiſchem Denken zu erziehen. Dabei iſt der Wille zu wecken, im 
Lebenskampf des deutſchen Volkes ſeinen Mann zu ſtehen. Aus der Lage Deutſchlands im Herzen Europas, wodurch 
unfer Vaterland ſtändigem Druck von allen Seiten ausgeſetzt iſt, hat der Erdkundeunterricht die notwendigen Folge- 
rungen für die deutſche Wehrhaftigkeit zu ziehen. Erdkunde im Dienſte nationalpolitiſcher Erziehung darf nicht an der 
Himmelskunde vorübergehen. Ihre Aufgabe in der Schule iſt nicht Vermittelung trockenen mathematiſchen Wiſſens, 
ſondern Einführung in die Wunder der Sternenwelt. Sie gründet fih auf natürliche Beobachtung der Himmels- 
erſcheinungen. Beſonders hervorzuheben ift die Tatſache, daß das Weltbild der Germanen durch aſtronomiſche Be- 
obachtungen entſcheidend beeinflußt worden iſt. 


Durch packende Darſtellungen wird den Schülern die lebendige Welt mit all den gewaltigen Landſchaftsbildern und 
den unerhörten Schickſalen von Menſchen und Völkern vor Augen geſtellt. Friſches ſelbſtändiges Arbeiten und ver⸗ 
antwortungsbewußtes Tun werden im Erdkundeunterricht ferner erreicht durch Zeichnung, Fauſtſkizze, Relief, Natur- 
beobachtung, Zahlen-Deuten, Zeitungen, Zeit- und Werbeſchriften, Lichtbild und Film, Heranſchaffen und Anfertigen 
von Arbeitsmitteln, Stillbeſchäftigung und arbeitsteiliges Verfahren. Auch die Erdkunde kennt Zahlen, die ſtolz machen 
und den Willen ſtärken. 


Niemals aber darf erdkundlicher Anterricht in der Aneignung von bloßem Wiſſen ſteckenbleiben, ſondern ſtets hat 
er zu nationalpolitiſcher Erkenntnis zu führen und den Schülern zu einem völkiſchen Weltbild zu verhelfen. 


Lebenslehre (Biologie). 


Der Anterricht in der Biologie iſt eine Ganzheitsſchau in die lebensvolle Wirklichkeit, die uns umgibt, alſo eine 
wirkliche „Lebenslehre“. Darum erfolgt die Stoffauswahl auf Grund von Lebensgemeinſchaften, dieſe jedoch mit allen 
Veränderungen geſehen, die durch Eingriffe des Menſchen hervorgerufen wurden. Bei ſolcher Schau wird der Fehler 
vermieden, örtlich zuſammen auftretende Pflanzen und Tiere einzeln für ſich zu betrachten. 


Die wichtigſten Glieder der in der Volksſchule zu betrachtenden Lebensgemeinſchaften werden in der Regel die am 
häufigſten vorkommenden Lebeweſen der Heimat fein. Mit der für fremde Länder charakteriſtiſchen Pflanzen- und 
Tierwelt wird der Schüler vornehmlich in der Erdkunde bekanntgemacht. 


Gewiß find hier und da auch Einzelweſen zu betrachten, beſonders in der Grundſchule; aber fie werden ſtets in 
das Geſchehen des Ganzen eingeordnet. Der Schüler ſoll den Menſchen ſtets inmitten der lebendigen Natur ſehen; er 
lernt die unabänderlichen Naturgeſetze erkennen, und mit Ehrfurcht wird er feſtſtellen, daß er dieſen Geſetzen auch unter- 
worfen iſt. Die Anterweiſungen über die Lebensvorgänge bei Tieren und Pflanzen bereiten das Verſtändnis für die 
Menſchenkunde vor, indem ſie immer wieder auf den Menſchen bezogen werden. Die Abſchlußklaſſe beſchäftigt ſich 
hauptſächlich mit dem Menſchen; Kenntniſſe aus der Tier- und Pflanzenkunde werden rückblickend vertieft. 


Die wichtigſten Lebensvorgänge des menſchlichen Körpers und ſeine Geſunderhaltung nehmen eine bevorzugte 
Stelle in der Lebenslehre ein. Der Naturheilbehandlung, beſonders den Heilkräutern, iſt erhöhte Aufmerkſamkeit zuzu⸗ 
wenden. Der Gedanke der Lebensgemeinſchaft gipfelt in der Lebenslehre der völkiſchen Gemeinſchaft, durch welche die 
Knaben für Arbeit und Wehrdienſt, die Mädchen für ihre vornehmſte Aufgabe als künftige Frau und Mutter erzogen 
werden. 


Der Familien- und Raſſegedanke hat den geſamten Biologieunterricht zu durchdringen. Vererbungslehre und Erb- 
geſundheitspflege werden auf das ganze Gebiet der Lebenslehre verteilt. 


Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Erforderniſſe der Erzeugungsſchlacht, der Schadenverhütung, des Natur- und 
Heimatſchutzes bei jeder ſich bietenden Gelegenheit in den Anterricht einbezogen werden. Ebenſo müſſen deutſches 
Brauchtum, Sage, Lied und Märchen, die uns die große Bedeutung von Tieren und Pflanzen der Heimat für das 
Leben unſerer Vorfahren offenbaren, berückſichtigt werden. Auch ift das Verſtändnis für künſtleriſche Farbenzuſammen⸗ 
ſtellung und Formgebung zu pflegen. 
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Das wichtigſte Anſchauungsmittel find die wirklichen Dinge ſelbſt. Verſuch, Wandtafel, Lichtbild und Film werden 
zur Vertiefung des Verſtändniſſes und zur weiteren Veranſchaulichung herangezogen. Alle Möglichkeiten, die Natur 
in ihrer Wirklichkeit zu beobachten, müſſen ausgenutzt werden; Schulgärten, Pflanzkäſten, Aquarien und Terrarien 
jollen nur das veranſchaulichen, was nicht unmittelbar in der Natur beobachtet werden kann. 


Naturlehre. 


Das Ziel des Naturlehreunterrichts in der Hauptſchule iſt die Erziehung zu hingebender Einſatzbereitſchaft und 
harter Pflichterfüllung für den völkiſchen Daſeinskampf. Daneben ſoll der Schüler zu deutſcher Lebensordnung, wehr- 
hafter Haltung und praktiſchem Denken erzogen werden. Totes Wiſſen einer ſyſtematiſchen Naturlehre iſt abzulehnen. 
Fliegerei, Luftſchutz, Schadenverhütung, nationalſozialiſtiſche Wirtſchaft und Kampf dem Verderb haben eine bevorzugte 
Stellung im Lehrplan. Im Anterricht iſt auf die Leiſtung der hochentwickelten deutſchen Technik beſonders hinzuweiſen. Da— 
her hat der Lehrer den Schülern Einblick in den techniſchen Wettkampf der Völker zu geben. In der Fluglehre iſt neben 
Intereſſe und Verſtändnis für die Fliegerei die Flugbegeiſterung zu wecken. Bei den zur Wehrhaftigkeit erziehenden 
Stoffen foll gezeigt werden, wie Menſch und Maſchine in der neuen Kampfführung zuſammenwachſen müſſen, um Volk 
und Heimat zu ſchützen. Der Naturlehreunterricht hat zur richtigen Verwertung der Rohſtoffe des deutſchen Lebens— 
raumes zu erziehen und wird fo zum Wegbereiter der nationalſozialiſtiſchen Wirtſchaft. Auch die übrigen Stoffe find in 
nationalpolitiſcher Blickrichtung zu ſehen. Die Erziehung zur Selbſtändigkeit, zur Selbſttätigkeit, zum Beobachten und 
Denken ſoll die Verantwortung gegenüber dem Volksganzen zum Ziele haben. 


Bei der Behandlung des Stoffes find Verſuche mit einfachſten Mitteln unbedingt in den Unterricht einzubauen. Je 
nach der Anterrichtseinheit herrſcht der Verſuch des Lehrers oder des Schülers, der Einzel-, Gruppen- oder Klaſſen— 
verſuch vor. Techniſch begabte Schüler find auch zum Bau von Modellen anzuhalten. Daneben find techniſche und gewerb- 
liche Betriebe zu beſuchen. Zwiſchen Biologie und Naturlehre iſt eine möglichſt enge Bindung herzuſtellen. Bei aller 
Würdigung der Leiſtungen der deutſchen Forſcher ſind Erfinder, Techniker und Arbeiter als gemeinſam verantwortliche, 
werkverbundene Betriebsgemeinſchaft zu ſehen. Anſer Führer und andere große Männer der Geſchichte werden auch als 
großzügige Förderer der Technik gewürdigt. Die Meiſterwerke unſerer Technik ſind als Ausdrucksformen deutſchen 
Raffe- und Schöpferwillens zu betrachten. 


niechnen. 


Der Rechenunterricht in den oberen Klaſſen der Hauptſchule ſteht im Dienſt der nationalpolitiſchen Erziehung. Alle 
unſer Volk in ſeinem Ringen um die Neugeſtaltung ſeiner politiſchen, kulturellen und wirtſchaftlichen Lebensbedingungen 
bewegenden Aufgaben ſind unter die Leuchtkraft der Zahl zu ſtellen und ſollen mit Hilfe der Zahl in ihrer Bedeutung 
erkannt werden. Durch eindrucksvolle Behandlung und ſinnvolle Auswertung zuverläſſigen Zahlenmaterials, das in 
überſichtlichen Tabellen zuſammengeſtellt und durch Schaubilder und graphiſche Darſtellungen lebendig gemacht wird, ſoll 
das völkiſche Weltbild geformt, und aus dem Verſtändnis für die völkiſchen Belange ſoll der Wille zur Einſatzbereit— 
ſchaft geweckt werden. 


Die bewußte Abkehr von der aus einer liberaliſtiſchen Weltanſchauung und einer materiell-ſpekulativen Denkweiſe 
erwachſenen Vorherrſchaft des Zahlenrechnens macht es notwendig, das wirkliche Leben mit feinen Gegebenheiten und 
Aufgaben in den Mittelpunkt des Anterrichts zu ſtellen und bei der Einführung in eine neue Rechnungsart davon aus- 
zugehen. Die nationalpolitiſchen Sachgebiete find in Klaſſe 5 bis 7 der vorherrſchende, in Klaſſe 8 der ausſchließliche 
Lehrſtoff im Rechnen. 


Unter dieſem Geſichtspunkt hat der Rechenunterricht in den oberen Klaſſen den in der Grundſchule begonnenen fhul- 
mäßigen Rechenſtoff weiterzuführen und abzuſchließen und durch planmäßige Abung zu ſichern. 


Für die neu hinzukommenden Gebiete, beſonders die Bruchrechnung und die bürgerlichen Rechnungsarten, gilt der 
Grundſatz äußerſter Beſchränkung auf das wirklich Lebenswichtige und Lebensnotwendige zugunſten einer ausgiebigen 
Abung. Die Löſungsverfahren ſind möglichſt, jedoch ohne Aberſpitzung, den Formen anzugleichen, die im praktiſchen 
Leben üblich ſind. Mit der ſich ſteigernden Beherrſchung der Zahlbeziehungen ſind in vermehrtem Amfange ſowohl im 
Kopfrechnen als auch im ſchriftlichen Rechnen die ſogenannten Rechenvorteile herauszuarbeiten und zu benutzen. 


Die Schlußrechnung (Dreiſatzrechnnung) bedarf keiner ſo eingehenden Behandlung wie bisher, weil jedes angewandte 
Rechnen denkendes Schließen iſt und bereits in der Grundſchule ausgiebig in Anwendung kommt. Vor allem kann auf 
die Verwendung des Bruchſtrichs, der häufig zu mechaniſchem und gedankenloſem Rechnen verleitet, verzichtet werden. 


Bei der Löſung von Sachrechenaufgaben find die Schüler jo weit zu fördern, daß fie die Sach- und Zahlbeziehungen 
der Aufgabe ſelbſtändig klarſtellen, den Löſungsweg ſelbſtändig finden und die erforderlichen Rechenoperationen ohne 
Nachhilfe durchführen können. Sie ſind frühzeitig daran zu gewöhnen, das Löſungsergebnis vorher zu überſchlagen und 
abzuſchätzen und nach der Rechnung auf ſeine Richtigkeit nachzuprüfen. 


Raum- und formenkunde. 


Die Formenkunde der Hauptſchule muß volkstümlich fein. Sie hat die Kinder mit den Formen ihrer Amwelt ver- 
traut zu machen, dieſe in ihren charakteriſtiſchen Merkmalen auffaſſen und geiſtig durchdringen, ihre Größe zahlenmäßig 
erfaffen und ihre Zweckmäßigkeit erkennen zu laſſen. Das hat nicht durch bloße Betrachtung, ſondern durch vielſeitige 
Arbeit mit und an den Raumformen zu geſchehen. Ausgangspunkt der Belehrung iſt das Leben, die Wirklichkeit, 
methodiſcher Grundſatz Anſchaulichkeit und Selbſttätigkeit, das Endziel ijt Lebenstüchtigkeit und Verſtändnis für die dem 
deutſchen Volke eigene Form- und Raumgeſtaltung. Damit fol der Grund gelegt werden zu der Fähigkeit, die Leiſtung 
des deutſchen Volkes auf dem Gebiet der Raumkultur bewußt zu ſteigern. 


79 


Die Veranſchaulichung durch Bewegung: Verſchiebung, Drehung, Aberdeckung, Spiegelung iſt auch die allein zu⸗ 
läſſige Art der Beweisführung. 

Der Grundſchule fällt die Aufgabe zu, die Kenntnis der Raumelemente zu vermitteln und damit eine ausgiebige 
Materialſammlung als Vorbereitung für den formenkundlichen Anterricht der Oberſtufe zuſammenzutragen; beſonders 
hat ſie für die Kenntnis und Beherrſchung der wichtigſten Maße zu ſorgen. Dieſe Kenntnis iſt auf der Oberſtufe auf 
die volkstümlichen und auch auf die alten deutſchen Maße, ſoweit fie heute noch im Volke lebendig find, ſowie auf die 
nichtdezimalen Längen-, Flächen- und Naummaße (Seemeile, Morgen, Regiftertonne) auszudehnen. 

Die Beziehungen zu anderen Fächern ſind ſorgfältig zu pflegen, in Knabenklaſſen beſonders zum Werkunterricht, 
in Mädchenklaſſen beſonders zum Nadelarbeitsunterricht. Soweit irgend angängig, ſind Beobachtungen und Abungen im 
Freien wie Schätzen, Meſſen, Orientieren im Gelände unter Benutzung einfacher, möglichſt ſelbſt hergeſtellter Meß⸗ 
geräte vorzunehmen. Dadurch ſollen die Grundlagen der Wehrkunde vermittelt werden. 


Beiſpiel für die lebensvolle Behandlung einer Raumform: 
Der Quader (Klaſſe 5). 


1. Formenſchau: Ausgangspunkt: Der Mauerziegel. Nach dem Beſuch einer Ziegelei und Beobachtungen beim Hausbau 
Beſprechungen über: Entſtehung und vielſeitige Verwendung des Ziegelſteines als Bauſtoff, ſechsfache Lagerungs- 
möglichkeit, verſchiedene Mauerſtärke, Abereckſtellung als Schmuckform (Beobachtungen an Bauten des Heimatortes, 
Bilder deutſcher Bauwerke), Verſchiedenheit der Ziegelgröße und Farbe (Klinker, Chamotte), Glaſur, Zeichnen von 
Ziegelmuſtern an Häuſern, Mauern und Dielen. Wiegen und Meſſen des Mauerſteines. Berechnen des ungefähren 
Ziegelbedarfs für glatte Wände bei verſchiedener Mauerſtärke. Einſchlagen eines Nagels in die verputzte Wand 
(Vorſichtiges Aufſuchen der Mörtelfuge), Aufſuchen ziegelartiger Formen (Zigarrenkiſte, Karton u. a.) und Vergleich 
mit dem Mauerziegel. Schülerarbeit am Baukaſten, mit Plaſtilin, Ton oder richtigen Ziegeln. 


2. Formenzerlegung: Zerlegung einer Zigarrenkiſte, Gewinnung des Flächennetzes, Amkleiden und Abwickeln des Mauer⸗ 
ziegels, verſchiedene Anordnung der Flächen, Zeichnen des rechten Winkels mit dem Winkeldreieck, Zeichnen des 
Flächennetzes im verkleinerten Maßſtabe. Anſetzen der Klebekanten. Feſtſtellen der Gleichheit zweier Flächen. 


Formenbau: Ausſchneiden eines auf Kartonpapier gezeichneten Flächennetzes in natürlicher Größe. Falten und Kleben 
zum Körper. Wenn möglich, Formen ziegelähnlicher Körper aus Sand, Ton, Plaſtilin, Schneiden aus Rüben, 
Schnitte durch den Körper (Achſenſchnitt, Diagonalſchnitt). Herausſchneiden einer Spitzſäule. Modellbau (Kantengerüſt). 
Zeichnen des Kantengerüſtes (Winkel 45 Grad, Verkürzung 1⁄2). 


4. Begriffliches: Bezeichnung aller ziegelähnlichen Körper als Quader, Herausſtellung aller weſentlichen Merkmale: 
Flächen-, Kanten und Eckenzahl, Bezeichnung der Flächenform als Rechteck; Kennzeichen: der rechte Winkel. Auf- 
ſuchen aller möglichen Rechtecks- und Quaderformen an Gegenſtänden der Umgebung. Feſtſtellung, daß die meiſten 
Flächen Rechtecke, die meiſten Gegenſtände Quader ſind. 


5. Erfaſſen der Raumgröße: Meſſen der Länge, Breite und Höhe. 

a) Berechnen der rechteckigen Flächen durch Anlegen eines Meßſtreifens von 10—20 gem (Millimeterpapier). Das 
Quadratzentimeter als Flächenmaß. Feſtſtellen des geſamten Oberflächeninhalts. Feſtſtellung des Amfangs eines 
Rechtecks. Merkſatz: Amfang des Rechtecks: Länge und Breite mal 2, Inhalt: Länge mal Breite oder: Länge 
mal Höhe oder Breite mal Höhe. Weitere Abung. 


b) Berechnung des Rauminhalts, vielfache Veranſchaulichung, z. B. durch Füllen einer kleinen Kiſte mit Zentimeter- 
würfeln. Der Zentimeterwürfel (ccm) als Raummaß. Merkſatz für den Rauminhalt: Grundſchicht mal Höhe. 
Vielfaches Ausmeſſen und Berechnen quaderförmiger Gegenſtände. 


6. Formengeſtaltung: Dinformat als Zweckform. Geſchmackvolle Füllung und Verzierung rechteckiger Flächenformen 
an Gebrauchsgegenſtänden (Flächenmuſter für Nadelarbeit). Zweckmäßige und geſchmackvolle Raumaufteilung bei 
Schriftſätzen, Plakaten. Aufteilen eines rechteckigen Blumengartens. Anordnung des Wandſchmucks u. dergl. 


7. Zurück ins Leben: Amſchau nach rechteckigen Formen und quaderförmigen Gegenſtänden in Schule, Haus, Küche, beim 
Handwerker uſw. Quaderförmige Bauten im Landſchafts- und Straßenbild. Gegenüberſtellung ſchöner und unſchöner 
Zweckbauten. 


Werkliches Tun. 
1. Werkunterricht. 


Auch der Werkunterricht hat eine neue nationalſozialiſtiſche Sinngebung erhalten. Er wirkt zu ſeinem 
Teil mit an der Erziehung der Jugend zu Menſchen, die ganz von deutſchem Weſen erfüllt ſind, ſich freudig zu 
ihrem deutſchen Volkstum bekennen und auf deutſche Leiſtung ſtolz find. Hierbei iſt es die beſondere Aufgabe des Werk⸗ 
unterrichts, diefe Jugend durch Pflege der in ihr ſchlummernden Anlagen zu praktiſchen, jederzeit tatbereiten Deutſchen 
zu formen, die durch ihr eigenes Erleben handwerkliche Arbeit achten und ſchätzen gelernt haben. 

Nicht die Erlernung des Techniſchen iſt die Hauptſache, nicht die Vorbereitung zum Handwerk und auch nicht der 
kunſtgewerbliche Einſchlag beim Werkunterricht. Dieſer ſucht vielmehr ſeine Aufgaben im Leben des Volkes, in der 
Verbundenheit mit der Heimat, in dem Zuſammenleben in Haus und Hof, in Arbeit und Feier, mit der Natur in ihren 
Jahreszeiten. Wo noch ein Stückchen echter Volkskunſt lebt, da werden hundert neue Anregungen die Arbeit beleben, 
erweitern und vertiefen. 

Da entſtehen Aushänge und Namensſchilder, Ahnentafeln, Stammbäume, Familienwappen, Hauszeichen, Sinn- 
ſprüche, Schützenvögel, Bauernkalender und Maibäume mit vielerlei Anhängſel, Fahnenmaſtſpitzen, Wetterfahnen, 
Käſten für Urkunden, Beſchriftungen, Trachten, Modelle von Bauernſtuben, Häuſern, Kirchen, Feſtungsanlagen, Sied- 
lungen. Das Winterhilfswerk ruft auf zur Mitarbeit. Viele Geſchenke für das Weihnachtsfeſt, für Geburtstage und 
Schulfeiern fordern Geſtaltung. Zu Schulaufführungen wird die Bühne hergerichtet, die Aula iſt für nationale Feiertage 
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würdig zu ſchmücken, und die Räume der Schule erhalten ein neues Ausſehen. Was der künftige Vater feinem Jungen 
zum Spielzeug geben möchte, Schiff, Pfeil und Bogen, Windmühle und Waſſerrad, Pferd und Wagen, Kaſperle— 
figuren, Drachen, alles fertigt er ſelbſt an. 

Beſonders wichtige Aufgaben hat der Werkunterricht auf dem Gebiete des Modellflugzeugbaues und des Luftſchutzes 
zu erfüllen, da beide Lebensfragen für unſer Volk bedeuten. 

Aber auch die Schule ſelbſt und ihre Forderungen müſſen berückſichtigt werden! Ausbeſſerungen an Schulbänken und 
Tafeln, Kreidekäſtchen, Lappenhalter, Zeigeſtöcke, Lineale, Wandbretter zum Anheften von Zeitungsausſchnitten und 
Bildern, Kartenreparaturen und andere kleine Arbeiten, bei denen es nicht lohnt, ſie einem Handwerker zu übertragen, 
machen wir im Werkunterricht. Auch durch die Anfertigung von Modellen und Apparaten ſowie Arbeitsmitteln für die 
Natur- und Lebenslehre, den Erdkunde und Rechenunterricht ſowie für die Formenkunde dienen wir der Idee des 
Organiſchen, der Ganzheit im Anterricht. Dadurch findet die geiſtige Arbeit in der werklichen Anwendung, Vertiefung 
und Belebung. 

Alles werkliche Tun wird, wenn irgend möglich, in Gemeinſchaft oder Gruppenarbeit durchgeführt, wobei der Lehrer 
in jeder Gruppe einen geeigneten Schüler zum Führer beſtimmt. Jede Klaſſe hat jährlich mindeſtens eine größere 
Gemeinſchaftsarbeit anzufertigen. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß bei dieſer Sinngebung der Arbeitserziehung dem Schulgarten eine weſentlich höhere 
Bedeutung zugeſprochen werden muß, als das bisher der Fall war. Hier lernt die Jugend Sonnenſchein und Regen, 
Zeiten der Dürre und Näſſe, Froſt, Hagel und Schnee mit anderen Augen anſehen als in der Schulſtube. Sie weiß 
dann auch, daß körperliche (bäuerliche) Arbeit heiliger Dienſt iſt an der Volksgemeinſchaft und findet auch hier wie 
überhaupt durch das werkliche Tun beſtätigt, daß in jeder körperlichen Arbeit auch geiſtige Leiſtung ſteckt. 

Bei einem ſolchen Werkunterricht werden die Schüler mehr als früher zum ſcharfen, folgerichtigen und techniſchen 
Denken gezwungen und zum ſauberen, klaren und ehrlichen Arbeiten genötigt. 

In der Volksſchule wird die werkliche Tätigkeit ausgeübt, wenn aus dem Anterricht heraus das Bedürfnis danach 
vorliegt, und der Geſamtunterricht es erfordert. Vom 6. Schuljahre ab, wenn angängig ſchon früher, find für den Werf- 
unterricht wöchentlich zwei aufeinanderfolgende Stunden vorgefehen. Es nehmen möglichſt alle Schüler der betr. Klaſſen 
daran teil. Am dies zu erreichen, wird bei Klaſſen, die eine Aufteilung erfordern, in der erſten Woche die eine Hälfte 
und in der nächſten Woche die andere Hälfte wechſelnd herangezogen. Deshalb muß der Werkunterricht in die Eckſtunden 
oder auf den Nachmittag gelegt werden. 


2. hauswirtfhaft und Nadelarbeit. 


Die künftige Hausfrau und Mutter muß zur einfachen, praktiſchen, natürlichen und gefunden Lebensgeſtaltung 
erzogen werden. Im Anterricht iſt der ſparſame Verbrauch, die zweckmäßige Ausnutzung aller Stoffe und die Verwer— 
tung einheimiſcher Erzeugniſſe zum Grundſatz zu machen. 

Im Hauswirtſchafts unterricht follen die Mädchen zunächſt lernen, wie man unter wenig Aufwand von 
Geld und Zeit einfache Gerichte herſtellen kann, die in ihrer Gegend gebräuchlich ſind und ihrem Lebenskreis entſprechen. 
In der Küche hat Ordnung und Sauberkeit zu herrſchen. Die Geräte ſind pfleglich zu behandeln. Durch die Arbeit in 
der Gemeinſchaft muß den Mädchen klar werden, daß es bei allem auf die Treue im Kleinen, auf die Amſicht und die 
Pflichterfüllung des einzelnen ankommt. Keine Fertigkeit darf mechaniſch erlernt werden. Sie müſſen zum ſelbſtändigen 
Denken und Handeln erzogen werden. Die Berechnung von Preis und Zeit muß bei der Herſtellung der Gerichte 
berückſichtigt werden. Wo es ſich ermöglichen läßt, iſt der Schulgarten in den Dienſt des Hauswirtſchaftsunterrichts zu 
ſtellen. 

Der Anterricht ſoll die Mädchen befähigen, durch Nadelarbeit zweckmäßige Gegenſtände ſelbſtändig zu geſtalten, 
ſie techniſch gut auszuführen bzw. auszubeſſern. Aber den Arſprung und die Herſtellung der zu verarbeitenden Stoffe 
und der benutzten Werkzeuge ſowie über ihren praktiſchen Einkauf müſſen ſie belehrt werden. Es iſt wichtig, daß ſie 
Wertarbeit und Maſſenware, echte Volkskunſt und Kitſch unterſcheiden lernen. 

Im Winterhalbjahe ſollen fih möglichſt alle Mädchen der Mittel- und Oberſtufe an den Arbeiten für das Winter- 
hilfswerk (Anfertigen von Säuglingswäſche, Stricken von Strümpfen, Ausbeſſern und Amarbeiten von Bekleidungs- 
ſtücken) beteiligen und ſich ſo in den Dienſt am Volk ſtellen. 
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Leibeserziehung. 


Die Arbeit der Grundſchule (J. Stufe) hat die Aufgabe, durch ſpontane Bewegung Kreislauf und Atmung anzuregen 
und ſomit den organkräftigen Körper zu ſchaffen. Spontane Bewegungen in ihrer leib-ſeeliſchen Einheit löſt das Spiel 
aus. Das Spiel iſt Ausgangspunkt der geſamten Körpererziehung. In der Grundſchule ſteht das ſpieleriſche Turnen im 


Vordergrunde. 
Die 2. Stufe, 5. bis 8. Schuljahr, verlangt: Spiel der Kräfte — Tatenfrohe und leiſtungs⸗ 
freudige Jugend — Zweckmäßige Bewegungen im Sinne einer geſteigerten Leiſtung — 


Ich will etwas leiſten! 

Dieſer Entwicklungsabſchnitt iſt gekennzeichnet durch ein infolge der Breitenentwicklung des Körpers verlangſamtes 
Wachstum. Die Folge iſt ein Kraftüberſchuß. Das Kind will ſeine Kräfte voll entfalten, um ſie zu beherrſchen. Aus 
dem Tummeln und Spielen iſt ein Wollen und Wagen geworden. Dies iſt die Zeit des Geſchicklichkeitsturnens, ſie 
verlangt den beſten Turnlehrer. Mit der Verſchiebung des Schwerpunktes vom Körperlichen zum Geiſtigen wird die 
bewegungstechniſche Grundlage gelegt und die Leiſtungsfähigkeit erprobt. Schwimmen und Kampfſpiel, beſonders Fuß⸗ 
ball ſtehen im Mittelpunkt. Der Weg geht über die Einzelſchulung (Steigerung der perſönlichen Leiſtung jedes 
Schülers) zum gemeinſamen Einſatz der Leiſtungen im Mannſchaftskampf. (Kameradſchaft, Kampfſpiele.) 


finaben. 


3. und 6. Schuljahr: 
Einzelkampf — Kampfpflege. 


A. Ordnungsübungen: 


Kommandoſprache. Sämtliche Kommandos in der geſchloſſenen Ordnung. Wendungen in der Bewegung, Schwen⸗ 
kungen, Reihenbildungen, Aufmarſchieren, Ausrichten. Staffelaufſtellung. 


B. Turnen und Sport: 

1. Allgemeine Körperſchulung: 

a) Bewegungs aufgaben unter Verwendung von Ball, Stab, Sprung- und Schwungſeil, Formen des 
Ziehens, Schiebens, Hebens, Tragens. 

b) Beweglichmachende Abungen (Schwung und Federung), die in der Hauptſache an den drei wichtigen 
Körperregionen angreifen: Hüftachſe, Wirbelſäule, Schulterachſe. Rumpfſchwünge und Rumpffederungen ver- 
bunden mit Arm- und Beinſchwüngen und -federungen im Liegen, Sitzen, Knien, Stehen. 

c) Kräftigende Abungen: Fußwippen, Kniebeugen und -jtreden (ſchnellkräftig und zügig), Wechſelknie⸗ 
beugen aus Seitgrätſchſtellung. Abungen aus Hockſtellung. Abungen in Bank-, Rüden- und Bauchlage. Kurze 
Liegeſtützübungen. Arm- und Beintätigkeiten, Stützeln im Kreiſe. 

d) Abungen mit dem Medizinball — Partnerübungen. 

e) Trockenſchwimmübungen. 

2. Gehen: Gangarten. Allgem. Körperſchulung in der Bewegung vom Vierfüßlergang bis zum aufrechten Gang. 

3. Laufen: Laufſchule — Bewegungsſchulung. Krafteinſatz und Schrittſchnelligkeit durch Steigerungsläufe. Schnellauf 
80 m. Staffelläufe — Pendelſtaffel. Dauerlauf — 10 Min. mit Anterbrechungen — Leichtere Hindernisläufe. 

4. Springen: Sprungſchule — Steigerung der Sprungkraft — Laufſprünge auch über niedrige Hinderniſſe. Weit-, 
Hoch- und Weithochſprung. Stützſprünge an mittelhohen Geräten. Bock: Grätſche — Hocke. Pferd und Kaſten — 
Quer: Hocke, Wende, Flanke. 

5. Werfen: Wurfſpiele, Weit-, Hoch- und Zielwurf mit dem Schlagball. Weitwerfen mit dem Hohl- und Vollball 
als Schockwurf. Schleuderballwurf. 

6. Ziehen und Schieben: Zieh- und Schiebekämpfe. Ziehen und Schieben über Strich und Matte und aus dem Kreis 
— Stabziehen und Schieben. Ringen um den Ball. Durchbrechen, Kettenreißen. Hinkkampf, Tauziehen. 

7. Heben und Tragen: Schubkarrenfahren, zwei Mann tragen einen, Huckepacktragen, Reiterkampf. Sitz und Reiten 
auf Schulter. 

8. Bodenturnen: Rollen vorwärts und rückwärts aus Stand und mit Anlauf. Tank, Aberſprungrolle, Rolle mit An⸗ 
hüpfen, Hechtrolle, Kerze, Kopfſtand auch mit anſchließender Rolle. Handſtand gegen die Wand, Handſtand mit 
Anterſtützung durch Helfer. Aberſchlag über Partner. i 

9. Klettern und Hangeln: Kletterſchluß. Auf- und abwärtsklettern an ſchrägen und ſenkrechten Stangen. Klettern 
am Tau. Klettern an zwei Stangen. 


82 


10. 


ul. 


12 
13: 


Schwung⸗ und Stügübungen: Turnen am Red: Hüfthoch: Flanke, Fechterflanke. Bruſt bis Kopfhoch: Knieauf⸗ 
ſchwung zwiſchen und neben den Händen, Felgaufſchwung, Felgabſchwung, Niederſprünge rückwärts, Anterſchwung. 
Turnen am Barren: Hindernisturnen, Sitzarten, Sitzwechſel mit und ohne Zwiſchenſchwung. Turnen am Barren 
mit ungleich hohen Holmen. 

Schwimmen: Waſſervertrautheit, Waſſergewöhnungsübungen, Auftriebsübungen, Gleit⸗ und Schwimmbewegungen, 
kleine Sprünge vom Beckenrand und Treppe, Bruſtſchwimmen. 

Winterſport: Rodeln, Eislauf. 

Wandern: Halbtagswanderungen (15 km in 3½ Std.). 


. Spiel. 


Spiele z. B. Der Dritte ſchlägt, Diebſchlagen, Foppen und Fangen, Barlauf, Wurf und Fangſpiele mit Hohl⸗ und 
Schlagball: Grenzball, Jägerball, Hetzball, Völkerball, Schlagball, Kreisfußball, Fußball. 


7. und 8. Schuljahr: 
Mannſchaftskampf — Führertum. 


. Ordnungsübungen: 


Wie im 5. und 6. Schuljahr in ſtraffer militäriſcher Form. 


Turnen und Sport: 


1. 


2 
3 


10. 


11. 


12. 
13: 


Allgemeine Körperſchulung: Wie im 5. und 6. Schuljahr mit geſteigerten Anforderungen (Boren und Ringen in 
ſchulmäßiger Form). 
Gehen: Wie im 5. und 6. Schuljahr. Dazu Kriechen und Gehen au mittelhohen und hohen Geräten 


Laufen: Wie im 5. und 6. Schuljahr. Dazu: Tempoläufe, Vorgabeläufe, Startübungen. Schnellauf 100 Meter, 


Staffelläufe mit fliegendem Wechſel. Dauerlauf bis 15 Minuten. Hindernisläufe über mittelhohe und hohe 
Hinderniſſe. 


. Springen: Wie im 5. und 6. Schuljahr. Dazu Seilſpringen, Laufſprünge aller Art (Sprunggeſchicklichkeit), 


Hoden, Grätſchen, Schreiten während des Flugwe ges. Weitſprung, Weithochſprung, Hochſprung: Kehrſprung, 
Sprungtechniken. Sprünge über feſte Hinderniſſe nach Höhe und Weite. Stützſprünge an höheren Geräten. 
Bock: Grätſche rückwärts — Doppelbock. Pferd und Kaſten quer: Kehre, Grätſche, Aberſchlag. Pferd und Kaſten 
lang: Grätſche und Hocke. 


. Werfen: Wurfſchule wie im 5. und 6. Schuljahr. Schlagwurf (Kernwurf) mit Schlagball und Hohlball. Keulen 


weitwurf und Zielwurf. Stoßen mit der Kugel 4 und 5 kg. 


Ziehen und Schieben: Wie im 5. und 6. Schuljahr. Dazu: Steyriſch Ringen, Türkenkopf (Ringender Kreis), 


Tauziehen im Viereck, Hüpfkampf in Hockſtellung, Raufen und Ringen. 


Heben und Tragen: Wie im 5. und 6. Schuljahr. Dazu: Steigen zum Stand auf Schulter. Fliegender Fiſch. 


Federnder Steg. Reiterballſpiel. 


„Bodenturnen: Wie im 5. und 6. Schuljahr mit geſteigerten Anforderungen. Aberſchlag zur Brücke, Nadſchlagen, 


Handſtand, Gehen im Handſtand. 


Klettern und Hangeln: Wie im 5. und 6. Schuljahr. Dazu: abwärts und aufwärts Hangeln am Tau und an zwer 


Stangen. Wanderklettern. 

Schwung und Stützübungen: Wie im 5. und 6. Schuljahr. 

Turnen am Red: Hüfthoch: Hocke, Grätſche aus Stand. Kopf- bis reichhoch: Mühlaufſchwung, Knie- 
umſchwung rückwärts und vorwärts, Felgumſchwung rückwärts. Sitzwelle rückwärts. Anterſchwung aus Stand 
und Stütz. Abhurten. Spreizabſitzen. Flanke. Laufkippe. Sprunghoch: Schwingen im Beuge- und Streckhang, 
Aufſchwung. Abungsverbindungen. 

Turnen am Barren wie im 5. und 6. Schuljahr. Dazu: Kehre, Wende, Ab- und Ausgrätſchen. Taucher⸗ 
aufſchwung, Scheraufſchwung, Kippe in den Grätſchſitz, Stützſchwingen, Schraubenſpreizen in den Seitliegeſtütz. 
Rolle aus Sitz in den Sitz. Schulterſtand. Oberarmſtand. Flanke aus Seitliegeſtütz. Aberſchlag aus Grätſchſitz 
und Stützſchwingen. Kleine Abungsverbindungen. 

Schwimmen: Freiſchwimmen 15 Minuten, Kopfſprung. Tauchen. Schwimmen in Kleidern. Anfänge des 
Rettungsſchwimmens. 

Winterſport: Eislauf, Rodeln, Skilauf. 

Wandern: Halb- und Ganztagswanderungen bis 25 km in 5 Stunden. Führen nach der Karte. 


C. Spiel: 
Spiele wie im 5. und 6. Schuljahr. Kampfſpiele: Schlagball, Handball, Fußball. 


Wertungstafel: 


Die gegebenen Zahlen gelten als Mindeſtleiſtung für genügend, gut und ſehr gut. 


5 
6 
7 
8. 
5 
6 
7 
8 


Schuljahr 60 m Lauf 11,4; 10,4; 9,6 Sek. 5. Schuljahr Hochſprung 0,75; 0,953 1,10 m 
5 5 Bun ll az ee y 6. P 5 0,80; 1,00; 1,15 m 
77 r e NE fo $ 75 090: eines en 
F 100 m , eee ee 8. A 75 e ee e in 
Schuljahr Weitſprung 2,50; 3,10; 3,50 m 5. Schuljahr Schlagball⸗ 25; 35; 42 m 
b A 15 2,80; 3,30; 3,70 m 6. 25 Wurf 8 38 in 
75 er 3,005 3,503 3,90 m 7 ie 2 i e a 
2 2 3,10; 3,70; 4,00 m 8 5 p a0: I 
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Mädchen. 
5. Schulfahr. 


A. Ordnungsübungen. 


In Linie antreten zu einem Glied, zu mehreren Gliedern, Staffelaufſtellung. 
In Reihe antreten, Doppelreihe, Marſchkolonne, Schwenken, Gehen nach Muſik. 
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. Turnen und Sport. 
1. 


Allgemeine Körperſchulung: 

Übungen, die den Körper lockern, dehnen, kräftigen. 

a) Armübungen: Halbe und ganze Kreiſe. 

b) Rumpfübungen: Rumpfbeugen und »ſtrecken, ſenken und heben in Verbindung mit Bein- und Arm- 
übungen. $ 

c) Beinübungen: Kniebeugen, ⸗ſtrecken, Beinheben, -fenfen, ⸗ſpreizen, ⸗ſchwingen, -freifen, 

d) Bodenübungen: Beinübungen in der Rückenlage. Wackelſchlange. Rolle aus verſchiedenen Stellungen 
(Schneiderſitz, Grätſche). Kriechübungen (Luftſchutz). 


e) Gang-, Lauf, Hüpfübungen: Schnelles und langſames Gehen und Laufen mit Richtungwechſel, 
Kettegehen. Laufen zur Schnecke, in einer Acht Laufen und Anferſen, Beinſpreizen uſw. 
Vom Laufen ins Schreiten übergehen (Handklapp, Tamburin). Nachſtellſchritt, Polkaſchritt, die erlernten 
Geh-, Lauf-, Hüpfübungen find Vorübungen für unſere Volkstänze. 
Sprünge: Schluß⸗, Spreiz⸗, Grätſch⸗, Hockſprung. 


f) Handgeräteübungen mit Ball, Stab, Seil. 


Laufen: Wettlauf 60 m. Dauerlauf 2—3 Min. Pendelſtaffette. Hindernislauf, ⸗ſtaffel. 
Springen: Weitſprung mit und ohne Anlauf. Hochſprung (Hockſprung), Weit⸗Hochſprung, Hochſprung mit 


ſchrägem Anlauf (Kehrſprung). 


Werfen mit Vol- und Medizinball, Shod- und Stoßwurf. Wurf mit beiden Händen über den Kopf. Wurf durch 


die Beine. Schlagballweitwurf. Fangen der Bälle. Werfen auf feſte und bewegliche Ziele. Paarweiſe Zuſpielen 
des Balles in der Bewegung. 


Ziehen und Schieben: Zieh-, Schiebe-, Hinkkämpfe. 
. Heben und Tragen: Heben und Tragen von Schülerinnen (Luftſchutz). Topftragen. Schubkarren. Kamelreiten. 


Geräteturnen. Raften 50 cm. Aberwinden des Kaſtens quer und lang, Knieſtand. Stand. Mutſprung. Hod- 


wende. Freier Sprung, auch mit Drehungen. Schwierigkeiten ſteigern durch Höherſtellen des Kaſtens. 

Bock (Doppelbock). Bock als Hindernis. Mutſprung. Abſprünge vom Bock. Grätſchſprung. 

Barren. Knieliegehang. Flüchtiger Stütz, Sitzarten. Barren als Hindernis. 

Reck. Als Hindernis. Hangſtand. Flüchtiger Stütz. Abzug. Kniehang. Abungen am Doppelreck. Anterſchwung. 
Schräge Leiter. Steigen auf der oberen und unteren Leiterſeite. Hangeln. Beinübungen im Hangſtand. 
Durch die Sproſſenlücke ſteigen. 

Sproſſenwand, ſenkrechte Leiter. Auf- und Abwärtsſteigen, hüpfen. Haltungsübungen. Abhurten. 
Stangen. Klettern. 

Ringe. Schwingen. Hangſtand vor- und rücklings. Beugehang. 

Schwebeſtangen. Als Hindernis. Gang- und Hüpfübungen lerſchwert durch Bälletragen). 


Spiele. 
Als Vorübung für das Schlagballſpiel: Neckball, Hetzball, Jägerball, Völkerball. Wettwanderball. Die Dritte ſchlägt. 
Hüpfender Kreis. Dreiballauf. Kreisſtaffeln. 


Volkstänze. 


Z. B. kleiner Schelm biſt du. Widele, wedele. Winkquadrille. Klapptanz. Tampet. Schüttel de Büchs. Wenn hier ſo'n 
Pott mit Bohnen ſteht. 


Schwimmen. 


Waſſergewöhnungsübungen. Trockenſchwimmübungen. 


Wandern. 
Halbtagswanderungen. 


Winterſport. 


Schneemannbau. Schneeballſchlacht. Rodeln. 


A. 


6. Schuljahr. 


Ordnungsübungen. 


Wiederholung der Ordnungsübungen vom 5. Schuljahr. 
Aufmarſch zu Zweien, Vieren, Achten. Im Lauf Nebenreihen. 


. Turnen und Sport. 


1. Allgemeine Körperſchulung: Abungen, die den Körper lockern, dehnen, kräftigen. 


a) Armübungen: wie 5. Schuljahr. Achterſchwünge. Mühlkreiſen. 

b) Rumpfübungen: wie 5. Schuljahr. Rumpfdrehen, ⸗drehbeugen. Tiefſchwung. 

c) Beinübungen: wie 5. Schuljahr. Bogenſpreizen. Standwaage. 

d) Bodenübungen: Role vorwärts und rückwärts. Aberſchlag über Schülerinnen (Bank). In der Rüden- 
lage Bein- und Rumpfübungen. Liegeſtützübungen. 

e) Gang⸗, Lauf⸗, Hüpfübungen: Schrittwechſelhüpfen. Achterrümſchritt. Mazurkaſchritt. Hüpfwalzer. 
Rheinländer. Hackenſchottiſch. Doppelſchottiſch. Sprünge: wie 5. Schuljahr. Wechſelſprünge, Laufſprung. 

A Handgerätübungen mit Ball, Stab, Seil. 


2. Laufen: 60-m-Lauf. Dauerlauf bis 4 Minuten. Hindernislauf. Ballſtaffeln. 
3. Springen: Weitſprung. Hochſprung mit ſchrägem Anlauf. Sprung über Hinderniſſe. 


4. Werfen: Werfen und Fangen rechts- und linkshändig. Schlagballweitwurf mit Anlauf. Ball hochwerfen und fangen 
im Gehen und Laufen. Ballſchlagen. Aufſtellungsformen zum Einkreiſen, Zuſpielen. Ballprellen im Lauf. 


5. Ziehen und Schieben: Ringender Kreis. Grenzkampf. Tauziehen. 
6. Heben und Tragen: Heben und Tragen von Schülerinnen. Huckepack (Luftſchutz). Tragen ſchwerer Bälle. 
7. Geräteturnen: 


Kaſten quer und lang 60—70 em. Mutſprung. Flanke, Langkaſten: Rolle vorwärts. Verſchiedenartige Sprünge 
aus dem Stand vom Kaſten. 
Bock, Pferd: Grätſche. Vorübungen zur Hocke. Mutſprung. Einfache Abungen am Doppelbock. 
Barren: Als Hindernis. Quer-, Grätſchſitz mit Spreizabſitzen. Halbe Schraube. Kehre als Wettſpiel. Liegeſtütz. 
Abungen an ungleichen Holmen. 
Neck: Selgauf-, ⸗abſchwung. Aberſpreizen, Abſpreizen. Knieaufſchwung. Hochreck: Langhang, Beugehang. 
Leitern: Hangeln mit Schwung. Herumſteigen auf die untere Leiterſeite. 
Sproſſenwand. Senkrechte Leitern: In Verbindung mit Bänken. 
Stangen: Klettern. 
Ringe: Schwingen. Beugehang. Körperkreiſen im Stand. Amſchwung vorwärts und rückwärts. 
Schwebeſtangen: Aneinandervorbeigehen. Gangübungen auf hochgeſtellten Schwebeſtangen. 
Spiele. 
Völkerball. Grenzball mit und ohne Tor. Ball über die Schnur. Burgball. Schlaglaufen. Zauberzeck. Die Dritte 
ſchlägt. Diebſchlagen. 


Volkstänze. 


Z. B. Vetter Michel. Kaffeekannenwalzer. Sonderburger Doppelquadrille. Keſſelflicker. 


Schwimmen. 


Bruſtſchwimmen. Kleine Sprünge Freiſchwimmen. 


Wandern. 
Halbtagswanderungen. 


Winterſport. 


Rodeln. Eislauf. 


7. und 8. Schuljahr. 


. Ordnungsübungen. 


Wiederholung der Abungen vom 5. und 6. Schuljahr. 
Aus dem Lauf geöffnete Viereraufſtellung bilden. 


. Turnen und Sport. 


1. Allgemeine Körperſchulung: Die verſchiedenen Abungen werden in dieſen Klaſſen zu Abungsgruppen zuſammen⸗ 
geſtellt (8—16 zeitig). Abungsſtoff aus dem 6. Schul jahr. Welle, Rumpfkreiſe. Achterkreiſen der Beine. 


a) Bodenübungen: Doppelrolle (Tank). Hechtſprung. Rolle über Hinderniſſe. 


b) Gang Lauf- und Hüpfübungen: Laufen in Verbindung mit Sprüngen, Walzerſchritt. 
Sprünge: Doppelſpreizſprung. Drehſprung. Anſchlagſprünge. 


c) Handgeräteübungen mit Ball, Stab, Seil, Keule. 
2. Laufen: 75-m-Lauf. Dauerlauf bis 5 Minuten. 75:m-Rumdftaffel. 
3. Springen: Weitſprung. Hochſprung. 
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4. Werfen: Wiederholung der Übungen aus dem 6. Schuljahr. 

5. Ziehen und Schieben: Tauziehen in verſchiedenen Formen. Ziehen und Schieben mit Stäben. 

6. Heben und Tragen: Fuchsprellen. Tragübungen auf Stäben. Römiſches Wagenrennen. 

7. Geräteturnen: 
Kaſten quer 70 em. Mutſprung. Hocke. Grätſchſtand. Grätſche. Wende. Langkaſten: Rolle rückwärts. 
Bock, Pferd: Hocke mit halber Drehung. Am niederen Bock Grätſche mit einhändigem Stütz. Aus dem Knie- 
ftand zum Stand auf den Bock. 
Barren: Schwingen im Stütz. Kehre über beide Holme. Wende. Schraube. Scheraufgang. Spiele am Barren 
mit und ohne Ball. 
Reck: Knieaufſchwung. Sturzhang. Hochreck: im Langhang verſchiedene Beinübungen. Griffwechſel. Hangkehre. 
Schwingen. Kurzhang. 
Leitern: Im Sitz vorlings Rückſenken. Aus dem Hockſtand auf einem Bein rückſpreizen des anderen und Auf- 
richten des Körpers. Herumſteigen. 
Sproſſenwand, Stangen: Klettern, Hangeln, Wanderhangeln. 
Ringe: Schwingen mit Drehungen. Kreiſen im Hang. Ringe in Verbindung mit Kaſten, Pferd und Schnur. 
Schwebeſtangen: Schwierige Gangübungen. 


C. Spiele. 
Wiederholung der Spiele aus dem 5. und 6. Schuljahr. Burgball, Prellball, Schlagball, Korbball, Schlaglaufen. 
„Komm mit, lauf weg ...“ 

D. Volkstänze. 
Z. B. Danziger Achter. Godenwind. Jungmöhl. Schottſchquadrille. Brautwalzer. Rheinländer zu dreien. 


Schwimmen. 
Bruſtſchwimmen. Freiſchwimmen. Förderkurſus. 


F. Wandern. 
Halb- und Ganztagswanderungen. 


G. Winterſport. 
Rodeln. Eislauf. 


H. Luftſchutz. 
Wiederbelebungsverſuche. 


9 9 
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Wertungstafel. 


Die gegebenen Zahlen gelten als Mindeſtleiſtung für genügend, gut und ſehr gut. 


Schuljahr 
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Schuljahr Hochſprung 
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5. Schuljahr Shlagball- 
6. 
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Weitwurf 


0,60; 
0,70; 
0755 
0,80; 


16; 
18; 
20% 
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Stadtſchulen 


5. 


Vierteljahr 


1. 


Vierteljahr 


Vierteljahr 


3. 


4. Vierteljahr 


M e 


Schuljahr 
Geſchichte 


Einführung in die Familienkunde. 


Unſere Vorfahren, die Germanen. 


Die vorgeſchichtlichen Funde der Heimat, die zuverläſſigen 


Künder aus älteſter nordiſch⸗germaniſcher Zeit. 


Nordiſch⸗germaniſche Art. Anſere Vorfahren, ein ſeßhaftes 
Bauern: und Kriegervolk mit hochentwickelter Kultur. 


Arſprung der Germanen. 
Die durch 
Lebenstweife unſerer Vorfahren: 
Auf einem germaniſchen Bauerngehöft. 
Germaniſche Kampfſpiele. 
Germaniſcher Gottesglaube. 
wende, Totenfeier.) 
Sippengemeinſchaft in Frieden und Krieg. 


(Hakenkreuz, 


Germaniſche Volkskraft. 


Anſere Vorfahren erringen einen ausgedehnten Lebensraum. 


Anſere Vorfahren widerſtehen der Weltmacht Rom. 
Siegfriedſage. 


Die Völkerwanderung, eine germaniſche Schickſalswende. 


Verluſt an Blut und Boden. 
Wanderungen der Goten. 


Deutſches Heldentum: Alarich, 
Geiſerich. 


Germanen gegen Germanen. 


Germaniſches Ningen um Formung von Volk und Reich. 


Gründung des Frankenreiches. 
Germanentum und Chriſtentum. 


Gefährdung germaniſchen Volkstums durch artfremde Ein- 


flüſſe. 
Kaiſer Karl: 
Karl und Widukind. 
Karls Weltreich. 
Des Reiches Zerfall. 


ihr ausgeprägtes Raſſeempfinden beſtimmte 


Sonnen- 


Theoderich der Große, Teja, 


Deines Volkes Werden 


Deines Volkes Raum 


Deines Volkes Sein 


(Zur Auswahl) 


Du und deine Ahnen (Finckh) 


* Aus dem Walde Geibel) 

Der Stille See (Keuchel) 

Der Jagdzauber (Kutzleb) 

Ein bronzezeitl. Hügelgrab in 
Oſtpreußen (Kotzan) 

Thor holt ſeinen Hammer heim 
(Rüttgers) 

Odin, der Himmelsherr 
(Weber) 
Germaniſche Kampfſpiele 
(Freytag) 

*Germaniſche Rätſel (Edda) 

Das Schwanenneſt (Sanden) 

Anſere Vögel wandern 
(Thienemann) 

Schifferlied v. d. Oſtſee 


(Falk). 
Nis Randers (Ernſt) 


Armin, der Befreier Germa— 
niens (Weichert) 


Ganzſchrift: 
Schmidt, Die Nibelungen 
(Verlag Schneider) 


Weinleſe am Rhein (Riehl) 

| Schlagende Wetter (Wohl: | 
gemuth) 

Der Sieg des Kruppſtahls 
(Hagedorn) 


Gotentreue (Dahn) 

König Dietrich v. Bern 
(Rüttgers) 

Auszug der Goten (Dahn) 

Jung Olaf in Ranis Lehre 
(Bonus) 


Peter Peine (Scharrelmann) 
An uralt. Grabſtätten (Löns) 
Jan Torf (Löns) 


Jung Widukind (Herwig) 

* Roland Schildträger 
(Uhland) 

Aus dem Thüringer Wald 
(Sapper) 

Barbara Attmann (Neumann— 
Strela) 


»Mein Führer (Seitz) 

Kinderlied i. Frühling 
(Münchhauſen) 

* Morgenlied (Schiller) 

* Ehre der Arbeit 
(Freiligrath) 

* Die Schnitterin (Falke) 

*Der oſtpreuß. Qand- 
mann ſpricht (Braun) 


De Buer on de Roats— 
herr (Plenzat) 
Scherzfragen (Volksgut) 


Volkskundliches: 
unſerer Heimat. 


Feuerſprüche (Stamm⸗ 
ler) 


Mittag am Fabriktor 
(Wieprecht) 

Der Eiſenhans (Grimm) 

Spindel, Schiffchen, 

Nadel (Grimm) 


| Volkskundliches 
Winterſonnenwende — 
Weihnacht. 
Weihnachten (Eichen— 
dorff) 
Ganzſchrift: 
Grimm, Im Zauber— 
wald (Verlag Diefter- 
weg) 


Volkskundliches: 

Wenn das neue Jahr be— 
ginnt! 

* Zum neuen Jahr 
(Mörike) 

Ein Lied, hinterm Ofen 
zu ſingen (Claudius) 

Der Schlageter der Saar 
(NS.⸗Landpoſt) 

Der tote Kamerad 
(Fanderl) 

Feuertaufe (Hitler) 

Aus dem Tagebuch eines 
Jagdfliegers (Göring) 

Letzter Wunſch (Fod) 

Inſchrifttafel auf dem 

Kriegerfriedhof Tuchow 
Volkskundliches: 
Heimatliche Oſterbräuche. 


Deut ſch 


Sommerſonnenwende in 


Sprachkunde 


Dingwort: 


Sinnverwandte Ding— 
wörter. 

Abg. im Gebrauch des 
treffenden Ding⸗ 

wortes. 

Abg. im Gebrauch der 
Fälle. 


Zweifaches Geſchlecht — 
zweifache Bedeutung. 

Abg. im Gebrauch des 
richtigen Geſchlechts⸗ 
worts, richtige Mehr⸗ 
zahlbildung. 


| Danziger Sprachfehler! 


Germaniſches We- 
ſen im Spiegel 
unſerer deutſchen 
Vornamen. 


Je id ot 


Sinnverwandte Zeit- 
wörter. 

Abg. im Gebrauch des 
treffenden Zeitwortes. 

Abg. im Gebrauch der 
vom Zeitwort abhän⸗ 
gigen Fälle. 

Abg. im Gebrauch der 

Zeiten. 

Abg. im Gebrauch der 

Befehlsform. 


Eigenſchaftswort: 


Sinnverwandte Eigen: 
ſchaftswörter. 

Abg. im Einſetzen des 
treffenden Eigen- 
ſchaftswortes. 

Abg. im Gebrauch der 
Fälle. 


Fürwort: 
Abg. im Gebrauch der 
Fälle beim perſönl. 
Fürwort. 
Abg. im Gebrauch der 
Anredefürwörter. 


Der Satz: 


Hauptſatzteile (Satz- 
gegenſtand und Satz⸗ 
ausſage). 

Die wörtliche und nicht⸗ 
wörtliche Rede. 

Satzſchlußzeichen. 


Schriftpflege 
(Plan ©. 58/59). 


nA nun. 


. 


Schreibung des? Dingworts. 
Schwierige Formen bei zuſam— 
mengeſetzten Dingwörtern. 
. von Wörtern, 

die aus Dingwörtern ge— 
bildet De 
Dehnung des Selbſtlauts. 
Verdoppelung des Mitlaut- 
e 
Der S-Laut. 


Schreibung des Zeitworts. 
Schreibweiſe bei ſchwierigen 
Abwandlungsformen des 

Zeitworts. 
Dingwörtl. gebrauchte Zeit- 

wörter, beſonders nach: am, 

beim, im, vom, zum. 
Betontes und unbetontes 


Det, 
ent — end. 


Schreibung zuſammengeſetzter 
Eigenſchaftswörter. 

Zeichenſetzung bei 
Beſtimmungen zum 
wort. 


mehreren 
Ding⸗ 


p. 
98, ks, ds, x, chs, chſ. 
Anredefürwörter in Briefen. 
Wir ſchreiben Karten. 


das — daß. 

Silbentrennung. 

Bindeſtrich. 
Auslaſſungszeichen. 
Abkürzungen. 

Zeichen für wörtliche Rede. 
Saͤtzſchlußzeichen. 


Muſik 


Lieder zur BREI 


Knaben. Mädchen. 


Der Winter iſt vergangen 

Grüß Gott, du ſchöner Maie 

Aber die Straßen Kolonnen ziehn 

Das neue Oſtfahrerlied 

Oſtfahrerlied 

Alle Birken grünen in Moor und Heid' 

Jetzt müſſen wir I Zogen einſt fünf 

marſchieren 1 wilde Schwäne 

1 8 Fünf ſind wir Mäd⸗ 
ı chen beim Heu 
Schloap min Kindke 
lange 


Juchheiſſajuchhei 
Erntemarſch: Wir bringen mit Geſang und 
Tanz 
Wenn kühl der Morgen atmet 
Dreſcherlied ı Sm Märzen der 
Guten Abend, euch! Bauer 
allen Guten Abend, euch 
Saarlied ı allen 


Dreſcherlied 
1 Saarlied 


Jung Siegfried war ein ſtolzer Knab’ 

Sigurds Lied 

Ihr luſt'gen Hanno— Es waren zwei 
veraner i Königskinder 

Glück auf, der Steiger kommt 

Wir Bergleute hauen fein 

9. Nov. Der Himmel grau 

Winterſonnenwende: Was dich auch bedrohe 


Weihnachtslieder in geeigneter Auswahl nach 
dem Heft 9 „Cia Weihnacht“ der Mufifanten- 
lieder im Verlag Kallmeyer, Wolfenbüttel, 
und nach dem „Quempasheft“ im Bärenreiter— 
verlag, Kaſſel. 


Vorſpruch zum neuen Jahr 
(Das alte iſt vergangen) 

Vorſpruch zum neuen Jahr 
(Gar fröhlich zu ſingen) 

Weit laßt die ı Es freit ein wilder 
Fahnen wehen 1 Waſſermann 
Ich habe Luſt, im Spinnſtubenlied: 
weiten Feld wollt ein Fuhr⸗ 


Es 


1 
Wohlauf, Rame- | mann fahren 
raden ı Hab’ mein Wagen 
Der Küraſſier I vollgeladen 
Es leben die Sol- ı Nach grüner Farb 
daten W eee 
Der Preußen König! langt 
So treiben wir den 
ı Winter aus 
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Erdkunde 


Himmelskunde: Beobachtung der ſcheinbaren täglichen Sonnen— 
bahn und deren Veränderung im Laufe des Jahres. Orientie— 
rungsübungen im Gelände. Wetterbeobachtungen. 


Das Deutſche Reich. 


Aberſicht über das Deutſche Reich. 

Formung unſerer Heimat und des Norddeutſchen 
die Eiszeit. 

Oſtpreußen, Deutſchlands Bollwerk im Oſten. 

Verkehrsſchwierigkeiten zwiſchen Danzig, Oſtpreußen und dem 
Reid. 

Maſuren, das Land der Wälder und Seen. 
des deutſchen Menſchen auf kargem Boden. 

Hauptgebiete oſtpreuß. Landwirtſchaft. 

Der Kampf mit den Dünen. Vogelwarte Roſſitten. Bernſtein. 

Oſtpreußens beſondere Bedeutung in bevölkerungspolitiſcher, wirt— 
ſchaftlicher und wehrgeographiſcher Hinſicht. Tannenberg. 

Geraubtes Memelland. 


Tieflandes durch 


Die mühevolle Arbeit 


Das Weſer⸗- und heſſiſche Bergland. 


Die wechſelvolle Weſerlandſchaft. Weſtfäliſche Pforte. Hermanns: 
denkmal. Bückeberg. 

Vulkaniſche Kuppen und fruchtbare Täler in Heffen. Rhön— 
Segelflug. 

Fachwerkbauten und Trachten. 

Rheiniſches Schiefergebirge und Niederrheiniſche Tiefebene. 


Schlagadern des deutſchen Wirtſchaftslebens. 

Entſtehung der Landſchaften. 

Das herrliche Rheintal von Mainz bis Bonn. 

Der Rheingau, Deutſchlands Weingau. Niederwalddenkmal. 

Das Schiefergebirge und die naturbedingten Erwerbsquellen der 
Bewohner. 

Entſtehung der Steinkohle. 
Bergmanns. 

Das Ruhrgebiet, die Schmiede Deutſchlands. 

Köln und ſein ſchöner gotiſcher Dom. 

Die Bedeutung der Kölner und Münſterer Tieflandsbucht für 
unſere Ernährung. 

Eupen und Malmedy. 


Die ſchwere und gefährliche Arbeit des 


Die Nordſee und das Nordweſtdeutſche Tiefland. 


Ebbe und Flut. 

Der Frieſe im Kampf mit dem Meer. 
den Arbeitsdienſt. 

Helgoland, der Stützpunkt unſerer Kriegsflotte. 

Hamburg und Bremen, Deutſchlands Tore zur Welt. 

Entſtehung und Kultivierung der weſtdeutſchen Moore. 

Die Lüneburger Heide. 


Neulandgewinnung durch 


Die Sächſiſch⸗Thüringiſche Bucht und ihrd Randgebirge. 

Die fruchtbare Magdeburger Börde. 

Entſtehung und Bedeutung der Braunkohlen— 

Mitteldeutſchlands. 

Die Meſſe- und Bücherſtadt Leipzig. Völkerſchlachtdenkmal. 

Das Thüringer Hügelland, ein Gebiet des Acker- und Garten- 
baus. Die Blumenſtadt Erfurt. 

Der Thüringer Wald, das grüne Herz Deutſchlands. Heimarbeit. 
Zeißwerke. 
Wartburg, Weimar, Kuyffhäuſer. 

Der ſchöne Harz. 1000jähriger Bergbau. Reichsbauernſtadt Goslar. 

Das Erzgebirge und die mühevolle Arbeit ſeiner Bewohner. 

Eigenart und Schönheit des oberen Elbtales und des Elbſandſtein— 
gebirges. 

Die Metall- 
gebiet. 

Das nordweſtböhmiſche Braunkohlengebiet. 


und Salzlager 


und Webwareninduſtrie im ſächſiſchen Steinkohlen⸗ 
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5. Schuljahr. 


Lebenslehre (Biologie). 


1. Vierteljahr. 
Der Menſch in Haus und Hof. 


Geſunde und ungeſunde Wohnungen in Stadt und Land. 
Nationalſozialiſtiſche Maßnahmen zur Beſeitigung des 
Wohnungselends. 


Pflanzen im Hauſe, auf dem Hofe und an der Straße. 


Pflanzen als Zimmerſchmuck. Beachtung ſchädlicher Wirkun— 
gen. Vermehrung durch Stecklinge. Erhaltung der Rafe- 
eigenſchaften. 

Schutz den Grünanlagen. Kennenlernen der wichtigſten Bäume 
und Sträucher. 

Abungen im Erkennen typiſcher Baumformen. 

Pflanzen, die wichtige Volksheilmittel liefern: Schafgarbe, 
Kamille, Taubneſſel, Holunder und Linde. 


Anerwünſchte Hausgenoſſen aus dem Tierreich und ihre 
Bekämpfung. 

Motten, Fliegen und ſchmarotzendes Angeziefer. Mehlkäfer 
und deſſen Larve (Mehlwurm), Ohrwurm, Holzwurm, 
Kelleraſſel und Küchenſchabe. Ratte und Hausmaus. 


2. Vierteljahr. 
Anſere Haustiere. 


Der Hund. Erworbene und vererbte Eigenſchaften. Hunde— 
raſſen, Raſſe und Art. 

Die Katze als Haustier. 

Anſitten im Amgang mit Katze und Hund. 

Taubenpflege. Sperber und Wanderfalke. Flugbilder. 

Erſparung von Deviſen durch richtige und vermehrte Hühner— 
haltung. 

Ei und Samenkorn, die Grundlagen für die Entwicklung 
neuer Lebeweſen. 

Billige Aufzucht der Gänſe. Entenzucht ohne Waſſer — un⸗ 
wirtſchaftlich. 


3. Vierteljahr. 

Iltis und Marder, Feinde der Kleintierzucht. 

Die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Kaninchenhaltung. 
Pelztierzucht. 

Silberfuchsfarm in Freudental. 

Die Bedeutung der Ziegenzucht. Herdbuch für Ziegen. 

Das Schaf, der einzige Lieferant des Rohſtoffes Wolle. 

Moderne Aufzucht, Pflege und Maſt der Schweine. 

Schädliche Wirkung übermäßigen Fleiſchgenuſſes für den 
Menſchen. 

Die Rindviehzucht, Rückgrat der deutſchen Landwirtſchaft 
und Grundlage für Eiweiß, Fett- und Lederverſorgung. 
Deutſches Herdbuchvieh. 

Staatliche Maßnahmen zur Hebung der deutſchen Pferde— 
zucht. Steigende Leiſtungen des deutſchen Pferdeſportes. 
Verdrängung des Pferdes durch Maſchinen. 

Menſch und Tier. Tierquälerei. Das Danziger Tierſchutz⸗ 
geſetz. 


4. Vierteljahr. 
Dein Körper, dein und deines Volkes wertvollſtes Gut. 


Allgemeine Aberſicht über das Knochengerüſt des Menſchen. 

Förderung des Knochenaufbaues und der Muskeln durch 
richtige Ernährung, durch Turnen und Sport. 

Knochenerkrankungen und »verletzungen. Engliſche Krankheit. 
Schienen eines Arm- und Beinbruches. 

Haltungsfehler. Tragen eines kleinen Kindes, Tragen der 
Schultaſchen, unrichtiges Gehen und Sitzen, Schädigun⸗ 
gen durch manche Berufstätigkeiten. 

Aberſicht über die inneren Organe des menſchlichen Leibes 
und ihre Aufgaben. 

Anſere Sinnesorgane. 

Natürliche Körperpflege. 

Hautpflege. Bedeutung des Waſchens und Badens. Ent- 
ſtehung von Hautſchwielen und Hühneraugen und ihre 
Beſeitigung. 

Fußpflege. Senkfuß. Plattfuß. Nagelpflege. 

Pflege der Kopfhaut. Schuppenbildung. Läuſe. 

Zahnpflege. 


Naturlehre. 


1. Vierteljahr. 
Luftſchutz iſt Selbſtſchutz! 


Der Aufhau des Danziger Luftſchutzbundes und ſeine Auf— 
gaben. Der Luftſchutz übt. 

Arten des Luftangriffes. Tag- und Nachtbomber. Tag- und 
Nachtangriff. Verdunkelung. 

Geſchwader- und Einzelflug. 

Allgemeines über Arten der Bomben. 

Verhalten auf der Straße und im Hauſe. Aufrufen des 
Luftſchutzes. 

Fliegeralarm. Beſonders gefährdete Anlagen. 


Ein zuverläſſiger Führer auf unbekannten Wegen. 


Bedeutung des Kompaſſes für Fliegerei, Schiffahrt und 
Geländeſport. 

Hinweis auf den Marſchkompaß. 

Allgemeines vom Magneten. Die Erde als Magnet. 
Magnetiſche Pole. 

Kraftlinienbilder. Anziehungsgeſetz. 
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2. Vierteljahr. 


Wie ſchützen wir Leben und Gut vor dem Blitz? 

Allgemeines von der Elektrizität. 

Das Gewitter und der Blitz. Elektrophor. Der Blitzableiter 
als Schutz wertvollen Volksvermögens. Verhalten beim 
Gewitter. 

Spare mit Holz und Kohlen, den wertvollen Schätzen Deutſch⸗ 
lands! 

Wir heizen. Brennmaterial, Entzündungswärme, Sauerftoff. 

Wie man Feuer anmacht. (Kein Spiritus oder Petroleum! 
Lebensgefahr!) 

3. Vierteljahr. 

Verhindere Feuerſchaden, und du erhältſt Volksvermögen! 

Wie muß ein guter Ofen beſchaffen ſein? 

Warum die Luft von ſelbſt in den Ofen ſtrömt. Der Shorn- 
ſtein. 

Vollkommene und unvollkommene Verbrennung. Vorſicht! 
Verbrennungsgaſe! 


Die Warmwaſſerheizung. Gasofen und elektriſcher Ofen 
(allgemein). 

Entſtehungsurſachen von Bränden. 

Helft Waldbrände verhüten! Funkenfluggefahr. Bekämpfung 
von Waldbränden. 

Verhalten beim Brande. Rettung von Tieren. Mißbrauch 
des Feuermelders. 


4. Vierteljahr. 


Wir brauchen Wärme. 

Der menſchliche Körper, ein wunderbarer Ofen. 

Kreislauf von Sauerſtoff und Kohlenſäure in der Natur. 

Wir ſparen Wärme. Thermosflaſche, Kochkiſte, Doppelfenſter, 
hohle Ziegel. 


Wir fangen Sonnenwärme ein. Treibhaus, Miſtbeet, dunkle 
Kleider. 

Wir meſſen die Wärme. Ein Thermometer entſteht. Das 
Celſiusthermometer. 

Fahrenheit, ein großer Sohn Danzigs. 


Nachteilige Folgen zu großer Wärme und Kälte. 


Wärme verdirbt Speiſen. Fäulnis. Eisſchrank. Kampf dem 
Verderb! 

Große Wärme verurſacht Verkehrsſtörungen, Ausdehnung 
feſter, flüſſiger und gasförmiger Körper. 

Gefahren und Schäden durch große Kälte. Verhütung. 
Straßenbahnweichen, Waſſerleitung, Nahrungs- und 
Futtermittel. 


Rechnen. 


1. Vierteljahr. 


Einführung in den erweiterten Zahlenraum bis zur Million. 

Zahlen aus der Bewegung, das Anwachſen der National- 
ſozialiſtiſchen Partei, Neichsparteitage oder Entwicklung 
der deutſchen Jugendherbergen. (Abernachtungen 1911: 
3000, 1930: 4 200 000 uſw.). 

Bei dem Amgang mit größern Zahlen wird der geſetzmäßige 
Aufbau des Zahlenſyſtems, das Stellenſyſtem, die Be⸗ 
deutung der Null in der Stellenſchrift, das Leſen und 
Schreiben vielſtelliger Zahlen behandelt und geübt. 


2. Vierteljahr. 


Die 4 Grundrechnungsarten mit ganzen Zahlen im er- 
weiterten Zahlenraum (auch mit mehrfach benannten 
Zahlen). Sie werden geübt und befeſtigt an: Entwickelung 
des deutſchen Kraftwagenverkehrs, des deutſchen Rund- 
funts, Maßnahmen zur Sicherung der Ernährung, Steige- 
rung der Eiererzeugung, Kleintierhaltung, Fleiſch— 
verſorgung, Rindvieh- und Schafzucht. 


3. Vierteljahr. 


Einführung in die Bruchrechnung: (Schaufenſterauslagen, 
Einkauf). Bruchrechnung unter Beſchränkung auf die ein⸗ 
fachſten Bruchfälle des täglichen Lebens. Malnehmen und 
Teilen nur mit ganzen Zahlen. 

Einfaches Schlußrechnen mit einfachen Brüchen unter 
Vermeidung des Bruchſtrichs. 


4. Vierteljahr. 


Einführung in die Dezimalbruchrechnung. Sie ift an unſerem 
Münz⸗ und Maßſyſtem zu veranſchaulichen und zum 
denkenden Erfaſſen zu bringen. Der Bruchcharakter der 
Dezimalzahl. Erweiterung des Stellenſyſtems über die 
Einer auf z, h, t. Rechnen mit Dezimalbrüchen, Mal: 
nehmen und Teilen nur mit ganzen Zahlen, beſonders 
mit 10, 100, 1000. Abrunden des Ergebniſſes auf die 
Stellenzahl der dezimalen Sorten. 

Schlußrechnung mit Dezimalen ohne Bruchſtrich. Preis- 
tafel. 


Raum- und Formenkunde. 


Das Nechteckige. 


Der Quader. Ausgangspunkt: Der Mauerziegel (ſiehe Lehrbeiſpiel in den Vorbemerkungen). 


Rechteck, rechter Winkel. 


Der Würfel. Ausgangspunkt: 1 Raummeter (Holzſtapel im Walde), Spielwürfel, Maggiwürfel, Margarine- 


packung u. a. 


Das Quadrat, gleichlaufende Linien und Flächen, die Raute, das Rhomboid, das Viereck. 


Der ſchiefe Winkel, Winkelmeſſung. 
Die Ecklinie führt auf das Dreieck. 
Das Dreieckige. 


Die dreiſeitige Eckſäule. Ausgangspunkt: Der Dachſtuhl, Glasprisma. 


Dreiecksformen, Zeichnen und Berechnen. 
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6. Schuljahr 


Geſchichte 


Artfremde Mächte verhindern die Entwicklung 
zum einheitlichen Volk und Reich. 


Das Ringen um des Reiches Macht. 


Der Sachſe Heinrich, der Begründer deutſcher Reichsmacht. 

Otto J., der Feſtiger deutſcher Reichsmacht. 

Der Kampf zwiſchen deutſchem Kaiſertum und römiſchem 
Papſttum, eine Schwächung der deutſchen Reichsmacht. 

Kaiſerherrlichkeit zur Zeit Friedrich Barbaroſſas. 


Vierteljahr 


Der Kampf um die Rückgewinnung des deutſchen Oſtraums. 

Sicherung der Oſtgrenzen. (Albrecht der Bär, Heinrich der 
Löwe.) 

Deutſche Kulturarbeit im Oſten. 

Das deutſche Danzig entſteht. 

Die Großtat des Deutſchen Ritterordens. 

Leiſtungen des deutſchen Bürgertums. Danzig, die vor— 
nehmſte Hanfeftadt des Oſtens. 


2. Vierteljahr 


Zerfall von Volk und Reich. 
Verfall der Reichsmacht: 
Die Hausmachtpolitik deutſcher Kaifer und ihre Folge 
für das deutſche Volk. Vielſtaaterei. 
Verluſt im Oſtraum. 
Zermürbung deutſcher Volkskraft: 
Zerſtörung des freien germaniſch-deutſchen Bauerntums. 
Die Bauernkriege, eine nationale und ſoziale Revolution. 
Zerſtörung des germaniſch-deutſchen Volkskriegertums. 
Zerſetzung deutſchen Gemeinſchafts-, Rechts- und Glaubens- 
lebens durch artfremden Geiſt. 
Vordringen des Judentums. 
e ein Vorkämpfer für deutſchen Glauben und deutſche 
rt 


3. Vierteljahr 


Vierteljahr 


Des deutſchen Volkes Verluſt an Blut und Boden durch 
den Dreißigjährigen Krieg; Zertrümmerung des Reiches. 
Franzöſiſcher Einfluß. 


Wiedererweckung des deutſchen Lebensgefühls 
durch Preußen. 
Der Große Kurfürſt, der Schöpfer des Brandenburgiſch— 
Preußiſchen Staates: 
Schaffung der Grundpfeiler deutſcher Volks- und Staats- 
kraft, eines ſtrebſamen Bauerntums und einer ſchlag— 
kräftigen Wehrmacht. 
Begründung der Macht des Staates. 
Friedrich Wilhelm J., der große Erzieher zum Preußentum: 
Die Sorge um ein freies Bauerntum. 
Das Streben zu einem blut- und bodenverbundenen 
Volksheer. 
Preußiſches Beamtentum. 
Friedrich der Große: 
Erziehung des Kronprinzen 
Staates. 
Die gewaltigen Leiſtungen von König und Volk im Sieben- 
jährigen Kriege. 
Wiedergewinnung deutſchen Bodens im Oſten. 
Sorge für die Bauern. (Neulandgewinnung.) 


zum erſten Diener des 


4, 


ge] 
LXS) 


Deines Volkes Werden 
Deines Bolkes Raum 


(Zur Auswahl) 


Der große Sieg (Plaßmann) 
»Schwäbiſche Kunde (Ahland) 


Oſtlandsdeutſche (Kahle) 
Der Grenzſtein (Röhl) 


Deutſche Heimat (Kriebel) 

Herr Meinhard von Quer- 
furt (Schmöfel) 

Die Gründung des Dorfes 
Gottswalde (Schmökel) 

Niederung in Not (Wernicke) 

Die mutigen Kulmerinnen 
(Volksſage) 

Der Letzte (Schüler) 

Tannenberg 1410 (Rode) 

Der Schuß nach der roten 
Mütze (Wichert) 

* Marienburg (Harder) 


Bayriſche Oſtmark (Trampler) 
Auf Haus Wachenfeld 
(Fanderl) 


Des Deutſchen Vaterland 
(Arndt) 

Der Student aus dem Para— 
dies (Rüttgers) 

Bauernaufſtand (Münch— 
hauſen) 

Ausſprüche Martin Luthers 

Der Kampf um die Scholle 
(Löns) 

Friede auf Erden (Schmitt— 
henner) 


Aufopfernder Heldenmut eines 
brandenburgiſchen Soldaten 
(Kanitz) 

Eine Tagesfahrt Friedrich 
Wilhelms J. (Hit) 

Friedrich der Große — An— 
ſprache vor Leuthen (Molo) 

Ziethen (Sallet) 

Geſchichten vom alten Fritz 
(Purzelbaum) 

Das Examen (Kries) 


Deutſche jenſeits der 
zen (Kahle) 


Gren- 


Deines Volkes Sein 


Fahnenſpruch (Herder) | 

Ein verwegener Sturm— 
flug (Dietrich) | 

Werkertag (Lerſch) 

Die treue Magd 
(Villinger) 

»Ein Friedhofsgang 

( Vogl) 


| 


|* Morgengebet (Eichen- 


dorff) 
»Mainacht (Miegel) 


| Volkskundliches: 
Sitte und Brauchtum 


im Familienleben (Ge⸗ 
burt, Hochzeit, Tod) 


Der Siebenſchläfer | 

' (Harder) 

Der Jungvolkfähnrich 
(Morel) 

»Mit deinem Volke ſollſt 
du gehn Gutberlet) 

Ein jedes Volk be- 

Stimmt... (Selchow) 

Sommernacht (Keller) 


Ganzſchrift: 
Seidel, Das Zauber 
klavier u. a. Märchen 
(Verlag Dieſterweg) 


Bauerngebet (Baus: 
mann) | 
Letzte Ernte (Strauß: 
Torney) 
Nätſel vom Pflug | 
(Schiller) 
Volkskundliches: 
Von echten deutſchen 
Volkstrachten 
Anbetung der Hirten 
( Simrock) 
Als ich Chriſttagsfreude 
| hoten ging (Rofegger) | 
Ganzſchrift: Die 
7 Schwaben (Zeichng. 
von Richter, Verlag 
Enßlin) 


Die künſtliche Orgel 
(Volkmann-Leander) 
Vom Zimmermann, 
Perkun und Teufel 
(Plenzat) 
Loſtige Rätſelkes 
(Plenzat) 
Mümmelmann 
Der Pflug auf den 
Schienen (Amelung) 
Die alte Waſchfrau 
(Chamiſſo) 
Treue Wacht (Lobſien) 
Dankesſchuld (Flex) 


Ganzſchrift: 
Preſtel, Sagen von 
deutſcher Art (Verlag 
Hillger) 


(Löns) 


Deutſch 


Sprachkunde 


Dingwort: 

Sinnverwandte Ding- 
wörter. 

Abg. im Gebrauch des 
treffend. Dingwortes. 

Abg. im Gebrauch der 
Fälle. 

Zweifaches Geſchlecht, 
zweifache Bedeutung. 

Abg. im Gebrauch des 
richtigen Geſchlechts— 
wortes, richtige Mehr- 
zahlbildung. 

Danziger Sprachfehler! 


Was unſere Familien- 

namen erzählen. 
Zeitwort: 

Sinnverwandte Zeitwörter. 

Abg. im Gebrauch des 
treffenden Zeitwortes. 

Abg. i. Gebrauch d. Zeiten. 

Abg. i. Gebrauch der Bc- 
fehlsform und der Mit⸗ 
telwörter. 

Abg. im Gebrauch der 
Wirklichkeits⸗ u. Mög- 
lichkeitsform. 

Abg. im Gebrauch der vom 
Zeitwort abhäng. Fälle. 


Eigenſchaftswort: 

Sinnverwandte Eigen— 
ſchaftswörter. 

Abg. im Einſetzen des 
treffenden Eigen⸗ 
ſchaftswortes. 

Abg. der Steigerung 

(wie oder als ?). 

Abg. im Gebrauch der 
Fälle. 


Fürwort: 

Abg. im Gebrauch der 
Fälle beim perſön⸗ 
lichen Fürwort. 

Abg. im Gebrauch der 
Anredefürwörter. 

Der Satz: 

Hauptſatzteile (Satz— 
gegenſtand und Satz— 
ausſage). 

Haupt- u. Nebenſatz. 

Die wörtliche und nicht- 
wörtliche Rede. 

Hauptregeln der 
Zeichenſetzung. 


Schriftpflege 
(Plan S. 58/59). 


Rechtſchreibung 


Erdkunde 


Schwierige Formen bei 
ſammengeſetzten Haupt- 
wörtern. 

Kleinſchreibung mancher aus 
Hauptwörtern gebildeten 
Wörter. 

Dehnung der Selbſtlaute. 

Verdoppelung der Mitlaut- 
zeichen. 

Der S-Laut 


zu⸗ 


Schreibweiſe b. ſchwierigen Ab- 
wandlungsformen des Zeit- 
wortes. 

Hauptwörtlich gebrauchte Zeit— 
wörter, beſonders nach am, 
beim, im, vom, zum. 

Schreibung der zuſammengeſ. 
Zeitwörter. 

Betontes und unbetontes 
„zu“. 

% e iR, 

ent — end. 


Schreibg. zuſammengeſ. Eigen- 
ſchaftswörter. 

Hauptwörtl. gebrauchte Eigen- 
ſchaftswörter. 

Geſteigerte Mittelwörter. 

Zeichenſetzung b. mehreren Be— 
ſtimmungen zum Hauptwort. 

ig — lich. 


Dan 
gs, ks, ds, x, chs, Gi. 


Schreibg. der noch häufig vor- 
kommenden Fremdwörter. 
Anredefürwörter in Briefen. 
Wir ſchreiben Briefe und 

Karten. 
das — daß. 
Silbentrennung. 
Bindeſtrich. 
Auslaſſungszeichen. 
Abkürzungen. 
Hauptregeln der Zeichenſetzung. 


Muſik 
Lieder zur Auswahl. 
Knaben. Mädchen. 
Nun will der Lenz - Der Mai, der luſtige 
uns grüßen ı Mai 
And wenn wir mar- Nun will der Lenz 
ſchieren ı uns grüßen 
Wir ziehn auf ftillen ! And wenn wir mar- 
Wegen 1ſchieren 


Lieder der deutſchen Landſchaft. 


Schleswig: Over de ſtillen Straten 
Pommern: Lügenmärchen 
Schleſien: And in dem Schneegebirge 
Die Leineweber haben eine ſaubere Zunft 
1 Ei, wie ſo töricht ift 
wenn man betrachtet 


Sonnenwende: 


Flamme empor! 
Feuer, ſteh auf dieſer Erde 


Erntelieder: 


Mit lautem Jubel bringen wir i 
Wir gehen als Pflüger durch unfere Zeit 
Kanon: Stoffel, Stoffel, Obſt und Kartoffel 
Tanz, Mägdlein tanz 


Franken: Es wollt' ein Jägerlein jagen 
Wie ſind mir meine Stiefel geſchwolln 
1 Ich ſpring an dieſem 
ı Ringe 


Schwaben: Wo e kleins Hüttle ſteht 
Noſenſtock, Holderblüh 
i Schwabenlieſel 
Widele, wedele 


Geſchichtliche Lieder: 


Bauernaufſtand: Die Glocken ſtürmten vom 
Bernwardsturm 

Trum, trum, die 
Landsknecht' ziehn ı 

Prinz Eugen, der edle Ritter 

Der Tod von Flandern 


Weihnachtslieder in geeigneter Auswahl nach 
dem Heft 9 „Cia Weihnacht“ der Muſikanten⸗ 
lieder im Verlag Kallmeyer, Wolfenbüttel, 
und nach dem „Quempasheft“ im Bärenreiter- 
verlag, Kaſſel. 


Vorſprüche zum neuen Jahr wie im 5. Shul- 


ahr. 
Wer jetzig Zeiten leben will 
Friedrichs Feldzug: Regiment ſein 
„Vivat, jetzt geht's ı Straßen zieht 
ins Feld“ Die Prager Schlacht 
Wiederholung: Der Preußen König 
Preußen König Auf du junger 


Der 


1 
1 
1 
1 
1 
Die Prager Schlacht A Wandersmann 
Friederifus Rer ı Wenn alle Brünnlein 
Wenn alle Brünnlein ! fließen 
fließen ı Dort nied'n in jenem 
Auf, du junger Holze 
Wandersmann 1 Weiß mir ein Blüm- 
Wir traben in die; lein blaue 
Weite I 


Deutſches Siedlungsgebiet zwiſchen Elbe und Weichſel. 

Vergleich zwiſchen Nord- und Oſtſee. 

Schleswig⸗Holſtein. Fördenküſte. Reichskriegshafen Kiel. 
Nord-Oſtſeekanal. Das entriſſene Nordſchleswig. 

Das fruchtbare Mecklenburg und Vorpommern, 
Hinterpommern. 

Die ſchönen Inſeln und Badeorte. 

Märkiſches Sand- und Bruchland und ſeine Kultivierung. 

Berlin und ſeine Bedeutung. Potsdam. 

Poſen und Weſtpreußen, tiefe Wunden des Deutſchen Reiches. 

Die ſchleſiſche Mulde, die Kornkammer Schleſiens. 

Die Lauſitz und ihre Webeinduſtrie. 

Das zerriſſene oberſchleſiſche Induſtriegebiet. Annaberg. 

Die Sudeten. Schönheit, Kurorte, Fremdenverkehr. 

Das Böhmiſche Niederland und ſudetendeutſche Schleſien. 

Bei den befreiten Sudetendeutſchen. 


Geeſt. 
das ſandige 


Süddeutſchland. 

Die Oberrheiniſche Tiefebene, das Treibhaus Deutſchlands. Ent- 
ſtehung der Tiefebene. 

Völker- und Verkehrsſtraßen am Oberrhein. 

Die Randgebirge der Oberrheiniſchen Tiefebene. 

Deutſchlands Verluſt durch die Abtretung Elſaß-Lothringens. 

Das fruchtbare Neckartal und ſeine Induſtrie. 

Der Schwäbiſch-Fränkiſche Jura. Entſtehung und Eigenſchaften 
des Kalkgebirges. Altfränkiſche Städte. 

Das Maintal mit berühmten Kulturſtätten. 

Nürnberg, die Stadt der Reichsparteitage. 

Die Bayriſche Oſtmark. Der Böhmer Wald. Das reiche Egerland. 

Die Donau, der längſte deutſche Strom. 

Die Süddeutſche Hochebene; die Kornkammer um Straubing. 

e die Hauptſtadt der Bewegung, Mittelpunkt deutſcher 
Kunſt. 

Die deutihen Alpen: 
Haus Wachenfeld. 

Wien, Deutſchlands Tor nach Südoſteuropa. 

Wiener Becken und Burgenland, Ackerbaugebiete. 

Das fruchtbare Südmähren. 

Die befreite deutſche Oſtmark, das Bollwerk des Deutſchtums im 
Südoſten. 

Wiederholung des Deutſchen Neiches unter Zugrundelegung der 

deutſchen Stromgebiete. 

Die deutſchen Volksſtämme. Die Gaue der NSDAP. 

Himmelskunde. 

Wiederholung der bisher erworbenen himmelskundlichen Kennt— 
niffe (Klaſſe 5). 

Kugelgeſtalt und Größe der Erde. Größe, Entfernung, Wärme- 
und Lichtſtrahlung der Sonne. Entſtehung unſeres Sonnen— 
ſyſtems. Das Erdinnere. Drehung der Erde um ihre Achſe. 
Entſtehung von Tag und Nacht. Ebbe und Flut. Bewegung der 
Erde um die Sonne. Entſtehung der Jahreszeiten. 


Wir und Europa. 

Einführung in die Karte von Europa. Aberblick über Europa. 

Deutſchland, das Herz Europas. 

Polen, vorwiegend ein Ackerbauſtaat. 

Wehrgeographiſche Lage. 

Deutſche Kulturarbeit in Polen. 

Polen, ein Nationalitätenſtaat. 

Gdingen, der Konkurrenzhafen Danzigs. 

Die Baltiſchen Staaten: Die baltiſchen Deutſchen, Träger der 
Kultur; ihr ſchweres Schickſal. 

Finnland, das Land der 1000 Seen. Finnlands Befreiung, eine 
deutſche Tat. 

Skandinavien, die Heimat der Wikinger und Normannen. 

Schwedens Eiſenerz- und Holzreichtum. 

Norwegen, ein See- und Handelsſtaat. 

Dänemark, ein Bauernftaat. 

Angerechte Grenzziehung in Schleswig. 

Die Niederlande, das von Deutſchland losgelöſte Mündungsgebiet 
des Rheins. 

Der Kampf der Holländer mit Meer und Moor. 

Holland, ein bedeutender Handels- und Kolonialſtaat. 

Belgien, ein Abergangsland zwiſchen germaniſchem und romani- 
ſchem Gebiet. Flamen. 

Belgien, ein Induſtrieſtaat. Bodenſchätze. 

Luxemburg, gefährdetes Deutſchtum. 

Die Schweiz, ein beliebtes Reiſeziel. Allgewalt der Bergwelt. 


Die Deutſch⸗Schweizer, ein vom Deutſchen Reiche losgelöſter ger- 
maniſcher Volksſtamm. 


Argewalt, Fremdenverkehr, Bewohner. 


Verdrängung des Deutſchtums. 


6. Schuljahr. 


1. Vierteljahr. 


Lebenslehre 


Der Garten. 


Anlage und Pflege von Gemüfe- und Blumenbeeten. Ge- 
ſchmackvolle Formengebung und Farbenzuſammenſtellung. 
Säen, Verziehen. Verſetzen, Gießen und Jäten. 

Kennenlernen der wichtigſten Ankräuter. 

Notwendigkeit eines verſtärkten Anbaus von Frühgemüſe. 

Kennenlernen einiger Frühgemüſe und ihrer Schädlinge. 
Erdflöhe und Blattläuſe. Marienkäfer als natürliche 
Vertilger der Blattläuſe. 

Wichtige Beerenſträucher. Der amerikaniſche Stachelbeer— 
meltau und ſeine Bekämpfung. Zweckmäßige Verwertung 
unſerer Beerenfrüchte. 


2. Vierteljahr. 

Die Wieſe. 

Echte Gräſer und Sauergräſer. 

Nutzung der Wieſe durch Weide und Heuernte. Die Steige: 
rung der Ertragsfähigkeit unſerer Wieſen. 

Wieſenblumen. Flugvorrichtungen zur Samenverbreitung. 

Wind- und Inſektenbeſtäuber. 

Tierleben auf der Wieſe. 

Tarnungen in der Natur. Haſe, Froſch, Schmetterling. 

Das Getreidefeld. 

Anſere Getreidearten — die wichtigſten Gräſer. Bau des 
Halmes. 

Feldunkräuter, Tierſchädlinge und Raubtiere im Getreide⸗ 
felde. 

Getreideroft und Getreidebrand, zwei Pilzkrankheiten, die 
unſere Volksernährung gefährden. 


3. Vierteljahr. 

Herbſtgemüſe in Garten oder Feld. 

Die Zwiebel als Gewürzpflanze. 

Erſatz ausländiſcher Gewürze durch einheimiſche Gewürz— 
pflanzen. Peterſilie, Porree, Sellerie, Dill, Kümmel, 
Anis, Esdragon, Pfefferkraut, Majoran. 

Gurke und Kürbis, zwei Pflanzen mit eingeſchlechtigen 
Blüten. Vielſeitige Verwendung der Früchte. 

Die Gartenmöhre, ein Beiſpiel für menſchliche Züchtungs⸗ 
arbeit. 

Aufzucht und Pflege der Kohlſorten. Kohlweißling und 
Kohlraupenweſpchen. 

Die Kohlſorten, ein Beiſpiel für die Bildung verſchiedener 
Raſſen im Pflanzenreiche. 


(Biologie). 


Bedeutung einzelner Kohlſorten für die Volksernährung. 
Tierleben in unſerem Gemüſegarten. Gartenſchnecke — Kröte; 
Engerling — Maulwurf; Regenwurm — Igel. 


Das Kartoffelfeld. 

Die Kartoffel, das wichtigſte Nahrungsmittel des deutſchen 
Volles. 

Steigerung der Kartoffelerzeugung durch Züchtung wider⸗ 
ſtandsfähiger Sorten und durch zweckmäßige Kulturarbeit. 

Der Alkohol und ſeine Gefahren. 

Ein Käfer überfällt Deutſchland. 

Richtige Bodenbearbeitung, eine Vorausſetzung für das 
Gelingen der Erzeugungsſchlacht. 

Der Pflug und andere Ackergeräte. 

Verſuche über Bodendurchlüftung und Waſſervorratswirt⸗ 
ſchaft im Acker. 

Haarröhrchenwirkung. Bodenbakterien. 

Nährſtofferſatz im Ackerboden durch natürliche und künſtliche 
Düngung. 


4. Vierteljahr. 
Spaltpilze als Krankheitserreger. 


Die Lungenſchwindſucht, eine Geißel der Menſchheit. 

Die Schutzpockenimpfung, vom deutſchen Volke zuerſt einge- 
führt. 

Die Zahnpflege, ein dringendes Gebot zur Erhaltung der 
Volksgeſundheit. 

Tieriſche Schmarotzer als Schädlinge unſerer Volksgeſundheit. 

Eingeweidewürmer. Trichine. Bandwurm. 

Füttert die hungernden Vögel! 

Vogelfutterhäuschen. Futterglocke. 

Der Garten im Vorfrühling. 

Beobachtungen: Schutz des Lebens — Noßkaſtanienknoſpe. 
Aufſteigen des Saftſtroms — Ringelungsverſuch. 

Bekanntmachung mit den wichtigſten Frühlingsboten. 

Bedeutung der Weidenkätzchen für die Bienenzucht. 

Einrichtung eines Bienenſtockes. Der Bienenſtaat. Bedeutung 
der Bienen für den deutſchen Obſt⸗ und Rapsbau. 


Der Biologieplan für das 6. Schuljahr ſetzt eine Veran⸗ 
ſchaulichung durch die Arbeiten im Schulgarten voraus. Wo die 
Anlage eines Schulgartens nicht möglich iſt, ſind Verſuche in be⸗ 
ſonders dafür einzurichtenden Pflanzkäſten anzuſtellen. 

Im September — Oktober find von den Kindern Obſtkerne 
auszuſäen. 


Naturlehre. 


1. Vierteljahr. 


Der Deutſche Otto v. Guericke entdeckt den luftleeren Naum. 
Die Luftpumpe. Die Magdeburger Halbkugeln. Der luftver⸗ 
dünnte und der luftleere Raum. Stratoſphärenballon. 

Vom Wetter. 

Das Barometer als Höhenmeſſer und Wetterprophet. 

Wir lernen die Wetterkarte kennen. Bedeutung der Wetter- 
vorherſage. 

Hoch und Tief. Entſtehung des Land- und Seewindes. Tiere 
als Wetterpropheten. 

Inſtrumente der Wetterbeobachtung. Regen-, Feuchtigkeits-, 
Windſtärkemeſſer, Windfahne. Wetterſtationen und 
Seewarten. Wetter und Luftangriff. 


2. Vierteljahr. 


Deutſches Volk, lerne fliegen! 
Der Danziger Enslen, Erbauer des 1. deutſchen Heißluft⸗ 
ballons. 
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Der Gasballon. Auftrieb. Der Fallſchirm. 

Der Gleitflug. Lage des Schwerpunktes. Die Poſtkarte als 
Gleitflugmodell. 

Das Segelflugzeug. Aufwinde. Otto Lilienthal, Ferdinand 
Schulz. 


Luftſchutz, eine Lebensfrage unſeres Volkes. 


Alarmſirenen und andere Alarmgeräte. Geſchwindigkeit des 
Schalles. Das Hörrohr als Schallwellenſammler. Horch— 
geräte. 

Maßnahmen zur Abblendung, Vernebelung, Tarnung, 
Scheinwerfer. Spiegel — Hohlſpiegel. Blinken, Ge- 
ſchwindigkeit des Lichtes. 


Von der Schwerkraft. 


Wie die Menſchen gegen die Schwerkraft kämpfen müſſen. 
Schwerpunkt. 

Eine Mauer wird errichtet. Lot, Setzwaage, Libelle. 
Kardaniſche Aufhängung bei Schiffen und Flugzeugen. 


3. Vierteljahr. 


Wie ſich die Menſchen ihre Arbeit leichter machen können. 

Ein Balken wird hochgezogen. Feſte, bewegliche Rolle, 
Flaſchenzug. 

Ein Faß wird heraufgerollt. Schiefe Ebene, Schrotleiter. 

Ein Stein wird ſortbewegt. Hebel. 

Wir wiegen mit kleinen Gewichten große Laſten. Dezimal 
waage. 

Die Reibung muß klein ſein. Steinſchlitten oder Schleife, 
Wagen, Fahrrad, gleitende und rollende Reibung. 

Keil und Schraube, Werkzeuge. 

Die goldene Regel der Mechanik. 

Aluminium, das deutſche Metall der Zukunft. 

Herſtellung, Legierungen. Was wird heute ſchon aus Alu— 
minium hergeſtellt? 

Schweißen der Straßenbahnſchienen. Das Thermitverfahren. 
Die Brandbombe, Elektron. Wie verhalten wir uns der 
Brandbombe gegenüber? 

Metalle, von denen wir nur geringe Erzmengen beſitzen. 

Eiſen (ausführlich). Kupfer, Zink, Blei, Chrom und Nickel 
(allgemein). 

Anwendung und Erſatz durch Aluminium. Altmaterial⸗ 
ſammeln ſpart Deviſen. 


An Mädchenſchulen iſt der Stoff aus dem Lebenskreis 
der Mädchen ausführlicher zu behandeln unter ent- 
ſprechender Kürzung der Stoffe, die für Knaben geeigneter 
ſind. 

Küchengeräte 

aus Eiſen, Emaille, Aluminium, Kupfer, Glas, Porzellan, 
Steingut. Allgemeines über Herſtellung und Behandlung. 

Pug- und Reinigungsmittel für die häuslichen Gebrauchs 
gegenſtände. 


4. Vierteljahr. 


Merkwürdigkeiten des Waſſers. 

Anſere Waſſerleitung. Waſſer in verbundenen Röhren. 

Die Haarröhrchenanziehung im täglichen Leben. 

Waſſer trägt. Gewichtsverluſt der Körper im Waſſer. Der 
Auftrieb. 

Das ſpezifiſche Gewicht. 

Druck des Waſſers. Der Taucher. Das Anterſeeboot Er— 
finder der Deutſche Bauer). 

Fließendes Waſſer hat treibende Kraft. Waſſerräder, Tur- 
binen. 

Gewaltige Verluſte durch Brandſchäden. 

Wir verhüten Brände. Bodenentrümpelung. Feuerſchutz⸗ 
farben. 

Wir löſchen Brände. Die Hausfeuerwehr. Die Gaug- und 
Druckpumpe. Die Kreiſelpumpe. Feuerlöſcher: Naß-, 
Trocken- und Schaumlöſcher. 

Luftſchutzgemeinſchaft. Werkluftſchutz. Aufgaben der ſtädti⸗ 
ſchen Feuerwehr. Der gefahrvolle Beruf des Feuerwehr- 
mannes. 


Beſeitigung von Keſſelſtein durch verdünnte Salzſäure. 
Kein Aluminiumgeſchirr in Sodawaſſer! 

Keinen Eſſig in Kupfergefäße! 

Von Seifen und anderen Waſchmitteln. 

Weiches Waſſer ſpart Seife. Kampf dem Verderb! 
Hartes Waſſer — Kalkſeife — Soda. 

Plätten und Behandlung der Wäſche. 


Rechnen. 


1. Vierteljahr. 

An den Zahlen der Verſailler Kriegstribute Erweiterung des 
Zahlenraums auf Milliarden, Einblick in den unendlichen 
Zahlenraum an den Entfernungen im Weltenraum. 
Aufgaben aus Fliegerei und Luftſchutz; Gemüſebau, 
Flachsbau; Wiederholung und Erweiterung der Bruch: 
rechnung unter Beſchränkung auf lebenswichtige Fälle. 
Der Bruch als Teilungsaufgabe führt zum Dezimal⸗ 
bruch. Erweiterung der Dezimalbrüche auf 6 Stellen. 
(Flächen⸗ und Raummaße, Dezimalwaage.) 

2. Vierteljahr. 

Gebietsverluſte im Often durch das Diktat von Verſaäailles, 
deutſche Bodenſchätze, Rohſtoffmangel. Wirtſchaftliche 
Erſtarkung Großdeutſchlands durch die Oſtmark und die 
ſudetendeutſchen Gebiete. Erweiterung der Dezimalbruch⸗ 
rechnung, Malnehmen und Teilen mit Dezimalen (dabei 
Abſchätzen des Ergebniſſes nach Ziffern und Stellenzahl, 
Abrunden, Nachprüfen). Rückſchau auf den Aufbau des 
Zahlenſyſtems. 100 und 1000 als Verhältniszahlen an 
lebensvollen Beiſpielen. 


. 3. Vierteljahr. 


Volh ohne Raum: Raum und Volk im Laufe eines Jahr⸗ 
tauſends, ſchwere Verluſte an Land und Volk durch Aus- 
wanderung, durch das Verſailler Diktat, Belaſtung durch 
Erbkranke, durch fremde Naſſen und lebensſtarke Nad- 
barn (verſchiedenes Wachstum der 3 wichtigſten euro- 
päiſchen Raffen). Eindringen der Juden. 

Daran: Prozentberechnung als Schlußrechnung. (Form 
des ſchriftlichen Nechnens dieſelbe wie beim Kopfrechnen.) 
Vom Sparen. Zinsrechnung (nur Berechnung der Zinſen). 


4. Vierteljahr. 


Kampf der Gefahr! Verſicherung gegen Feuer-, Einbruch⸗ 
und Hagelſchaden: Verſicherungsaufgaben. Geldverkehr 
(Poſtanweiſung, Zahlkarte, Formulare). Die wichtigſten 
Geldſorten der benachbarten und mit Deutſchland und 
Danzig Handel treibenden Staaten. (Regiſtermark.) 
Deutſchlands offene Grenzen. Danzig und Gdingen. 


Raum- und Formenkunde. 


Das Nunde. 


Die Walze oder der Zylinder. Ausgangspunkt: Litfaßſäule, Milchkannenturm, tragende Säulen an Bau⸗ 


werken, Rollholz, Konſervenbüchſe u. a. 


Der Kreis (Radform), Kreisteilung, Winkelkreuz, Windroſe, Kompaß, Kreisberechnung nach Umfang und Inhalt. 


Zirkelſpiele. 


Das regelmäßige Sechseck Sechsteilige Säule). 


Berechnung der Walze nach Mantel, Oberfläche und Inhalt. 
D er Hohlzylind er. Ausgangspunkt: Tonrohr (Kanaliſations- und Drainagerohr), Gasrohr, Waſſerrohr u. a. 
Kreisring als Querſchnitt (konzentriſche Kreiſe, exzentriſche Scheibe), die Hohlmaße. 


Amrechnung von Hohlmaß in Raummaß und umgekehrt. 


Gewichtsberechnung (ſpezifiſches Gewicht). 
Übungen im Gelände. 


(Schätzen und Meſſen von Entfernungen und Winkeln.) 
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7. 


Vierteljahr 


1. 


2. Vierteljahr 


3. Vierteljahr 


4, Vierteljahr 


Schuljahr 


Geſchichte 


Das liberaliſtiſch⸗marxiſtiſche Zeitalter. 


Fall und Erhebung. 


Zerſetzung der deutſchen Volkskraft durch die artfremde 
Weltanſchauung der Aufklärung. Der Jude wird Staats- 


bürger. 


Zerfall des führerloſen Deutihland; Preußens Zuſammen— 


bruch; Danzigs Leidenszeit. 


Feſtigung der Grundpfeiler deutſcher Volkskraft: 


Stein: Bauernbefreiung. 


Scharnborſt: Wiedererrichtung eines Volksheeres. 
Fichte, Arndt, Jahn: Formung der deutſchen Seele. 


Der Befreiungskampf. 


Der Wiener Kongreß, die große deutſche Enttäuſchung. 


Jüdiſcher Einfluß. 


Das Zweite Neid. 


Bismarck, der Baumeiſter des Zweiten Reiches: 


Der Deutſche Krieg. 
Der Deutſch⸗franzöſiſche 
Zweiten Reiches. 

Der Ausbau des Reiches: 
Bismarcks Staatskunſt. 


Krieg. Die 


Die wirtſchaftliche Entwicklung im 19. Jahrhundert. Ent⸗ 


ſtehung des Arbeiterſtandes. 

Volk und Reich ohne Führung: 
Juda — Marxismus — Freimaurerei. 
artung des deutſchen Volkes. 


Volk ohne Raum; Verinduſtrialiſierung und Verſtädte— 


rung; Kolonien. 
Außenpolitiſche Zielloſigkeit. 


Der Weltkrieg. 
Arſachen. Die Kriegsſchuldlüge. 


Deutſches Heldentum: An der Front, in der Heimat. 
Deutſche Schande: Zerſetzung der deutſchen Volkskraft durch 


jüdiſch⸗marxiſtiſchen Geiſt. 
Außenpolitiſche Fehler im Weltkriege. 
Der Wahnſinn des November 1918. 
Das Schanddiktat von Verſailles. 


Der Marſch in das Reich des Hakenkreuzes. 


Der Werdegang des Führers. 


Des Führers Ringen um den deutſchen Menſchen: 


Aus der Geſchichte der Bewegung. 
Der 30. Januar 1933. 


Geſetz zum Schutze des deutſchen Blutes und der deutſchen 


Ehre. 


Adelung der Arbeit und des deutſchen Arbeiters durch den 


Nationalſozialismus. 
Schaffung der Reichseinheit. 


Des Führers Kampf um Freiheit und Brot: 
Der deutſche Bauer, Hüter der deutſchen Scholle. 


Der Vierjahresplan. 


Der Führer ſprengt die Feſſeln von Verſailles: 


Wiedergewinnung der Wehrhoheit. 
Adolf Hitlers Friedenspolitik. 


Die Schaffung des großdeutſchen Volksſtaates: 


Ein Volk, ein Reich, ein Führer. 


Heimkehr der Sudetendeutſchen ins Reich. 


Deutſchland, eine Weltmacht. 


Der Kampf gegen den Weltfeind Bolſchewismus. 


Errichtung des 


Raſſiſche Ent- 


Deines Bolkes Werden 
Deines Volkes Raum 


Deutſch 
Deines Volkes Sein 


Sprachkunde 


(Zur Auswahl) 
Reiterſtücklein aus dem Kriege * Deutſchlands Ehre 


1806 (Kleiſt) 

Peter Sigmair, der ſein 
(Springenſchmid) 

Schill und Napoleon (Zeitg.) 

Zum Gold. Anker (Heß) 

Das Fräulein v. Stein 
(Rüttgers) 

»Von Vaterland und Freiheit 
(Arndt) 

Aufruf (Körner) 

*Der Gott, der Eiſen wachſen 
ließ (Arndt) 

* Wer ift ein Mann? (Arndt) 

* Blücher am Rhein (Kopiſch) 


Der Heimatſucher (Watzlik) 
Als dem kleinen Maxel das 
Haus. ... (Roſegger) 


Wie Bismarck ſeinen erſten Orden 
verdiente (Pank) 

Zeppelin (Zingel) 

Wo Bismarck liegen foll 
(Fontane) 


Schulvifitation in d. Schwäbiſchen 


Türkei (Müller-Guttenbrunn) 
Von den Siebenbürger Sachſen 
u. ihren Kirchenburgen (Spohr) 
Der Adler (Ein deutſches Mädel) 
Bauernelend in Sowjet-Rußland 
(Dwinger) 


* Soldatenabjchied (Lerſch) 

Das Telephonfräulein von 
Memel (Lezius) 

A 9 Gotzde⸗Kottenrodt) 

Zwei Helden (Thoma) 

Flandernkämpfe (Hitler) 

Deutſche Soldaten bekämpfen 
einen Tank (Zöberlein) 

* Den Soldaten des großen 
Krieges Schirach) 

Totzkoje (Brändſtröm) 
»Der Kriegsgefangene (Dwinger) 
Das bittere Ende von Deutſch⸗ 
Südweſt (Loeff) 
Die Verſenkung der deutſchen 
Flotte (Reuter) 

Weckruf (Wolff) 

Seine Stimme (Klein) 

Held Schlageter (Brandt) 

Ein Brief Schlageters 

Der Schlageter der Saar 
(NS. Landpoſt) 

Du ſollſt an Deines Volkes 
Zukunft glauben (Matthäi) 


Ganzſchrift: Bröger, Im 
Bunker (Schaffſteins Zwei⸗ 
bogenreihe) 


* Deutichland, erwache! (Eckart) 

Vor der Feldherrnhalle (Lorenz) 

»Horſt Weſſel (Schirach) 

Der Tag von Potsdam 
(Avemarie) 

Das Deutſchland der vergangenen 
Zeit (Schemm) 

Das Winterhilfswerk (Seitz) 

Die Verſuchung (Lennemann) 

Wir ſehen in unſerer Armee den 
Schirm .... (Hitler) 

Anſere erſte Nachtübung (Haber) 

Wie Jürnjakob Swehn zu ſeiner 
Farm kam (Gillhoff) 

* Ein Freund ging nach Amerika 
(Roſegger) 


| 


(W. v. d. Vogelweide) 
* Dem Führer (Veſper) 
Zum Tag der Arbeit 
Goebbels) 
Sprüche zur Arbeit 
Meiner Mutter 
(Liliencron) 
An die deutſche Jugend 
(Hindenburg) 
Rede des Führers vor 
der HZ. (Hitler) 
Volkskundliches: 
Das Feſt der Sommer- 
ſonnenwende (Väter⸗ 
erbe) 


* Märchen (Holz) 

* Die Bienen (Buſch) 
Ganzſchrift: E. M. 
Arndt, Märchen 
(Enßlin⸗Verlag) 


F. Schiller: Wil- 

helm Tell. 

Wir (Koeppen) 

Volkskund liches: 

Des deutſchen Volkes 
Erntefeſt. 

Die Chriſtnacht der 
Hallig (Strauß und 
Torney) 

Das Struzzelchen (Hein) 

Volkskund liches: 

Germaniſches Erbe in 
unſerm weihnachtlichen 
Brauchtum. 


* Beherzigung (Goethe) 

Pidder Lüng (Lilien- 
cron) 

Een Boot is noch buten 
(Holz) 

Antergang des Klaus 
Mewes (Fo) 

Ganzſchrift: 
Grimm, Waltharilied 
und andere Sagen 
(Hillger-Verlag) 


Dingwort: 


Sinnverwandte Ding- 
wörter. 

Abg. im Gebrauch des 
treffend. Dingwortes. 

Abg. im Gebrauch der 
Fälle. 

Zweifaches Geſchlecht — 
zweifache Bedeutung. 

Abg. im Gebrauch des 
richtigen Geſchlechts⸗ 
wortes, richtige Mehr⸗ 
zahlbildung. 

Danziger Sprachfehler! 


Zeitwort: 

Sinnverwandte Zeit— 
wörter. | 

Abg. im Gebrauch des l 
treffend. Zeitwortes. | 

Abg. im Gebrauch der 
vom Zeitwort abhän— 
gigen Fälle. 

Abg. im Gebrauch der 
Zeiten. 

Abg. im Gebrauch der 
Befehlsform und der | 
Mittelwörter. 

Abg. im Gebrauch der 
Wirklichkeits⸗ und 
Möglichkeitsform. 


Eigenſchaftswort: 


Sinnverwandte 
ſchaftswörter. 

Abg. im Einſetzen des 
treffenden Eigen⸗ 
ſchaftswortes. 

Abg. der Steigerung 
(wie oder als ?). 

Abg. im Gebrauch der 
Fälle. 

Ein neues Jahr 
beginnt: Kalender, 
Wochentage, Monats- 
namen. 


Eigen⸗ 


Fürwort: 

Abg. im Gebrauch der 
Fälle beim perſönl. 

Fürwort. 

Abg. im Gebrauch der 
Anredefürwörter. 

Wie im Bedeu: 
tungs wandel 
deutſcher Wör⸗ 
ter die Wand- 
lung deutſchen 
Weſens deutlich 
wird. 

Der Satz: 

Hauptſatzteile (Satz⸗ 
gegenſtand und Satz. 
ausſage). 

Haupt: und Nebenſatz. 

Wörtliche und nicht- 
wörtliche Rede. 


Die Zeichenſetzung. 


Schriftpflege 
(Plan S. 58/59). 


Rechtſchreibung 


Muſik 
Lieder zur Auswahl. 


Erdkunde 


Im 7. Schuljahr werden 
die für die früheren 
Schuljahre angegebe⸗ 
nen Stoffe befeſtigt 
und dem Stande der 
Klaſſe entſprechend 
ergänzt und vertieft. 


Knaben. Mädchen. 
Frühjahrsliedchen: Die Luſt hat mich 
bezwungen. 


Mailieder wie im 5. 1 Mailieder wie im 5. 
und 6. Schuljahr und 6. Schuljahr 


Kanon: Wir Weri- ! Kanon: Kommet zum 
leute all' fröhlichen Reigen 
Werkertag (Worte herbei 
von Lerſch) Kanon: Wir Werk⸗ 
Jetzt hebt ein neu' leute all' 


Marſchieren an 
Der Gott, der Eiſen 
wachſen ließ 1 
Lützows wilde Jagd. 


Sonnenwende. 


Roter Brand, glüh auf 
Erde ſchafft das Neue 


Jetzt hebt ein neu' 
Marſchieren an 


Nur der Freiheit gehört unſer Leben. 

Ernteſpruch (4-ftg. | Ernteſpruch („Erde, 
Kanon) ı die uns dies ge- 

bracht“) 

Wir ſind die Männer vom Bauernſtand 

Erntelieder wie im 5. u. 6. Schuljahr 

Es dröhnt der Marſch ! Viel Freuden mit ſich 
der Kolonnen 1 bringet, die lieb⸗ 

- lich Sommerzeit. 


Im Frühtau zu Berge 

Auf, auf zum fröhlichen Jagen 

Lied der Szekler⸗ Lob der Muſik. 3 
Hufaren 1 

Lewer dod as Slaw. (Kanon) 

Den Toten der Bewegung 

Der Tod („Wir Es iſt ein Schnitter 
traben ins rote : O Tannenbaum, du 
Turnei“) i trägt ein' grünen 

Zweig 

Weihnachtslieder in geeigneter Auswahl nach 
dem Heft 9 „Cia Weihnacht“ der Muſikanten— 
lieder im Verlag Kallmeyer, Wolfenbüttel, 
und nach dem „Quempasheft“ im Bärenreiter- 
verlag, Kaſſel. 


Vorſprüche zum neuen Jahr wie im 
5. Schuljahr 

Ein junges Volk 
ſteht auf 1 

Wir Jungen tragen die Fahne 

In unſern Fahnen lodert Gott 

Der Teufel fol ver- ı Al mein Gedanken, 
ſinken (Kanon) die ich hab 


Laßt doch der Jugend 
ihren Lauf 


1 
Aus grauer Städte 1 Stehn zwei Stern' 
Mauern 1am hohen Himmel 
Die Welt gehört den Ich hört! ein Siche⸗ 
Führenden lein rauſchen 
1 
U 


—— —————————————— ———— . —ääbůẽ' n 


Frankreich, ein reiches Land ohne Volk. 

Frankreich, ein Uder- und Weinbauernland. 

Reiche Bodenſchätze. 

Frankreichs Gewinn aus dem Weltkriege. 

Der franzöſiſche Feſtungsgürtel gegen Deutſchland. 
Frankreich, die 2. Kolonialmacht der Erde. Schwarze Schmach. 
England, das Land der Kohle, des Eiſens und der Induſtrie. 
England, die größte Kolonial- und Handelsmacht der Erde. 


Die Tſchechei. 

Die Tſchechoſlowakei vor 1938 ein unmögliches Gebilde des Ber- 
ſailler Diktates. 

Wirtſchaftliche Bedeutung der Tſchechei. 


Angarn, ein Bauernland. 
Rückgliederung des Oberungariſchen Berglandes an Angarn. 


Landſchaften und Staaten der Balkanhalbinſel. 

Die Siebenbürger Sachſen als Stütze des Deutſchtums in den 
angrenzenden Ländern. 

Das ruſſiſche Niejenreich, fein natürlicher Reichtum. 

Die wehrgeographiſche Lage Rußlands. 

Rußland unter der Knute der Bolſchewiſten. 

Deutſche in Rußland und ihre Not. 

Italien. Mittelmeerklima und -pflanzenwuchs. 

Die fruchtbare Potiefebene. 

Die Sehnſucht nach dem Süden, eine Schwäche des deutſchen Bolis- 
charakters. 

Die Pyrenäenhalbinſel, die Brücke zwiſchen Europa und Afrika. 

Bedeutung Gibraltars. 

Spaniens Leiden durch den Bolſchewismus. 


Wir und die Welt. 


Mit dem deutſchen Zeppelin um die Welt. Aberblick über die Welt. 
Gradnetz und Zonen der Erde. Mitteleuropäiſche Zeit. 


Afrika: Kurze Aberſicht über Bodenformen, Klima, Pflanzen-, 
Tier⸗ und Menſchenwelt. 

Landſchaft und Bevölkerung der deutſchen Kolonien. 

Du Kulturarbeit in den deutſchen Kolonien. Kolonialſchuld— 
üge. 

Notwendigkeit kolonialen Beſitzes für Deutfchland. , 

Aufteilung Afrikas. 

Deutſche in der Fremdenlegion. 


Amerika, der von der Natur am reichſten ausgeftattete Erdteil. 

Deutſche Farmer in Kanada. 

Der ſtarke Anteil der Deutſchen an der Kultivierung in ASA. 

Deutſches Blut in USA. Wiedererwachendes Nationalbewußtſein. 

Deutſche Arbeit in Mittelamerika und in den ABC -Staaten. 
Danziger in Braſilien. 


Der Rieſenerdteil Aſien. 

Großlandſchaften. 

Wege von Danzig nach dem fernen Oſten. 

Deutſche Kriegsgefangene in Sibirien. Rußland als Weltmacht 
in Aſien gefeſſelt. 

Deutſchland, der Lehrmeiſter Japans. 

Japan, die Großmacht Aſiens. 

Japans Ausdehnungsdrang infolge Abervölkerung. 

China trotz ſeiner Größe und Volkszahl keine Großmacht. China, 
ein Land erſtarrter Kultur. 

Vorderindien, die Grundlage des britiſchen Weltreiches. 

Deutſche Forſchung im Himalaja. 


Auſtralien, der große Wollieferant der Erde. (Deutſcher Vier- 
jahresplan). 
Die Inſelwelt bei Auſtralien. 


Rückblick auf die fremden Erdteile. 


97 


7. Schuljahr. 


Lebenslehre 


1. Vierteljahr. 
Der Obſtgarten. 


Die Keimlinge der Obſtkerne. (Vergl. 6. Schuljahr.) 

Wildlingsveredelung. Kopulieren, Pfropfen. Entſtehung 
neuer Obſtſorten. 8 

Pflanzen eines Obſtbaums. Förderung des Fruchtanſatzes 
unſerer Obſtbäume durch Düngung, Bewäſſerung, Ringel- 
ſchnitt und Schädlingsbekämpfung. 

Die Entſtehung der Frucht aus der Obſtblüte. 

Kennenlernen einiger Gartenvögel. 

Bedeutung der Vögel für die Schädlingsbekämpfung. Künſt⸗ 
liche Niſthöhlen und Vogelſchutzgehölze. Pflanzt Hecken an! 

Herabminderung unſerer Obſternte durch Pilzkrankheiten. 
Schorfkrankheit, Krebs, Monilia. 


2. Vierteljahr. 
Der Wald. 


Kennenlernen der wichtigſten Waldbäume, Sträucher und 
Blumen. Laubwald. Miſchwald. 

Kampf ums Daſein im Walde (um Feuchtigkeit, um Boden, 
gegen Wind und Wetter, gegen die ſtrahlende Wärme, 
ums Licht). 

Bau und Leben der Wurzel. Die wichtigſten Lebensvor— 
gänge im Blatt. Gegenüberſtellung von Nadel und Blatt. 

Die Säugetiere unſeres Waldes. 

Jagdbare Tiere unſerer Wälder einſt und jetzt. 

Wildfrevel. Jungwild nicht anfaſſen! Schonzeit. Wild— 
fütterung. 

Schädlinge des deutſchen Waldes und ihre natürlichen 
Feinde. Geſchützte Tiere. 

Die Bedeutung der Raubvögel im Haushalt der Natur 
Flugbilder. 

Bedeutung des Waldes für Volksgeſundheit und Volks— 
wirtſchaft. 

Schadenverhütung im Walde. Waldpflege durch die Schulen. 

Beſtimmungsübungen an den wichtigſten Pilzarten. Ver— 
luft wertvoller Eiweißnahrung durch Ankenntnis der eß— 
baren Pilze. 

Giftpilze und andere Giftpflanzen unſerer Heimat. 


(Biologie). 


3. Vierteljahr. 

Der Teich, der Landſee. 

Wertvolle und geſunde Volksnahrungsmittel in Teichen 
und Landſeen. 

Fiſcharten, die bei uns auf den Markt kommen, und ihre 
Feinde. 

Der Blutegel, ein altes Volksheilmittel. 

Wanderzüge unſerer Fiſche. Schutzgeſetze. 

Die Kleinlebewelt des Süßwaſſers. 

Die Amöbe als einzelliges Lebeweſen. Bau der Zelle. Die 
Schraubenalge. Vielzeller. 


Das Moor. 


Verlandung eines Gewäſſers. Entſtehung des Torfes. Torf- 
moos. Sonnentau. 

Kultivierung der Moore in Deutſchland. Bedeutung der 
Gründüngung für den Moorbauern. 


4. Vierteljahr. 


Am Meeresſtrand. 


Anſere Seefiſche und ihre Feinde. Seehund und Wollhand— 
krabbe. 

Anſere einheimiſchen Muſcheln: Baltiſche Tellermuſchel, 
Sandmuſchel, Herzmuſchel, Miesmuſchel. 

Der Wanderflug der Zugvögel. Stand- u. Zugvögel. Strih- 
vögel. Wintergäfte aus dem Norden. Meſſina, Roſſitten. 

Aufgabe und Bedeutung der Naturſchutzgebiete. 

Der Menſch im Kampf gegen See und Sand. Schadenver— 
hütung durch Strandbefeſtigungen. Gewinnung von Neu- 
land. Strandhafer und Stranddiſtel als geſchützte 
Pflanzen. 

Der Bernſtein, das Gold des Nordens. 

Ernährung des Menſchen. 

Täglicher Nährſtoffbedarf des menſchlichen Körpers. Ein- 
heimiſche Erzeugniſſe. 

Gang der Verdauung. 

Regel für richtige Ernährung und Lebensweiſe. 

Bedeutung und Verwendung unſerer Heilkräuter. 

Pflanzen in Sage und Aberglauben. 


Naturlehre. i 


1. Vierteljahr. 


Bedeutung der Fliegerei für die Landesverteidigung und für 
den Verkehr. 


Das Flugzeug, die modernſte Waffe. Das Motorflug- 
zeug. Wie kann das Flugzeug aufſteigen und ſich in der 
Luft halten? Anterdruck. Aberdruck. 

Junkers' Ganzmetallflugzeug. Anſere Flieger üben. Berufe 
in der Fliegerei. 

Der Zeppelin, ein Meiſterwerk deutſcher Technik. Auf- 
trieb, Knallgas, Duraluminium, Helium, Steuerflächen, 
Stromlinienform. 


Wie der Menſch die Spannkraft des Dampfes und die der 
Exploſionsgaſe ausnutzt. 


Meine Dampfmaſchine. Die Lokomotive. Die Dampf⸗ 
turbine. Der fliegende Hamburger. 

Das Motorrad. Exploſionsmotor. Das Auto. Benz. 
Daimler. Reichsautobahnen. 

Der Dieſelmotor. Wir tanken Holz. 
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2. Vierteljahr. 
Olhunger in Deutſchland und in der Welt. 
Anſere Erdölquellen. Erdöl wird deſtilliert. Schweröl. Mittel- 
öl. Benzin. 
Ol als Treibſtoff. Hinweis auf ſynthetiſches Benzin. 
Die Kohle, der wichtigſte Nohſtoff Deutſchlands. 
Entſtehung und Gewinnung des ſchwarzen Diamanten. 


Schlagende Wetter. Grubenopfer. Sicherheitsvor— 
richtungen. 

Vorkommen des Kohlenſtoffes in Graphit, Kohle und 
Diamant. 

Anſer Gaskocher. Gasanſtalt. Gewinnung des Gaſes. 
Behandlung. Gaswache. Kohlenoxyd, Gasvergiftung. 


Andere Produkte aus der Kohle: Teer, Pech, Aſphalt, 
Benzol, Anilinfarben, Sacharin, Wohlgerüche, Karbol— 
ſäure, Ammoniak. 
3. Vierteljahr. 
Vorſicht! Säuren und Laugen ſind Gifte! 
Keine Gifte in Trinkflaſchen! Wirkungen der Schwefels, 
Salz- und Salpeterſäure auf Stoff, Marmor und Metall. 


Laugen heben die ſchädlichen Wirkungen der Säuren auf. 
Natron- und Kalilauge. Ammoniak. Salmiakgeiſt. In 
der Gasanſtalt entſteht aus Schwefelſäure und Ammoniak 
ein Düngeſalz. 

Die Leunawerke liefern Stickſtoffſalze und Sprengſtoff aus 
der Luft. 

Deutſchlands Stickſtoffhunger iſt geſtillt. 

Stickſtoffſalze find Düngeſalze. Stickſtoffaufnahme durch die 
Wurzel. 

Liebig. Luftſalpeter und Kalkſtickſtoff. 

Deutſchland iſt unabhängig in feiner Spreng- 
ſtoffer zeugung. 

Herſtellung der Salpeterſäure. Schwarzpulver. Schießbaum⸗ 
wolle. Dynamit. 

Vorſicht im Umgang mit Schußwaffen und Munition! Ge- 
wehr, Geſchütz, Spannkraft verdichteter Gaſe. 

Die Sprengbombe. Hinweis auf Gasbombe. 

Der Schutzraum und feine Einrichtung. Verhalten der Haus- 
bewohner vor dem Angriff und im Schutzraum. Die 
Selbſtſchutzkräfte. Sicherheits- und Hilfsdienſt. 


An Mädchenſchulen iſt der Stoff aus dem Lebens- 
kreis der Mädchen ausführlicher zu behandeln unter entſpre⸗ 
chender Kürzung der Stoffe, die für Knaben geeigneter ſind. 
Kampf dem Verderb durch Fleckenentfernung! 

Entfernung von Fett-, Tinten, Roft-, Obſt⸗, und anderen 
Flecken. Chemiſche Reinigung! 


4. Vierteljahr. 

Die Elektrizität, eine geheimnisvolle Kraft. 

Meine Taſchenlampe. Der Gleichſtrom. Trockene und 
naſſe Elemente. 

Der Akkumulator. Volt, Ampere, Watt. 

Wir meſſen den elektriſchen Strom. Meßinſtrumente. 

Anſer elektriſches Licht. Der Deutſche Goebel, Cr- 
finder der Glühbirne. Die Sicherung brennt durch. Kurg- 
ſchluß. Der Schalter. Die Steckdoſe. 

Anſere elektriſche Klingel. Elektromagnet. 

Andere Anwendungen des Elektromagneten. 

Der Fernſchreiber. Der preußiſche Offizier Siemens 
verlegt Kabel in alle Welt. Bedeutung des Morſens. 
Nachrichtentruppen. 

Der Fernſprecher. Der Deutſche Philipp Reis, Er⸗ 
finder des Fernſprechers. 

Schutz den Leitungen und Porzellanpuppen! 

Flugmelde- und Luftſchutzwarndienſt. Warnzentralen. 

Mein Fahrraddynamo. Der Gleichſtrommotor und 
dynamo. Werner von Siemens, Erfinder des Dynamos. 


Die Elektrizität im Haushalt. 

Elektriſcher Strom wird in Wärme verwan⸗ 
delt. 

Bügeleiſen, Kochgeräte, Heizſonne, Heizkiſſen. 

Der Elektromotor im Haushalt. 

Fön, Staubſauger, elektr. Antrieb der Nähmaſchine. 


Rechnen. 


1. Vierteljahr. 
Der deutſche Wald, ein wertvoller Schatz des deutſchen Vater⸗ 
landes (Schadenverhütung). 
Vermehrter Obſtbau. 
Erweiterung der Prozent- und Zinsrechnung (Tageszinſen, 
Zinsfuß). Wertpapiere, bargeldloſer Verkehr, Scheck. 


a 2. Vierteljahr. 

Fiſcherei. Eßt deutſche Seefiſche! Kampf dem Verderb! 

Der gemeine Raub der Kolonien. 

Entwicklung des Außenhandels in den ehemaligen deutſchen 
Kolonien. 

Eindringen der Juden in die deutſche Wirtſchaft und Kultur. 


3. Vierteljahr. 


Weltkrieg und Verſailles: Die ungleichen Kräfte und Ber- 
luſte. 


Die geſamten Gebiets- und Bevölkerungsverluſte. Wer ift 
der Störenfried in Europa? 

Die landwirtſchaftliche Bedeutung der abgetretenen Gebiete. 

Zahlen aus der nationalſozialiſtiſchen Bewegung. 

Moorkultur — Arbeitsdienſt. 


4. Vierteljahr. 


Die Schmach der Kriegstribute. 

Kulturſchande: Deutſche in der franzöſiſchen Fremdenlegion. 

Schlimme Mißwirtſchaft in der Nachkriegszeit. (Inflation, 
Auslandsverſchuldung, Zinslaſt, Steuerdruck, Arbeits- 
loſigkeit.) 

Aufbauarbeit im Dritten Reich: Kampf gegen die Arbeits- 
loſigkeit. 

Reichsautobahn, Arbeitsdienſt, NSV., WHW., DAF., 
KD., Vierjahresplan. 

Kampf dem Verderb! 


Raum- und Formenkunde. 


Das Spitze und Schiefe. 


Die Spitzſäule (Pyramide). Ausgangspunkt: Turmſpitze. Die Behandlung des Dreiecks wird abgeſchloſſen. 
Die abgeſtumpfte Pyramide. Ausgangspunkt: Funkturm, Leitungsmaſt, Denkmal auf dem Holzmarkt u. a. 


Das Trapez. 


Oberflächen- und Inhaltsberechnung (Vergleich mit der Eckſäule). 
Der Kegel. Ausgangspunkt: Spitze eines runden Turmes, Trichter, Licht- und Scheinwerferkegel, Zuckertüte— 


Pflanzenwurzel, Kreiſel u. a. 
Schnitt durch den Kegel: Kreis, Ellipſe, Parabel. 


Der Kegelſtumpf. Ausgangspunkt: Baumſtamm, Blumentopf, Papierkorb, Becher u.a. 
Berechnung von Kegel und Kegelſtumpf nach Mantel, Oberfläche, Inhalt (Vergleich mit der Rundſäule) und 


Gewicht. 


Die Kugel. Ausgangspunkt: Ball, Fußball, Steingeſchoß, Kugellager, Ballon, Seifenblaſe, Apfelſine u. a. 


Erdkugel (Globus). 
Erdbahn (Ellipſe). 
Übungen im Gelände. 


Schätzen und Meſſen von (auch unzugänglichen) Entfernungen und Höhen mit ſelbſtgefertigten Meßgeräten. 


4* 
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8. Schuljahr Das deutſche Voll 


Deut ſch 8 
Seidi i Muſik 
n Dichtungen und Leſeſtoffe t Sprachkunde 
Der 
Blut und Boden, die Quellen ger| Die angeführten Ganzſchriften fin-Hausbau, Die für die ][ Knaben und Mädchen. 
maniſch-deutſchen Bauerntums. [den, ſoweit es die Zeit und die der N früheren Wir tragen und bauen 
Rn c Schule u. der Klaſſe zur Verfügung Hausformen, j das Nei 
d an ſtehenden Mittel erlauben, Berw er- Dorftypen. = G e R Danon) 
195 . tung: als Klaſſen- und Hauslektüre ES, Wiederbolung der 
unſeres Volkes A - g 
5 Joder als Einzellektüre zum Vor- Stoffe in Bale u eos 
19 51 0 n en leſen. | Sprachkunde] lieder aus dem 5., 6. 
NT, è , dichte: und Recht⸗ und 7. Schuljahr 
Der unfreie Bauer im Mittel.] Lebensweisheit unſerer Ahnen Erntebräuche. ſchreibung 
alter und in der Neuzeit. l Aus der Edda (Spruchweisheit u. Rätſel) | find zu be⸗ 
Der Bauer im Dritten Reich.“ Bauerngebet (Baumann) paa 5 
Der Bauer und der Vierjahresplan.] Rätſel vom Pflug (Schiller) | fef N 
Schnitter Tod (Volksgut) zu ver tiefen. 
Leſeſtücke: Bäuerliche Sprich. Außerdem 
Der Oſterlohbauer (Rutzleb) 8 2 werden in 
Die Cholerazeit (Wüſt-Bulcke) 109 HEN Sprachkunde 
Ganzſchriften: | folgende 
| Rüttgers, Die goldene Frühe (Beltz) Stoffe behan: 
Kniepkamp, Altnordiſche Götterſagen (Kranz Die: 
I Bücherei) 
Weidner, Der Erbhof (Ahnenerbe, Teubner) Von der Entwick⸗ 


lung unſerer 

Zum 20. April: | alte e 
Leſungen und Gedichte aus dem Leſebuch. telhochdeutſch). 
Mantau-Sadila, Adolf Hitler (Hillger-Verlag) 
Was Adolf Hitler von ſeiner Jugend erzählt. 


(Aus „Mein Kampf“.) Die Sprache unſe⸗ 


rer Vorfahren 


Zum Na als Vorbild für 
Vom Sinn des Maibaumes (volkskdl.). ſchlichten, klaren 

5 x und lebensvollen 

Zum Tag der Jugend: Gedankenausdruck. 
Hindenburg an die dtſch. Jugend } 


Albert Forſter „An die Dig. Jugend“. an | 
Sonnenwendſprüche. buch. 


Der 
Der ſchaffende Deutſche im Handwerk 


Der vernachläſſigte deutſche Arbeiter Vorbemerkung: Die hier angegebenen Ge-Vom Brauchtum Bauer und Land-] Wir Werkleute all 
in den Händen volksfremder und) dichte und Leſeſtoffe gelten für den ganzen Ab- des Handwerkers arbeiter als Be- (Kanon) 


volksfeindlicher Mächte. ſchnitt „Der Arbeiter“. (Tracht, Geſellen⸗ wahrer u. Pfle- Belle e en 
Adelung der Arbeit und des Arbei— ; ſtück, Zunftbräu- ger der Mund.] und Gruben 

ters durch den Nationalſozialis-[Ge dichte: che, Wandern). arten. BE 

mus. Ehre der Arbeit (Freiligrath) A A der 
Der 1 Mai einſt und jetzt. Werkertag (Lerih) Sprichwörter und Proben deutſcher früheren E 55 den 
Der Arbeitsdienſt, die hohe Schuleſ Die treue Magd (Dillinger) | Redensarten, die Mundarten aus] früheren Schuljahren. 

der Arbeit. a Sale a, aus d. deutſchen Leſebuch und an- 

N A G i 4 1 * D — 5 * 
Die Deutſche Arbeitsfront. Sprüche i N (Wieprecht) N ſtam⸗ deren Quellen. 


Handwerkliche Kunſt bei den Ger-| Bekenntnis (Bröger) 
manen in frühgeſchichtlicher Zeit] Der Streckenwärter (Bröger) 

Blüte des Handwerks im Mit- 

telalter. 

Der Verfall des Handwerks 

unter liberaliſtiſch-marxiſtiſchem 

Einfluß. 

Rettung des Handwerks durch 

den Nationalſozialismus. 


Der ſchaffende Deutſche in der Induſtrie 
Deutſchland wird ein Induſtrie-] Leſeſtücke: 
125 ; i Aufſt Zum Tag der Arbeit (Goebbels). 
u pa 9 8 Wir bauen eine Straße (Arbeitsmann). 
Raſſiſcher und bevölkerungs— 5 
politiſcher Niedergang. Der Sieg des Kruppſtahls 


Die Induſtrie im Dritten . 
Reich, eine Dienerin des gan-| Wie das Fahrrad erfunden wurde 


zen Volkes. (Burhenne) 

Kolonien, eine Lebensnotwen-[Ganzſchriften: 

digkeit für unſer Volk. Lerſch, Wir Werkleute (Kranzbch.). 
Die Induſtrie und der Vier. Burhenne, Das Erfinderbüchlein 
jahresplan. (NMarholdts Bücherei) 


auf deutſcher Scholle 


Erdkunde 


Bauer 


Amfang der Anbaufläche und 
des Anlandes in Deutſchland. 
(Vergleich mit anderen Län- 
dern.) Fruchtbare und un⸗ 
fruchtbare Gebiete in Deutſch⸗ 
land. Menge und Wert der 
Erzeugniſſe des deutſchen 
Ackerbaus. 


Deutſche Viehzuchtgebiete. 

Art und Umfang der deut- 
ſchen Viehhaltung. 

Deutſche Obſtbaugebiete. 


Deutſche Anbaugebiete für 
Gemüſe. 


Deutſche Blumenſtädte. 


Deutſche Weingegenden. 
Deutſche Waldgebiete. 


Bäuerliche Haus-, Hof- und 
Dorfanlagen in den verfchie- 
denen deutſchen Gauen. 


Verteilung des Groß- und 
eee in Deutſch⸗ 
and. 


Arbeiter 


Typiſche deutſche Hand— 
werkserzeugniſſe, die nach 
Städten und Landſchaften be— 
nannt find, z. B. Heiligenbeiler 
Pflüge, Thorner Pfeffer- 
kuchen, Cadiner Majolika, 
Danziger Goldwaſſer, Pom- 
merſche Wurſt, Schwarzwälder 
Kuckucksuhren. 


Orte mit Denkmälern alter 
deutſcher Handwerkskunſt. 
Danzig! 


Danziger Flunder-, Breit- 
lings- und Heringsfiſcherei. 


Deutſche Binnen- und See- 


fiſcherei. 


Bodenſchätze als Vorbedin— 
gung für die Entwicklung der 
Induſtrie. 

Wichtige deutſche Bergbau⸗ 
und Induſtriegebiete: Stein- 
kohlen⸗ und Braunkohlenlager, 


Textil-, Papier-, Don 
Porzellan-, Glas-, Leder-, 
Nahrungs- und Genußmittel⸗ 
induſtrie. 


Deutſche Großkraftwerke. 

Aberſicht über die deutſchen 
Großſtädte. 

Bedeutung des Dorfes, der 
Klein⸗, Mittel- und Großſtadt 
für die Bevölkerungspolitik. 


Lebenslehre 
(Biologie) 


Abhängigkeit von Klima und 
Boden. 


Anteil des deutſchen Bauern 
an der Erzeugungsſchlacht 


durch Bodenverbeſſerung 

(Entwäſſerung, Bewäſſerung, 
Düngung) und Gewinnung 
von Neuland, 


durch Steigerung der Ernte- 
erträge (Nahrungsmittelfrei- 
heit), 


durch Rohſtofferzeugung 
(mehr Si- u. Faſerpflanzen), 


durch Züchtung hochwertiger 
Pferde- und Rindviehraſſen 


und Hebung der Kleintier— 
haltung (Tierſchutzgeſetz). 

Bedeutung des Bauerntums 
für Naſſereinheit, Geſund— 
erhaltung und Fortbeſtand 
unſeres Volkes. (Das Geſetz 
zur Reinhaltung des deutſchen 
Blutes). 


Die rechte Arbeitskraft am 
rechten Platz (Alter, Geſchlecht, 
Fähigkeit). 

Fürſorge für den Arbeiter 
im Dritten Reich. (Geſunde 
Arbeitsplätze, Schönheit der 
Arbeit, Kraft durch Freude, 
Siedlung, Bevölkerungs— 
politik). 

Bau, Tätigkeit und Pflege 
der Sinnesorgane u. Nerven. 

Trinkwaſſerverſorgung und 
Kanaliſation in der Großſtadt. 

Bedeutung der Bäder. (See⸗ 
bad, Volksbad, Werkbad, 
Schulbad). 

Von den Poren, 
und Nieren. 

Der Grüngürtel und die 
ſtädtiſchen Parkanlagen, „die 
Lungen der Großſtadt“. (Be⸗ 
deutung der Lunge und Leber.) 


Drüſen 


Die Tätigkeit der roten Blut⸗ 
körperchen bei dem Gasaus⸗ 
tauſch. Die Gasvergiftung und 
ihre Behandlung. (Vergiftung 
durch Tabakmißbrauch.) 


Die Wirkung der chemiſchen 
Kampfſtoffe auf den menſch⸗ 
lichen Körper. (Behandlung 
Kampfſtoffverletzter.) 


Erſte Hilfe bei Blutungen 
und Ohnmachten. (Das Herz 
als Mittelpunkt des Blutkreis⸗ 
laufes.) 


— — ꝓ ä— — — 


— — ꝛñſ ö-K— 


Naturlehre 


Wir unterſuchen unſere wid- 
tigſten Nahrungsmittel. 


Stärke in Kartoffeln. Kochen 
mit der Schale. Mehl, Hülſen⸗ 
früchte. 


Eiweiß in Eiern, Fleiſch, 
Milch und pflanzlichen Nap- 
rungsmitteln. 


Tieriſche u. pflanzliche Fette. 
Margarine. 


Nahrungsmittelfälſchungen 
und wie man ſie erkennt. 


Deutſchland braucht Stoffe. 
Flachs, Wolle. 


Futtermittel aus Holz. 


Die Maſchine im Dienſte 
des Bauern. 


* 


Elektrizität in Handwerk und 
Induſtrie. 


Vorſicht bei Hochſpannungs— 
leitungen! Wechſelſtrom. 


Der Transformator. 
Der Wechſelſtrommotor. 


Das Bölkauer Kraftwerk. 
Weiße Kohle. 


Der Wechſelſtromdynamo. 


Rundfunk und Rundfunk⸗ 
induſtrie. 

Film, Tonfilm, Fernſehen 
(in großen Zügen). 

Deutſche Qualitätsarbeit. 


Kampf der Gefahr! Hinweis 
auf Schutzvorrichtungen 
Maſchinen. 


Arbeitsplatz und Beleuch— 
tung. Brille (Kurz- und Weit⸗ 
ſichtigkeit). 


Rechnen 


Die 
niſſe der deutſchen Landwirt⸗ 
ſchaft. Hauptaufgabe des deut- 


ungünſtigen Verhält⸗ 


ſchen Bauernſtandes: Siche- 
rung der Nahrungsfreiheit. 


Angelöſte Nebenaufgaben der 
deutſchen Landwirtſchaft. 

Die beſonderen Zweige der 
deutſchen Landwirtſchaft. 

Der deutſche Wald, ein wert- 
volles Volksgut. 


Rettung und Sicherung des 
deutſchen Bauernſtandes durch 
den Nationalſozialismus. 


Der Aufſtieg des deutſchen 
Handwerks im Dritten Reich. 


Die hochentwickelte deutſche 


an Induſtrie. 


Angenügende Bodenſchätze. 
Wirtſchaftliche Erſtarkung 
Großdeutſchlands durch die 


Oſtmark und die ſudetendeut— 
ſchen Gebiete. 


Vierjahresplan; — Arbeits- 
dienſt — Kolonialfrage. 


Raum⸗ und 


Formenkunde 


Aberſichtliche Zu⸗ 
ſammenſtellung aller 
behandelten Formen 
und ihrer Berech— 
nung. 


Die Bauſtile, geo⸗ 
metriſche Grundfor— 
men, Aufgaben aus 
Luftfahrt, Luftſchutz, 
Wehrkunde u. Qand- 
vermeſſung. 
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8. Schuljahr 


Geſchichte 


Deutſch 


| 
Dichtungen und Leſeſtoffe 


Der ſchaffende Deutſche im Handel und Verkehr 


Der deutſche Handelsherr zur Zeit 
der Hanſe. 


Der gewaltige Aufſtieg des 
deutſchen Außenhandels vor 
dem Weltkriege. 


Droſſelung des deutſchen Han— 
dels durch Weltkrieg und Ver- 
ſailles. 


Bemühungen des Führers um 
Ordnung im gegenſeitigen 
Waren⸗ und Güteraustauſch 
der Völker. 


Der ſchaffende Deutſche in 


Deutſche Forſcher⸗ und Erfinder⸗ 
arbeit, die Grundlage für den 
Kulturfortſchritt der Welt: 


Reis, Siemens, Röntgen, Koch, 


Zeppelin. 

Einordnung des Arbeiters der 
Stirn und der Fauſt in die 
Volksgemeinſchaft. 


Der deutſche Geiſtesarbeiter 
und der Vierjahresplan. 


den geiſtigen Berufen 


Vom germaniſchen Heerbann zum Gedichte: 


Sprachkunde 


Vermeide entbehr- 


Mu ſik 


Knaben und Mädchen. 


J. Seb. Bach: Bauernkantate 


der Schöpfer derſ„Mer han en neue Oberkeet.“ — 
neuhochdeutſchen Ausgewählte Abſchnitte aus der 


„Kleinen Chronik der Anna Magda- 
lena Bach“ (für Mädchen). 

Joſef Haydn, der Komponiſt 
des Deutſchlandliedes (Hinweis auf 
das Kaiſer⸗Quartett). 


Wolfgang Amadeus Mozart, 
der Komponiſt vieler ſchöner Spiel- 
muſiken für unſere Hausmuſik. 

„Opferlied“ und „Die Himmel 
rühmen des Ewigen Ehre“ von 
Ludwig van Beethoven, dem 
größten deutſchen Muſiker. 

Inhalt der Oper „Die Meiſter— 
finger” von Richard Wagner. 
(Gegebenenfalls kann den Schülern 
Walthers Preislied und der „Wach 
auf“ Chor vorgeſpielt werden.) 


Der 


Soldatenlieder aus fünf Jahrhunderten. 
Anmerkung: Die Auswahl der 


Erdkunde 


Deutſche See- und Binnen⸗ 
ihiffahrt. 

Die wichtigſten Seehäfen 
Deutſchlands und die wichtig- 
ſten Welthäfen. 

Bedeutende deutſche Han- 
delsſtädte im Binnenland. 

Das deutſche Eiſenbahnnetz. 
Fahrplan, Kursbuch. 

Die wichtigſten deutſchen 
Eiſenbahnſtrecken und knoten⸗ 
punkte. 

Das Reichsautobahnnetz. 

Das Verkehrsnetz der deut⸗ 
ſchen Lufthanſa. 

Die Flugwege des deutſchen 
Zeppelinverkehrs. 

Der Weichſelkorridor als 
Verkehrshindernis. 

Danzig und Gdingen. 


Das tragiſche Schickſal des 
Grönlandforſchers Wegener. 

Mit Major v. Wißmann 
durch Mittelafrika. 

Die Entdeckung der Nil- 
quellen durch Georg Schwein— 
furth. 

Guſtav Nahtigal als For- 
ſcher in der Sahara und im 
Sudan. 

Ferdinand v. Richthofen 
d. eigentliche Entdecker Chinas. 

Alexander v. Humboldt in 
Südamerika. 

Von der Weltreiſe Rein- 
hold Forſters. 

Kopernikus, der Forſcher und 

Entdecker im Weltenraum. 


Soldat 


Deutſchlands offene Gren- 
zen. 


Lebenslehre 
(Biologie) 


Kolonialprodukte aus dem 


Naturlehre 


Der deutſche Kaufmann als 


ſatz durch heimiſche Erzeugniſſe. Chemie und Technik im In⸗ 


Wie deutſche Männer die 
Landwirtſchaft förderten. 

Was die Welt deutſchen 
Arzten verdankt. 

Mendel, der Begründer der 
Vererbungslehre. 


Die Raſſenkunde des deut⸗ 
ſchen Volkes von Prof. Hanns 
Günther. 


Wehrhaftigkeit — ein Natur- 


und Auslande. 


Vom Einbaum zum Ozean- 
rieſen. 

Von der Dampfmaſchine zum 
„Blitzzug“. 

Vom Wildpfad zu den 
Straßen Adolf Hitlers. 


Von Lilienthal zu Junkers. 


Wie hilft der Erfinder und 
Techniker Deutſchland im 
Kampf um Weltgeltung, Roh- 
ſtoffe und Deviſen? 

Der Deutſche Röntgen — ein 
uneigennütziger Wohltäter der 
Völker — verzichtet auf die 
Patentierung ſeiner Erfindung. 
(Röntgenftrahlen — Heilwir- 
kung — Nöntgenopfer). 

Deutſcher Erfindergeiſt im 
Vierjahresplan. 

Hebung der Aluminium- 
induſtrie. Aluminium erſetzt 
andere Metalle. 

Die Kunſtfaſer Viſtra. 

Wollſtra, ein Miſchgewebe. 

Der ſynthetiſche Kautſchuk 
„Buna“. 

Kunſtharze als neue Werk— 
ſtoffe. Bakelit u. a. 

Benzin aus Kohle. Leuna: 
Benzin. Bergius, Bold. 


Moderne Kriegswaffen. 


Raum⸗ und 
Formenkunde 


Deutſchlands Binnen: und 
Tier- und Pflanzenreiche. Er- | Vermittler der Erzeugniſſe aus] Welthandel. 


muſtergültige deutſche 


S 
Boud r 


4. 


Anſer Kampf um Ehr' und 


deutſchen Volksheer. Den Soldaten des großen Krieges unſerer Sprache liche Fremd- 
Das deutſche Wehrgeſe (Schirach) in Zeiten völki⸗ wörter! ; { i 
ſche geſetz. hira haltig, weil die Knaben die Wiegen- 


Bri er Not. 9 i \ i 
Vom Wikingerboot zur deutſchen 5 65 u) | ig Begriffsinhalt lieder nicht ſingen. Die Mädchen 
Reichskriegsflotte. Wieder Ehr! (Anmut) noch unentbehr“ fingen nur einige Soldatenlieder. 


f Auch du! (Schirach) i Wir zogen in das Feld. 1540. 
Die deutſche Luftwehr. N Water, Anſer liebe Fraue vom kalten Bronnen. 
Große Feldherren und Soldaten Leſeſtü cke: 

im deutſchen Volk. Anſprache Friedrichs d. Großen vor 


geſetz. Die chemiſchen Kampfſtoffe. 
Wehrgeographiſche Lage vor | Kampfmittel der höheren Die e e N 
und nach Verſäilles. und niederen Tiere ſowie der Die Gasmaske 
Deutſchland, das am meiſten] Pflanzen. Wirkungsweiſe. 
luftgefährdete Land der Welt. Das Geſetz zur Verhütung Der Entgiftungstr und 
Deutſchland, jahrhunderte- erbkranken Nachwuchſes. Alko- ſeine Aufgaben n 
lang Kriegsſchauplatz der euro- hol und Vererbung. ch Å . 
päiſchen Völker. Wir beobachten den Feind. 


Soldatenlieder iſt beſonders reich⸗ 
10 Maden Anſere Wehrmacht zu Lande. 


und ihre] Anſere Marine. 
Anſere Luftwaffe. 


1556. 
Es geht wohl zu der Sommerszeit. 1646. 


Der knappe und Prinz Eugen, der edle Ritter. 1719. 


| 
| 
| 
| 


25 P Leuthen (Molo i A eh Vererbung hochwertiger Un- A : 
Der politiſche Soldat Adolf Hitlers. e (Hitler) a UN Das u „Ein Fähnrich zog Die Weltmacht Großdeutſch- lagen. a der Familie Bi Fernrohr und Photo: 
Die Schaffung des großdeutſchen Von deutiher Art (Boed) zum Kriege. 1785, land. Bach.) a 


Hi Befehlsübermitt⸗ Li iſchar: „ 8, 

Volksſtaates durch Adolf Hitler.] Die Pflichten des deutſchen Soldaten 15 ne Pee es e 

Die deutſche Wehr, der Garant des Die Vereidigung (Peterſen) kurze Berichte, Es leben die Soldaten. 1855. 
europäiſchen Friedens. Anſere erſte Nachtübung Gaber) Meldung. Wenn die Soldaten durch die Stadt 


Wiederholung des Stoffes 


Die Erhaltung der Art und dor 5 
die Ausleſe im Kampf ums der 7. Klaſſe aus der Luftfahrt. 


Daſein der Vielzeller. 


: marſchieren. 1880. f „ i 5 
Ganzſchriften: | Regiment fein Straßen zieht. 1913. Anſterblichksit der Einzeller. x 
Beumelburg, Mit 17 Jahren vor = NT ein Liedlein fingen N 

Verdun (Kranzbch., Dieſterweg) N ns). 5 E s 
Frenſſen, Die Begegnung vor dem Mad A wir in Feindes- 
Skagerrak (Enßlin) 50 e ee ; it i 
Langsdorff, Kriegserlebniſſe deut⸗ 1 nach Frankreich zogen. We * 0 


ſcher Flieger (Bertelsmann) 


F : x Wildgänſe rauſchen durch die Nacht A 
Kleiſt, Die Hermannsſchlacht (Aus- 


(Flex). Siehe über die Entſtehung 


wahl!) dieſes Liedes: Walter Ele 
„Wanderer zwiſchen beiden Welten. 
Der Soldat der Bewegung. 
Zum 9. November: | Deutſchland erwache! „Sturm, Sturm, 


Gedichte und Leſeſtücke aus dem Sturm“ (Dietrich Eckart) Hans 


5 Ganſſer. 1922. 
A ib 5 9 5 . i Volk ans Gewehr! „Siehſt Du im 


; : i Often das Morgenrot?“ Arno Pardun. 
Stifter, Weihnacht im Schnee Wir ziehn auf ſtillen Wegen. Werner 
(Verl. Hillger). Altendorf. 


102 103 
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Serhi s | | i sg 
Geſchichte Dichtungen und Leſeſtoffe 8 Sprachkunde Muſik 
Die 
6 hohe Stellung der Frau bei den[ Gedichte: Sitte u. Brauch- Übungen i. ſchrift⸗ Knaben und Mädchen. 
ermanen. rOn „Familien. li 
Deutſchlands Ehre (W. v. d. Vogelweide) 13 05 en a 1 0 Wiegenlieder 
Vorbildliche deutſche Frauengeſtal⸗ Gefunden (Goethe) im tägl. Leben (zur Auswahl) 
ten. Gudruns Klage (Geibel) Familie, Sippe, z. B.: i 
; . á MA Schlaf, Kindchen ſchlaf 
5 Fr Nidden (Miegel) Ahnen (Ahnen. . ; 
Gefährdung deutſchen Frauentums Die . nn 4 i 
im liberaliſtiſch-marxiſtiſchen Beit- Die alte Waſchfrau (Chamiſſo) u. Sippentafel). Ge Aa ange min Kindke 
alter. Zwei Helden (Thoma) Vom tieferen Sinn Dant- und Bei- : 
A an Schlaf Kindelein ſüße 
Die Frau i ; a unſerer deutſchen leidsſchreiben. 
ie Frau im Dritten Reich. Leſeſtücke: Märchen. Kindlein mein, ſchlaf 
1 Br. Einladung, nur ein 
N. 
Ba SU, Bun, Still, ftil, weil's Kind- 
Barbara Attmann (Neumann-Strela) | f lein ſchlafen will 
Der Pflug auf den Schienen (Amelung) | Entſchuldigungen, i 
| Krankmeldungen. Schlafe, mein Pring- 
Ganzſchriften: Bewerbungs- Sn „W. A. Mozart 
Seidenfaden, Gudrun (Erbgut dtſch. Schrift: ib Schlafe, holder, ſüßer 
tums, Verlag Hauſen, Saarlautern) Ausfüllen wichti⸗ Knabe . . Franz 
Blunck, Vom Mukkerpucker u. a. Geiſtervolk ger Vordrucke. Schubert 
Kranzbücherei p 
( zbücherei) Lebenslauf. un Abend, gut 
.. . Joh. Brahms 
Zum 30. Januar: Kinderliederſammlg. 


„Die goldene Brücke“ 


Deutſchland, erwache! (D. Eckart) v. Jos. Wenz, Bäre 
. Sof. nz, Bären- 


Das Deutſchland der vergangenen Zeit | 


(Schemm) reiter-Berlag, Raffel 
Kinderliederſingen 
im Schulfunk der 
deutſchen Sender 
Der Auslands⸗ 
Reichsgrenzen, keine Volksgrenzen.] Gedichte: Wie unſere Aus- Verbreitung Weihelied der Deut- 
A . landsdeutſchen an unſerer Mutter- en in Polen „Was 
Blutverluſt des deutſchen Volkes Ruf (Röhl) deutſcher Ka ne 00 a 
durch Auswanderung. St. Marien (Damß) und deutſchem a, die E i 
Pflege deutſchen Volkstums im] Rütliſchwur (Schiller) i mL feſt en 5 We 
Auslande. Mutterſprache (Schenkendorf) i Mutteriprace. ben unfre Hände in 
Oſtlanddeutſche (Kahle) tiefſter, bittrer Not.“ 
Volk will zu Volk (Gutberlet) W. Henſel 


Nichts kann uns rauben (Bröger) 


Bauernelend in Sowjet⸗Rußland (Dwinger) ee ee 


Siebenbürgen 
Dee „Es ſaß ein klein 
See ſt che wilds Vögelein“ 
Wohlg. bereits gelefener Stücke vom Mus- Siebenbürgen 


landsdeutſchtum 


Danzig iſt unſere Heimat, Deutſchland unſer 
Vaterland (Greiſer) 


Ganzſchrift: 
Ponten, Ein Wolgadeutſcher (Hillger) 


Zum Heldengedenktag: 


Ein Volk in toter Helden Schuld.. (Leſun⸗ 
gen u. Gedichte nach freier Wahl) 
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Erdkunde 


Frau 


Das kopernikaniſche Sonnen⸗ 
ſyſtem. 


Etwas über die Planeten. 


Der Mond. Entſtehung, 
Größe. Drehung des Mondes 
um die Erde. Mondgeſtalten. 
Mond- und Sonnenfinſternis. 


Kometen. Meteore u. Stern⸗ 
ſchnuppen. 


Von der Zeit und dem 
Kalender. 


Von den Sternbildern. Die 
Milchſtraße. 


Beſuch der Danziger Stern⸗ 
warte bei einer Abend⸗ 
wanderung. 


Himmelskunde bei den Ger⸗ 
manen und ihr Einfluß auf 
das germaniſche Weltbild. 


deutſche 


Wo wohnen unſere Aus⸗ 
landsdeutſchen? 


Auslandsdeutſche, die Pio- 
niere deutſcher Kultur. 


Bedeutung der Auslands- 
deutſchen für Volk und Vater⸗ 
land. 


Lebenuslehre 
(Biologie) 


Die berufstätige Frau. 


Der ſchönſte Frauenberuf. 
(Schutz von Mutter und Kind.) 


Zuſammenſetzung und Zu- 
bereitung der Nahrung. (Nähr⸗ 
werteinheiten, Vitamine.) 


Herſtellung geſunder Kiei- 
dung, Sorge für Reinlichkeit 
und Sauberkeit. Infektions⸗ 
krankheiten. 


Das Rote Kreuz. 


Wie die Hausfrau bei An⸗ 
fällen in der Familie hilft. 


Gebrauch des Fieberthermo— 
meters. (Fieberkurve). 


Die Hausapotheke. Ein⸗ 
heimiſche Heilpflanzen als 
Hausmittel. 


Kurpfuſcherei — ein Ver- 
nz an der Volksgeſund⸗ 
heit. 


Schwächung der Volkskraft 
durch Auswanderung. 


Gefahren der Raſſen⸗ 
vermiſchung. 


erfindet in Amerika die Glüh⸗ 
birne. 


nik 
Kraftwerke, Eiſenbahnen uſw. 


Raum⸗ und 
Formenkun de 


Naturlehre Rechnen 


Mutter und Kind. 
Kampf dem Verderb! 


Der Erntedank der deutſchen 
Frau heißt: 


Kampf dem Verderb! 
Mutter macht ein. 
Mutter bäckt. 

Mutter pflegt die Kleidung. 


Fleckenentfernung, Motten⸗ 
bekämpfung. 


Die Grenz- und Auslands- 
deutſchen. 


Der Auslandsdeutſche Goebel 


Meiſterwerke deutſcher Tech⸗ 
im Auslande: Brücken, 
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Zeichen- und Kunſtunterricht. 
5. und 6. Schuljahr. 


Durch die Neuformung des Zeichen- und Kunſtunterrichts tritt dieſer aus ſeiner Vereinſamung als minderbewerte⸗ 
tes Nebenfach in die Reihe der erziehenden Bildungsfächer. Die Kunſterziehung iſt ſomit ein vollwertiges Kernfach 
und ein wichtiger Teil der nationalſozialiſtiſchen Erziehung. f 

Sie iſt in hervorragendem Maß imſtande, die Empfänglichkeit zu ſchaffen für alles, was der Führer, die Nation, 
unſer deutſches Volkstum und unſer Gewiſſen von uns fordern. 


Die Erreichung dieſes Zieles geſchieht 
durch gewiſſenhafte Arbeit an der Vervollkommnung des zeichneriſchen Ausdrucks, 
durch Schulung der Sinne und Organe, mit denen künſtleriſche Dinge wahrgenommen werden, 


durch freie Entfaltung der eigenen Geſtaltungskraft und 
durch Behandlung von Stoffen, die mit dem Herzen des Volkes innig verbunden ſind. 


Die Lehrweiſe auf dieſer Stufe iſt im weſentlichen folgende: 


Freie Kinderzeichnung. 

Schulung der Sinne durch „Zeichnen nach Gegenſtänden“, welche der freien Kinderzeichnung zu entnehmen ſind. 
Vorzugsweiſe flächenhafte Darſtellung. 

Schmückendes Zeichnen und geklärte Schlußzeichnung. 


Bleiſtiftzeichnung, 
\ Kohlezeichnung. 

Buntpapierkleben, ſchneiden und reißen, 
Farbgeſtalten: Waſſerfarbenmalen, 


Techniken: Zeichnung: 


Buntſtiftmalen. 
Körperliches [ Baſteln und 
Geſtalten: | Formen in Sand oder Schnee. 
Graphiſche Stempeldruck, 
Technik: | Kartoffeldruck. 


Raumaufteilung: Photomontage und Bildſammlung. 
Kunſtbetrachtung: Bildbetrachtung, Abwehr von Kitſch. 


Aufgaben für das 5. Schuljahr. 


Dieſe Themen gelten als Auswahl und ſollen dem Lehrer Anregung geben, ſeinen Anterricht künſtleriſch und volks⸗ 

tumsbildend zu geſtalten. 

Naturgeſchichtliches: Blumen und Biene. Beim Pilzſuchen. Froſchkonzert. Gartenarbeit. Obſternte. Herbſtſturm. 

Märchendarſtellung: Rotkäppchen. Hänſel und Gretel. 

Amwelt des Kindes: Wir wandern. Strandleben. Dominik und Zirkus. Beim Bäcker. Am Kohlenſchuppen. Horch, es 
ſpielen die Muſikanten. Wir fahren auf der Straßenbahn. In der Schmiede. Der Schneemann. Wir gleiten dahin. 
Mein Geburtstagstiſch. 

Darſtellung aus der Geſchichte: Einbaum. Wikingerſegler und Rogge. Germaniſches Dorf. Germaniſche Waffen. 

Feſte und Feiern: Flaggenparade. Der 1. Mai. Sommerſonnenwende. Erntedankfeſt. Deutſche Weihnacht. Das 
Oſterfeſt. Adolf Hitlers Geburtstag. 


Aufgaben für das 6. Schuljahr. 


Naturgeſchichtliches: Blumenkauf. Die Gluckhenne. Täuberich und Taube. Gartenfrüchte. Kartoffelernte. 

Märchendarſtellung: Im Schlaraffenland. Das Rieſenſpielzeug. Heinzelmännchen. 

Umwelt des Kindes: HF. marſchiert. HJ. im Lager. Der Hafen. Luftſchutz tut not! (Plakat). Bodenentrümpelung. 
Fliegerſtaffel (Stempeldrud). Werbung für das WH W. (Plakat). Winterſport. Der Arbeitsdienſt (Photomon⸗ 
tage). K.d. F. (Photomontage). Wir bauen ein Haus. Vor dem Schaufenſter. Der Adventskranz. Der Poſtbote. 

Darſtellung aus der Geſchichte: Entwicklung der Schiffahrt. Die Seeſchlacht (31. 5.). Die Burg. Das Ritterleben. 
Beim Einſiedler. Drei Danziger Giebelhäuſer. Ein Danziger Beiſchlag. Anſere Marienkirche. Aus Danzigs 
Vergangenheit. i 

Feſte und Feiern: Muttertag. Heldengedenken (Schlageter). Der Maibaum. Das Erntefeſt. Das Julfeſt. 
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7. und 8. Schuljahr. 


Die Kunſterziehung, die Entwicklung der Schöpferkraft, iſt für die Nation und für den Nationalſozialismus eine 
Lebensnotwendigkeit. Das Vorhandenſein ſchöpferiſcher Menſchen entſcheidet über die Zukunft. 


Am dieſes hohe Ziel zu erreichen, müſſen folgende Grundgedanken für den Zeichen- und Kunſtunterricht Geftalt 
gewinnen: 


Die Idee des „Zurück zur Natur“, zur Wahrheit, Schlichtheit und Einfachheit durch Steigerung der Auffaſſung 
und Ausdrucksfähigkeit. 

Die Idee der Liebe zu Volk und Vaterland. 

Die Idee der Wehrhaftigkeit unſeres Volkes. 

Die Idee, daß Arbeit nicht ſchändet, ſondern adelt. 


Der Zeichen- und Kunſtunterricht auf dieſer Stufe gliedert fih in Freihand-, Sach- und Werkzeichnen und gebun- 
denes Zeichnen. 


Freihand zeichnen: Räumliches und plaſtiſches Darſtellen nach der Natur: Bäume, Blumen, Tiere, Men- 
ſchen (Aktſtudien: leſendes Kind, Boxerſtellung, Läufer). Gebrauchsgegenſtände des Lebens, kunſtgewerbliche 
Gegenſtände (beſonders der Schmiedekunſt und der Töpferei), germaniſche Schmuckgegenſtände, Gefäße u. Waffen. 
Themen: Schutz des Waldes. Schutz der Nutztiere. Schädlingsbekämpfung. Kampf der Gefahr. Beim Schmied. 
Beim Schloſſer. Autoſtraßen. Germaniſche Vorgeſchichte. Der Arbeitsdienſt. Anſer Heer. Fliegerſtaffeln. 


Das Sach- und Werkzeichnen dient der Begriffserklärung und unterſtützt die Arbeit im Geſchichts⸗ und 
Phyſikunterricht, in der Biologie und Erdkunde. Die Schüler ſollen befähigt werden, mit wenigen Strichen klare 
Sachzeichnungen ſchnell leſen und ſelbſt herſtellen zu können. Die Fertigkeit hierzu erlangen ſie: 
Durch beſondere Abungen im Typenzeichnen (10—15 Minuten in jeder Stunde). Als Stoffe kommen in Frage: 
Gegenſtände der Küche, der Stube, des Bodens, des Kellers, ferner Verkehrsmittel, Blumen, Bäume, Bau— 
werke, Strichmänner, Ausdrucksmittel der Karte. 


Im Werkzeichnen gelangen volkskundliche Gegenſtände zur Wiedergabe: Bauernhäuſer, Brunnen, Wirtshaus- 
ſchilder, Grabmäler, Wetterfahnen, Türbeſchläge, Schräuke und Truhen. (Wanderungen mit Skizzenheft). 


Verſuche eigener Geſtaltung und Schmuckzeichnen: Randleiſten, Flächenſchmuck, Illuſtration zu Gedichten und 
Erzählungen, Leſezeichen, Stickmuſter. (Kunſtbetrachtung, Abwehr von Kitſch). 

Plakate: Zum Muttertag. Ehret das Handwerk! Deutſche Jugend treibt Sport! Spendet für das WHW.! 
Haltet zum deutſchen Buch! Heldengedenkfeier. 


Das gebundene Zeichnen oder Linearzeichnen. Nicht ſyſtematiſche Vermittlung von Fachkennt⸗ 
niſſen ift hier das Ziel, ſondern das Handwerk braucht einen Nachwuchs, der auch mit Zirkel, Reißſchiene und 
Dreieck umzugehen verſteht. 


Maßſtabzeichnen und Kartenſkizzen für den Geländeſport. Abung der wichtigſten Kartenzeichen wie Fluß— 
lauf, Chauſſee, Eiſenbahn, Brücken, Ortſchaften uſw. 


Aufmeſſen und Darſtellen einfacher Gegenſtände: Prisma: Schrank, Papierkaſten, Schublade. 
Zylinder: Büchſe, Litertopf, Ofenrohr . . . Kegel und Kegelſtumpf: Beleuchtungskörper, Eimer, Bottiche . 
Es ſind die einfachſten Begriffe von Grundriß, Seitenanſicht und Durchſchnitt zu geben, ebenſo die einfachſten 
Grundſätze der Perſpektive. 


Techniken. 
Die wichtigſten Techniken in der Volksſchule ſind Arbeiten mit Bleiſtift, Waſſerfarben, Buntſtift und Zeichen⸗ 
feder. 


Dazu tritt das plaſtiſche Geſtalten: Spielzeugbau für das WH W. — VDA.-Modellierbogen: St. Marien in 
Danzig, Krantor in Danzig, Dom zu Riga. 


Einführung in die Heraldik, Entwerfen von Familienwappen, künſtleriſche Geſtaltung eines Stammbaumes, Ent- 
wurf eines Buchdeckels, eines Bucheigenzeichens. 


Schriftübungen, insbeſondere Gotik, Gebrauchsfraktur und deutſche Induſtrienorm. 
Photomontage und Herſtellung von Bildſammlungen aus Bildzeitſchriften. 
Stempeldruck und Linolſchnitt. 


Kunſtbetrachtung und Bildbetrachtung: Die wichtigſten kunſtgeſchichtlichen Epochen unter beſonderer Berüdfihti- 
gung heimiſcher Kunſt⸗ und Baudenkmäler. 
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Schriftpflege. 
5. und 6. Schuljahr. 


Kernſprüche, kurze Gedichte, Ziffern, Raumaufteilung der Schreibſeite, einfache und zweckmäßige Amrandung, Gin- 
ladungskarten für Schulfeiern. 


7. und 8. Schuljahr. 


Längere Ausſprüche bedeutender Deutſcher. Gedichte. Der kunſtvolle Anfangsbuchſtabe. Verwendung bunter 
Tinten. Briefe. Einladungen. 


Betrachtung ſchöner deutſcher Handſchriften aus Vergangenheit und Gegenwart. 
In Verbindung mit dem Zeichenunterricht: 
Dekorative Geſtaltung der Schrift. Gebrauchsfraͤktur. Deutſche Induſtrienorm. Plakate. 
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NRihtformen für die deutſche Verkehrsſchrift, 
geſchrieben mit einer ſchmalen rechtsgeſchrägten Breitkantfeder. 
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Richtformen für die lateiniſche Verkehrsſchrift, 
geſchrieben mit einer ſchmalen rechtsgeſchrägten Breitkantfeder. 
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Werkliches Tun. 


Werkunterricht ſiehe Anweiſungen für werkliches Tun. 


Handarbeit. 


5. Schuljahr. 


Strickarbeiten. 


Stricken von Söckchen oder Anſtricken von Strümpfen. 
Technik: Formenentwicklung, Hacken, Käppchen, Keil- 
abnehmen, Spitze. 
Abung: Aufheben fallengeleffener Maſchen. 
Ausbeſſerungsarbeiten. 
Stopfen von Wäſchegegenſtänden: 
Durchſtopfen dünner Stellen, 
Ergänzungen einer Fadenlage, 
Stopfen von Löchern. 
Der aufgeſetzte Flicken. 
Nebenarbeit: Weben von Bändern, Gürteln, 
Taſchen. 
6. Schuljahr. 
Einfache Wäſcheſtücke und Maſchinennäherei. 
Kiſſenbezug, Beutel oder Turnhoſe. 
Technik: Einfühung ins Maſchinennähen. Nähen auf 
Papier und Stoff ohne und mit Garn. 
Einfache Naht, Doppelnaht, Saum. 
Nebenarbeit: Aben von Knopflöchern. Wieder— 
holung der Zierſtiche u. Zuſammenſetzen zu Muſtern. 
Decke, Kiſſen. 
Taghemd oder Nachthemd. 


Technik: Schnittgewinnung durch Maßnehmen oder 
Abformen. 


Nebenarbeit: Behäkeln von Taſchentüchern. 
7. Schuljahr. 
Bluſe einfachſten Schnittes. 
Technik: Grundſchnitt nach Körpermaß. Verſchiedene 


Maſchinennähte. Naht⸗ und Nandverzierungen. 
Gegenſetzen von Schrägſtreifen. 

Schürze. 

Strickhandſchuhe. 


Handflicken und Stopfen. 


Technik: Der durchgezogene Flicken. Ausbeſſern Hand- 
geſtrickter und maſchinengeſtrickter Strümpfe. 


Nebenarbeit: Kiſſenplatten, Neſſeldecken, 
Flächenaufteilungen. 
8. Schuljahr. 
Wanderkleid oder Mantelſchürze. — Amarbeitungen. 


Technik: Schnittgewinnung durch Abformen, Anleitung 
zur Benutzung von Schnittmuſtern. Veränderung 
von Grundſchnitten. 


Weben. Webrahmen oder Webbrettchen. 

Stricken oder Häkeln einer Wolljacke. 

Maſchinenflicken und Maſchinenſtopfen. 
Nebenarbeit: Rundhäkelei aus Wolle und Baſt. 
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Stofflehre. 


Miſchwolle, Kunſtwolle, 
Verpackung und Nummern der 

Baumwolle und Wolle. 
Bezeichnung verſchiedener Wolle. 
Das Weben. Webſtuhl. 


Farbenlehre. 
Zuſammenſtellung von drei Farben. 


Stofflehre. 


Anterſchied zwiſchen Leinen, Baum⸗ 
wolle, Neſſel, Viſtra, Hanf, Jute. 
Die gebräuchlichſten Wäſcheſtücke 
und deren Bezeichnung. 


Werkzeuglehre. 


Bau der Maſchine. 

Einſetzen der Nadel und Spule. 
Einfädeln und Aufſpulen. 
Stichſtellung. 

Stichverbeſſerung. 


Stofflehre. 


Anterſchiede zwiſchen Baumwolle, 
Wolle, Seide. 

Kunſtwolle, Kunſtſeide, Glanzbaum⸗ 
wolle, Wollſtra, Viſtra. 


Werkzeuglehre. 
Reinigen und Olen der Maſchine. 


Störungen im Maſchinenbetrieb. 
Beſeitigung vorkommender Fehler. 


Farbenlehre. 
Zuſammenſtellung mehrerer Farben. 


Stofflehre. 

Bindungen der Stoffe. Wieder- 
holung über Faſergewinnung. Be- 
handlung der verſchiedenen Stoffe 
in der Reinigung. Woll- und 
Seidenwäſche. Beſonderer Hin- 
weis auf Anſchaffung von Wert⸗ 
arbeit. Ablehnung von Kitſch. Cr- 
halten der Gegenſtände durch die 
erlernten Ausbeſſerungsarbeiten; 
weitere Verwendung durch Mm- 
arbeitung zu praktiſchen Klein⸗ 
gegenſtänden. 


Werkzeuglehre. 

Beſprechung über die Anwendung 
verſchiedener Apparate an der 
Maſchine. 


Material. 


Strickwolle, 
etwa 8 Gebinde. 
Stricknadeln. 
Twiſt und 
Maſchinengarn. 
Wolle. 


Material. 


Hemdenſtoffe, 
Neſſel, 

Satin. 
Maſchinengarn. 


Material. 


Neſſel, 

Viſtra, 
Baumwolle. 
Bunte Garne. 


Material. 


Leinen. 
Baumwollgewebe, 
Neſſel. 

Bunte Wolle, Twiſt, 
Baſt. 

Wolle. 


Hauswirtſchaft. 


Jahresplan. 


(Die Gerichte ſind als Beiſpiele anzuſehen. Waſchtage müſſen nach Bedarf eingeſetzt werden.) 


Kennenlernen der Küche — Einteilen der Tiſchgemeinſchaften — Aufgaben der Tiſchgemeinſchaft. 
Tiſche ſcheuern, Fußboden ſcheuern. 


Grießſuppe. 
Tiſchdecken üben — Einrichten einer einfachen und zweckmäßigen Küche — Reinigen der Holzgeräte — Meſſer, Gabel, 
Löffel putzen. 


Kartoffelſuppe mit Speck. 
Die Kochgeräte (Verwendung und Behandlung). Reinigung der Küchengeräte dem Material entſprechend. 


Verſchiedene Breie aus Getreidenahrungsmitteln. 
Benutzung des Kohlenherdes — Entwicklung der Feuerſtätten — Bau des Herdes — Verbrennungsvorgang — 
Sparſamer Verbrauch und zweckmäßige Ausnutzung der Brennſtoffe. 
Reinigen des Herdes und verſchiedener Metalle. 
Eier mit verſchiedenen Tunken. (Frühlings⸗, Moſtrich⸗ und Specktunke). 
Gaskocher — Gaskochregeln — Richtige Benutzung des Gasherdes — Kochen mit Elektrizität. 


Geſchlagener Quark mit Obſt und Bratkartoffeln oder Bauernfrühſtück mit Salat. 


Die Ernährung — Nachweis der Nährſtoffe in der Milch. 
Butter und Quark ſelbſt herſtellen. 


Hammelbrühe mit Graupen. 
Zuſammenſtellen einer Mahlzeit — Aufſtellen von Küchenzetteln. 

Rhabarbergrieß mit Vanilletunke GFahrtengericht). B 
Verſuch — Stärkeumwandlung (Kauen von Brot) — Löfen von Zucker und Salz — Auslaugen von Würzftoffen 
(Zitronenſchale) — Verdauungsvorgang (Waſſer als Löſungsmittel) — Vorbereitung der Nahrung zur Unter- 
ſtützung der Verdauung (Zerkleinern, Miſchen, Garmachen). 

Spinat mit Ei und Kartoffeln. 


Spinat und Kartoffeln auf verſchiedene Art gargemacht. 
Das Wiegen der Nahrungsmittel nach der Vorbereitung — Zubereitung waſſerreicher Nahrungsmittel — Das 
Waſſer im Haushalt. 


Kochklopfe. 


Das Ei, fein Aufbau und feine Bedeutung für die Ernährung — Anwendung des Eis als Binde- und Loderungs- 
mittel. 


Obſtſuppe und Kartoffelpuffer. 
Der Ei-Einfauf, Aufbewahrung, Haltbarmachung, Ein legen von Eiern. 


Rohkoſtplatte — Rohkoſtſalate. 
Einſtellung zur vegetariſchen Koſt, Rohkoſt und Miſchkoſt. Ergänzungsſtoffe. 


Obſtſuppe oder Tunke mit Kartoffelklößen. (Nöllhen, Bratlinge als Verſuch). 


Die Kartoffel als Volksnahrungsmittel — Nachweis der Nährſtoffe — Herſtellung von Kartoffelmehl — Ver- 
halten der Stärke im kalten und kochenden Waſſer — Kochregeln. 


Blumenkohl mit Tomatentunke. 
Das Gemüſe und ſeine Nährſtoffe — Stetigkeit und Planmäßigkeit des Einkaufs — Aufbewahrung des Gemüſes. 


Selbſtändiges Kochen (Probekochen). 


Eintopfgericht. 
Einmachen von Obſt und Gemüſen — Wert des Einmachens — Regeln für das Einmachen. 


Gemüſeſuppe, Mehlplinſen mit Quarkfüllung oder Quarkplinſen. 
Behandlung und Kochen der Milch (Wiederholung) — Die Milcherzeugniſſe und ihre Verwendung. 
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Gekochter Fiſch. 
Die Fiſche — Nachweis der Nährſtoffe — Wert der Fiſche (Seefiſche als Volksnahrungsmittel). 


Gebratener Fiſch und Kartoffelſalat oder Kartoffeln und Gurkenſalat. 
Fiſch im Vergleich zum Fleiſch. 


Rindfleiſchſuppe mit ſelbſtgemachten Nudeln, Nudeln mit Obſt. 


Das Fleiſch — Nachweis der Nährſtoffe — Nährwert des Fleiſches und Erhaltung der Nährſtoffe bei der Zube- 
reitung — Verſchiedene Fleiſcharten. 
Haltbarmachung des Fleiſches. 


Rinderröllchen und rote Rüben. 
Das Garmachen der Nahrungsmittel auf verſchiedene Art. 


Gedünſteter Kohl und Pellkartoffeln. Flammeri. 


Verwendung der Fette in der Küche — Die verſchiedenen Siedetemperaturen — Auslaſſen der Fette — Anlegen 
eines Fettopfes. 


Eintopf. 
Auswähl der Fleiſchſtücke — Wiederholung: Fleiſch. 


Gebratenes Fleiſch und Sauerkrautſalat. 
Das Braten von kleinen und großen Fleiſchſtücken. 


Weihnachtsbäckerei. 
Die verſchiedenen Lockerungsmittel — Gelockerte und ungelockerte Teige — Backregeln — Backofen. 


Ein Familienfeſt. Tiſchſchmuck. 


Lungenſuppe, Lungenmus oder Grünkohl mit Bratwurſt. 
Gewürzkräuter und Würzftoffe. 


Erbſen und Sauerkraut, Kartoffeln (Turmkochen). 
Hülſenfrüchte — Nährſtoffe nachweiſen — Bedeutung für die Ernährung. 


Hefeplätzchen mit Pflaumenmus. 
Hefeteig gargemacht durch Hitze, Waſſer, Dampf und Fett — Gärungs- und Fäulniserſcheinungen. 


Suppe, Kalbfleiſch mit holländiſcher Tunke oder Diätgericht. 


Einſtellen des Haushaltes auf einen Krankheitsfall — Krankenzimmer — Krankenlager — Pflege des Kranken -- 
Aufrechterhaltung des häuslichen Betriebes. 


Probekochen. 


Eintopf. 


Säuglingspflege — Stellung des Nationalſozialismus zur Ehe und Familie — Die Erbgeſundheit und ihre Pflege 
Die Belaſtung des deutſchen Volkes durch krankhaft Veranlagte. 


Pichelſteiner Fleiſch. Geriebenes Obſt, Zwiebackbrei. 
Pflege des Säuglings — Reinlichkeit — Ruhe — Licht — Luft — Richtige Ernährung. 


Dicker Grieß, Gemüſebrei, Mohrrüben- und Apfelſaft. 
Säuglingsnahrung — Die natürliche und die künſtliche Ernährung. 


Gulaſch mit Gemüſe (Eintopf). 
Kleidung und Bett des Säuglings. 


Abſchlußſtunde. 


112 


kandſchulen 


£in- und jweiklaſſige Schulen. 


feibeserjiehung. 


Für die Leibesübungen ift der Stoff den Plänen der Stadtſchulen zu entnehmen und den örtlichen Verhältniſſen ent- 
ſprechend anzuwenden. 


jeichen- und funſtunterricht, Schriftpflege, Werkunterricht, Nadelarbeit, hauswirtſchaft, 
baniſchriften. 


Für die Ausrichtung der Arbeit ſind die Pläne für Stadtſchulen verbindlich. 


Drei- und mehrklaſſige Schulen. 


Für dieſe Schulſyſteme ſind die Stadt- und Landpläne dem Aufbau der Schule entſprechend ſinngemäß zu benutzen. 


5. bis 8. Schuljahr 


1. Jahreskurs 4. Halbjahr) 


Viertelſahr 


. 


— 


Viertelſahr 


€ 


2. 


Geſchichte 


Deutſch 


Muſik 


Leſeſtoffe und Gedichte Sprachkunde Nectſchreibung zur Auswahl 


Erdkunde 


Deutſche kämpfen um die Sicherung des Lebensraumes im Oſten. 


Weichſelland, germaniſches 
Siedlungsland. 

Anſere Vorfahren erringen 
einen ausgedehnten Le⸗ 
bensraum. 

Ausgrabungen unſerer Hei⸗ 
mat als Zeugen Hodh- 
entwickelter Kultur. 


Das Weichſelland wird von 
den Germanen aufge⸗ 
geben. 

Das Schickſal germaniſcher 
Stämme. (Goten, Wan⸗ 
daler. Verluſt an Blut 
und Boden.) 

Deutſches Heldentum. 
(Alarich, Theoderich der 
Große, Teja, Geiſerich.) 


Der Kampf um die Nück⸗ 
gewinnung des deutſchen 
Oſtraumes. 

Heinrich der Löwe erkennt 

die deutſche Aufgabe. 

Deutſche Landerſchließung 
im Oſten. 

Erneutes Vordringen der 
Slawen. 

Das deutſche Danzig ent⸗ 
ſteht. 

Hochleiſtungen unter dem 
Deutſchen Ritterorden. 

Leiſtungen des deutſchen 
Bürgertums. 

Danzig als Hanſeſtadt des 
Oſtens. 


[Zermürbung deutſcher 
Volkskraft. 


Zerſtörung des freien ger- 
maniſch⸗deutſchen Bau- 
erntums. 

Die Bauernkriege, eine na- 
tionale und ſoziale Re- 
volution. 

Zerſtörung des germaniſch⸗ 
deutſchen Volkskrieger⸗ 
tums. 

Zerſetzung deutſchen Ge— 
meinſchafts⸗, Rechts⸗ u. 
Glaubenslebens durch 
artfremden Geiſt. 

Vordringen d. Judentums. 


Zeichen einer völkiſchen 
Wende. 


Luther, ein Vorkämpfer für 
deutſchen Glauben und 
deutſche Art. 

Erfinder und Entdecker. 


Deines Volkes Werden und 
Naum. 


Du und deine Ahnen 
(Finckh) 

Thor holt ſeinen Hammer 
heim (Rüttgers) 

Ein bronzezeitliches Hügel⸗ 
grab in Oſtpr. (Kotzan) 

Sprüche aus der Edda 

Germaniſche Rätfel 

Hildebrandslied 
(Schmidt) 

* Sotentreue (Dahn). 

Auszug der Goten (Dahn) 

Jung Olaf in Ranis Lehre 
(Bonus) 

Die Gründung des Dorfes 
Gottswalde (Schmökel) 
Herr Meinhard von Quer— 

furt (Schmökel) 
Niederung in Not (Wer- 
nide) 
Die mutigen Kulmerinnen 
(Volksſage) 
Der Letzte (Schüler). 
Tannenberg 1410 (Kotzde). 
Der Schuß nach der roten 
Mütze (Wichert) 
Marienburg (Harder) 


Des Volkes Sein. 

Der Geburtstag des Füh⸗ 
rers. 

Deutſcher Frühling — 
Deutſches Wandern. 

Der Tag der nationalen 
Arbeit. 

Der Muttertag. 

Die Sommerſonnenwende. 


Deines Volkes Werden und 
Naum. 


Oſtlanddeutſche (Kahle) 

»Deutſche Heimat (Kriebel) 

*Schifferlied von der Oft- 
ſee (Falk) 

* Çen Boot is noch buten 
(Holz) 

Die Frauen von Nidden 
(Miegel) 

Anſere Vögel wandern 
(Thienemann) 

Das Schwanenneſt 

Der Siebenſchläfer (Harder) 

»Ein Freund ging nach 
Amerika (Roſegger) 

Wie Jürnjakob Swehn zu 
ſeiner Farm kam (Gill⸗ 
hoff) 

Ausſprüche Martin Luthers 

Der Student aus dem Pa⸗ 
radies (Rüttgers) 

*Bauernaufſtand (Münch⸗ 
hauſen) 


Des Volkes Sein. 


Ernte und Erntedankfeſt. 
Der Reichsparteitag 


Das 
Dingwort: 


Sinnverwandte 
Dingwörter. 


Abg. im Gebrauch 
treffender Ding⸗ 
wörter. 


Abg. im Gebrauch 
der Fälle. 
Zweifaches Ge- 
ſchlecht, zweifache 
Bedeutung. 


Abg. im Gebrauch 
des richtigen Ge⸗ 
ſchlechtswortes. 


Richtige Mehr⸗ 
zahlbildung. 


Heimatliche 
Sprachfehler. 


Germaniſches 
Weſen im 
Spiegel 
unſerer 
deutſchen 
Vornamen. 


Das 
Zeitwort: 


Sinnverwandte 
Zeitwörter. 
Abg. im Gebrauch 
des treffenden 
Zeitwortes. 


Abg. im Gebrauch 

der v. Zeitwort 
abhängig. Fälle. 
Abg. im Gebrauch 
der Zeiten. 


Abg. im Gebrauch 
der Befehlsform 
und der Mittel- 
wörter. 


Abg. im Gebrauch 

d. Wirklichkeits⸗ 
u. Möglichkeits⸗ 
form. 


Was uns die 
Familien- 
namen er- 
zählen. 


Schreiben der ein- | Der Winter iſt 


fachen u. zuſam⸗ 
mengeſetzten 
Dingwörter. 


Kleinſchreibung 
von Wörtern, die 
aus Dingwör⸗ 
tern gebildet 
werden. 


Dehnung des 
Selbſtlautes. 


Verdoppelung des 
Mitlautzeichens. 


Der S⸗Laut. 


Schreibweiſe des 
Zeitwortes und 
der ſchwierigen 
Abwandlungs⸗ 
formen. 
Dingwörtlich 
gebrauchte Zeit⸗ 
wörter. 


Betontes und un⸗ 
betontes „zu“. 
Trennbar und un⸗ 
trennbar zuſam⸗ 
mengeſetzte Zeit⸗ 
wörter. 

% % N A 

ent — end. 


vergangen 
Nun will der Lenz 
uns grüßen 
Adolf Hitler, 
unſerm Führer 
Kanon: Wir 
Werkleut' all' 
Brüder in Zechen 
und Gruben 
Heiliges Feuer 
Wiegenlieder. 
Flamme empor! 
Erde ſchafft das 
Neue 

Roter Brand, 
glüh auf! 

Das neue Dft- 
fahrerlied 

Das Oſtfahrerlied 


Wir gehen als 
Pflüger durch 
unſere Zeit 
Kanon: Ernte⸗ 
ſpruch 

Wir find die Män⸗ 
ner vom Bauern⸗ 
ſtand. 

Nun hebt ein neu 
Marſchieren an 
Es dröhnt der 
Marſch der 
Kolonnen 

Es wollt ein 
Jägerlein jagen 


[Kanon: Trara, es 


tönt wie Jagd⸗ 
geſang 


Der deutſche Lebensraum. 

Aberblick über ſeine großen 
Landſchaften (Tiefland, 
Bergland, Gebirge) und 
ihre Bedeutung für die 
völkiſche Entwicklung. 


Der Often, ein Bauern- 
und Grenzland. 


Das Stromgebiet 
der Weichſel. 

Poſen und Weſtpreußen, 
tiefe Wunden des deut⸗ 
ſchen Reiches. 

Polen, vorwiegend ein 
Ackerbauland. 

(Deutſche Kulturarbeit in 
Polen; Gdingen, d. Kon⸗ 
kurrenzhafen Danzigs). 


O ſtdeutſche Land⸗ 
ſchaften. 


Oſtpreußen, Deutſchlands 
Bollwerk im Oſten. 
(Bedeutung in bevölke⸗ 
rungspolitiſcher, wirt⸗ 
ſchaftlicher und wehrgeo⸗ 
graphiſcher Hinſicht.) 

Geraubtes Memelland. 

Das fruchtbare Mecklen⸗ 
burg und Vorpommern, 
das ſandige Hinterpom⸗ 
mern. 

Märkiſches Sand- u. Bruch⸗ 
land und feine Kultivie⸗ 
rung. 

Berlin u. ſeine Bedeutung 
(Potsdam). 

Die ſchleſiſche Mulde, die 
Kornkammer Schleſiens. 
Die Lauſitz und ihre Web⸗ 

induſtrie. 

Das zerriſſene oberſchle⸗ 
ſiſche Induſtriegebiet. 

Die Sudeten. 

Das ſudetendeutſche Sied- 
lungsgebiet. 


Der Oſtſeeraum. 


Die Oſtſee. 

Schleswig⸗Holſtein (Reichs⸗ 
kriegshafen Kiel, Nord- 
Oſtſeekanal, ungerechte 
Grenzziehung). 

Die baltiſchen Staaten. 
(Die baltiſchen Deutſchen, 
Träger der Kultur. Ihr 
ſchweres Schickſal.) 

Finnland, das Land der 
1000 Seen. 

Skandinavien, die Heimat 
der Wikinger und Nor- 
manen. 

(Schwedens Eiſenerz⸗ und 


Holzreichtum. 
Norwegen, ein See- und 
Handelsſtaat.) 
Dänemark, ein Bauern⸗ 
ſtaat. 


Amerika, Afrika. 


Wirtſchafts⸗ und bevölke⸗ 
rungspolitiſche Bedeu- 
tung für Deutſchland. 
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Geht 


Der Brandenburg-Preußi⸗ 
ſche Staat erwirbt und 
ſichert den Lebensraum 
im Oſten. 

Der Große Kurfürſt, der 
Schöpfer des Branden⸗ 
burg⸗Preuß. Staates. 
(Schaffung der Grund- 
pfeiler deutſcher Volks⸗ 


und Staatskraft: ein 
ſtrebſames Bauerntum 
und eine ſchlagkräftige 
Wehrmacht 

Die Begründung der 
Macht des Staates.) 
Friedrich Wilhelm J., der 
große Erzieher zum 
Preußentum. 


(Die Sorge um ein freies 
Bauerntum. Das Stre- 
ben nach einem blut- und 
bodenverbundenen Volks⸗ 
heer. Preußiſches Be⸗ 
amtentum.) 

Friedrich der Große. 
(Erziehung des Kron⸗ 
prinzen zum erſten Die⸗ 
ner des Staates. 

Die gewaltigen Leiſtun⸗ 


gen von König und 
a im Siebenjährigen 
Kriege. 


Wiedergewinnung deut⸗ 
ſchen Bodens im Oſten. 
Sorge für die Bauern. 
Neulandgewinnung.) 


Der Oſten als Quelle der 
Volkskraft im 19. Jahr⸗ 
hundert. 


Abwanderung in die Indu— 
ſtriegebiete und großen 
Städte, 

Erneute Anterwanderung 
durch Slawen. 

Raum ohne Volk. 


Der Oſten bedroht. 

Deutſchland von Feinden 
umringt. 

Rußlands Kriegsziel. 

Der Feind im Land (Tan- 
nenberg). 

Viereinhalb Jahre Krieg 
im Oſten. 

‚Krieg mit Rußland und 
Rumänien. Sonderfriede. 
Aufrichtung Polens. Bal- 
tikum. Die bolſchewiſti⸗ 
ſche Revolution.) 

Verſailles (Gebietsverluſte 
im Oſten). 

Die bolſchewiſtiſche Gefahr. 

Der Kampf des Führers 
gegen den Bolſchewis⸗ 
mus. 

Fürſorge für den Oſten im 
3. Reich. 

Die Wehrmacht Deutſch⸗ 
lands. Das Wehrgeſetz. 
Der Führer kämpft für den 

Frieden der Welt. 

Heimkehr der Oſtmark und 
der ſudetendeutſchen Sied— 
lungsgebiete ins Reich. 

Großdeutſchland, eine Weft- 
macht. 


1. Jahreskurs (2. Halbjahr) 


Leſeſtoffe und Gedichte 


Des Volkes Werden und 
Naum. 


Gedenke, daß du ein Deut⸗ 
ſcher biſt (Gr. Kurfürſt). 
Aufopfernder Heldenmut 
eines brandenburgiſchen 
Soldaten (Kanitz). 
Eine Tagesfahrt Friedrich 
Wilhelms J. (Hiltl) 
Friedrich d. Gr. Anſprache 
vor Leuthen (Molo). 
Ziethen (Sallet). 
Geſchichten vom alten Fritz 
(Purzelbaum). 
Das Examen (Kries). 


Des Volkes Sein. 
Der 9. November. 
Winterſonnenwende. 
Deutſche Weihnachten. 


Des Volkes Werden und 
Naum. 

* Soldatenabichied (Lerſch) 

Das Telephonfräulein von 
Memel (Lezius) 

*Der Kriegsgefangene 
(Dwinger) 

Auf Poſten in Schnee und 
Eis (Schauwecker) 

Der Grenzſtein (Röhl) 

*Der oſtpreußiſche Land- 
mann ſpricht (Braun) 

Treue Wacht (Lobſien) 

Abend (Soil) 
Abſchied der 128 er 
Danzig (Steppuhn) 

* St, Marien (Damp) 

Seine Stimme (Klein) 

Totzkoje (Brändſtröm) 

Bauernelend in Sowjet⸗ 
rußland (Dwinger) 

Die Verſuchung (Lenne- 
mann). 

Vom Sterben des alten 
Hermesburen (Hans⸗ 
jakob). 

* Wieder Ehr’ (Anmut) 

* Yuh du! (Schirach). 

Die Pflichten des deutſchen 
Soldaten. 

Die Vereidigung (Peterſen) 

Anſere erſte Nachtübung 
(Haber). 

Es wird uns nichts ge- 
ſchenkt im Leben (Hitler). 

Von deutſcher Art (Boed). 


von 


Des Volkes Sein. 


Der 30. Januar. 
Der Heldengedenktag. 
Deutſche Oſtern. 


Deutſch 


Sprachkunde FT | eetettoffe nd Gediöte | Gpramtunde | Aegeldreibang dr Muswaht| Rechtſchreibung 


Das 
[Eigenſchafts⸗ 
wort 


Sinnverwandte 
Eigenſchafts⸗ 
wörter. 


Abg. im Einſetzen 
des treff. Eigen⸗ 
ſchaftswortes. 


Abg. im Gebrauch 
der Fälle. 


Ein neues 
Jahr 
beginnt. 
Kalender, 
Wochentage, 
Monatsnamen. 


Das Fürwort: 


Abg. im Gebrauch 
der Fälle beim 
perſönlichen Für⸗ 
wort. 

Abg. im Gebrauch 
der Anrede- 
fürwörter. 


Der Satz: 


Hauptſatzteile. 
Haupt- u. Neben- 


ſatz. 

Wörtliche u. nicht⸗ 
wörtliche Rede. 
Zeichenſetzung. 


Wie im Be- 
deutungs⸗ 
wandel deut⸗ 
ſcher Wörter 
die Wand⸗ 
lung deut⸗ 
ſchen Weſens 
deutlich 
ind 


Schreibung zu⸗ 
ſammengeſetzter 
Eigenſchafts⸗ 
wörter. 


Eigenſchafts⸗ 
wörter, die von 
Perſonen⸗, Orts⸗ 
u. Ländernamen 
abgeleitet ſind. 


Zeichenſetzung bei 
mehreren Beſtim⸗ 


mungen zum 
Dingwort. 


ig — lich. 
Dal 

gs, ks, ds, x, 68, 
f. v, pf, ph. 


Anredefürwörter 
in Briefen. 


Silbentr ennung. 
Bindeſtrich. 


Auslaſſungs⸗ 
zeichen. 


Abkür zung. 
Wörtliche Rede. 


Zeichenſetzung. 


Muſik 
zur Auswahl 


Den Toten CCC eben der Die Landſch 
Bewegung 
Es iſt ein Schnitter 


In München ſind 
viele gefallen 
Was dich auch be⸗ 
drohe 
Weihnachtslieder 


Die Glocken ſtürm⸗ 
ten vom Bern⸗ 
wardsturm. 

Wir zogen in das 
Feld 
Der Preußen 
König 

Die Prager 
Schlacht 

Auf Ansbach 
Dragoner. 

Vivat, jetzt geht's 
ins Feld 

Fridericus Ner 


Ein Fähnrich zog 
zum Kriege 


Ein junges Volk 
ſteht auf 


Nur d. Freiheit ge⸗ 
hört unſer Leben 
Es zittern die 
morſchen Knochen 
Regiment ſein 
Straßen zieht 
Es leben die Sol⸗ 
daten 
Musketier ſeins 
luſt'ge Brüder 
Memelwacht 


Wir heben unſre 
Hände 

Sachs, halte 
Wacht! 


Erdkunde 


Die Landſchaften Weſt⸗ u. 
Süddeutſchlands. 
Die Nordſee und das nord— 
weſtdeutſche Tiefland. 
Das Weſer⸗ und Heſſiſche 
Bergland. 

Das Mheiniſche Schiefer⸗ 
gebirge und die Nieder- 
rheiniſche Tiefebene. 

72 Maintal. 
Der s Oou; Bayrische 
Wald. 

Die ſüddeutſche Hochebene. 

Die Donau. 

Die deutſchen Alpen. 

Die deutſche Oſtmark. 
Wien. 


Der Schwäbiſch⸗Fränkiſche 
Jura. 

Das Neckartal. 

Die Oberrheiniſche Tief⸗ 


ebene und ihre Rand- 
gebirge. 


Die deutſchen Volksſtämme. 
Die Gaue der NSDAP. 
Deutſchlands Verkehrsnetz. 


Das ruſſiſche Rieſenreich. 

Sein natürlicher Reichtum. 

Die wehrgeographiſche 
Lage. 

Rußland unter der Knute 
der Bolſchewiſten. 

Deutſche in Rußland und 
ihre Not. 

Rußland als Weltmacht in 
Aſien gefeſſelt. 

Japan. 

Deutſchland, der Lehr— 
meiſter Japans. 

Japan, die Großmacht 
Aſiens. 

Japans Ausdehnungsdrang 
infolge Abervölkerung. 

Die Pyrenäenhalbinſel. 

Spaniens Leiden durch den 
Bolſchewismus. 


Deutſchlands geopolitiſche 
Lage. 

Offene Grenzen. Verhält— 
nis zu den Nachbar- 
ſtaaten. Luftgefahr. Luft⸗ 
ſchutz. 

Jahresſtoff für Himmels⸗ 
kunde. 

Beobachtung der fhein: 
baren täglichen Sonnen⸗ 
bahn und deren Verän⸗ 
derung im Laufe des 
Jahres. Kugelgeſtalt und 
Größe der Erde. 

Größe, Entfernung 
Wärme⸗ u. Luftſtrahlung 
der Sonne. Entſtehung 
unſeres Sonnenſyſtems. 
Das Erdinnere. Drehung 
der Erde um ihre Achſe. 
Entſtehung von Tag und 
Nacht. Ebbe und Flut. 
Bewegung der Erde um 
die Sonne. Entſtehung 
der Jahreszeiten. 
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5. bis 8. Schuljahr 


Geſchichte 


Unfere Vorfahren, ein fep- 
haftes Bauern- und 
Kriegervolk mit hochent⸗ 
wickelter Kultur. 


Arſprung der Germanen. 

Die durch das ausgeprägte 
Raſſeempfinden beſtimm⸗ 
te Lebensweiſe unſerer 
Vorfahren. 

Auf einem germaniſchen 
Bauerngehöft. 

Germaniſche Kampfſpiele. 


(Hakenkreuz, Sonnen⸗ 
wende, Totenfeier). 
Sippengemeinſchaft in 
Frieden und Krieg. 


Germaniſche Volkskraft. 
Anſere Vorfahren erringen 
einen ausgedehnten Qe- 


1. Vierteljahr. 


bensraum. 

Anſere Vorfahren wider- 
ſtehen der Weltmacht 
Rom. 


Der Lebensraum der Ger⸗ 
manen u. 500 (Aberſicht). 


Germaniſches Ringen um 
Formung von Volk und 
Reid. 

Gründung d. Frankenreiches. 

Germanentum und Chriften- 
tum. 

Gefährdung german. Volks⸗ 
tums durch artfremde Ein⸗ 
flüſſe. 

Kaiſer Karl. (Karl u. Widu⸗ 
kind. Karls Weltreich. Des 
Reiches Zerfall.) 

Das Ringen um des Reiches 
Macht. 

Der Sachſe Heinrich, der Be- 
gründer deutſcher Reihs- 
macht. ; 

Otto J., d. Feſtiger deutſcher 
Reichsmacht. 

Der Kampf zwiſchen deutſchem 
Kaiſertum und römiſchem 
Papſttum, eine Schwächung 
der deutſchen Reichsmacht. 

Kaiſerherrlichkeit zur Zeit 
Friedrich Barbaroſſas. 

87 Perluſte deutſcher Volkskraft 
durch Italienzüge und 
Kreuzzüge. 

Zerfall von Volk und Reich. 

Verfall der Reichsmacht. 

Die Hausmachtpolitik deut- 
ſcher Kaiſer und ihre Folge 
für das deutſche Volk. 
(Vielſtaaterei). 

Des deutſchen Volkes Verluſt 
an Blut und Boden durch 
den 30jährigen Krieg (Zer⸗ 
trümmerung des Reiches. 
Franzöſiſcher Einfluß.) 


rteljahr. 


—— 


Germaniſcher Gottesglaube 


2. Jahreskurs. (. Halbjahr) 


Deutſch 


Leſeſtoffe und Gedichte Sprachkunde [Rechtſchreibung 


Muſik 
zur Auswahl 


Das nordiſche Blut als Keim des Deutſchen Reiches. 


Des Volkes Werden und 
Naum. 

An uralten Grabſtätten 
(Löns) 

Der Jagdzauber (Kutzleb) 

Odin, der Himmelsherr 
(Weber) 

Germaniſche Kampfſpiele 

Sprüche der Edda 

»Germaniſche Rätſel 

Der Oſterlohbauer (Kutzleb) 

Armin, der Befreier Ger— 
maniens (Weichert) 

König Dietrich von Bern 
(Rüttgers) 

Der Stille See (Keuchel) 

»Pidder Lüng (Liliencron) 

Nis Randers (Ernſt) 

Der Antergang des Klaus 
Mewes (Fock) 

Mümmelmann (Löns) 

Jan Torf (Löns) 

*Alle Birken grünen (Löns) 

»Abſeits (Storm) 

Peter Peine (Scharrelmann) 

Schlagende Wetter (Wohl⸗ 
gemuth) 

Der Sieg des Kruppſtahls 
(Hagedorn) 

Weinleſe am Rhein (Riehl) 


Des Volkes Sein. 


Der Geburtstag des 
Führers 

Deutſcher Frühling — 
Deutſches Wandern 

Der Tag der nationalen 
Arbeit. 

Der Muttertag. 

Die Sommerſonnenwende. 


Des Volkes Werden und 
Naum. 


Jung Widukind (Herwig) 

Roland Schildträger 
(Ahland) 

Der große Sieg (Plaß⸗ 
mann) 

* Schwäbilhe Kunde 
(Ahland) 

Der Kampf um die Scholle 
(Löns) 

Friede auf Erden (Schmitt⸗ 
henner) 

Barbara Attmann 
(Neumann) 

Aus dem Thüringer Wald 
(Sapper) 

Bayriſche Oſtmark 
(Trampler) 

Auf Haus Wachenfeld 
(Fanderl) 

Von den Namen 
(Roſegger) 


Des Volkes Sein. 


Ernte und Erntedank 
Der Reichsparteitag 


Das 
Dingwort: 
Sinnverwandte 
Dingwörter. 


Abg. im Gebrauch 
treffender Ding⸗ 
wörter. 


Abg. im Gebrauch 
der Fälle. 


Zweifaches Ge⸗ 
ſchlecht, zweifache 
Bedeutung. 

Abg. im Gebrauch 
des richtigen Ge- 
ſchlechtswortes. 


Richtige Mehr⸗ 
zahlbildung. 


Heimatliche 
Sprachfehler. 


Germaniſches 
Weſen im 
Spiegel 
unſerer 
deutſchen 

Vornamen. 


Das 
Zeitwort: 


Sinnverwandte 
Zeitwörter. 
Abg. im Gebrauch 
des treffenden 
Zeitwortes. 


Abg. im Gebrauch 
der v. Zeitwort 
abhängig. Fälle. 


Abg. im Gebrauch 
der Zeiten. 


Abg. im Gebrauch 
der Befehlsform 
und der Mittel- 
wörter. 


Abg. im Gebrauch 

d. Wirklichkeits⸗ 
u. Möglichfeits- 
form. 


Was uns die 
Familien⸗ 
namen 
erzählen. 


Schreiben der ein⸗ 
fachen u. zuſam⸗ 
mengeſetzten 
Dingwörter. 


Kleinſchreibung 
von Wörtern, 
die aus Ding⸗ 
wörtern gebildet 
werden. 


Dehnung des 
Selbſtlautes. 


Verdoppelung des 
Mitlautzeichens. 


Der S-⸗Laut. 


Schreibweiſe des 
Zeitwortes und 
der ſchwierigen 
Abwandlungs⸗ 
formen. 
Dingwörtlich 
gebrauchte Zeit⸗ 
wörter. 


Betontes und un⸗ 
betontes „zu“. 


Trennbar und un⸗ 
trennbar zuſam⸗ 
mengeſetzte Zeit⸗ 
wörter. 

d, t, dt, tt. 

ent — end. 


Nach grüner Farb' 
mein Herz ver⸗ 
langt 

Der Mai, der 
luſtige Mai 

Wir ziehn auf 
ſtillen Wegen 

Werkertag 

Wiegenlieder 

Flamme empor! 

Feuer, ſteh' auf 
dieſer Erde. 

Alle Birken grünen 
in Moor u. Heid 
Ihr luſtigen 
Hannoveraner 
Over de ſtillen 
Straten 
Glück auf, der 
Steiger kommt 


Mit lautem Jubel 
bringen wir 
Wir bringen mit 
Geſang und Tanz 
Kanon: 
Wir tragen und 


bauen das Reich | Die 


Lied der Hitler- 
jugend 
Deutſchland 
erwache! 

Volk ans Gewehr! 
Auf, auf zum 
fröhlichen Jagen 
Der Jäger aus 
Kurpfalz 

Prinz Eugen 


Erdkunde 


Der deutſche Lebensraum. 
überblick über ſeine großen Land 
ſchaften (Tiefland, Bergland, 
Gebirge) und ihre Bedeutung 
für die völkiſche Entwickfung. 

Der norddeutſche Raum. 

Formung unſerer Heimat und des 
norddeutſchen Raumes durch die 


Eiszeit. 

Der Baltiſche Höhenzug. (Die 
Lüneburger Heide). 

Die Nordſee. Friesland. (Der 


Frieſe im Kampf mit dem Meer. 
Neulandgewinnung durch den. 
Arbeitsdienſt.) 

Helgoland, der Stützpunkt unſerer 
Kriegsflotte. 

Hamburg und Bremen, Deutſch⸗ 
lands Tore zur Welt. 

Eutſtehung und Kultivierung der 
weſtdeuktſchen Moore. 


Das Rheiniſche Schiefergebirge u. 


die Niederrheiniſche Tiefebene, 
Schlagadern deutſchen Wirt⸗ 
ſchaftslebens. 


Entſtehung der Landſchaften. 

Das Rheintal v. Mainz bis Bonn. 

Der Rheingau, Deukſchlands 
Weingau (Niederwald). 

Das Schiefergebirge und die na⸗ 
turbedingten Erwerbsquellen der 
Bewohner. 

Im Bergwerk. 

Das Ruhrgebiet, die Schmiede 


Deutſchlands. 
Die Bedeutung der Kölner und 
Münſterer Tieflandsbucht für 


unſere Ernährung. 
Eupen und Malmedy. 


Die Oberrheiniſche Tiefebene, das 
Treibhaus Deutſchlands. 

Entſtehung der Tiefebene. 

Völker⸗ und Verkehrsſtraßen am 
Oberrhein. 

Die Randgebirge der Oberrheini⸗ 
ſchen Tiefebene. 

Deutſchlands Verluſt durch die 
Abtretung Elſaß⸗Lothringens. 


Das Weſer⸗ u. Heſſiſche Bergland. 
Die wechſelvolle Weſerlandſchaft. 
(Weſtfäliſche Pforte. Hermanns⸗ 
denkmal. Bückeberg.) 
Vulkaniſche Kuppen und fruchk⸗ 
bare Täler in Heffen (Rhön⸗ 
Segelflug.) 

Die Sächſiſch⸗Thüringiſche Bucht 
und ihre Raudgebirge. 
fruchtbare Magdeburger 

Börde. 

Entſtehung und Bedeutung der 


Braunkohlen⸗ und Salglager 
Mitteldeutſchlands. 
Das Thüringer Hügelland, ein 


Gebiet des Acker⸗ und Garten⸗ 
baues (Blumenftadt Erfurt). 
Der Thüringer Wald, das grüne 

Herz Deutſchlands. 
(Heimarbeit. Zeißwerke. Wart- 
burg, Weimar, Kyffhäuſer.) 
Der ſchöne Harz. (1000 jähriger 
Bergbau. 
Reichsbauernſtadt Goslar.) 
Das Erzgebirge. (Die mühevolle 
Arbeit ſeiner Bewohner.) 


Trum, trum, trum, Das reiche Egerland, 


die Landsknecht' 
ziehen 
Es geht wohl zu 


Eigenart u. Schönheit des oberen 
Elbtales u. Elbſandſteingebirges. 
Die Metall- und Webwarenindu⸗ 
tiie im ſächſiſchen Steinkohlen⸗ 
ebiet. 


4 9 
der Sommerszeit Das Bögmiſche Niederland und 


Wohlauf, Kame⸗ 


raden, aufs Pferd [Das 


ſudetendeutſche Schleſien. 
Silddeutſchland. 
Maintal 
Kulturſtätten. 
Nürnberg, die Stadt der Reichs⸗ 
parteitage. 
Die Bayriſche Oſtmark Böhmer 
Wald 


Die Donau, der längſte deutſche 
Strom. 

Der Schwäbiſch⸗Fränkiſche Jura. 
(Entſtehung und Eigenſchaften 
des Kalkgebirges. Altfränkiſche 
Städte.) s 

Das fruchtbare Neckartal und feine 
Induſtrie. 2 

Die ſüddeutſche Hochebene. (Die 
Kornkammer um Straubing.) 

München, die Hauptſtadt der Be⸗ 
wegung. (Mittelpunkt deutſcher 


Kunſt.) 
Die deutſchen Alpen. (Ihre Ur⸗ 


mit berühmten 


gewalt, beſonders in der Oſt⸗ 
mark. Fremdenverkehr. Be- 
wohner. Haus Wachenfeld.) 
Wien, Deutſchlands Tor nach 
Siidoſteuropa. 
Wiener Becken und Burgenland, 
Ackerbaugebiete. 


Deutſchlands Verkehrsnetz. 


— — 


2 
2 


l 
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Geſchichte 


Fall und Erhebung. 

Zerſetzung der deutſchen 
Volkskraft durch die art- 
fremde Weltanſchauung 
d. Aufklärung. Der Jude 
wird Staatsbürger. 

Zerfall des führerloſen 
Deutſchland. 

Preußens Zuſammenbruch. 

Danzigs Leidenszeit. 

Feſtigung d. Grundpfleiler 
deutſcher Volkskraft: 
Stein, Bauernbefreiung. 
Scharnhorſt, Wiederein⸗ 


richtung eines Volks⸗ 
heeres. Fichte, Arndt, 
Jahn: Formung d. deut⸗ 


ſchen Seele. 

Der Befreiungskampf. 

Der Wiener Kongreß, die 
große deutſche Enttäu⸗ 
ſchung. Jüdiſcher Ein- 

21 fluß. 

Der Kampf um die Auf- 
richtung des Zweiten 
Deutſchen Reiches. 

| 


Die deutſche Jugend ſtrebt 


nach einem Großdeutſch⸗ 
Ty (Wartburgfeft.) 
Liſt ſtrebt nach wirt⸗ 

89 tlicher Einigung. 
(Zollverein. Eiſenbahnen.) 

Der Kampf Preußens mit 
Habsburg um die Vor⸗ 
macht in Deutſchland. 

Bismarck ſchmiedet durch 
Blut und Eiſen das 2. 
Deutſche Reich 

Der Ausbau des Reiches. 


Die wirtſchaftliche Entwick⸗ 
lung im 19. Jahrhundert. 
Entſtehung d. Arbeiter- 


ſtandes. 


[ot und Reich ohne 
Führung. 

Juda — Marxismus 
Freimaurerei. 

Raſſiſche Entartung des 
deutſchen Volkes. 

Volk ohne Raum: Ber- 
induſtrialiſierung und 
Verſtädterung. 

Kolonien. 

Außenpolit. Zielloſigkeit. 

Die Einkreiſung Deutſch⸗ 
lands. 

Der Weltkrieg. 

Wichtigſte Ereigniſſe der 
Weſtfront. 

Heldentum. 

Verſailles. (Gebietsverluſt 
im Weſten.) 

Adolf Hitler ſchmiedet das 


[Dritte Reid. 
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4. 


Die nationalſoz. Bewegung. 

Der Kampf um die Seele 
des deutſchen Menſchen 
und um die Freiheit des 
Volkes. (Parteien. Frei⸗ 
maurer und Juden. Se- 
paratismus. Wirtſchaft⸗ 
liche Verſklavung.) 

Der Führer erkämpft dem 
deutſchen Volke Ehre u. 
Freiheit. (Die Arbeits- 
ſchlacht. Brotfreiheit. 
Wehrfreiheit. Rohſtoff⸗ 
freiheit.) 

Der Führer kämpft um den 
Frieden der Welt. 

Großdeutſchland, eine Welt- 

| macht. 


| Wir 


2. Jahreskurs - (2. Halbjahr) 


Deutſch 


Leſeſtoffe und Gedichte A |Eeieftoffe und Gedigte Spragkunde ] Kegeſceetbung] zur Musması| Sprachkunde [Nechtſchreibung 


Deines Volkes Werden und 
Naum. 


Ein Reiterftüdlein a. dem 
Kriege 1806 (Kleiſt) 
Peter Sigmair (Springen⸗ 
ſchmid) 

Schill und Napoleon 
(Zeitung) 

Zum Goldenen Anker (Heß) 

Das Fräulein vom Stein 
(Rüttgers) 

Von Vaterland u. 


heit (Arndt) 

Des Deutſchen Vaterland 
(Arndt) 

Aufruf (Körner) 

»Der Gott, der Eiſen 
wachſen ließ (Arndt) 

Blücher am Rhein 
(Kopiſch) 

Wie Bismarck ſeinen erſten 
Orden erwarb (Pank) 
*Die Trompete von Vion- 

ville (Freiligrath) 

»Wo Bismarck liegen foll 
(Fontane) 

Zeppelin (Zingel) 

Eine Schulviſitation in der 
Schwäbiſchen Türkei 
(Müller- Guttenbrunn) 

bauen eine Straße 

(Ein Arbeitsmann) 


Frei⸗ 


Des Volkes Sein. 


Der 9. November. 
Winterſonnenwende. 
Deutſche Weihnachten. 


Deines Volkes Werden und 
Naum. 

Wie das Fahrrad erfunden 
wurde (Burhenne) 

Bekenntnis (Bröger) 

Die Feuertaufe (Hitler) 

Flandernkämpfe (Hitler) 

Deutſche Soldaten bekämpfen 
einen Tank (Zöberlein) 

Zwei Helden (Thoma) 

Aus d. Tagebuch eines Jagd⸗ 
fliegers (Göring) 

A9 (Kotzde⸗Kottenrodt) 

Die 1 der deutſchen 
Flotte (Reuter) 

Das bittere Ende v. Deutſch⸗ 
Südweſt (Loeff) 

Den Soldaten des großen 
Krieges (Schirach) 

Held Schlageter (Brandt) 

Ein Brief Schlageters 

Das Deutſchland der vergan- 
genen Zeit (Schemm) 

Ein verwegener Sturmflug 
(Dietrich) 

Von & A Sachſen 
(Sp 

Bea jenſeits d. Grenzen 
Gahle) 


Danzig iſt unſere Heimat, 
Deutſchland unſer Vater⸗ 
land (Greiſer) 

* Ruf (Röhl), *Rütliſchwur 
(Schiller) 

Nichts kann uns rauben 
(Bröger) 

Volk will zu Volk (Gut⸗ 
berlet) 

Des Volkes Sein. 

Der 30. Januar 


Der Heldengedenktag. 
Deutſche Oſtern. 
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Das Schreibung zu⸗ 
Eigenſchafts⸗ | ſammengeſetzter 
wort: Eigenſchafts⸗ 
Sinnverwandte Da 
Eigenſchafts⸗ Eigenſchafts⸗ 
wörter. wörter, die von 
Derfonen-, Orts- 
e AER y u. Ländernamen 


des treff. Eigen⸗ 


ſchaftswortes. abgeleitet ſind. 
Abg. im Gebrauch] Zeichenſetzung bei 
der Fälle. mehreren Beſtim⸗ 
mungen zum 
Dingwort. 
ig — lich. 
b — p. 
gs, ks, cks, x, chs, 
î- 
f, v, pf. ph. 
Ein neues Jahr Anredefürwörter 
beginnt. in Briefen. 
Kalender, Silbentrennung. 
Wochentage, 
Monatsnamen. Bindeſtrich. 
Auslaſſungs⸗ 
Das Fürwort: ] zeichen. 
Abg. im Gebrauch] Abkürzung. 
der Fälle beim 
perſönlichen Für- Wörtliche Rede. 
wort. Zeichenſetzung. 
Abg. im Gebrauch 
der Anrede- 
fürwörter. 
Der Satz: 
Hauptſatzteile. 
Haupt- u. Neben- 
ſatz. 


Wörtliche u. nicht⸗ 
wörtliche Rede. 
Zeichenſetzung. 


Wie im Be- 
deutungs⸗ 
wandel 
deutſcher 
Wörter die 
Wandlung 
deutſchen 
Weſens 
deutlich wird. 


Muſik 
zur Auswahl 


Lewer dot, als 
Slam 

Der Himmel grau 
Bon allen den 
Kameraden 

Als die goldne 
Abendſonne 
Wenn alle untreu 
werden 
Weihnachtslieder 
Heraus, heraus 
die Klingen 
Lützows wilde 
Jagd 

Der Gott, d. Eiſen 
wachſen ließ 
Wenn d. Soldaten 
durch die Stadt 
marſchiern 


Wir Jungen 
tragen die Kar 
In unſern Fahnen 
lodert Gott 
Morgen marſchie⸗ 
ren wir in Fein⸗ 
desland 

Als wir nach 
Frankreich zogen 
Lang war die 
Nacht 

Die Trommeln 
und die Pfeifen 
Die blauen Dra⸗ 
goner 


Erdkunde 


Frankreich, ein reiches Land 
ohne Volk. 


Frankreich, ein Acker⸗ und 
Weinbauernland. 
Reiche Bodenſchätze. 
Der franzöſiſche Feſtungs⸗ 


gürtel gegen Deutſchland. 

Frankreich, die 2. Kolonial- 
macht der Erde (Schwarze 
Schmach). 

Belgien, ein Abergangsland 
zwiſchen germaniſchem und 
romaniſchem Gebiet. 
(Flamen). 

Bodenſchätze. Induſtrie. 

Luxemburg. (Gefährdetes 
Deutſchtum.) 

Niederlande. (Das von 
Deutſchland losgelöſte 
Mündungsgebiet des 
Rheins.) 

Der Kampf der Holländer 
mit Meer und Moor. 

Holland, ein bedeutender 
Handels- u. Kolonialſtaat. 

. Allgewalt der Berg⸗ 
welt 

Die Deutſch⸗Schweizer, ein 
vom Deutſchen Reiche los- 
gelöſter germaniſcher Volks⸗ 


ſtamm. 

Italien. Die fruchtbare Po⸗ 
tiefebene. (Schickſal der 
Südtiroler.) 

Se 
Die ITſchechoſlowakei, vor 


1938 ein unmögliches Ge⸗ 
bilde des Verſailler Dif- 
tates. 

Re u Bedeutung der 

Tſchechei. 

Ungarn, ein Bauernland. 
Rüdgliederung des Ober— 
ungariſchen Berglandes. 
Landſchaften und Staaten der 

Balkanhalbinſel. 
(Die Siebenbürger Sachſen 
als Stützen des Deutſch⸗ 
tums in den angrenzenden 
Ländern.) 


England. 

Das Land der Kohle, des 
Eiſens u. der Induſtrie. 
Die größte Kolonial- u. 
Handelsmacht der Erde. 


Der Rieſenerdteil Aſien. 

Großlandſchaften. 

Vorderindien, die Grund— 
lage d. britiſchen Welt⸗ 
reiches. (Deutſche For⸗ 
ſchung im Himalaja.) 

China, trotz ſeiner Größe 
u. Volkszahl keine Groß⸗ 
macht. Ein Land erſtarr⸗ 
ter Kultur. 


Auſtralien. 


Der größte Wollieferant 
der Erde. 

Die Inſelwelt bei Auſtra⸗ 
lien. 


Deutſchland u. d. Ausland. 
Grenzlanddeutſchtum. 
Auslandsdeutſchtum. 
Handel und Verkehr. 
Ringen um Robftoff und 
Abſatzgebiete (Kolonial⸗ 
frage) u. Siedlungsraum. 


Naſſen, Völker und die 
Aufteilung der Erde. 
Himmelskunde 


(Siehe 1. Jahreskurs.) 
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5. bis 8. Schuljahr 


1. Jahreskurs a. Halbjahr) 


Lebenslehre 
(Biologie) 


Naturlehre 


2. Jahreskurs 4. Halbjahr) 


Lebeuslehre 
(Biologie) 


Naturlehre 


Vierteljahr. 


1. 


„* 


. ů —— —ę: 2—:᷑ęt¼ 0 — e. 


Vierteljahr. 
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Anſer Garten. 


Bodenprüfung, Bodenbearbeitung, 
Düngung. 

Wichtige Obſtſorten, ihre Anzucht, 
Veredelung und Pflege. 

Tiere und Pflanzen als Schädlinge. 
(Froſtſpanner, Rüſſelkäfer, Rofen- 
nähfliege, Triebſtecher, Weſpe — 
Gierſch, Zaunwinde, Kleine Brenn— 
neſſel Taſchenkrankheit der 
Pflaume, Krebs.) 

Tieriſche Helfer (Meije, Notſchwanz, 
Wendehals, Fledermaus — 
Vogelniſtſtätten). 

Behandlung und Verwertung des 
Obſtes. (Flüſſiges Obſt. Bekämp⸗ 
fung der Südfruchtkrankheit.) 


Das Ackerfeld als Hauptquelle der 
Volksernährung. 


Der Ackerboden (Bodenarten, Boden— 
verbeſſerung, Bodenbakterien, 
Regenwurm.) 

Anbau, Pflege, Ernte und Ver— 
wendung unſerer Getreidearten, 
Hülſen⸗ und Hackfrüchte. 

Die ſchädlichſten Feldunkräuter und 
ihre Bekämpfung. 

Getreideroſt, Rapskäfer und Feld— 
maus ſchmälern den Erfolg der 
Feldarbeit. (Saatgutbehandlung, 
Schonung der Inſektenfreſſer und 
Mäuſefänger.) 

Die Feldjagd. (Hafe, Fuchs, Reb- 
huhn, Wachtel.) 


Teich, Bach und Fluß, Haff und See 
in ihrer Beziehung zum Menſchen. 


und Sumpfpflanzen als 


Waſſer⸗ 
Der Faulſchlamm. 


Landbildner. 


Schilfrohr, Kolbenſchilf, Kalmus und 
Binſe werden wirtſchaftlich genützt. 

Fiſche als Volksnahrung. (Schlei, 
Wels, Hecht, Barſch, Karpfen, 
Forelle, Lachs, Aal, Krebs.) 


Fiſchräuber. (Rohrdommel, Reiher, 
Fiſchotter, Waſſerratte.) 


Binnenfiſcherei 


Fiſchverwertung und Fiſchkonſervie— 
rung. 


Kleintierleben im Waſſer. (Algen, 


Schnecken, Muſcheln.) 
Schwimmvögel. 
Waſſerjagd. 


Tierſchutzgebiete. 
Kormoran.) 


(Biber, Schwan, 


Pflanzenſchutzgebiete. (Sonnentau.) 


Sumpf und Moor. 


Der Moorboden und ſeine Eigen— 
heiten. 


Die Vertorfung. 
Torfgewinnung und Verwendung. 


Sumpfgaſe. (Irrlicht.) 
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Wie ſich die Menſchen ihre Arbeit 
erleichtern. 


Laſten werden 
hochgezogen (feſte und beweg— 
liche Rolle, Flaſchenzug), 


fortbewegt (Hebel), 
gewogen (Waagen). 
Die Reibung muß klein ſein. 
Winde, Keil, Schraube. (Werk— 
zeuge.) 
Die goldene Regel der Mechanik. 


Roßwerk - 
Motor. 


Dampfmaſchine 


Der Bauer und die Erzeugungs- 
ſchlacht. 


Woraus die Erzeugniſſe der Er— 
zeugungsſchlacht beſtehen: 


Stärke in Kartoffeln (Kochen mit 
der Schale), Mehl, Hülſen— 
früchten. 

Eiweiß in Eiern, Fleiſch, Milch 
und pflanzlichen Nahrungs: 
mitteln. 


Tieriſche und pflanzliche Fette. 
(Margarine.) 


Nahrungsmittelfälſchungen und 
wie man ſie erkennt. 


Mutter macht ein. 
Mutter bäckt. 


Mutter pflegt die Kleidung. 
(Fleckenentfernung, Motten- 
bekämpfung.) 


Deutſchland braucht Stoffe! 
(Flachs, Wolle, Futtermittel 
aus Holz.) 


Anſer Garten. 


Bodenprüfung, Bodenbearbeitung, 
Düngung. Das Frühbeet. 
wichtigſten Gemüſearten 

Beerenſträucher. 

Tiere und Pflanzen als Schädlinge. 
(Kohlweißling, Stachelbeerſpanner, 
Stachelbeermeltau, Diſtel, 

Quecke, Schachtelhalm, Ackerminze, 
Vogelmiere.) 
Gemüſefriſchhaltung im Haushalt. 


und 


A 
Die 


Wieſen find unentbehrlich für unſere 
Viehhaltung. 

Der Wieſenboden, trockene und naſſe 
Wieſen. 

Wieſenkultur. 

Wert der Süßgräſer für Hütung und 
Heuung. 

Schädlichkeit der Sauergräſer und 
ihre Bekämpfung. (Zyper⸗ und 
Wollgras, Simſe, Segge u. Binſe.) 

Schädlichkeit des Hermus. (Sumpf- 
ſchachtelhalm.) 

Die Bedeutung der Milch für die 
Ernährung. 

(Hahnenfußgift.) 

Bekämpfung der Larven der Rinder- 
bremſe. 

Wieſenblumen. 

Tiere auf der Wieſe. (Storch, 
ſchwarzer Storch, Maulwurf, 
Kiebitz, Heufalter, Heuſchrecke, 
Wachtelkönig.) 


Der Wald in der deutſchen Volks⸗ 
wirtſchaft. 

Buche und Kiefer, unſere wichtigſten 
Waldbäume. 

Beeren- und Pilzreichtum. 

Der Wald als Arbeitgeber. 

Forſtkultur. 

Waldſchädlinge und ihre Bekämp— 
fung. (Maikäfer, Nonne, Pro- 
zeſſionsſpinner. Forleule, Rinden- 
u. Rüſſelkäfer, Blattweſpe, Wühl⸗ 
mäuſe.) 

Helfer aus dem Tierreich. (Schlupf- 
weſpe, Meiſen, Spechte, Droſſeln, 
Buſſard, Waldkauz.) 

Wild und Jagd. 

Verhalten bei Kreuzotterbiß 
Pilzvergiftung. 

Der Wald als Geſundungs- und Er- 
holungsſtätte. 

Verhütet Waldbrände! 


und 


Das deutſche Meer. 


Der Reichtum des Meeres an Pflan- 
zen und Tieren. (Algen, Tang, 
Seegras, Muſcheln, Kleintiere, 
Fiſche, Robben, Wale.) 

Bedeutung des Meeres für die Er- 
nährung und Volkswirtſchaft. 

Fiſchverwertung, Fiſchkonſervierung, 
Fiſchmehl. 

Trangewinnung. (Motoriſierung des 
Verkehrs.) 

Das Meer als Nahrungsraum vieler 
Seevögel. 

Der Menſch im Kampf um die 
Wanderdüne. 

Das Meer als Geneſungs- und Er- 
holungsſtätte. 


Wie ſich die Menſchen ihre Arbeit 
erleichtern. 


Laſten werden 
hochgezogen (feſte und beweg— 
Rolle, Flaſchenzug), 


fortbewegt (Hebel), 
gewogen (Waagen). 


Die Reibung muß klein ſein. 


Winde, Keil, Schraube. (Wert: 
zeuge.) 


Die goldene Regel der Mechanik. 


Roßwerk — Dampfmaſchine — 
Motor. 


Der Bauer und die Erzeugungs- 
ſchlacht. 


Woraus die Erzeugniſſe der Er- 
zeugungsſchlacht beſtehen: 


Stärke in Kartoffeln (Kochen mit 
der Schale), Mehl, Hülſen⸗ 
früchten. 


Eiweiß in Eiern, Fleiſch, Milch 
und pflanzlichen Nahrungs— 
mitteln. 


Tieriſche und pflanzliche Fette 
(Margarine). 


Nahrungsmittelfälſchungen und 
wie man ſie erkennt. 


Mutter macht ein. 
Mutter bäckt. 


Mutter pflegt die Kleidung. 
(Fleckenentfernung, Motten- 
bekämpfung.) 


Deutſchland braucht Stoffe! 
(Flachs, Wolle, Futtermittel 
aus Holz.) 


3, Vierteljahr. 


Vierteljahr. 


4. 


Lebenuslehre 
(Biologie) 


Zonen. 


(Kaffee, Tabak, Baumwolle, 
Palme, Wal, Raubkatzen, 
Krokodil.) 


Dein Körper, dein und deines Volkes 


wertvollſtes Gut. 


Das Knochengerüſt. 


Förderung des Knochenaufbaues 


durch richtige Ernährung, durch 
Turnen und Sport. 


Knochenerkrankungen und Ber- 


letzungen. 


Anſere Muskeln. 

Anſere Sinnesorgane. 
Körperpflege. 

Erſte Hilfe bei Anglücksfällen. 


Naſſen⸗ und Vererbungslehre. 
Die Zelle als Bauſtein aller Lebe⸗ 


weſen. 


Die Erhaltung der Art und die Aus- 


leſe im Kampf ums Daſein. 
(Gregor Mendel.) 


Das deutſche Volk in ſeinem äußeren 


und inneren Erſcheinungsbild. 
(Vergleich mit anderen Raſſen, 
beſonders auch mit dem jüdiſchen 
Volk.) 


Das Geſetz zur Reinhaltung Deut- 


ſchen Blutes. 


1. Jahreskurs (2. Halbjahr) 


Naturlehre 


Kulturpflanzen und Tiere anderer Ein zuverläſſiger Führer auf un: 


bekannten Wegen. 


Die Bedeutung des Kompaſſes 
für Schiffahrt, Fliegerei und 
Geländeſport. (Marſchkompaß.) 

Allgemeines vom Magneten. 


Die Erde als Magnet. 


Merkwürdigkeiten des Waſſers. 


Waſſer trägt. 
der Körper im Waſſer. 
Auftrieb.) 

Fließendes Waſſer hat treibende 
Kraft. (Waſſerräder, Turbinen.) 

Druck des Waſſers. (Taucher, 
Anterſeeboot.) 

Haarröhrchenanziehung im täg⸗ 
lichen Leben. 

Waſſerleitung. (Waſſer in ver⸗ 
bundenen Röhren.) 


(Gewichtsverluſt 
Der 


Deutſches Volk, lerne fliegen! 


Der Gasballon (Auftrieb). 
Der Fallſchirm. 


Der Gleitflug. (Lage d. Schwer⸗ 
punktes). 


Das Segelflugzeug (Aufwinde, 
Otto Lilienthal, Ferdinand 
Schulz). 

Das Motorflugzeug (Anterdruck, 
Aberdruch). 


Der Zeppelin. 


Berufe in der Fliegerei (Führer, 
Monteur, Funker, Tanker, 
Starter, Beobachter) 


Bedeutung der Fliegerei für die 
Landesverteidigung und den 
Verkehr. 


Wir beobachten den Feind. 

Periſkop. Fernrohr. Photo⸗ 
graphie. Scheinwerfer. Hord- 
geräte. 


Die Elektrizität im Haushalt des 
deutſchen Volkes. 

Das Gewitter. Der Blitzableiter 
als Schutz wertvollen Volks⸗ 
vermögens. 

Vorſicht bei Hochſpannungsleitg. 
(Wechſelſtrom). 

Der Transformator. 

Der Wechſelſtrommotor. 
Bölkauer Kraftwerk. 
Kohle.) 

Rundfunk. Fernſehen. 


Das deutſche Volk im Kampf um 
ſeine wirtſchaftliche Anabhän⸗ 
gigkeit. 

Aluminium, das deutſche Metall 
der Zukunft. 

Metalle, von denen wir nur ge- 
ringe Erzmengen beſitzen (Eiſen, 
Kupfer, Zink, Blei, Chrom, 
Nickel. — Anwendung und Er- 
ſatz durch Aluminium). 

Der ſynthet. Kautſchuk „Buna“. 

Die Kunſtfaſer „Viſtra“ und 
„Wollſtra“. 

Kunſtharze als neue Werkſtoffe 
(Bake lit). 


(Das 
Weiße 


Lebenslehre 
(Biologie) 


2. Jahreskurs . Halbjahr) 


Natur lehre 


Kulturpflanzen und Tiere anderer | Vom Wetter u. von der Wetter- 


Zonen. 
(Tee, Kakao, Reis, Südfrüchte, 
Elefant, Kamel.) 


Dein Körper, dein und deines Volkes 
wertvollſtes Gut. 


Die inneren Organe und ihre Auf- 
gaben. 


Täglicher Nährſtoffbedarf des menich- 
lichen Körpers. (Einheimiſche Er⸗ 
zeugniſſe.) 


Spaltpilze als Krankheitserreger. 
(Lungenſchwindſucht, Schutzpocken⸗ 
impfung.) 


Die Bedeutung und Verwendung 
unſerer Heilkräuter. 


Erſte Hilfe bei Anglücksfällen. 


Rafjen- und Vererbungslehre. 
Erbkrankheiten. 
Alkohol und Vererbung. 


Das Geſetz zur Verhütung erb- 
kranken Nachwuchſes. 


Vererbung hochwertiger Anlagen. 
(Erbgang einer Familie.) 

Tüchtigkeitsausleſe. (Leiſtungs⸗ 
prinzip.) 


beobachtung. 


Das Barometer als Höhenmeſſer 
und Wetterprophet. 

Inſtrumente der Wetterbeobach⸗ 
tung. (Regen-, Feuchtigkeits⸗ 
meſſer, Windſtärkenmeſſer, 
Windfahne.) 

Die Wetterkarte (Hoch und Tief). 

Die Bedeutung der Wettervor— 
herſage. 

Wetterſtationen und Seewarten. 


Wir brauchen Wärme. 


Vom Heizen (Beſchaffenheit eines 
guten Ofens). 

Vollkommene und unvollkommene 
Verbrennung. 

Helft Brände verhüten! (400 
Millionen Mark Brandſchäden 
im Jahr. Verhalten bei Brän⸗ 
den. Feuerſchutzfarben. Die 
Pumpen. Löſchgeräte.). 

Der menſchliche Körper, ein wun⸗ 
derbarer Ofen. 

Der Kreislauf von Sauerſtoff u. 
Kohlenſäure in der Natur. 
Wir meſſen d. Wärme (Thermo⸗ 

meter). 

Nachteilige Folgen von zu großer 
Wärme und zu großer Kälte. 


Luftſchutz iſt Selbſtſchutz! 

Arten des Luftangriffes (Tag- u. 
Nachtangriff. Tag⸗ und Nacht⸗ 
bomber, Geſchwader- u. Cingel- 
flug). 

Arten der Bomben. 

Die chemiſchen Kampfſtoffe. 

Alarmgeräte. 

Abblendung. Verneblung. 
nung, Verdunkelung. 
Die Gasmaske und ihre Wir⸗ 

kungsweiſe. 

Der Entgiftungstrupp und ſeine 
Aufgaben. 

Die Schutzraumapotheke. 

Der Luftſchutzbund. 


Tar⸗ 


Die Elektrizität im Haushalt des 
deutſchen Volkes. 


Meine Taſchenlampe (Gleich⸗ 
ſtrom). 

Anſer elektriſches Licht. 

Anſere elektriſche Klingel. 

Der Fernſchreiber. 

Der Fernſprecher. 


Mein Fahrraddynamo 
ſtrommotor). 


Film. Tonfilm. 


(Gleich⸗ 


Das deutſche Volk im Kampf um 
ſeine wirtſchaftliche Anabhän⸗ 
gigkeit. 

Die Kohle, der wichtigſte Roh- 
ſtoff Deutſchlands. 

Benzin aus Kohle (Leunawerke). 

Olhunger in Deutſchland und in 
der Welt. 

Ol als Treibſtoff. 

Die Leunawerke liefern Stickſtoff⸗ 
ſalze und Sprengſtoff aus der 
Luft. 
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Rechuen 


5. und 6. Schuljahr. 


Raum- und 
Formenkunde 


Rechnen 


1. Jahreskurs. | 


2. Jahreskurs. 


7. und 8. Schuljahr. 


Raum⸗ und 
Formen kunde 


2. Vierteljahr. 1. Vierteljahr. 


Vierteljahr. 


3: 


4, Vierteljahr. 


Einführung in den erweiterten 
Zahlenraum bis z. Million. 

Die vier Grundrechnungsarten 
mit ganzen Zahlen im er⸗ 
weiterten Zahlenraum. 

(Auch mit mehrfach benannten 
Zahlen zu üben.) 

Bei dem Umgang mit größe- 
ren Zahlen werden der ge- 
ſetzmäßige Aufbau des Zah- 
lenſyſtems, das Stellen- 
ſyſtem, die Bedeutung der 
Null in der Stellenſchrift, 
das Leſen und Schreiben 
vielſtelliger Zahlen behan- 
delt und geübt: 

Entwicklung der 
bergen. 

Das Anwachſen der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Partei. 

(Tag der nationalen Arbeit). 

Danzig und Gdingen. 


Jugendher- 


Einführung in die Bruh- 
rechnung. 

Beſchränkung auf die einfach⸗ 
ſten Bruchfälle des täglichen 
Lebens. 

Malnehmen und Teilen nur 
mit ganzen Zahlen. 

Einfaches Schlußrechnen mit 
einfachen Brüchen unter 
Vermeidung d. Bruchſtrichs. 


Einkäufe. 


Einführung in die Dezimal- 
bruchrechnung. 

Sie ift an unſerem Münz- und 
Maßſyſtem zu veranſchau⸗ 
lichen und zum denkenden 
Erfaſſen zu bringen. 

Der Bruchcharakter der Dezi- 
malzahl. 

Erweiterung d. Stellenſyſtems 
über die Einer auf z, d, t. 

Rechnen mit Dezimalbrüchen. 

Malnehmen und Teilen nur 
mit ganzen Zahlen, bejon- 
ders mit 10, 100, 1000. 

Abrunden d. Ergebniſſes auf 
die Stellenzahl der Dezi- 
malen Sorten. 

Schlußrechnung mit Dezimalen 
ohne Bruchſtrich. 

Preistafel. 


Schlußrechnung. 
Prozentberechnungen 
Schlußrechnung. 
(Form des ſchriftlichen Red- 
nens dieſelbe wie beim 

Kopfrechnen.) 
Kampf dem Verderb! 
Kampf der Gefahr! 
Verluſt an Land und Volk 
durch Verſailles. 
Ein wehrloſes Volk! 
Deutſchlands offene Grenzen. 
Luftſchutz ift Selbſtſchutz. 


als 
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Das Nechteckige. 
Der Quader 


Der Mauerziegel 
(S. Lehrbeiſpiell) 


Der Würfel 


1 Raummeter 
(Holzſtapel im 
Walde). 

Spielwürfel u. a. 

Das Quadrat, 
gleichlaufende 
Linien und 
Flächen. 


Die Raute. 
Das 
Rhomboid. 
Das Viereck. 
Die Ecklinie führt 
auf das Dreieck. 


Das Dreieckige. 
Die 
dreiſeitige 
Eckſäule. 

Der Dachſtuhl. 
Glasprisma. 
Dreiecksformen, 
Zeichnen u. Be⸗ 
rechnen. 


Erweiterung des Zahlenraumes auf Milliarden und Einblick 
in den unendlichen Zahlenraum. 


Erweiterung der 


Bruchrechnung. 


Beſchränkung auf lebenswichtige Fälle. 
Der Bruch als Teilungsaufgabe führt zum Dezimalbruch. Er⸗ 
weiterung der Dezimalbrüche auf 6 Stellen (Flächen-, 


Raummaße, Dezimalwaage). 


Malnehmen und Teilen mit 


Dezimalen. (Dabei Abſchätzen des Ergebniſſes nach Ziffern 
und Stellenzahl, Abrunden, Nachprüfen.) Rückſchau auf den 
Aufbau des Zahlenſyſtems, 100 und 1000 als Vergleichs- 
zahlen an lebensvollen Beilpielen. 

Entfernungen auf der Erde und im Weltenraum. 

Verluſte durch das Diktat von Die Bedeutung des Weſtens 


Verſailles im Oſten. 
Danzig und Polen. 
Danzig und Gdingen. | 
Die Bedeutung des Oſtens 
für Deutſchland: Kornkam⸗ 
mer. Fleiſchverſorgungs⸗ 
gebiet. Abſatzgebiet für In⸗ 
duſtrieerzeugniſſe. | 
Berlin als Abſatzgebiet des 
Oſtens. 


für Deutſchland: Boden⸗ 
ſchätze, Induſtrie, Obſt⸗ und 
Weinbau. 
Hamburg und Bremen, 
Deutſchlands Tore z. Welt. 
Neulandgewinnung — Moor- 
kultur — Arbeitsdienſt. 
Wirtſchaftliche Erſtarkung 
Großdeutſchlands durch die 
Oſtmark und die ſudeten— 
deutſchen Gebiete. 


Prozentrechnung. 


Der Seedienſt. 
Der Bauer und die Erzeu— 
gungsſchlacht: 
Sicherung der Nahrungsfrei- 
heit. | 


Der Bauer und die Erzeu— 


gungsſ chlacht: 


Sicherung der Nahrungsfrei- 


heit. 


(Fleifh- und Fettverſorgung, 


(Anbau von Getreide, Hülfen- Kleintierhaltung, 


und Hackfrüchten.) 
Flachsanbau. 
Schafzucht. | 


Eiererzeugung.) 
Der Wald in der deutſchen 


Volkswirtſchaft. 


Die deutſche Binnenfiſcherei. Die deutſche Seefiſcherei. 


Eßt mehr Fiſche! 
Die Reichsparteitage. 


Eßt deutſche Seefiſche! 
Der muſtergültige deutſche 


Verkehr. 


Die Reichsparteitage. 


Zinsrechnung. 


Vom Sparen. 


Berechnung der Zinſen und des Zinsfußes. 


Wertpapiere. 


Einfuhr von Aberſee: 


Einfuhr von Aberſee: 


(Kaffee, Tabak, Baumwolle, (Tee, Kakao, Reis, Süd⸗ 


Kautſchuk.) | 
Schiffsortung. 
Vom Flugverkehr. 
Anſere Luftwaffe. 
Anſere Reichsautobahnen. 


früchte.) 


Helft Brände verhüten! 
Luftſchutz iſt Selbſtſchutz! 


Geldverkehr, bargeldloſer Verkehr, Scheck. 
(Poſtanweiſung, Zahlkarte, Formulare) 


Die wichtigſten Geldſorten der benachbarten und mit Deutſch⸗ 


land und Danzig handelnden Staaten. (Regiſtermark.) 
Verſicherungen. 


Feuer-, Einbruch⸗ 


und Hagelſchadenverſicherung. 


Invaliden, Kranken⸗ und Anfallverſicherung. 


Der Oſten als Quelle der 
Volkskraft und als Sied— 
lungsgebiet. | 

Agrarſtaat — Induſtrieſtaat. 

Gebietsverluſt im Oſten. 

Deutſchlands offene Grenzen. 


Volk ohne Raum. 
Gebietsverluſte im Weſten. 
Kriegstribute. 

Schlimme Mißpwirtſchaft 


der Nachkriegszeit. 


Das Anwachſen der NSDAP. 


Oſteuropa: Raum ohne Volk. Aufbauarbeit im 3. Reich. 


Eindringen der Juden. 


Belaſtung durch Erbkranke. 


Wehrlosmachung unſeres Vol⸗ Der Raub der Kolonien. 


kes durch Verſailles. 
Anſere Wehrmacht. i 
Der zweite Vierjahresplan. 
Kampf dem Verderb! 


Nohſtoffmangel. 


Der zweite Vierjahresplan. 
Die Grenz- und Auslands- 
deutſchen. 


Lebens-, 


Das Runde. 
Die Walze oder der 
Zylinder 


Nollſatz, Konſervenbüchſe, 
Litfaßſäule. Tragende Säu⸗ 
len von Bauwerken u. a. 


Der Kreis. 

(Radform, Kreisteilung, Win- 
kelkreuz, Windroſe, Kom⸗ 
paß, Kreisberechnung nach 
Amfang und Inhalt. Zirkel⸗ 
ſpiele.) 


Das regelmäßige 
Sechseck. 

(Sechsſeitige Säule.) 

Berechnung der Walze nach 
Mantel, Oberfläche und In⸗ 
halt. 


Der Hohlzylinder. 


Tonrohr (Kanaliſations⸗ und 
Drainagerohr) Waſſerrohr 


U. G. 

Kreisring als Querſchnitt. 
(Konzentriſche Kreiſe; 
zentriſche Scheibe.) 

Die Hohlmaße. 
Amrechnung von Hohlmaß 
in Raummaß u. umgekehrt. 

Gewichtsberechnung (ſpezif. 
Gewicht). 


ex⸗ 


Das Spitze und Schiefe. 

Die Spitzſäule. 

Turmſpitze. 
Die Behandlung des Drei- 
ecks wird abgeſchloſſen. 

Die abgeſtumpfte Py- 
ramide. Leitungsmaft, 
Denkmal u. a. 

Das Trapez. 

Der Kegel. Spitze eines runden 
Turmes, Trichter, Licht- und 
Scheinwerferkegel, Zuckertüte, 
Pflanzenwurzel, Kreiſel u.a. 

Schnitt durch d. Kegel: Kreis, 
bt pie 
Der Kegelſtumpf 
(Baumſtamm, Blumentopf, 
Papierkorb, Becher u. a.) 

Berechnung v. Kegel u. Regel- 
ſtumpf nach Mantel, Ober⸗ 
fläche, Inhalt und Gewicht. 


Die Kugel. 


Ball, Fußball, Steingeſchoß, 
Kugellager, Ballon, Seifen⸗ 
blaſe, Apfel ſine u. a. 

Erdkugel (Globus). 

Erdbahn (Ellipfe). 

Aberſichtliche Zuſammenſtel⸗ 
lung aller behandelten For- 
men und ihrer Bered- 
nungen. 


10 Aufgaben a. Luftfahrt, Luft⸗ 


fhug, Wehrkunde, Landes: 
vermeſſung. 


Riteratur- Nachweis. 


Leibeserziehung. 


Forſtreuter H., Gymnaſtik. Verlag Limpert, Berlin. 


Eick, E., Körperſchule für das Knabenturnen. Verlag 


Quelle & Meyer, Leipzig. 

Ernſt, H., Bodenübungen. Verlag Quelle & Meyer, 

Leipzig. 

Scheller, Th., Hindernisturnen. Verlag Limpert, Dres- 
den. ey 

Jordan, Paul, Fröhliches Geräteturnen. Verlag Lim⸗ 
pert, Berlin. 

Schütz, Geräteübungen für den Schulunterricht. Weid⸗ 
mannſche Verlagsbuchhandlung, Berlin. 

Moldenhauer, H., Ein Dutzend Stundenbilder des Schul⸗ 
turnens. Verlag J. Beltz, Langenſalza. 

Kunath, Arno, Die Bezeichnung der Geräteübungen. 
Verlag Limpert, Dresden. 

Kunath, Arno, Mein Vorturnerbuch. Anterſtufe, I. Band. 
Verlag Limpert, Dresden. 

Scheller, Th., Deutſches Spielhandbuch. Verlag Goggen- 
reiter, Potsdam. 

Baumann, H., Neuzeitliches Schwimmen im Anterricht der 
Schule. Verlag Teubner, Leipzig. 

Regelbücher für Kampfſpiele. Verlag Littmann, Olden⸗ 
burg. 

Neuendorff, Methodik des Schulturnens. Verlag 
Quelle & Meyer, Leipzig. 

Deutſcher Jungendienſt. Verlag Voggenreiter, Potsdam. 

Klinge⸗Dapper, Deutſches Mädchenturnen. I. u. II. Teil. 
Verlag Limpert, Dresden. 

Schlüter, Schule der rhythmiſchen Gymnaſtik. 
Anion Deutſche Verlagsgeſellſchaft, Stuttgart. 

Gröger, Turnen und Neckſpiele. Verlag Quelle u. Meyer, 
Leipzig. 

Braungardt, Schiedsrichter. Verlag Limpert, Dresden. 

Meyer, Gertrud, Tanzſpiele, Volkstänze. Verlag 
Teubner, Leipzig. 

Helms & Blaſche, Bunte Tänze. Verlag Hofmeiſter, 
Leipzig. 

Huffziger, Der Tanzkreis. Verlag Hofmeiſter, Leipzig. 

Dieckelmann, Jungmöhl. Eekboom-Verlag, Hamburg. 

Mädel im Dienſt. Verlag Voggenreiter, Potsdam. 


Geſchichte. 


Walburg, Geſchichtsunterricht im neuen Geiſte. Hand- 
buch der Geſchichte in Erzählungen. Teil I. VI. 
Verlag J. Beltz, Langenſalza. 

Walburg, Geſchichte in Erzählungen. Arbeits- und Leje- 
befte für die deutſche Jugend. Verlag J. Beltz, Langen- 
falza. 

Der Schulungsbrief der NSDAP. und DAF. Heraus- 
geber: Der Reichsorganiſationsleiter. 

Edelmann, M., Volkwerden der Deutſchen. Die letzten 
15 Jahre. Verlag Teubner, Leipzig. 

Fritſch, Th., Handbuch der Judenfrage. Hammer-Verlag 
Leipzig. 

Beumelberg, W., Sperrfeuer um Deutſchland. Verlag 
Stalling, Oldenburg. 

Jaſter, Geſtaltender Geſchichtsunterricht. Verlag Die- 
ſterweg, Frankfurt a. M. 

Aſadel, Deutſchlands Werden. Verlag Teubner, Leipzig. 


Deutſch. 


Rudolf Hildebrandt, Vom deutſchen Sprachunterricht und 
von deutſcher Erziehung und Bildung überhaupt. Ber- 
lag J. Klinkhardt, Leipzig. 

Paul Cretius, Deutſchunterricht. Verlag Zickfeldt, Oſter⸗ 
wieck / Harz. 


Joſeph Preſtel, Volkhafte Dichtung. Verlag J. Klink⸗ 
hardt, Leipzig. 

Hans Strobel, Bauernbrauch im Jahreslauf. Verlag 
Koehler & Amelang, Leipzig. 

Muſik. 

Volkslied und nationalpolitiſche Erziehung, Heft d der 
„Deutſchen Volkserziehung“, Zentralinſtitut für Er⸗ 
ziehung und Anterricht, Berlin. 

Walter Diekermann, Muſikpflege in der völkiſchen Schule, 
Verlag J. Klinkhardt, Leipzig. 

Der Erweiterung des Liedgutes dient das „Liederbuch 
deutſcher Jugend — St. Georg“, Verlag Günter 
Wolff, Plauen, ſowie die Notenblätter für das 
Volksliedſingen im Schulfunk der deutſchen Sender, 
Verlag Voggenreiter, Potsdam. 

Wertvolle Lieder der jungen Generation bringen die 
Liederhefte „Junge Gefolgſchaft“, Kallmever⸗Verlag, 
Wolfenbüttel. 

Leichte Werke deutſcher Tonmeiſter und Spielmuſiken für 
das Schulorcheſter in den ausführlichen Verzeichniſſen 
der Verlage: 

Bärenreiter⸗Verlag, Raffel. 
Kallmeyer⸗Verlag, Wolffenbüttel, 
Hanſeatiſche Verlagsanſtalt, Hamburg, 
Verlag Nagel, Hannover. 


Erdkunde. 


Harms, Deutſchland. Herausgegeben von Arno Müller. 
Verlag Liſt u. v. Breſſensdorff, Leipzig. 

Harms, Europa. Herausgegeben von Arno Müller. 
Verlag Liſt u. v. Breſſensdorff, Leipzig. 

Olbricht & Kärgel, Deutſchland als Ganzes. Verlag Zick. 
feldt, Oſterwieck. 

P. Gauß, Das Buch vom deutſchen Volkstum. Verlag 
Brockhaus, Leipzig. 

Henning & Körholz, Einführung in die Geopolitik. Ber- 
lag Teubner, Leipzig. 


Lebenslehre (Biologie). 


Walter Darré, Das Bauerntum als Lebensquell der 
Nordiſchen Raffe, Verlag J. F. Lehmann, München. 

Bilderfolge des Reichsnährſtandes: Die deutſche Er- 
zeugungsſchlacht. Stabsamt des Reichsbauernführers, 
Berlin W. 35. 

Paul Brohmer, Biologieunterricht unter Berückſichtigung 
von Naſſenkunde und Erbpflege. Verlag Zickfeldt, 
Oſterwieck. 

Friedrich Wolter, Biologie. Erbgut und Neuland. Ver- 
lag J. Klinkhardt, Leipzig. 

Senner⸗-Brohmer, Heimat-Natur, Verlag Dieſterweg, 
Frankfurt a. M. 

Friedrich Wolter, Arbeitshefte für den Biologie-Anter— 
richt in der Volksſchule, Verlag J. Klinkhardt, 
Leipzig. 

„Kampf der Gefahr“, Monatsblätter für Schaden— 
verhütung, Berlin W. 9, Voßſtraße 14. 

Merkblätter der Biologiſchen Anſtalt für Land⸗ und 
Forſtwirtſchaft, Berlin-Dahlem. 


Naturlehre. 


Leben ringsum. Ausgabe B, Teil IV. Verlag Dieſterweg, 
Frankfurt aM. 


Fröhlich, Fluglehre. Franckhſche Verlagshandlung, 
Stuttgart. 

Morgener, Schulverſuche zum Luftſchutz. Verlag Dürr, 
Leipzig. 


Thyen, Naturlehremappen. Verlag J. Beltz, Langen- 
ſalza. 
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Feuersgefahren in Haus und Hof. A. Tramm, Berlin 
SW. 11, Bernburgerſtraße 11. 

Boeck-Semprich, Danziger Leſebogen für Luftſchutz, 
Heft 1—3. Verlag Danziger Verlags-Geſellſchaft, 
Danzig. 

Anleitungsblätter für die Schule und gewerbliche Fach⸗ 
ſchule. Verlag Ernſt Prüfer, Berlin-Steglitz, Seidel- 
ſtraße 7. 

Faraday, Naturgeſchichte einer Kerze. Verlag Reclam, 
Leipzig U. B. 6019/20. 

Deutſche Jugendbücherei: Nr. 422, 454, 279, 542, 
532/33. Verlag Hermann Hillger, Berlin. 

Burhenne, Heinrich, Das Erfinderbüchlein. Verlag Karl 
Marhold, Halle / Saale. 

A. Senner, Naturkunde auf Grundlage der Erfahrungen 
in Werkſtatt und Fabrikſaal. Verlag Dieſterweg, 
Frankfurt a. M. 


Rechnen. 


Limbeck, Völkiſches Weltbild in Zahlen. Verlag Braun, 
Karlsruhe. 

Koſchemann u. a., Aufgaben im neuen Geiſt. Verlag 
Dieſterweg, Frankfurt a. M. 

Nothing u. Schumann, Wichtige neue Stoffgebiete für den 
Rechenunterricht. Verlag Carl Merſeburger, Leipzig. 

Cordes, Deutſches Rechnen. Verlag Kamp, Bochum. 

Könitzer, Deutſche Zahlen. Verlag Dieſterweg, Frank⸗ 
furt a. M. 

Polſter u. Müller, Das Schickſal des deutſchen Volkes in 
Zahlen. Verlag Huhle, Dresden. 

Beer, Die Erzeugungsſchlacht im Anterricht. Verlag 
R. Oldenburg, Münden. 

Büttner u. Teichmann, Ergänzungsheft. Verlag Hirt, 
Breslau. 

Handels⸗Ergänzungen zu den Rechenheften für Volfs- 
ſchulen. Verlag Handel, Breslau. 

Handreichungen für einen gegenwartsbetonten Anterricht. 
Verlag Dieſterweg, Frankfurt a. M. 


Raum- und Formenkunde. 


Müller, Artur, und Mitarbeiter, Wege zur Form. Ver— 
lag Huhle, Dresden. 

Müller, Artur, und Mitarbeiter, Ins Land der Formen. 
Verlag Huhle, Dresden. 

Brethfeld, Anſchauungs- und Abungsmittel für eine 
volkstümliche Formen- und Raumfunft. Verlag Dürr, 
Leipzig. > 

Haubold, Anfertigung und Gebrauch einfacher Meßgeräte 
im formenkundlichen Anterricht. Verlag Meinhold 
u. Söhne, Dresden. 


Zeichen⸗ und Kunſtunterricht. 


Fiſcher, Georg, Zeichen- und Kunſtunterricht. Verlag 
J. Klinkhardt, Leipzig. 

Wagner, P. A., Der neuzeitliche Zeichenunterricht für 
Volksſchulen. Verlag Priebatſch's Buchhandlung, 
Breslau. 

van Dij, J., Wie lerne ich zeichnen? Verlag Koehler 
& Amelang, Leipzig. 

Weber, Ernſt, Dr., Die Tafelzeichnung im Anterricht. 
Verlag J. Beltz, Langenſalza. 

Böttcher, Robert, Kunſt und Kunſterziehung im neuen 
Reich. Verlag Hirt, Breslau. 
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Werkunterricht. 


Böttcher, Robert, Kunſt und Kunſterziehung im neuen 
Reich. Verlag Hirt, Breslau. 

Vogel, J., Nationalpolitiſche Erziehung durch Werf- 
unterricht. Vorlagen und Anregungen zum Zeichnen 
und für Werkarbeit mit einfachſten Mitteln. Verlag 
H. Handel, Breslau. 

Beulig, P., Holzarbeit in der Volksſchule. A. Anterſtufe 
(mit 24 Pausvorlagen). Verlag Quelle u. Meyer, 
Leipzig. 

Beulig, P., Holzarbeit in der Volksſchule. B. Oberſtufe. 
Verlag Quelle u. Meyer, Leipzig. 

Hildebrand, F. P., Leichte Holzarbeiten. Verlag Quelle 
u. Meyer, Leipzig. 

Schmidt, Bruno, Wie baue ich aus Klötzchen eine alte 
Stadt? Verlag J. F. Schreiber, Eßlingen a. N. 
Grünert, P., F. Lindemann, Papparbeit in der Volks- 

ſchule. Verlag Quelle u. Meyer, Leipzig. 

Engelhardt, Paul, und Lillack, Adolf, Papiergeſtaltung. 
Verlag Dürr'ſche Buchhandlung, Leipzig. 

Frey, Oskar, Wellpapparbeit. Verlag Ernſt Wunderlich, 
Leipzig. 

Hildebrand, F., Werkarbeit im Klaſſenzimmer. Verlag 
Quelle u. Meyer, Leipzig. 

Frenkel, R., Werkzeugkunde. Verlag Quelle u. Meyer, 
Leipzig. 

Die Weihnachtshefte der Arbeitsſchule. Verlag Quelle 
u. Meyer, Leipzig. 

Die Arbeitsſchule, Zeitſchrift für den Werkunterricht. 
Verlag Quelle u. Meyer, Leipzig. 

Winkler, Horſt, Handbuch des Flugmodellbaus. Verlag 
J. C. J. Volckmann, Berlin-Charlottenburg. 


Handarbeit. 


Altmann, Grupe, Mundorff, Methodik des Nadelarbeits- 
unterrichts. Verlag Teubner, Leipzig. 

Dircks, Grete, Schöpferiſche Geſtaltung der deutſchen 
Volkskunſt. Verlag Otto Maier, Ravensburg. 

Freie Nadel- u. Werfarbeiten aus unſern Schulen. Her- 
ausgegeben v. Zeichen- u. Handarbeitslehrerinnen. 
Verlag Döninghaus, Stuttgart und Selbſtverlag 
Sießen und Saulpaul. 

Dominik, Hans, Viſtra, das weiße Gold Deutſchlands. 
Verlag Koehler u. Amelang, Leipzig. 

ech 

Frauenkultur im deutſchen Frauenwerk. Verlag Otto 
Beyer, Leipzig. 

NS. Frauen- Warte. 

Schradin, Guſtav, Garne und Stoffe. Praktiſche Waren- 
kunde. Verlag Konrad Wittwer, Stuttgart. 


Hauswirtſchaft. 


Berg, Ragnar, und Vogel, Martin, Grundlagen einer 
richtigen Ernährung. Deutſcher Verlag für Volks- 
wohlfahrt, Dresden. 

Laue, Hermann, Hauswirtſchaftslehre. Verlag Teubner, 
Leipzig. 

Haarer, Johanna, Dr., Die deutſche Mutter und ihr erſtes 
Kind. Verlag J. F. Lehmann, München. 

Zeitſchriften: 

Deutſche Hauswirtſchaft. Abteilung Volkswirtſchaft — 
Hauswirtſchaft, Berlin, Maybachufer 48—51. 

Ernährungs-Dienſt. Hauptamt der NS. Frauenſchaft, Ab- 
teilung Volkswirtſchaft — Hauswirtſchaft. 

Winkel, Max, Dr., Volksernährung. Verlag: Zeitſchrift 
für Volksernährung. Berlin N. 24, Linienſtr. 139/140. 


Erziehungs- und Bildungsplan für die 
Danziger Schulen 


B. Hilfsſchulen 


Die hilfsfchule im Dritten Neid. 


Dolksbiologifce Aufgabe. 


Neben der neuen Erziehungs- und Bildungsaufgabe hat die Hilfsſchule im neuen Staat eine beſondere Auf 
gabe zugewieſen erhalten. 

Am beſten wird dies vielleicht vor Augen geführt durch ein Wort, das, von namhaften Bevölkerungspolitikern 
in verſchiedener Abwandlung gebraucht, etwa lautet: 

„Wenn wir keine Hilfsſchulen hätten, ſo müßten wir im nationalſozialiſtiſchen Staat ſolche gründen; denn ohne 
dieſe hängt die Frage der negativen Ausleſe zu einem großen Teil geradezu in der Luft!“ Das „Geſetz zur Ver— 
hütung erbkranken Nachwuchſes“ vom 14. Juli 1933 ift deshalb von Medizinern und Heilpädagogen allgemein mit 
Recht als das Geſetz der Sonderſchule, insbeſondere der Hilfsſchule, bezeichnet worden. Im Vordergrund ſteht da- 
her nicht das ſchwachſinnige Kind als ſolches, entſprechend der Zielſetzung des Liberalismus, ſondern die Volks⸗ 
gemeinſchaft. Damit greift die Arbeit in und an der Hilfsſchule über das rein Schuliſche hinaus in das Gebiet der 
Bevölkerungspolitik. Dieſe neue volksbiologiſche Aufgabe gibt der Hilfsſchule erſt ihren Sinn und ihre Daſeins⸗ 
berechtigung. Die Hilfsſchule iſt das Sammelbecken der Erbkranken und Erbgeſchädigten und damit eng verkoppelt 
mit dem „Geſetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes“. Sie hat deshalb eine Hauptaufgabe darin zu ſehen, durch 
Erforſchung der Sippen der Hilfsſchüler die erbliche Belaſtung derſelben feſtzuſtellen. Der Sippſchaftsbogen von 
Dr. Sunderbrink-Frankfurt a. M. ift mit Erlaubnis des Verfaſſers hier in Danzig, allerdings in etwas gekürzter 
Form, im Druck erſchienen und mit Einverſtändnis der ſchulärztlichen Abteilung des Senats an ſämtlichen Hilfs- 
ſchulen zur Einführung gelangt. 

Eine Verfügung des Senats, Abt. V., im Amtl. Schulblatt 3/37 gibt dem Hilfsſchullehrer die Möglichkeit, durch 
Anfragen bei den Hauptſchulen Feſtſtellungen über die geiſtigen Fähigkeiten, über den Charakter uſw. der Anver⸗ 
wandten des Hilfsſchülers zu machen. Eine doppelte karteimäßige Erfaſſung der Erbgeſchädigten — als Schulkartei 
jeder Sonderſchule und als Sammelkartei ſämtlicher Sonderſchüler aller Schulen — wird dem Hilfsſchullehrer dieſe 
Arbeit ungemein erleichtern. Das Einwohnermeldeamt iſt, entſprechend einer Vereinbarung des Senats, Abt. V., und 
des Polizeipräſidiums, angewieſen, bei Anforderungen den Hilfsſchulen Familienſtandsregiſter zu geben und Aus⸗ 
künfte über Geiſteskrankheiten, Kriminalität, Proſtitution und Trunkſucht in der Familie der Hilfsſchüler zu 
erteilen. Auskunft geben ebenfalls das Jugendamt und das Staatsarchiv, bei dem ſich die Akten der aufgelöſten Er⸗ 
ziehungsanſtalten Tempelburg und Konradshammer befinden. 

Somit ſind alle Vorausſetzungen gegeben, die Sippen der Hilfsſchüler auf ihre erbliche Belaſtung hin zu 
unterſuchen. 

Die negative Ausleſe, bei der der Sonderſchullehrer ſo hervorragend mitarbeiten kann, iſt für die Volksgemein⸗ 
ſchaft und für zielbewußte Bevölkerungspolitik von großer Bedeutung. Der Sonderſchullehrer muß ſich bewußt ſein, 
hier unentbehrliche Vorarbeit für die Erbgeſundheitsgerichte zu leiſten und auch ſo zu ſeinem Teil am großen Werk 
des Führers zur raſſiſchen Erneuerung des deutſchen Volkes mitzuhelfen. 


Der £rjiehungs- und Bildungsplan der NHilfsfcule. 


Der neue Staat gab dem geſamten Schulweſen und ſomit auch den Hilfsſchulen ein neues Erziehungs⸗ und 
Bildungsziel. Das Hauptziel des Anterrichts in den Hilfsſchulen iſt die Erziehung zum politiſchen Menſchen. Der 
Hilfsſchüler ſoll lernen, am politiſchen Geſchehen, am Werden und Sein des deutſchen Volkes Anteil zu nehmen 
und ſich im Rahmen feiner beſcheidenen Veranlagung als tätiges Mitglied der Volksgemeinſchaft einzugliedern. 
So wird es möglich ſein, den Geiſtesſchwachen zur Gefolgſchaftstreue gegenüber Führer und Vaterland anzuhalten. 
Die Hilfsſchule hat ferner die Aufgabe, ihre Schüler erwerbs- und arbeitsfähig zu machen und ſie ſo an einen ihnen 
gemäßen Platz als noch brauchbare Glieder in die deutſche Kultur- und Wirtſchaftsgemeinſchaft einzuordnen und da- 
mit zur ſozialen Brauchbarkeit zu erziehen. Auf einen Hauptnenner gebracht, iſt das Ziel der Sonderſchule die Er— 
ziehung zur völkiſchen Dienſtbarkeit. 

Mit dieſer kurz formulierten Aufgabe der Hilfsſchule bejaht der neue Staat eine Ausbildung der Schwach- 
ſinnigen, die ihrer Weſensart entſpricht, wenn er andererſeits auch die Ausſchaltung aus dem Erbgang bei denen 
fordert, die, erbbiologiſch geſehen, eine Gefahr für das Volk ſind. Der nationalſozialiſtiſche Staat, der die Arbeit 
als Sinn und Inhalt des Lebens proklamiert, will und kann infolgedeſſen auch nicht auf die Arbeitskraft der ein⸗ 
zelnen Volksgenoſſen verzichten und denkt auch nicht daran, den Schwachen im Geiſte etwa das Recht auf Arbeit 
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vorzuenthalten. Es gibt Arbeitsplätze im Wirtſchaftsleben, die wegen ihrer einfacheren Tätigkeit auch von dem 
größten Teil der Schwachſinnigen ausgefüllt werden können, ja, geradezu infolge ihrer Monotonie für dieſe wie 
geſchaffen erſcheinen. 

Es darf dabei auch nicht verkannt werden, daß man eine Gruppe von Hilfsſchülern mit Intelligenzdefekten 
kennt, die jedoch ſpäter in und nach der Pubertät zu einem großen Teil ihre geiſtige Schwäche ſo ausgleicht, daß ſie 
im Leben gegenüber den Normal-Beſchränkten nicht auffällt. Man hat in dieſen Fällen von Leiſtungsſchwäche 
oder — vielleicht noch treffender — von Spätentwicklung geſprochen. Eine andere Gruppe weiſt in ihrer charakter⸗ 
lichen Haltung in ihrem Fleiß, ihrer Beſtändigkeit und Treue, in ihrer ſozialen Einſtellung, in ihrer Einſtellung zu 
Volk und Staat durchaus wertvolle Glieder der deutſchen Volksgemeinſchaft auf. Bei der heutigen Bewertung von 
Charakter und Geſinnung ſind dieſe Momente keineswegs außer acht zu laſſen. Erſt wenn dieſe günſtige Charakter⸗ 
veranlagung nicht vorhanden ijt, die Kritikfähigkeit und die Hemmungen zu gering entwickelt find, dazu die Mög- 
lichkeit einer heilpädagogiſchen Betreuung nicht gegeben ift, beſteht die Gefahr, daß Geiſtesſchwäche ſich aſozial 
oder gar antiſozial betätigt. 

Im allgemeinen jedoch iſt der Hilfsſchüler wohl zu einem dienenden Glied der Volksgemeinſchaft zu erziehen. 

Bei der Aufſtellung der Lehrpläne hat man bisher vor allem zwei Arten gekannt: den Mindeſtplan und den 
Auswahlplan ). 

„Der Mindeſtplan will nur das Mindeſtmaß der Leiſtungen umreißen, das dann unter allen Amſtänden auch 
unter ſehr ungünſtigen Arbeitsbedingungen gefordert wird“ ). 

Der Auswahlplan gibt im Gegenſatz dazu eine Aberzahl an Stoffen zur Auswahl. Der Mindeſtplan drückt 
leicht den Leiſtungswillen herab und verführt zu einer ſchematiſchen Starrheit. Hinzu kommt, daß im Plan nicht 
berückſichtigte Stoffe und Erziehungsmaßnahmen eingefügt werden müſſen. Gegen den Auswahlplan beſteht das Be⸗ 
denken, daß er den Lehrer veranlaßt, zuviel Stoffe an das Kind heranzubringen und dabei das Weſentlichſte zu 
vergeſſen. Dennoch gebührt dem Auswahlplan der Vorzug. Dr. H e inr ihs -Magdeburg tritt für eine dritte Form 
der Planung, für den Richtungsplan, ein, der in der Richtung des Auswahlplanes liegt. „Damit meinen wir einen 
Entwurf, in dem es nicht auf den einzelnen jeweils angeführten Stoff ankommt, ſondern allein auf die erzieheriſche 
Richtung, die in der Geſamtheit der Stoffe und ihrer Anordnung deutlich wird. Die Stoffe ſtehen hier alſo nicht 
um ihrer ſelbſt willen da, ſondern nur als Wegemarken, als Richtungszeichen, zur Kennzeichnung der Erziehungs- 
vollzüige, die für erforderlich gehalten werden. Kennt der Heilerzieher, kennt die Schule entſprechendes oder beſſeres 
Erziehungsgut — heimatliche Bezüge, Tageserſcheinungen uſw. —, jo mögen fie es einſetzen; glauben ſie ohne dieſes 
oder jenes auskommen zu können, ſo mögen ſie es aufgeben; iſt ein Schülerjahrgang, ſind die äußeren Bedingungen 
in einem Jahr ſo, daß geändert oder geſtrichen werden muß, ſo iſt das zuzulaſſen. 

Nur das eine muß beſtehen bleiben, und dafür muß der Heilerzieher und muß die Schule in jedem Fall ein⸗ 
ſtehen, daß die gewollte Endform geſichert iſt und daß die entſprechenden Etappen erreicht werden. Die Richtung 
mit dem Geſamtplane muß gehalten werden, Verſchiefungen und Entſtellungen dürfen nicht eintreten.“ Das aus 
dem Plan erkennbare Erziehungsziel iſt für den Heilerzieher unbedingte Verpflichtung. Die Hilfsſchule iſt in noch 
ſtärkerem Maße Erziehungsſchule als die Hauptſchule. Maßgebender Leitgedanke für den Geſamtaufbau des Planes 
iſt daher der Begriff der Erziehung, gegliedert in die drei Kernſtücke Leibeserziehung, Arbeitserziehung und 
„Nationalpolitiſche Erziehung“. 

Die Bedeutung der Leibeserziehung liegt nicht nur in der phyſiſchen Einwirkung auf den Körper — Förderung 
von Kraft und Gewandtheit, vorbeugende Behandlung von Haltungsfehlern und Beſeitigung von Koordinations- 
ſtörungen — ſondern mehr noch in der Bildung charakterlicher Werte. Hierzu gehören bei der Leibeserziehung Ent⸗ 
ſchloſſenheit, Geiſtesgegenwart, Mut und Selbſtbeherrſchung. Demgegenüber ſtehen bei der Arbeitserziehung Arbeits⸗ 
willen und -freudigfeit, Ausdauer und Beſtändigkeit. Zur Arbeitserziehung rechnen wir Werk- und Gartenarbeit bei 
den Knaben, Hand-, Gartenarbeit und Hauswirtſchaft bei den Mädchen. 

Die „Nationalpolitiſche Erziehung“ umfaßt Geſchichte, Erdkunde, Lebens- und Naturlehre und Singen. Durch 
die inneren Beziehungen der „Nationalpolitiſchen Erziehung“ zu Deutſch erweitert ſich dieſes Fach inhaltlich zur 
Deutſchkunde. Der Rechenunterricht erhält durch die Verknüpfung mit den in der „Nationalpolitiſchen Erziehung“ 
behandelten Lebensfragen des deutſchen Volkes ſeine zeitgemäße Vertiefung. Die „Nationalpolitiſche Erziehung“ 
hat die Aufgabe, die Ideale des Nationalſozialismus in den Herzen der Kinder zu verankern. Sie ſoll Begeiſterung 
und Opferfreudigkeit wecken, zu Einſatzbereitſchaft und Gefolgſchaftstreue erziehen und damit die ſeeliſchen Grund- 
lagen für die Eingliederung in die deutſche Volks- und Schickſalsgemeinſchaft ſchaffen. 

Die Prägungen 

Leibeserziehung, 

Arbeitserziehung, 

„Nationalpolitiſche Erziehung“ 
ſollen dem Heilerzieher Wegweiſer ſein. Sie zeigen das Endziel der Erziehung in der Hilfsſchule des neuen 
Staates auf: 

Erziehung 
zur 
völkiſchen Dienſtbarkeit. 


*) Im Anſchluß au Dr. Heinrichs: Entwurf für einen Hilfsſchullehrplan. Dentſche Sonderſchule, Juli / Auguſt 1937. 
**) Wörtlich nach Dr. Heinrichs a. a. O. 
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Anweifungen für die fächer. 


Leibeserziehung. 


Der Führer ſagt in feinem Buch „Mein Kampf“: „Der völkiſche Staat hat in dieſer Erkenntnis ſeine geſamte Cr- 
ziehungsarbeit in erſter Linie nicht auf das Einpumpen bloßen Wiſſens einzuſtellen, ſondern auf das Heranzüchten tern- 
geſunder Körper“ ). Dieſes Wort gilt, vielleicht in etwas eingeſchränktem Maße, auch für die geiſtig Geſchädigten. Die 
Leibeserziehung erhält hiermit den Charakter echter Erziehungswerte, iſt ſomit nichts Selbſtändiges, ſondern gehört in 
den Rahmen der Geſamterziehung hinein. Bei unſerer Zielſetzung verknüpfen wir die phyſiſche Einwirkung auf den 
Körper mit der ſeeliſchen Beeinfluſſung des Charakters. Dieſer charakterbildende Wert der Leibeserziehung zeigt ſich am 
deutlichſten bei ſolchen Abungen, die Mut und Entſchloſſenheit, Anpaſſungsfähigkeit und Verantwortungsbewußtſein, 
Kameradſchaft und Treue, ein Zurückſtellen des eigenen Ich gegenüber dem Wir erfordern und erwecken. Hiermit ſei 
zugleich auch auf die hohe Bedeutung des Kampfſpiels hingewieſen, das namentlich in der Mittel- und Oberſtufe aus- 
reichend zu pflegen iſt. Selbſtverſtändlich werden hierbei die Spielregeln zu einem gewiſſen Teil zu vereinfachen und der 
geringeren Merkfähigkeit der Kinder anzupaſſen ſein. Andernfalls laufen wir Gefahr, daß dem Hilfsſchüler bei zu ſchwie⸗ 
rigen Spielregeln die Erlebniswelt des Spieles verlorengeht. Es muß überhaupt das Beſtreben des Turnlehrers ſein, 
alle Turn-, Sport- und Spielformen mit einem beſtimmten Erlebnisinhalt zu verbinden. 

Gerade die Leibesübungen werden wie kein anderer Teil der Erziehung dazu beitragen, gröbere und feinere 
Koordinationsſtörungen bis zu einem gewiſſen Grade auszugleichen oder gar zu beheben. Darum iſt es verſtändlich, daß 
die Leibesübungen recht vielſeitig und der Eigenart der meiſt ſchwächeren Konſtitution der Hilfsſchüler angepaßt ſein 
müſſen. Nur ſo können Schädigungen vermieden und durch beſondere orthopädiſche Abungen Haltungsfehler im günſtigen 
Sinne beeinflußt werden. (Vergl. Richtlinien für den Turnunterricht an Hilfsſchulen. Min.⸗Erl. v. 28. 9. 1933.) 

Verbindung mit den andern Fächern iſt, wo es zwanglos erſcheint, herzuſtellen. So ſind Marſchlieder einzuüben, 
beſondere Belehrungen über Verhaltungsweiſen bei Verletzungen und Natſchläge für Körper- und Geſundheitspflege und 
Hinweiſe über Krankheitsvorbeugung anzuſchließen. 

Die Leibesübungen dienen dazu, die Hilfsſchuljugend körperlich und auch charakterlich zu ertüchtigen, um ſie ſo für 
die Arbeits- und Wehraufgaben unſeres Volkes vorzubereiten. Dieſes Ziel haben die Leibesübungen gemeinſam mit der 


Arbeitserziehung. 


Arbeitserziehung. 


„Daher wird auch der völkiſche Staat zu einer prinzipiell anderen Einſtellung dem Begriff Arbeit gegenüber ge- 
langen müſſen. Er wird, wenn notwendig, ſelbſt durch jahrhundertelange Erziehung, mit dem Anfug, körperliche 
Tätigkeit zu mißachten, brechen müſſen. Er wird grundſätzlich den einzelnen Menſchen nicht nach der Art ſeiner Arbeit, 
ſondern nach Form und Güte der Leiſtung zu bewerten haben.“) Dieſe Worte des Führers verpflichten uns, noch mehr 
als bisher der werktätigen Erziehung unſerer Jugend einen beſonderen Platz im Erziehungsplan einzuräumen. Die 
Arbeitserziehung hat die Aufgabe, die Vorbedingungen für die Eingliederung des Lernſchwachen in das Wirtſchafts⸗ 
leben des Volkes zu ſchaffen, damit er ſpäter einen beſcheidenen Arbeitsplatz im völkiſchen Leben einnehmen kann. Die Aus⸗ 
fälle bei der manuellen Geſchicklichkeit ſind bei unſern Kindern nicht ſo groß wie auf dem Gebiet der Intelligenz. Der 
Hilfsſchüler zeigt hier mehr eine poſitive Seite. An dieſer Stelle muß deshalb die Erziehung einen Ausgleich herbei— 
führen. Allein aus dieſem erwächſt die hohe Bedeutung der Arbeitserziehung in der Hilfsſchule. Handliche Betätigung 
iſt deshalb in der Hilfsſchule und in der Heilerziehung nicht nur Fach, ſondern Anterrichtsprinzip. 

Die Arbeitserziehung weckt Arbeitswillen und „freudigkeit, verpflichtet zur Ausdauer, Genauigkeit, Sauberkeit und 
Treue im Kleinen und iſt wie ſelten ein Teil der Erziehung geeignet, die Kinder zur gegenſeitigen kameradſchaftlichen 
Hilfeleiſtung anzuhalten. Sie iſt deshalb ſtark gemeinſchaftsfördernd. Die Freude über das gelungene Werk gibt oft 
Auftrieb zu neuem Tun und iſt eine Quelle des ſpontanen Schaffens. 

Die funktionelle Bedeutung der Arbeitserziehung zeigt ſich im Aberlegen, Abſchätzen und Abwägen, in der Wahl 
von Material und Werkzeug und in der Vermittlung lebensnotwendigen Wiſſens. So aufgefaßt, ſprengt die Arbeits- 
erziehung den bisherigen Rahmen der Werk;, Garten-, Nadelarbeit und Hauswirtſchaft. 


Werken und Bafteln. 


Werkarbeit und Handarbeit der Mädchen ſind in der I. Klaſſe als Werken, Baſteln, Formen und Zeichnen zur Vor⸗ 
bereitung auf die Techniken zu betreiben. Dieſer Anterricht iſt für Knaben und Mädchen gemeinſam. 


1. Werkarbeit. 

Die Werkarbeit hat nicht das Ziel, die Hilfsſchüler auf einen beſtimmten Beruf, etwa auf ein beſtimmtes Handwerk, 
für das unfere Kinder nur in Ausnahmefällen in Frage kommen, vorzubereiten. Sie will vielmehr nur eine allgemeine 
Arbeitsfähigkeit erreichen, um die Kinder ſpäter auf dem Arbeitsmarkt anſatzfähig zu machen. Hierzu werden beſtimmte 
Techniken geübt. Ein Vielerlei von Techniken iſt jedoch zu vermeiden. ; 


*) „Mein Kampf“, Seite 452, 
**) „Mein Kampf“, Seite 482. 
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Abweichend vom Handarbeitsplan für Mädchen iſt der Werkarbeitsplan für Knaben nach Stufen geteilt, da die 
Werkarbeit mehrere Techniken umfaßt und Gruppenarbeit vorſieht, während die Handarbeit eine einzige Technik fort- 
laufend nach Schwierigkeit aufbaut. 

Entſprechend der manuellen Begabung ſind die Klaſſenverbände der Mittel- und Oberſtufe bei der Werkarbeit auf⸗ 
zulöſen und beſondere Werkabteilungen zu bilden. Eine beſondere Neigung zu einer beſtimmten Technik iſt bei der Zu⸗ 
teilung zu einer Arbeitsgruppe zu berückſichtigen. 

Das handliche Tun iſt in den Dienſt des Anterrichts und der Schule zu ſtellen. (Inſtandſetzung und Anfertigung von 
Lehr- und Lernmitteln, Ausſchmückung der Schulräume unter dem Geſichtspunkt „Schönheit der Arbeit“, Anfertigung 
von Spielſachen uſw. für das WHW. zu Weihnachten.) 

Ein beſonderer Zeichenunterricht iſt nicht vorgeſehen. Als dienendes Glied in Verbindung mit anderen Techniken, 
als malendes und ſchmückendes Zeichnen und als gebundenes Zeichnen in der Form einfachſten Werkzeichnens ſoll es 
weiteſtgehend Berückſichtigung erfahren. 


2. Gartenarbeit. 

Gartenarbeit iſt für unſere Hilfsſchüler die Verwirklichung der Arbeitsidee in nahezu vollkommener Weiſe. Sie 
kräftigt den Körper, macht ihn widerſtandsfähiger und ſtärkt die Atmungsorgane. Die Arbeiten im Freien ſind ſomit 
natürliche Leibesübungen. Die Liebe zur Natur veranlaßt manchen Schüler, den für ihn paſſenden Beruf in gärtneriſchen 
oder landwirtſchaftlichen Betrieben zu wählen. Die Kinder lernen den Wert der Selbſterzeugung kennen, werden auf 
Ein- und Ausfuhr und auf die Wichtigkeit der Brotfreiheit hingewieſen und gewinnen ſo leichter das Verſtändnis für 
die großen Lebensfragen des deutſchen Volkes. 

Der Garten iſt demnach in der Hilfsſchule ein Arbeits- und Wirtſchaftsgarten. Daneben iſt er natürlich auch dazu 
beſtimmt, den Schwachbegabten biologiſche Erkenntniſſe zu vermitteln und nach Möglichkeit den äſthetiſchen Sinn zu 
fördern. Dieſe letzten Forderungen (ſ. Amtl. Schulblatt v. 4. 8. 37) ſind, der geiſtigen Faſſungskraft unſerer Kinder ent- 
ſprechend, nur in geringen Anfängen möglich. Walnup-, Obſtbaum- und Beerenfruchtzucht (J. Amtl. Schulbl. v. 1. 10. 37) 
laſſen ſich in beſchränktem Maße auch mit der Stellung eines Arbeits- und Wirtſchaftsgartens in der Hilfsſchule ver- 
einbaren. 

Der Arbeitsplan bringt lediglich Beiſpiele. Er ſoll dem Lehrer Anhaltspunkte geben. Verpflichtend iſt er nicht und 
kann ſinngemäß abgeändert werden. Die nicht ausgefüllten Stunden im Winterhalbjahr ſind für den Werkunterricht zu 
verwenden. 


3. Hauswirtſchaft, Handarbeit, Gartenarbeit. 

Die Arbeitserziehung iſt für die Mädchen beſonders wichtig, betätigen ſie ſich doch faſt ausnahmslos ſpäter im 
Haushalt. Wenn ſie ſelbſt in die Lage kommen, einen Haushalt zu führen, ſo geſchieht dies gewöhnlich in den beſcheiden— 
ſten Verhältniſſen. Im Hauswirtſchaftsunterricht werden ſie mit den Grundlagen der Kochkunſt vertraut gemacht, lernen 
die Hausarbeiten kennen und werden zur Sparſamkeit erzogen. Neben der Sparſamkeit wird noch beſonders Wert auf 
Sauberkeit und Pünktlichkeit gelegt Auch der Schulgarten iſt in den Dienſt des Hauswirtſchaftsunterrichts und der 
Blumenpflege zu ſtellen. Die Blumen ſind zur Ausſchmückung der Schulräume unter dem Geſichtspunkt „Schönheit der 
Arbeit“ zu verwenden. Die Handarbeit erſtrebt die Beherrſchung der Technik des Nähens, des Häkelns und Strickens. 
Sie will die Kinder befähigen, die Kleidung ihrer Familienmitglieder in Ordnung zu halten und auszubeſſern. Der 
Sinn für Schönheit iſt zu wecken. Die Auswahl der Arbeiten iſt nach der Begabung der Kinder und nach den Schulver⸗ 
hältniffen zu bemeſſen. 

Im Winterhalbjahr beteiligen ſich die geſchickteſten Mädchen der Oberſtufe an den Arbeiten für das Winterhilfswerk. 


„ationalpolitiſche Erziehung.” 


Das Hinführen zur Volksgemeinſchaft iſt zwar das Ziel des geſamten Anterrichts, im beſonderen aber das der 
„Nationalpolitiſchen Erziehung“. Sie hat die Aufgabe, die Geſinnung zu ſchulen und auszurichten auf die Forderungen 
der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung. Sie hat dem Hilfsſchüler die charakterlichen und veritandesmäßigen Grund- 
lagen zu ſchaffen, um ihn zu einem dienenden Glied in der deutſchen Volks- und Schickſalsgemeinſchaft heranreifen zu 
lañen. Das Kind muß den Strom des deutſchen Volkes in Vergangenheit und Gegenwart nacherleben. Es muß erkennen, 
daß ſchon Geſchlechter in Deutſchland gebaut und gerungen haben und Geſchlechter nach ihm weiterſchaffen werden. 
Ferner ſind dem Kinde die notwendigen Einblicke zum Verſtändnis unſerer gegenwärtigen kulturellen und wirtſchaft⸗ 
lichen Lage zu vermitteln. Die „Nationalpolitiſche Erziehung“, beginnend in der Anterſtufe mit dem Kreis der Familie 
und der Straße, erweitert ſich in der Mittelſtufe zur Heimatkunde im engeren Sinne, um in der Oberſtufe von der 
Heimat auf unſer Mutterland mit all ſeinen natürlichen und politiſchen Gegebenheiten hinzuführen. Hier erſt gliedert ſich 
die „Nationalpolitiſche Erziehung“ in Geſchichte, Erdkunde, Lebens- und Naturlehre und Singen. 


beſchichte. 


Im Geſchichtsunterricht iſt darauf Bedacht zu nehmen, den Kindern an einigen Beiſpielen charakteriſtiſche und rid- 
tunggebende Helden der deutſchen Geſchichte vor Augen zu führen. So geht der Weg über Hermann, den erſten Deutſchen, 
über die kämpferiſchen Geſtalten des Ordens und der Hanſa, über Friedrich den Großen und Bismarck zu Adolf Hitler 
als Krönung der deutſchen Einheitsverſuche. 

In der Mittelſtufe können auch bedenkenlos Stoffe genommen werden, die, rein chronologiſch geſehen, als Stoffe 
der Oberſtufe aufzufaſſen ſind. Gedacht iſt an Lebensbilder kämpferiſcher Männer und Helden der Kriegs- und Nadh- 
kriegszeit. Es kann das Heldenleben eines Weddigen, Richthofen, Hindenburg, Schlageter, Horſt Weſſel, Herbert Norkus 
und des Führers bereits auf dieſer Stufe zu leidlichem Verſtändnis gebracht werden. 

Auf der Oberſtufe ſoll dann der Verſuch gemacht werden, den Kindern in kurzen Zügen ein abgerundetes Bild der 
deutſchen Geſchichte zu geben, mit beſonderer Berückſichtigung des Wiederaufſtiegs Großdeutſchlands zur Weltmacht, 
des Oſtproblems, der Bedeutung des Auslandsdeutſchtums, des Kampfes des Führers um die Macht und der Arbeit 
der NSDAP. für Volk und Staat feit der Machtergreifung. 


Der Geſchichtsunterricht muß mehr als jeder andere Anterricht Erlebnisunterricht ſein. Er ſoll Begeiſterung wecken. 
Deshalb iſt Geſchichte in lebensvollen Einzelbildern darzubieten. Bloße Tatſachen werden von unſeren Kindern doch 
nicht behalten. Ausgangspunkt des Geſchichtsunterrichts bildet die Familien- und Sippenkunde. Namentlich für die 
Gegenwart und für die jüngere Geſchichte werden ſich hier mannigfache Anknüpfungspunkte finden laſſen. Familien— 
geſchichte im weiteren Sinne iſt immer Heimatgeſchichte. Das gilt für den Oſten als deutſches Siedlungsgebiet noch mehr 
als für andere deutſche Landſchaften. Grundſatz im Geſchichtsunterricht wie auch im Deutſchunterricht iſt Vor- und Nach— 
bereitung der nationalen Feiertage. 


krdkunde. 


Der Erdkundeunterricht bringt ein Bild vom Lebensraum des deutſchen Volkes, zeigt an typiſchen Bildern, dabei 
immer wieder ausgehend von der Heimat, das Volk bei der Arbeit, fei es in der Land- und Forſtwirtſchaft, im Induſtrie— 
gebiet, im Handel und Gewerbe oder im Kampf mit Düne und Meer. Die Hauptſache iſt nicht die Landſchaft ſondern 
der Menſch in der Landſchaft. Mit Stolz durchwandern wir unſere Heimat, ſchauen hier die Schöpfungen des deutſchen 
Menſchen und erkennen, daß Staatsgrenzen keine Volksgrenzen ſind. Die Beziehungen zu andern Ländern und Völkern 
ergeben ſich bei uns in Danzig von ſelbſt aus der augenblicklichen politiſchen Lage und der Stellung Danzigs als Handels— 
platz des europäiſchen Oſtens. Die Forderung des Reiches nach den geraubten Kolonien iſt eine Frage wirtſchaftlicher 
Art und aus der Nohſtoffknappheit verſtändlich, keineswegs jedoch als eine Forderung nach Siedlungsland aufzufaſſen. 


Lebens- und Naturlehre. 


Die Lebenslehre (Biologie) behandelt nicht die Pflanze oder das Tier an ſich, ſondern in ihren natürlichen Zu⸗ 
ſammenhängen. Dementſprechend ſind Lebensgemeinſchaften herauszuſtellen. Die volkswirtſchaftliche Bedeutung der 
heimiſchen Tier- und Pflanzenwelt, die die Grundlage unſerer Ernährungswirtſchaft bilden, iſt dabei mehr in den 
Vordergrund zu rücken. Aberleitend von der Pflanzen- und Tierwelt ſind alle Erkenntniſſe über Lebensvorgänge immer 
wieder auf den Menſchen zu beziehen. Dadurch wird der Boden vorbereitet für eine ſinnvolle Behandlung der Menſchen— 
kunde, die über die individualiſtiſche Lehre, über den Bau und die Tätigkeit des Körpers hinausgehen muß, die vor 
allem den Menſchen in ſeinem Verhältnis zur Gemeinſchaft zeigt. Daran ſchließen fih Raſſen- und Familienkunde und 
auch Vererbungslehre. Mendelſche Geſetze gehören kaum in die Hauptſchule, geſchweige denn in die Hilfsſchule. Es genügt, 
wenn die Kinder — es darf natürlich nicht der Schwachſinn als Beiſpiel gewählt werden einſehen, daß Ahnlichkeiten, 
körperliche Mißbildungen, ſchwere Krankheiten, beſtimmte Charaktereigenſchaften in einer Erbreihe gehäuft auftreten. 
Dieſer Teil des Anterrichts erfordert vom Heilpädagogen ein ganz beſonderes Taktgefühl. 

Die enge Verquickung der Naturlehre mit Geſchichte und Erdkunde zeigt ſich ſchon bei der Frage der Nohſtoffe, bei 
der Gewinnung von Zellwolle, Buna, ſynthet. Benzin und bei Gewinnung der neuen deutſchen Werkſtoffe. Immer wieder 
ſehen und erkennen wir den Kampf des deutſchen Volkes um ſeinen Lebensraum, um ſein Lebensrecht. Wir ſehen ein 
Volk ohne Naum und den einzelnen hineingeſtellt und eingeordnet in den Kampf dieſes Volkes. 

Bei der Behandlung der Judenfrage iſt die raſſiſche und auch die wirtſchaftliche Seite dieſes Problems ausgiebig 
zu erörtern. 


Singen. 


Das deutſche Volk ſingt heute wieder. Die Tatſache ift ein Beweis dafür, daß Muſik der unmittelbare Ausdruck 
völkiſchen Lebens ift. Aus dieſer Erwägung heraus wurde der Gefangunterricht von einem Muſikunterricht in der 
Hilfsſchule kann man kaum ſprechen — auch der „Nationalpolitiſchen Erziehung“ zugeteilt. 

Das Singen iſt als Mittel der Gemüts- und Willensbildung von größter Bedeutung bei der Erziehung von Kindern, 
die ihrem Weſen nach unausgeglichen und unharmoniſch ſind. Die Wirkung des Geſanges kann weſentlich dazu beitragen, 
ſeeliſche Entſpannungen auszulöſen, Ermüdungserſcheinungen, Anluſtgefühle, Dispoſitionsſchwankungen und vorübergehende 
Minderwertigkeitsgefühle abzuſchwächen. 

Der Geſangunterricht ſoll die Freude an der Muſik und die Luſt zum Singen wecken, die Stimme und das muſikaliſche 
Gehör bilden, unſeren geiſtig ſchwachen Schülern einen möglichſt großen Liederſchatz als ſicheren Beſitz mitgeben. Das 
Lied iſt der Zweig der Kultur, an dem geiſtig Schwache am eheſten und mit reichem Gewinn für Herz und Gemüt teil⸗ 
haben können. 

Der Schwerpunkt des Geſangunterrichtes liegt in den Liedern, die von den Schülern ſchön, bewußt und ſelbſtändig 
geſungen werden ſollen. Die Notenlehre iſt in der Hilfsſchule abzulehnen, da die Kinder zu einem ausreichenden Ver— 
ſtändnis der Note nicht gebracht werden können. Auf ſtete Wiederholung der auf früheren Stufen ſchon gelernten Lieder 
iſt der allergrößte Wert zu legen. Der einſtimmige Geſang, das Einzelſingen und das ſelbſtändige Anſtimmen der Lieder 
durch unſere ſchwachen Kinder iſt in allen Jahrgängen zu pflegen. Die freie zweite Stimme iſt anzuſtreben. Das Volks⸗ 
liedſingen im Schulfunk der deutſchen Sender ſoll Anregung für neues Liedgut geben. Das Singen ſoll natürlich nicht 
auf den Geſangunterricht beſchränkt bleiben. Marſchlieder werden in der Leibeserziehung geſungen. Die Erlebniswelt 
des Deutſchunterrichts und der „Nationalpolitiſchen Erziehung“ findet ihren Ausdruck und Ausklang in geeigneten 
Liedern. Es handelt ſich ſomit in der Hilfsſchule um Klaſſen- und nicht um Chorgeſang. Das ſchließt nicht aus, daß jeweils 
zu den völkiſchen Feiern ein Chor zuſammengeſtellt wird. Dieſe Feiern ſind als Höhepunkte der „Nationalpolitiſchen Er— 
ziehung“ würdig auszugeſtalten. 


Deutſch. 


- Sprache und Dichtung ſind der Ausdruck des Weſens und der Seele unſeres Volkes. Durch die gemeinſame Sprache 
iſt unſer Volk erſt zu einer Einheit geformt worden. Dies muß und kann auch der Lernſchwache ſchon erkennen. Der 
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Deutſchunterricht ſteht in innigſter Beziehung zu der „Nationalpolitiſchen Erziehung“, namentlich zu Geſchichte, Erdkunde 
und Singen. Dieſe Fächer künden in beſonderem Maße vom Schickſal unſeres Volkes und vom Lebenskampf deutſcher 
Menſchen auf deutſcher Scholle; ſie ſchaffen damit die ſeeliſche Bereitſchaft für die Aufnahme vieler Dichtungen. Darüber 
hinaus erfordern die völkiſchen Feiertage, das Familienleben, Natur und Jahreszeiten ſtärkſte Berückſichtigung im 
Deutſchunterricht. So aufgefaßt, erweitert ſich der Deutſchunterricht mit der „Nationalpolitiſchen Erziehung“ zur 
Deutſchkunde. All unſere Bemühungen um die deutſche Sprache müſſen nicht nur von einem klaren Verſtändnis, ſondern 
auch von einer tiefen Liebe getragen werden. Dies iſt in einem Grenzgebiet wie Danzig im Kampf gegen fremdländiſche 
Einflüſſe beſonders wichtig. Die Jugend ſoll hineinwachſen in deutſches Denken, Fühlen und Wollen. Ihr ſoll eine 
Ahnung aufgehen von der neuen Wertung der Sprachinhalte in Worten wie Volk, Staat, Arbeit, Bauer, Ehre, Freiheit, 
Führer und Gefolgſchaft, um fie zum Gemeinſchaftsdenken und -fühlen zu befähigen. Auch Gedichte der Bewegung ſollen 
dazu beitragen, dieſes Ziel zu erreichen, und dem einzelnen die Mahnung zurufen: „Auf dich kommt es an!“ Tages- 
ſprüche ſind geeignet, den Kindern immer wieder einzuhämmern, ſich als Glieder einer ſtarken und ſtolzen Volksgemein— 
ſchaft zu fühlen. 

Der enge Zuſammenhang zwiſchen der „Nationalpolitiſchen Erziehung“ und dem Deutſchunterricht läßt es geboten 
erſcheinen, dieſe beiden Diſziplinen unbedingt in eine Hand zu legen. In Ausnahmefällen können allenfalls Lebenslehre 
und Naturlehre, da dieſe etwas mehr den Charakter eines ſelbſtändigen Faches haben, von einer anderen Lehrkraft 
erteilt werden. 

Alles das, was wir im Deutſchunterricht unter Kulturtechniken verſtehen, muß in der Hilfsſchule einen breiteren 
Raum einnehmen als in der Hauptſchule. Eine gewiſſe Leſefertigkeit iſt Vorbedingung zum verſtändnisvollen Erfaſſen 
des Geleſenen. And wenn wir bedenken, wann und warum unſere Hilfsſchüler im ſpäteren Leben beſonders auffallen, 
ſo iſt es nicht ſo ſehr ihre Angeſchicklichkeit, ſondern vielmehr ihr Anvermögen, einige wenige Gedanken zu Papier zu 
bringen, ein Formblatt auszufüllen u. a. m. Neben Leſen und Diktat iſt deshalb die Niederſchrift beſonders zu pflegen. 
Die natürlichſte Form der Niederſchrift iſt und bleibt der Brief. Auf der Oberſtufe iſt beſonderer Wert auf ihn zu 
legen. Daneben muß die Ausfüllung der gebräuchlichſten Formblätter ausgiebig geübt werden. Dieſe Briefe und Form— 
blätter haben nur einen Sinn, wenn ſie ſich unter natürlichen Gegegebenheiten vollziehen, alſo der Brief auf einem 
beſonderen Bogen mit Amſchlag, die Zahlkarte auf dem richtigen Formblatt uſw. Zweckmäßig find diefe Arbeiten in einer 
in der Werkarbeit herzuſtellenden Mappe geſammelt aufzubewahren und den Kindern bei der Schulentlaſſung mitzu— 
geben, um ſpäter im Leben als Muſter Verwendung finden zu können. 


Leſen. 


Die Anterſtufe hat im Anſchluß an die Fibel von Zauſch-Fuchs-Krampf im erſten Schuljahr die kleine Schreib— 
ſchrift, im zweiten Schuljahr die große Schreibſchrift und die deutſche Druckſchrift als Anterrichtsſtoff. 

Auf der Mittel- und Oberſtufe ſoll der Leſeſtoff die Hilfsſchulkinder in ihrer Leſetechnik weiter ſyſtematiſch fördern 
und die Leſefertigkeit auf das höchſtmöglichſte Maß zu ſteigern ſuchen. 

In der Mittelſtufe ſind die Kinder zum mechaniſch geläufigen, in der Oberſtufe zum wirklich fließenden und finn- 
gemäßen Leſen und zur Wiedergabe des Geleſenen zu bringen. 

Im Mittelpunkt des Leſeunterrichts ſteht das Leſebuch. Die Leſeſtunden müſſen freibleiben von jeglicher Belaſtung. 
Wort- und Sacherklärungen find auf das notwendigſte Maß zu beſchränken. 

Das ſelbſtändige Leſen iſt anzuregen und zu fördern durch das gemeinſame Leſen leicht verſtändlicher Jugendſchriften 
und Jugendzeitſchriften („Jugendburg“, „Hilf mit!“) als Klaſſenlektüre, die häusliche Leſeluſt durch die Benutzung der 
Schülerbücherei. Vom 4. Schuljahr ab ſind Schülerbüchereien einzurichten. 


Sprachkunde. 


Ein planmäßiger Sprachlehreunterricht wird in der Hilfsſchule nicht getrieben. Zur Bekämpfung der grammatiſchen 
Sprachfehler müſſen aber Sprachübungen in Verbindung mit dem geſamten Anterricht, insbeſondere im Deutſchen, 
angeſtellt werden. Endzweck iſt die Bildung des Sprachgefühls und einer für die Verhältniſſe des Hilfsſchulkindes ge— 
nügenden Sprachrichtigkeit, hauptſächlich im Gebrauch des einfachen Satzes. 


Nechtſchreibung. 


Die Hilfsſchulkinder folen im Rechtſchreiben fo weit gefördert werden, daß fie die in ihrem eng begrenzten Gefichts- 
kreiſe und Sprachſchatze liegenden Wörter ziemlich fehlerfrei, auf alle Fälle phonetiſch und nach der Lautaufeinanderfolge 
richtig, niederſchreiben können. Durch ſorgfältiges und deutliches Sprechen, durch Aberlegen und Aben wird eine gute 
Rechtſchreibung erreicht. 


Schriftliche Arbeiten. 


Im Deutſchunterricht ſollen neben der unabläſſig zu fördernden Leſetechnik die Grundlagen für die Rechtſchreibung 
und den ſchriftlichen Gedankenausdruck gelegt werden. Hierbei iſt der Grundſatz „Vom Leichten zum Schweren“ zu berück— 
ſichtigen. Für die ſchriftliche Beſchäftigung kommen hier die außerordentlich notwendigen Aufſchreibeübungen und die 
Niederſchriften in Frage. Die erſten gehen im allgemeinen von einer Schwierigkeit der Rechtſchreibung oder der Sprach— 
lehre aus, während die letztgenannten an einem vorbereiteten Stoff aus dem Geſinnungsunterricht oder dem eigenen Er— 
leben die Formung von Sätzen und ihre logiſche Aufeinanderfolge erlernen laſſen und ſpäter zur Anfertigung von 
Poſtkarten, Meldungen, Briefen und Formblättern fortſchreiten. 


Klaſſe 2. 

Im 2. Halbjahr: Alle 2 Wochen eine Abſchrift in der Klaſſe in einem beſonderen Heft. — Alle 2 Wochen ein Diktat 
in einem beſonderen Heft. 
Klaſſe 3. 

Schriftpflege: Die kleine und große deutſche Schrift. Wörter aus dem behandelten Anterrichtsſtoff. 

Wöchentlich abwechſelnd ein Diktat und eine Abſchreibeübung. An Stelle der Abſchriften treten gelegentlich kurze 
Niederſchriften als erſte Verſuche, kleine Gedankenreihen in einfachſter Form ſchriftlich darzuſtellen. 
Klaſſe 4. 

Schriftpflege: Die kleine und große deutſche Schrift. Wörter und kleine Merkſätze. Die lateiniſche Schrift iſt bei der 
Behandlung der lateiniſchen Druckſchrift im Tageheft zu üben. 20 Diktate, 15 Niederſchriften. Dafür gelegentlich auch 
eine Abſchrift. 
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Klaſſe 5 und 6. 


Schriftpflege: Lateiniſche Schrift. Römiſche Ziffern IL XII. Die deutſche Schrift als Ausdruck des deutſchen Weſens 
bedarf auch auf dieſer Stufe einer beſonderen Pflege. Deshalb tritt an Stelle der Lateinſchrift in jeder 2. Woche die 
deutſche Schrift. In einem beſonderen Heft ſind in der Klaſſe Merkſprüche, Tagesſprüche, Ausſprüche bedeutender Deut— 
ſcher und Gedichte niederzuſchreiben. Hierbei iſt auf Raumaufteilung beſonderer Wert zu legen. 

20 Diktate, 15 Niederſchriften. An Stelle dieſer Arbeiten treten gelegentlich Anfertigungen von Poſtkarten, Briefen, 
Bewerbungen und Ausfüllung von Formblättern. 


ſiechnen. 


Der Rechenunterricht ift der ſchwierigſte in der Hilfsſchule, weil er an das ſchwache Denkvermögen der Kinder die 
höchſten Anforderungen ſtellt. Hier gilt es, die Hemmungen infolge geringer Merkfähigkeit, ſchwachen Gedächtniſſes, 
mangelhafter Fixierung, Denkſchwäche und oberflächlicher und unbeſtändiger Aufmerkſamkeit zu überwinden. 

Auch der Rechenunterricht, der die Kinder zunächſt befähigen ſoll, einfache Aufgaben des gewöhnlichen Lebens ſelb— 
ſtändig und ſicher zu löſen, muß erzieheriſch dahin führen, bei den Schülern Verſtändnis für die Lebensfragen des 
deutſchen Volkes anzubahnen, d. h. im Herzen der Hilfsſchulkinder Arbeits- und Kampfeswillen, Opferfreudigkeit und 
Einſatzbereitſchaft zu wecken, ſo daß aus der ſchwachen Einſicht eine gewiſſe feſte Haltung wird. 

Zahlen ſprechen, Zahlen beweiſen; mithin ſind, beſonders auf der Oberſtufe, Aufgaben aus dem deutſchen Volks- 
und Wirtſchaftsleben, aus der Notzeit des Nachkrieges, aus dem Aufbau des Dritten Reiches, aus dem Vierjahresplan 
und fortlaufend aus den entſprechenden Berichten der Tageszeitungen und Zeitſchriften zu entnehmen. 

Bei Hilfsſchulen mit weniger als ſechs Klaſſen wird das angegebene Klaſſenziel nicht immer erreichbar ſein. 


finweiſungen für die volksbiologifche Aufgabe. 


Der Sippſchaftsbogen wird von der Einſchulung des Hilfsſchülers bis zu ſeiner Entlaſſung durch alle Klaſſen 
hindurch geführt, wobei die Klaſſenlehrer der Anter- und Mittelſtufe zur Entlaſtung des Lehrers der Oberſtufe 
weitgehende Vorarbeiten leiſten. 

Die Kartei wird für ſämtliche Schüler einer jeden Hilfsſchule — als zweite Ausführung auch für die Haupt⸗ 
kartei (E-Rartei) — unter Verwendung der eingeführten Karteikarte angelegt. Alle in dem Sippſchaftsbogen ange- 
führten belaſteten Sippenglieder ſind auch in die Kartei einzutragen. Bei allen Nachträgen iſt gewiſſenhafteſte 
Sorgfalt zu beobachten. 
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Dollnusgebaute NHilfsfchulen. 


Leibeserziehung. 
ſinaben. 


Ordnungsübungen. Allgemeine Körperſchulung (Turnen und Sport). Spiel. 


1. Hilfsſchuljahr. 


Einfachſte Ordnungsübungen. 

Aufſtellen in Stirn- und Flankenreihe. Offnen und Schließen 
der Reihe. Aufſtellung im Kreiſe mit Faſſen der Hände. Als 
Einführung für die Wendungen: Heben des linken und rechten 
Armes. Benennen des linken und rechten Nebenmannes u. a. 
„Stillgeſtanden!“ „Rührt euch!“. 


Körperſchulung (Turnen und Sport). 
Nachahmungsübungen aus dem Stand: Wir ſind ſo groß wie 
ein Rieſe, ſo klein wie ein Zwerg. Wir mähen, ſäen, läuten 
die Glocken, winken mit dem Arm, drohen mit der Hand u. a. 
Nachahmungsübungen aus der Bewegung: Wir gehen leiſe 
(Zehengang). Wir gehen wie ein Storch, Soldat; wir hüpfen 
wie ein Hafe, Froſch; ſpringen wie ein junges Pferd; wir 
laufen wie ein Hund, Hafe; wir fliegen wie ein Vogel u. a. 


Spiel. 
Laufſpiele: Katze und Maus. Komm mit. Kämmerlein zu ver— 
mieten. Jakob, wo biſt du? Haſchen. 
Singſpiele: Häschen in der Grube. Hänschen klein. Wenn die 
Kinder artig ſind. Kommt ein Vogel geflogen. Wollt ihr 
wiſſen, wie der Bauer. 


2. Hilfsſchuljahr. 


Einfachſte Ordnungsübungen. 
Antreten der Größe nach in einem Gliede. Wendungen, Abzähl— 
übungen. Aben des Gleichſchritts unter Abſingen eines Liedes. 
(Siehe auch Ordnungsübungen des 1. Hilfsſchuljahres.) 


Körperſchulung (Turnen und Sport). 
Nachahmungsübungen: 
In Form von Arbeits- und Tierbewegungen. 
In Form des Kriechens, Gehens, Hüpfens und Springens. 
In Spielform mit dem Partner. 
(Siehe auch 1. Hilfsſchuljahr.) 


Spiel. 

Sing- und Laufſpiele: Taler, Taler, du muß wandern! Macht 
auf das Tor! Ringel, Ringel, Reihe! — Zweck- und Haſche— 
ſpiele: Schwarzer Mann! Geier und Henne! Fuchs aus dem 
Loch! Arbär! 

Einfache Ballſpiele: Tigerball. Wanderball in der Gaffe. Ball- 
rollen (durch die gegrätſchten Beine oder in Grundſtellung, 
Weitergabe des Balles über den Kopf). Treibball. 


3. Hilfsſchuljahr. 


Ordnungsübungen. 

Leichte Ordnungsübungen nach der Kommandoſprache: „In 
Linie zu einem Gliede angetreten!“ „In Reihe antreten!“ 
Abzählübungen. Wendungen. Aufmarſchieren zur Staffel— 
ſtellung. 


Körperſchulung (Turnen und Sport). 


Nachahmungsübungen — Wiederholung der Abungen der 
2. Hilfsſchulklaſſe und Steigerung durch öfteres Ausführen 
derſelben. À 
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Körperſchulung in Form von luftigen „Bewegungsgeſchichten“, 
z. B.: Wir ſpielen Zirkus, wir ſpielen Eiſenbahn, die Feuer— 
wehr kommt, wir verreiſen, am Waſſer u. a. 

Geräteturnen: Die Geräte werden als Hinderniſſe gebraucht. 


Spiel. 

Laufſpiele: Den Dritten abſchlagen, Schlaglaufen, Nummern- 
wettlauf, Irrgarten. Turnmärſche verbunden mit Tummeln 
und Spielen in der freien Natur. 

Ballſpiele: Zielball. Turmball. Fußball im Kreis. Treibball. 


4. Hilfsſchuljahr. 


Ordnungsübungen. 


Ordnungsübungen nach der Kommandoſprache: 
„In Linie zu einem Gliede (2, 3 Gliedern) angetreten!“ 
„Nach links, rechts, hinten uſw. wegtreten!“ 
„Ganze Abteilung — kehrt!“ „In Reihe (Doppelreihe, 
Marſchkolonne) angetreten!“ Wendungen, Abzählübungen, 
Marſchierübungen. 


Körperſchulung (Turnen und Sport). 


Nachahmungsübungen und Körperſchulung in Form von luſtigen 
„Bewegungsgeſchichten“ wie im 3. Hilfsſchuljahr mit Er— 
weiterungen und Ergänzungen. 

Geräteturnen: Auch hier werden die Geräte wie im 3. Hilfs— 
ſchuljahr als Hinderniſſe angeſehen. 

Einfaches Bodenturnen. 

Volkstümliche Übungen (Sommerturnen im Freien): 60-m- 
Lauf, Weitſprung, Schlagballwerfen, Staffellauf. 


Spiele. 
Laufſpiele: Fuchs aus dem Loch. Plumpſack. Schlaglaufen. Dieb- 
ſchlag. Tag und Nacht u. a. 
Ballſpiele: Jägerball. Völkerball. Kreiswanderball. Tigerball. 
Ball über die Schnur. Stehball, Rolbal uſw. 


5. Hilfsſchuljahr. 


Ordnungsübungen. 


Ordnungsübungen nach der Kommandoſprache: 
Die Ordnungsübungen der vorangegangenen Schuljahre 
werden geübt und befeſtigt. Hinzu kommen Ordnungsübungen 
in der Bewegung: „In Marſchkolonne angetreten!“ „Ohne 
Tritt — marſch!“ „Im Gleichſchritt — marſch!“ Schwen— 
kungen in der Marſchkolonne. 


Körperſchulung (Turnen und Sport). 


Rumpfbeugen, Rumpfihwünge, Rumpffederungen, verbunden 
mit Arm- und Beinſchwüngen und -feverungen im Liegen, 
Knien, Stehen und Sitzen. Gleichgewichtsübungen, Lauf- und 
Hüpfübungen. 

Geräteturnen (Winter): Als Geräte kommen vorzugsweiſe in 
Frage: Schwebebalken, Sproſſenwand, Leitern, Kletter— 
ſtangen, Taue, Raften und Bock. Der Barren ift als Stütz⸗ 
gerät nicht zu verwenden. An allen Geräten ſind nur die ein⸗ 
fachſten und leichteſten Abungen zu wählen. 

Auf das Bodenturnen iſt beſonderer Wert zu legen. 


Volkstümliche Übungen (Sommerturnen im Freien): 
Dauerlauf, Schnellauf (60 m), Staffellauf, Sprungſchule, 
Hoch- und Weitſprung mit und ohne Anlauf, Schlagballweit— 
wurf und -zielwurf, Medizinballübungen und Spiele. Zieh- 
und Schiebekämpfe. 


Der Sport im Gelände: Entfernungsſchätzen, Seh- und Hör- 


übungen, Geländebeſchreibung, Geländeausnutzung, Tarnen, 
einfache Geländeſpiele. 


Spiel. 
Laufſpiele: Wettlaufarten. Letztes Paar vorbei. Foppen und 
Fangen. Barlauf. 
Ballſpiele: Völkerball, Haftball, Neckball, Schlagball, Hand- 
ball mit vereinfachten Regeln. 


6. Hilfsſchuljahr. 
Ordnungsübungen. 


— 


Siehe Ordnungsübungen des 5. Hilfsihuljahres. Hinzu kom— 
men: „In Marſchkolonne angetreten!“ Marſchierübungen. 
„Abteilung — halt!“ Schwenkungen innerhalb der Marſch— 
kolonne. „Reihe — rechts!“ „Reihe — links!“ „Laufſchrckt 
— marſch, marſch!“ „Im Schritt!“ 


Körperſchulung (Turnen und Sport). 

Rumpfübungen, Rumpfſchwünge, Rumpffederungen, verbunden 
mit Arm- und Beinſchwüngen und -federungen im Stehen, 
Knien, Sitzen und Liegen. Gleichgewichtsübungen, Lauf- und 
Hüpfübungen, Partnerübungen. 

Geräteturnen (Winter): Siehe 5. Hilfsſchuljahr. 

Bodenturnen: Rolle vor- und rückwärts. Kopf- und Nacken— 
ſtand. Aberſchlag über einen Mann. Hechtrolle über einen 
Mann. Nadſchlagen. Schubkarren. Kette ohne Ende. Doppel- 
rolle. Abungen des Tragens (Reiterkampf). Scherzübungen 
u. a. 

Voltstümliche Abungen (Sommerturnen im Freien): Dauer— 
lauf 3—5 Minuten, Schnellauf 75 m, Staffelläufe, Weit- 
und Hochſprung mit und ohne Anlauf, Schlagballweit- und 
-zielwurf, Handgranatenwerfen, Schleuderballwurf, Abungen 
mit dem Medizinball. 

Der Sport im Gelände: Die Übungen des 5. Hilfsſchuljahres 
werden wiederholt. Hinzu kommen: Zielbeſchreibung, Orien— 
tierung im Gelände, Weitergabe von Befehlen, Ausbildung 
als Melder (einfachſte Meldungen), Spähtruppübungen, 
Fliegerdeckungnehmen, einfache Geländedarſtellungen im Sand— 
kaſten. 

Spiel. 

Dreiballauf, Handball, Fußball, Schlagball mit vereinfachten 

Regeln, Fauſtball, Korbball, Prellball, Bückball. 


Mädchen. 


1. Hilfsſchuljahr. 


Ordnungsübungen. 

Sammeln um den Lehrer. Aufſtellen in Stirnreihe. Durch 
Händefaſſen Bilden eines Stirnkreiſes. Als Einführung für 
die Wendungen: Heben des linken und rechten Armes. Be— 
nennen des linken und rechten Nebemnannes. Offnen und 
Schließen der Reihe. 


Körperſchulung (Turnen und Sport). 

Einfachſte Bewegungsſpiele: Straßenbahn mit Halteſtellen, 
Pferdchen ſpielen. Ballregen: Wer ſammelt die meiſten? 
Gehen wie auf der Straße, mit großen und kleinen Schritten. 
Sitzen wie der Schneider, mit langem Faden nähen, Lein— 
wand zerreißen. Schaukeln wie der Baum im Winde. Aber 
tief gehaltene Stäbe und Baumſtämme (kauernde Mädchen) 
ſpringen. 

Spiele. 

Laufſpiele. Schwarzer Mann. Katz und Maus. 

Singſpiele: Zeigt her eure Füßchen. Die Tiroler ſind luſtig. 
Hule, hule, Gänschen. Jetzt ſteht Hampelmann. 


2. Hilfsſchuljahr. 


Ordnungsübungen. 
Antreten der Größe nach in einem Gliede. Links — um, rechts 
— um! Offnen und Schließen der Reihe — Offnen und 
Schließen des Kreiſes. Abzählübungen. 


Körperſchulung (Turnen und Sport). 
Sie geſchieht in Form von Erlebnisturnen, z. B.: 
Ein Spaziergang im Walde. 
Wir helfen der Mutter in der Wirtſchaft. 
Der Wolf und die ſieben Geißlein. 
Frau Holle. 
Wir beſuchen die Handwerker (Schmied, Tiſchler). 
Eine Zirkusvorſtellung (Nachahmungsübungen von Tieren). 
Die Arbeiten im Garten. 


Spiele. 
Laufſpiele: Rette ſich, wer kann. Wir greifen einander. Wir 
haſchen den Ball. Wer iſt zuerſt bei mir? 


Singſpiele: Hänschen klein. Häschen in der Grube. Kommt ein 
Vogel geflogen. Wenn die Kinder artig ſind. Taler, Taler, 
du mußt wandern. Wenn ich morgens früh' aufſtehe. 

„Tanzſpiele und Singtänze“, geſammelt von Gertrud Meyer. 
„Purzelvolk“ von W. Krüger. 


3. Hilfsſchuljahr. 
Ordnungsübungen. 


Leichte Ordnungsübungen nach der Kommandoſprache: 
„In Linie zu einem Gliede angetreten!“ Abzählübungen. 
Wendungen. Aufmarſchieren zur Staffelſtellung. 


Körperſchulung (Turnen und Sport). 

Gang-, Lauf-, Hüpfübungen: Hüpfen wie Hafen und Fröſche. 
Hüpfen in Schlußſtellung. Gehen auf einem Strich. Gehen 
mit hohem Knieheben, mit durchgedrückten Knien. Abwechſelnd 
auf dem rechten und linken Bein hüpfen u. a. 

Schwung⸗ und Rumpfübungen: z. B. mit den Armen Mühl- 
kreiſen vor- und rückwärts. Aber die gefalteten Hände ſteigen. 
Auf einem Bein ſtehen, mit dem andern einen Kreis ſchreiben. 
Borftöße nach vorn, zur Seite nach oben u. a. 

Bodenübungen: 

Im Schneiderſitz: Mit der Naſe den Erdboden berühren, 
aufſtehen, ohne die Hände zu benutzen. 

In der Rückenlage: Das rechte und linke Bein langſam 
heben, mit den Füßen trommeln bei angezogenen und bei ge— 
ſtreckten Knien, einen Fuß mit der Hand berühren. 

Im Grätſchſitz: Mit den Händen zwiſchen den Füßen auf die 
Erde ſchlagen u. a. 

Geräteturnen im Winter: Die Geräte als Hindernis. Anter 
dem Pferde hindurchkriechen. Gehen und Kriechen auf der 
Schwebebank. Springen über kleine Käſten. Von einem 
Kaſten auf den andern ſpringen. Die Entfernung zwiſchen 
den Käſten wird vergrößert. Auf die Leiter oder Sproſſen— 
wand hinaufklettern, Hangſtand. 


Volkstümliche Bewegungen im Sommer: Dauerlauf wegen der 


leichten Ermüdbarkeit 1—2 Min. Vorübungen zum Schnell— 
lauf. Stafettenlauf über kurze Entfernungen. Vorübungen 
zum Weit- und Hochſprung. Werfen mit kleinen und großen 
Bällen. 
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Spiele. 

Laufſpiele: Fiſche fangen. Zweiten oder Dritten abſchlagen. 
Böckchen, Böckchen ſchiele nicht. Komm mit — lauf weg. 
Kauerzeck. Glucke und Geier. Arbär. 

Ballſpiele: Einfacher Wanderball. Neckball. Tigerball. Stehball. 

Volkstänze: Geh' von mi. Wenn wir am Sonntag mal nach 
Holland geh'n. Der Spielmann. Schweſterchen, komm tanz 
mit mir. Es regnet, es regnet. Der Gänſedieb. 


4. Hilfsſchuljahr. 


Ordnungsübungen. 

Ordnungsübungen nach der Kommandoſprache: „In Linie zu 
einem Gliede (2, 3 Gliedern) angetreten.“ „In Reihe an— 
treten.“ „Nach links, rechts uſw. — wegtreten.“ Marſchier— 
übungen. Aben des Gleichſchritts unter Abſingen eines Liedes. 
— Die Ordnungsübungen des 3. Schuljahres werden wieder— 
holt und befeſtigt. 


Körperſchulung (Turnen und Sport). 

Gang-, Lauf-, Hüpfübungen: Gehen mit Geſang. Zehengang mit 
großen Schritten. Vorwärts, rückwärts, ſeitwärts hüpfen. 
Galopphüpfen. Laufen, auf Pfiff in Gang übergehen oder 
zur Hocke fallen uſw. 

Schwung- und Numpfübungen: Großes Schwungrad drehen. 
Glocken läuten. Rumpffreife, Armkreiſe in Verbindung mit 
Beinübungen, Rumpfſeitbeuge, Rumpf beugen und ſtrecken, 
ſenken und heben. 

Bodenübungen: Wechſel von Stand, Liege- und Sitzarten ohne 
Gebrauch der Hände. Aus dem Hockſtütz katzbuckeln. In der 
Rückenlage hohes Beinſpreizen. In der Bauchlage nach links 
und rechts rollen. 

Geräteturnen im Winter: 

Die Geräte als Hindernis. Leiter ſenkrecht und ſchräg: Auf— 
ſteigen mit Zufaſſen beider Hände, oben auf beliebige Art 
umſteigen. Aufſteigen mit Zufaſſen einer Hand (icht jo hoch 
ſteigen). Einen Ball hinauftragen. 

Schwebebank. Gehen und auf dem Kopfe einen Ball tragen. 
Die Bank ſchräg an die Leiter gelegt: Aufſteigen auf der 
Bank, an der Leiter ab. Dasſelbe rückwärts. In Bauchlage 
ſich mit den Händen hochziehen. 

Barren. Anter den Holmen hindurchlaufen. Aberklettern des 
1. Holmes, unter dem 2. durch. Aberklettern des 2. Holmes 
und vorher unter dem erſten durch. Mehrere Barren mit 
ungleichhohen Holmen: Aberklettern aller Holme. 

Pferd und Bock: Aberklettern. 

Volkstümliche Abungen im Sommer: Dauerlauf 2 Min. Wett- 
lauf bis 50 m. Weit- und Hochſprung. Laufſprung über 
hockende Mädchen. 


Spiele. 
Laufſpiele: Nummernwettſpiel. Der Zauberer. Eilbotenlauf. 
Ballſpiele: Ballwettſpiele in verſchiedenen Formen, z. B. mit 
Laufen, Weitergeben über dem Kopfe, durch die Beine. 
Burgball, Vorübungen zum Völkerball. 
Volkstänze: Vorwärts marſch. Ich bin ein Muſikante. Kieke— 
buſch. Wenn hier 'n Pott. Widewidewitt. 


5. Hilfsſchuljahr. 


Ordnungsübungen. 


Die Ordnungsübungen der vorangegangenen Schuljahre werden 
geübt und befeſtigt. — Neu: „In Reihe (Doppelreihe, 
Marſchkolonne) angetreten.“ „Ohne Tritt — marſch“, „im 
Gleichſchritt — marſch“. Tritt wechſeln. 


Körperſchulung (Turnen und Sport). 

Gang-, Lauf-, Hüpfübungen: Einfaches Laufen im Kreis. Laufen, 
auf Pfiff zur Hockſtellung fallen, Grätſchſprung ausführen. 
Galoppſprünge. Laufen zu zweien mit gefaßten Händen (vor— 
wärts, rückwärts). 
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Schwung: und Numpfübungen: Armkreiſen vor dem Körper. 
Anterſchenkelkreiſen. Wechſel zwiſchen Grundſtellung und ent⸗ 
ſpanntem Vorfallenlaſſen des Oberkörpers. Aus der Grätſch— 
ſtellung tiefes Rumpfvorbeugen mit Nachfedern. 


Bodenübungen: Grätſchſitz, beide Hände faſſen abwechſelnd die 
rechte und die linke Fußſpitze. Die Hände ziehen den Ober— 
körper ganz dicht an das betreffende Bein. Hockſitz, beide 
Hände umfaſſen die Fußſpitzen der entſprechenden Füße. Ab- 
wechſelnd das linke und rechte Knie ſtrecken; dann beide zu⸗ 
ſammen. Schrittknien; Rumpfdrehbeuge rückwärts. 


Geräteturnen im Winter: 
ſ. Geräteturnen im 4. Hilfsſchuljahr. 
Bock, Pferd und Kaſten als Hindernis. 
Am Barren: Verſchiedener Knieliegehang. 
Reck: Hangſtand im Wechſel mit Stand, Anriſten zum Hod- 
ſturzhang. Reck reichhoch: Vorſichtiges Schwingen. 


Volkstümliche Abungen: Dauerlauf 4 Min. Pendelſtafette. 
Schnellauf 40 m. Hoch- und Weitſprung mit und ohne An- 
lauf. Hindernisſpringen. 


Spiele. 


Laufſpiele: Irrgarten. Hüpfender Kreis. Hindernisläufe. 

Ballſpiele: Völkerball. Jägerball. 

Volkstänze: Es geht nichts über die Gemütlichkeit. Mit meinem 
Mädelchen. Beim Kronenwirt. Dort unter der Linde. 
Anleitung: Gertrud Meyer: „Tanzſpiele und Singtänze.“ 

Edda Weinſchenk: „Volkstänze der Landjugend.“ 
Ludwig Burghardt: „Mädel waſch dich.“ 


6. Hilfsſchuljahr. 


Ordnungsübungen. 
ſiehe Ordnungsübungen des 5. Schuljahres. 


Hinzu kommen: 
Marſchierübungen. „Abteilung hat!“ Schwenkungen inner- 
halb der Marſchkolonne. „Reihe — rechts!“ „Reihe — links!“ 
„Laufſchritt — marſch, marſch!“ „Im Schritt!“ 


Körperſchulung (Turnen und Sport). 


Gang-, Lauf-, Hüpfübungen: 
Als Grundlage dienen die Abungen aus der 4. und 5. Klaſſe. 
Schwierige Gangarten: Schrittwechſel, Achterrümſchritt. 
Laufſprünge. Eine Polonaiſe laufen. 

Schwung- und Rumpfübungen: Rumpf drehen, Rumpfbeuge. 
Gleichgewichtsübungen: Standwaage. 


Bodenübungen: Liegeſtützübungen mit Hochheben einer Hand 
oder eines Fußes. Partnerübungen. Rolle vorwärts. Hecht— 
rolle über eine Schülerin oder zwei Schülerinnen. 

Geräteturnen im Winter: 

An der Leiter oder Sproſſenwand hochklettern. Streckhang. 
Beintätigkeit im Streckhang. Durch eine Sproſſenlücke klettern. 
Aufwärtshangeln an der ſchrägen Leiter. 

Der Barren iſt als Stützgerät nicht zu verwenden. 

Bock, Pferd und Kaften als Hindernisgerät. 

Der Schwierigkeitsgrad wird erhöht. 

Volkstümliche Abungen: 

Dauerlauf 5 Minuten. Pendelſtafette. Schnellauf 60 m. 
Weit- und Hochſprung mit Feſtſtellen der Leiſtung. 
Schlagballweitwurf. Zielwurf. Abungen mit dem Medizinball 
und Hohlball. 


Spiele. 
Laufſpiele: Foppen und Fangen. Tag und Nacht. Dreiballauf. 
Ballſpiele: Völkerball. Reiterball. Haftball u. a. 


Volkstänze: 
Luſtige Jungen von der Waſſerkant'. Du kleiner Schuſter du. 
Gut'n Abend, gut'n Abend. Alle Wieſen find grün. 
Hoppheiſſa, komm tanze. Bekedorfer. 


Arbeitserjiehung. 


Werken und Baſteln. 


Klaſſe 1. Knaben und Mädchen. 


Die Stoffauswahl erfolgt im Anſchluß an „Nationalpolitiſche 
Erziehung“. 


Malendes Zeichnen: 
Schiefertafel. Schultaſche. Schulbank. Wandtafel. Schulhaus. 
Tiſch. Stuhl. Bett. Ahr. Lampe. Blumentopf. Küchengeräte. 
Pfefferkuchenhaus. Wald. Backofen. Rotkäppchen und der 
Wolf. Frau Holle ſchüttelt die Betten. 
Tannenbaum. Weihnachtsmann. Hampelmann. Puppe. Anderes 
Spielzeug. Schneemann. Ofen. Kohlenkaſten und Schaufel. 
Wir rodeln. Haus im Schnee. 
Oſtereier. Oſterhaſe. Schneeglöckchen läutet. 


Formen in Plaſtilin: 
Griffel. Ball. Tafel. Tintenfaß. 
Fleiſchbrett. Hammer. Waſchſchüſſel. Teller. Taſſe. Meſſer. 
Gabel. Kaffeemühle. Blumentopf. 
Pfefferkuchen. Körbchen. Flaſche. Kuchen. Brot. Apfel. Nuß. 
Marzipanherz. Trommel. Trompete. Hampelmann. Puppe. 
Schneemann. WHW.-Paket. Kohlenſchaufel. Kohlenkaſten. 
Rodelſchlitten. 
Oſtereier. Oſterhaſe. 

Als Ergänzung: Stäbchenlegen, Täfelchenlegen, Bauen mit 
Klötzchen, Ausſchneideübungen und Falten. 


finaben. 


Unterftufe. (Klaſſe 2.) 


Malendes Zeichnen im Anſchluß an „Nationalpolitiſche Er— 
ziehung“. 

Buntpapierarbeiten: Falten und Ausſchneiden. Bilder kleben. 

Spielzeug aus Streichholzſchachteln und gummiertem Bunt- 
papier: Dorf- und Stadthäuſer. Stall. Scheune. Speicher. 
Kirche. Hochhaus. Puppenwagen. Wagen. Eiſenbahn. 

Flechten mit Flechtſtreifen und -blättern aus dünnem Karton, 
dasſelbe mit Buntpapier: Teppich für die Puppenſtube. Tiſch⸗ 
vlatte. Kalenderrückwand. 


Mittelſtufe. 


Leichte Papier- und Kartonarbeit als Abergang zur eigentlichen 
Papparbeit: 
Dorf aus Pappſchachteln. Bekleben der Hausflächen mit Bunt- 
papier und durch Zeichnen und Malen hergeſtellten Papieren. 
(Steinhaus, Holzhaus, Fachwerkhaus.) 
Der Markt einer kleinen Stadt. (Rathaus, Kirche, Wohn— 
und Geſchäftshäuſer.) 
Aufkleben von Stundenplänen und Bildern. Herſtellung von 
Spielen wie „Menſch, ärgere dich nicht“, Schachbrett u. a. 
Kalenderrückwand. Adventskalender. Hampelmann. 
Anfertigung von Flechtmaterial für die Anterſtufe. 

Schalen aus Papierſchlangen ohne und mit Deckel, mit Waſſer— 
glas und Lack gefeſtigt. 

Naturholzarbeit (Weide): Leiter. Zaun. Maibaum. Stuhl. 
Tiſch. Tragbahre. Schlüſſelbrett. Handtuchhalter. 

Peddigrohrflechten. 

Baſtflechten. 


Oberſtufe. 


Papparbeit: 
Schreibunterlage. Schreibmappe. 
Ausſchneiden von Buchſtaben aus Halbkarton für Sprüche 
unter dem Geſichtspunkt „Schönheit der Arbeit“ in der Schule. 
(Deutſche Fraktur.) Aufkleben der Sprüche. 
Schachteln und Käſten ohne und mit Deckel. 
Lärmtrommel. Kaleidoſkop. Transparente. 
Schreibheft. Merkbüchlein. Buch aus 2—3 Lagen. 
Ausbeſſerung der Schulbücher. 
Einlegen von Bildern in Rahmen mit ſtaubdichtem Verkleben. 
Selbſtanfertigung von Schmuckpapieren. (Bezugpapier.) 
Kleiſtertechnik. 


Holzarbeit. 

Laubſägearbeit, Arbeit aus gehobelten Leiſten und Sperrholz, 

Hobelbanfarbeit in einfachſter Form zur Ergänzung der 

anderen Holzarbeit; 

Leimen, Nageln, Schrauben, Bemalen, Lackieren, Beizen, 

Polieren. 

Spielzeug (Tiere, Wagen mit feſter und beweglicher Vorder— 
achſe, Wegweiſer, Eiſenbahnſignal, Schranke, Lagerſchuppen, 
fahrbarer Kran, Marktſtand, Puppenſtube, Puppenmöbel, 
Wäſcherolle u. a.). 

Material zum Bauen und Täfelchenlegen der Anterſtufe. 

Blumentopfſtänder. 

Lichthalter. Geburtstagsring, Adventskranz. 

Einfache Rahmen für Sprüche aus rohen Bildleiſten. 

Stuhlflechten. 


Gartenarbeit. 


Allgemeinkenntniſſe: 
Der Boden. Die Gartengeräte nach ihrem Zweck und ihrer 
Handhabung. Zweckmäßige Gartenkleidung. Das Düngerſam— 
meln durch die Kinder (Laub, Kompoſt u. dgl.). Einſtellung 
auf die Arbeiten durch Aufſtellen eines Bebauungsplanes. 
Beackern des Bodens: Düngen, Amgraben, Reinigen, Harken 
uſw. Sammeln der Sämereien durch die Schüler, Ausſuchen 
und Sortieren derſelben; die Samenbeſtellung beim Samen— 
händler. — 
Vorbereitende Arbeiten zum Säen und Pflanzen: Nochmalige 
Bearbeitung des Bodens, Einteilen der Beete, breitwürfiges 
Säen und Reihenſaat, Zwiſchenſaat. 
Fortlaufende Beobachtungen während des ganzen Jahres. 
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April: 
Auflockerung der Baumſcheiben und Kalken der Obſt— 
bäume und Beerenſträucher. Kopfſalat, Radieschen, 
Mohrrüben, Peterſilie, Mangold, Spinat u. a. werden 
geſät, vielleicht auch ſchon im März. Steckzwiebeln und 
Frühkartoffeln einſetzen. Erdbeeren auflodern und 
düngen. Bepflanzen der Blumenbeete mit Stiefmütter— 
chen und Vergißmeinnicht, mit Dahlien- und Gla- 
diolenknollen, Winterlevkojen, Goldlack und winterfeſten 
Stauden. Härtere Sommerblumen werden ins Freie 
geſät. Beſchneiden und Anbinden der Zierſträucher und 
Rojen. Niſtkäſten, falls nicht ſchon früher, anbringen 
oder ausbeſſern. (Tierſchutz und -pflege.) 
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Mai: 
Bekämpfung der Obſtbaumfeinde. 
Mitte Mai kann mit dem Legen der Buſch- und 
Stangenbohnen, der Gurken- und Kürbiskerne begonnen 
werden. Gepflanzt werden Kohlrabi, Kopfſalat, Biu- 
menkohl, Wirſing, Sellerie u. dgl. Die Beete ſind zu 
jäten, manche Pflanzen zu behäufeln und zu begießen. 
Gegen Nachtfröſte Schutzmaßregeln treffen. Setzen der 
Spätkartoffeln. Sommerblumen pflanzen. Bekämpfung 
des Roſenfeindes (Roſenwickler). 

Juni: 
Junge Obſtbäume und Erdbeeren fleißig gießen. Kirſch— 
bäume gegen Stare und Spatzen ſchützen. 
Behacken, Jäten, Begießen, Kampf gegen Angeziefer, 
zeitige Neubeſtellung abgeernteter Beete. Zu dicht 
ſtehende Wurzelgewächſe werden verzogen. Die Blumen- 
beete und Gartenwege find von allem Ankraut frei zu 
halten. Die abgeblühten Zwiebelgewächſe aus der Erde 
nehmen und an einem luftigen Ort ausbreiten. Die 
leergewordenen Beete werden mit Petunien, Fuchſien, 
Verbenen, Phlox u. dgl. bepflanzt. 
Stützen für die Obſtbäume, Baſt- und Kokosſtricke be— 
reithalten! Die Hauptarbeiten im Gemüfegarten find 
Behacken, Jäten und Gießen. Frühkartoffeln nimmt 
man aus der Erde und bepflanzt die freigewordenen 
Beete mit Winterkohl. Die Gewürzkräuter ſchneidet 
man vor der Blüte. Abgeerntete Erbſen- und Bohnen— 
beete werden umgegraben, gedüngt und mit Spinat, 
Kopfſalat und Winterrettich beſät. Ableſen der Eier 
des Kohlweißlings. Binden und Ausbrechen der To— 
matenpflanzen. Im Blumengarten ſind alle verblühten 
Blumen abzuſchneiden. Nach dem Verblühen der Nelken 
macht man von dieſen Abſenker. 

Auguſt: 
Von Himbeeren ſchneidet man die alten Fruchtruten 
weg. Johannis- und Stachelbeeren durch Stecklinge ver— 
mehren. Abgeerntete Gemüſebeete werden neu be— 
ſtellt. Reifende Zwiebeln ernten. Kraut- und Kobl- 
gemüſe behäufeln. Neue Erdbeerbeete einrichten. Nelken— 
ſenker nach der Bewurzelung abſchneiden und einzeln 
in Töpfe pflanzen. Stiefmütterchen und Vergißmein— 
nicht werden geſät, Hyazinthen-, Tulpen, Narziſſen— 
und Schneeglöckchenzwiebeln gelegt. Pflänzlinge von 
Treibveilchen einſetzen. 

September: 
Einernten des reifen Obſtes. Reinigen der Bäume 
von Moos und dürrer Rinde. Düngen der Obſtbäume 
und der Beerenſträucher. Einſammeln des Gemüſe— 
ſamens und Einernten verſchiedener Gemüſe. Befreien 
der Erdbeeren von ihren Ausläufern. Wertvolles Ma— 
terial für den Kompoſthaufen abſetzen. Amgraben der 
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abgeernteten Beete. Sammeln des Blumenſamens. 

Topfblumen ausheben und in froſtfreien Räumen 

unterſtellen. Stiefmütterchen, Vergißmeinnicht u. dergl. 

verpflanzen. Die abgeblühten ausdauernden Blumen 

werden 15—20 cm über der Erde abgeſchnitten. 

Blumentöpfe und Geräte in einen trockenen Raum 

bringen. 

Oktober: 
Das Winterobſt wird geerntet. (Nur gepflückt.) Die 
Borke alter Bäume wird abgefragt. Pflanzen junger 
und Ausſchneiden alter Bäume. Der Gemüſegarten 
wird gedüngt und umgegraben. Rofen- und Winter- 
fobl können im Freien bleiben. 
Blumenzwiebeln werden ausgehoben und trocken und 
froſtfrei aufbewahrt. Es werden Vorbereitungen zum 
Decken nicht winterharter Pflanzen getroffen. (Laub, 
Fichtenzweige, Strohdünger.) Futterhäuschen und Niſt⸗ 
käſten für die Vögel anbringen. 

November: 
Letzter Termin zum Pflanzen und Verſetzen von Obſt— 
bäumen und Beerenſträuchern. Spaliere mit Schutz— 
mitteln ſpritzen. Leimringe anbringen. Die Verſetzung 
der Obſtbäume erfolgt nach dem Laubfall; mit dem 
Beſchneiden der verſetzten Bäume wartet man bis zum 
nächſten Jahr, nachdem fie feft eingewurzelt find. Rofen 
und Zierſträucher eindecken. Füttern der Vögel bei 
Froſt und Schneefall nicht vergeſſen. Geräte nachſehen 
und ausbeſſern. 

Dezember und 

Januar: 

Kompoſthaufen durcharbeiten. Düngen der Obſtbäume 

mit Jauche. Wunden der Obſtbäume ausſchneiden und 

mit Teer oder Baumwachs beſtreichen. Spritzen mit 

Schwefelkalkbrühe gegen Pilzkrankheiten. 

Februar und 

März: Beſchneiden und Ausputzen der Obſtbäume in dieſen 
Monaten zu Ende führen. Zierſträucher pflanzen. 
Apfelbäume öfters abklopfen zur Anſchädlichmachung 
des Apfelblütenſtechers. Bei günſtiger Witterung be— 
ginnt die Vorbereitung des Bodens für die Frühjahrs- 
beſtellung. Wegeregulierung, Inſtandſetzung der Ra- 
batten, Gruppen, Einfaſſungen uſw. müſſen zunächſt 
abgeſchloſſen werden. An die Rafenpflege denken. Be- 
ſtreuen des Raſens mit Holzaſche. Baumſtützen nad- 
ſehen. Im März beginnt im allgemeinen, ſobald es die 
Witterung zuläßt, die Ausſaat der Erbſen, Puff- 
bohnen, Peterſilie, Mangold, Mohrrüben, Radieschen, 
Salat, Spinat und Zwiebeln. Rhabarber und Meer— 
rettich pflanzen. Erdbeerbeete u. a. reinigen und lockern. 
Die künſtliche Winterdecke entfernen. 


Madchen. 
handarbeit. 


Klaſſe 1. 
Werken und Baſteln G. Plan S. 135). 


Klaſſe 2. 

Ausnähbilder. Tintenwiſcher. Deckchen. Nadelbuch. Täſchlein. 

Begabtere Schülerinnen: Einfachere Häkelarbeiten. 

Technik: Knopfannähen. Spannſtich. Kreuzſtich. Luftmaſchen und 
feſte Maſchen. 


Klaſse 3. 


Häkelarbeiten und Anfänge des Strickens. 

Schnur. Netz. Mliitze, rundes Täſchchen oder Kaffeeunterſatz und 
ſonſtige leichte Arbeiten. (Verſchiedene Weihnachtsarbeiten.) 

Technik: Luftmaſche, feſte Maſche und Stäbchen. 

Anfänge des Strickens. Topf- oder Waſchlappen aus Wolle 
oder Baumwolle. Strumpfſpitze als Puppenmütze. 
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Technik: Glatte Maſchen. Abnehmen. 

Für befähigte Kinder: Stickarbeiten auf Kanevas. Deckchen 
oder vorgezeichnete Schürzen. 

Technik: Stichproben. 


Klaſſe 4. 

Stricken — Stopfen — leichte Näharbeiten. (Sticken als Neben- 
arbeit, Topflappen mit krauſen und glatten Maſchen. Hacke 
als Puppenmütze. 

Technik: Krauſe und glatte Maſche. Zuſammenſtricken. 

Stopfen. (Durchſtopfen dünner Stellen. Gitterſtopfen.) 

Leichte Näharbeit: Leibchen oder Schürze. 

Taſchentuch umſäumen. 

Technik: Saumſtich. Heftſtich. 

Sticken wie in Klaſſe 3. 


Klaſſe 5. 


Handnäherei und Maſchinennähen. 

Schürze. Schlüpfer. Anterröcke. Hemden. Kleinkinderwäſche. 

Technik: Einfache Nähte. Saumſtich. Knopflochtechnik. Auf- 
ſetzen eines Flicken. Tretübungen an der Maſchine. Spulen. 
Einfädeln. (Belehrungen über Stoff- und Wollarten.) 

Nebenarbeiten: Stricken von Füßlingen, Stick- oder Häkel⸗ 
arbeiten. 


Klaſſe 6. 


Fortſetzung der Näharbeiten. Wäſchenahen. (Stoffarten.) 

Je nach Begabung: Feinere Handarbeiten. (Farbenzuſammen— 
ſtellung. Ausfüllen einer Kiſſenplatte. Kaffeewärmer. Baſt⸗ 
arbeiten.) 

Strid- und Häkelarbeiten. 


fjauswirtſchaft. 


Jahresplan. 
(Die Gerichte ſind als Beiſpiele anzuſehen. Waſchtage nach Bedarf.) 


Einführung in den Kochunterricht. 
Verteilen der Amter und ben. 
Aufgaben der Tiſchgemeinſchaft. 
Milchgrießſuppe. 
Das Aben der Amter. Meſſer, Gabel, Löffel putzen. Tiſche 
und Schemel ſcheuern. Fußboden ſäubern. 


Kartoffelſuppe. 
Die Kochgeräte und ihre Reinigung. 
Milchreis mit brauner Butter. 
Die verſchiedenen Herde. 
Sparſamer Verbrauch der Brennſtoffe. 
Richtige Benutzung des Gasherdes. 


Eier mit verſchiedenen Tunken. 
Körperpflege. 

Bauernfrühſtück. 
Die Ernährung. 


Spinat mit Ei. 
Zubereitung waſſerreicher Nahrungsmittel. 
Das Waſſer im Haushalt. 


Rhabarberſuppe mit Grießklößen. 


Der Verdauungsvorgang. 
Kochklopſe. 

Das Ei. Bedeutung für die Ernährung. Aufbewahrung. 
Obſtſuppe und Kartoffelpuffer. 

Das Obſt. Haltbarmachung. 
Pfifferlinge mit Salzkartoffeln. 

Die wichtigſten eßbaren und giftigen Pilze. 
Blumenkohl mit Tomatentunke. 

Das Gemüſe. 


Probekochen. 
Eintopfgericht. 
Fenſterputzen. 


Nudeln mit Obſt. 
Mühlenerzeugniſſe. 


Gemüſeſuppe und Quarkplinſen. 
Die Milch. Milcherzeugniſſe. 


Gekochte Pomuchel mit Moſtrichtunke und Kar— 
toffeln. 
Die Fiſche. Salz- und Süßwaſſerfiſche. 


Gebratene Flundern. 
Der Wert der Fiſche. 


Schweinefleiſch mit Reis und Majorantunke. 
Das Fleiſch. Verſchiedene Fleiſcharten. Das Schwein. 


Rinderröllchen. 
Das Nindfleiſch. Nährſtoffe. Der Schlachthof. 


Hammelfleiſch mit Wruken. 
Wiederholung. Das Fleiſch. 


Gefüllter Kohl. 
Das Garmachen auf verſchiedene Art. 
Eintopf. Große Wäſche. 


Weihnachtsbäckerei. 
Treibmittel. 


Ein Familienfeſt. 
Tiſchſchmuck. 


Heringsklopſe. 
Das Braten von kleinen Fleiſchſtücken. 


Lungenſuppe und Lungenmus. 
Würzſtoffe. 


Erdfen und Sauerkraut. 
Gärungserſcheinungen. 


Hefeplätzchen mit Pflaumenmus. 
Die Hefe. Das Garmachen der Hefeplätzchen auf verſchiedene 
Art. 


Kalbsfleiſchfrikaſſee. 


Krankenpflege. 
Erſte Hilfe bei Anglücksfällen. 


Probekochen. 
Brühkartoffeln. 


Anlegen von Verbänden. 
Rafienpflege. 
Erbgeſundheit. 


Apfelſpeiſe mit Vanilletunke. 
Säuglingspflege. 
Kartoffel- und Mohrrübenbrei. 


Geriebenes Obſt. 
Säuglingsernährung. 


Pichelſteiner Fleiſch. 
Kleidung und Bett des Säuglings. 
Abſchlußfeier. 


Gartenarbeit: 


ſ Plan der Knaben mit Anmerkungen. 
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Nationalpolitifche Erjiehung. 
Anterſtufe. 


Ziel: Klärung des kindlichen Erlebens in der Schule, in der Familie und auf der Straße. 


Klaſhe 1. 


Das Kind im Gemeinſchaftsleben der Schule und der Familie. 


In der Schule: 


Meine Schulklaſſe. 

Wir ſpielen auf dem Schulhof. 

Mein Banknachbar und ich. 

Wir lernen uns alle kennen. (Name und Wohnung.) 
Schöne Sachen und Bilder in der Schule. 

Das Bild unſeres Führers. 

Wenn es läutet. (Gewöhnung an Pünktlichkeit und Ordnung.) 
Die kleine Langſchläferin. 

Wir feiern den Geburtstag des Führers. 

Der Führer hat die Kinder gern. 


Bei uns zu Hauſe. Meine Eltern und Geſchwiſter. 

Der Vater: 

Vater muß früh aufſtehen. 

Er geht zur Arbeit. 

Er kommt heim von der Arbeit. 

Vater iſt am Feierabend bei uns. (Was der Vater alles 
kann.) 

Vater geht zum Aufmarſch am 1. Mai. 

Vater iſt in der SA. 


Die Mutter: 

Die Mutter weckt mich. 

Sie macht mich zur Schule fertig. 

Mutter macht rein. 

Sie kocht. 

Sie näht und flickt. 

Sie geht auf den Markt. 

Ich mache meiner Mutter eine Freude zum Muttertag. 

Mutter erzählt uns, wie einfach der Führer lebt. 

Mutter ermahnt uns, kein Stücklein Brot verkommen zu 
laffen. (Kampf dem Verderb.) 


Meine Geſchwiſter. 

Mein großer Bruder. Er ift in der HJ. 
Mein Bruder und ich. 

Meine kleinen Geſchwiſter. 

Wir ſpielen. 

Wir feiern einen Kindergeburtstag. 
Ein Brüderchen iſt angekommen. 

Die erſten Schritte. 


Wie wir den Sonntag verbringen. 
Wir ſind im Garten. 

Wir gehen aus. 

Wir machen einen Ausflug. 

Vater erzählt, wo unſer Führer gern iſt. 


Meine ſchönſten Märchen. Wir raten Rätſel. 
Rotkäppchen. 

Der Wolf und die ſieben Geißlein. 

Frau Holle. 

Hänſel und Gretel. 

Seid froh und lacht. (Aus der „Jugendburg.“) 


Das ſchönſte Feſt im Jahre. 

Weihnachten. 

Was ich mir wünſche. 

Puppen im Schaufenſter. 

Mutter bäckt Weihnachtskuchen. 

Anter dem Weihnachtsbaum. 

Wir ſpielen mit unſern Weihnachtsſachen. 
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Es hat geſchneit. 
Ein Blick aus dem Fenſter. 
Mutter heizt den Ofen. 
Tiere im Schnee. 
Winterfreuden. 
Die Winterhilfe ſorgt für die Bedürftigen. 
Wir bekommen in der Schule ein Frühſtück. 


Der Winter geht. 
Der Frühling iſt gekommen. 
Der Oſterhaſe wird bald kommen. 
Muſik: ſ. S. 141. 


Klaſſe 2. 


Ziel: Weitere Klärung des kindlichen Erlebens in der Familie, 
in der Schulgemeinſchaft und der näheren Amgebung von 
Elternhaus und Schule. 


Das Kind im Gemeinſchaftsleben der Sippe und der 
Nachbarſchaft. 


Anſere Verwandten. 
Wie ſie helfen. 
Tante hilft Mutter bei der großen Wäſche. 
Meine Baſe iſt Schneiderin; ſie macht für uns die Kleider. 
Mein Onkel iſt Tiſchler; er beſſert bei uns alles aus. 


Wie ſie zuſammen feiern. 

Wir reiſen zum Großvater. 

Großvater feiert ſeinen Geburtstag. 

Großmutter kommt zum Beſuch. Sie wohnt in Polen. 

Bei der Tante iſt Taufe. 

Onkel ift bei den Soldaten; er kommt auf Arlaub. Von den 
Soldaten. 

Der Führer als Soldat im Kriege. 

Wir feiern den 1. Mai. (Der Maibaum.) 

Onkel erzählt, wie der Führer ſeinen Geburtstag gefeiert hat. 


Die nähere Amgebung von Elternhaus und Schule. 
Ich helfe der Mutter und gehe einkaufen. 
Anſer Milchmann. 
Ich gehe zu unſerm Kaufmann, zum Fleiſcher, zum Bäcker. 
Bei unſerm Schuhmacher. (Einzelne Berufe. Aushänge— 
ſchilder. Beſondere Kleidung.) 


Mein Schulweg. 

Der Poſtbote kommt. 

Die Straßenbahn fährt. 

Autos und Wagen ſind auf der Straße. 

Ein Junge erzählt von einem Straßenauflauf. (Anfall.) 

Ich muß auf dem Schulwege aufpaſſen. (Kampf der Gefahr. 
Verkehrsbilder.) 

Ein Haus wird gebaut. 

An der Kirche. 

Auf der Poſt. 

Auf der Brücke. 

Anſere Markthalle. 

Auf dem Wochenmarkt. (Rampf dem Verderb.) 


Wir gehen ſpazieren. 
Die Bäume werden grün. 

Die Vögel kommen wieder. 
Sie bauen Neſter. 

Wir ſahen Oſterfeuer. 

Auf dem Felde wird gearbeitet. 
Wir baden. 

Ein Gewitter kommt. 

Der Bauer mäht das Getreide. 


Erntedanffeit. 

Die Kaſtanien fallen. (Kaſtanienſammeln für die Tiere im 
Winter.) 

Wir laſſen den Drachen ſteigen. 

Die Feuerwehr kommt. 

Heute iſt ein Amzug. (Fahne, Führer, Aniform, Gleichſchritt, 
SA. und SS.) 

Ich grüße die Fahne. 


Anſer Wandertag. 

Im Walde. 

Auf der Wieſe. 

Am Kornfelde. 

Am Strande. (Heimkehr der Fiſcher vom Fiſchfang.) 
An der Weichſel. 

Anſer Hafen. 

Auf dem Dorfe. 

Wo unſer Führer gern iſt. 

Ich wandere mit dem Jungvolk. 


Anſere Volksfeſte. 
Auf der Johanniswieſe. 
Wir gehen mit dem Vater und der Mutter auf den Dominik 


In der Stube zur Winterszeit. 
Wir erzählen Geſchichten. 
Schneewittchen. 

Dornröschen. 

Sterntaler. 

Mein Märchenbuch. 
Seid froh und lacht. 
Rätſel. 


Winterfreud und Winterleid. 
Adventskranz. 
Wir kaufen Adventskerzen. 
Vom Weihnachtsfeſt. 
Das Weihnachtsbäumchen. 
Auf der Eiſenbahn. 
Wir rodeln. 
Ein Bratapfel. 
Die Vögel betteln. 
Bei unſerer Nachbarin iſt große Not. 
Eine Schule ſammelt für das WHW. 
Eintopfſonntag. 
Muſik: Siehe S. 141. 


mittelſtufe. 


Ziel: Das Kind in der heimatlichen Lebensgemeinſchaft. 


Klaſſe 3. 
Der Frühling. 
Wir erleben den Frühling in unſerem Garten. 
Wir helfen dem Vater im Garten. 
Die Frühlingsblumen. i 
Der 1. Mai als Frühlingsfeſt und nationaler Feiertag. 
Die Stare ſind wieder da. 
Die Obſtbäume blühen. 
Im Bienenſtock. 
Beſondere Bräuche im Frühling: Oſterrute. Oſtereier. Oſter— 
haſe. Pfingſtmaien. Sonnenwendfeier. Johannisfeuer. 
Am Wandertag gehen wir auf das Feld, auf die Wieſe, in 
den Wald. 
Der Bauer bearbeitet den Acker, er ſät und pflanzt. 
Die Winterſaat wächſt. 
Ich höre die Lerche ſingen. 
Die Tiere finden wieder reichlichere Nahrung. 
Die Wieſe blüht. 
Der Wald bekommt ein neues Kleid. 
Feſtzulegende Begriffe: Gartengeräte. Keim, Knoſpe, Blatt, 
Blüte, Baum; Ackergeräte. Anterſchied zwiſchen Garten und 
Feld, Säen und Pflanzen, Winterſaat und Sommerſaat. 


Der Sommer. 
Nun iſt der Sommer da! 
Im Garten: Wir ernten die erſten Früchte. (Erdbeeren, 
Radieschen.) 
Am Getreidefeld: 
Die Getreideernte. 
Der Arbeitsdienſt hilft. 
Erntebräuche: Erntefeſt, Erntekranz, Erntegaben. 
Kampf dem Verderb! 
Wie unſer Brot entſteht. 
Menſch und Heimat: Von den Grenzen Danzigs. 
Warum müſſen ſo viele Deutſche im Auslande leben. 
Warum Auslandsdeutſche gern in ihre Heimat zurückkehren. 
Auf der Wieſe: Heuernte. 
Am Graben: Fröſche, Storch, Waſſerpflanzen. 
Im Walde: Allerlei Beeren, Ameiſe. 
Am Strande: 
Wir baden. 
Werner lernt ſchwimmen. 
Die Sandburgenbauer. 
Wir liegen in der Sonne. 


Ferien: Wir verreiſen zu Verwandten aufs Land. 
Kinder werden zur Erholung nach Deutſchland verſchickt und 
lernen Land und Volk kennen. 
Feſtzulegende Begriffe: Getreidearten. Fluß. Bach. Teich. 
Kanal. Meer. Strand. Wind. Sturm. 


Der Herbſt. 
Woran erkenne ich den Herbſt. 
Im Garten: 
Was dort geerntet wird. 
Ein Feſt in der Laubenkolonie. 
Auf dem Felde: 
Der Bauer erntet die letzten Feldfrüchte, Kartoffeln und 
Rüben. 
Kartoffelfeuer. 
Drachen. 
Erntedankfeſt. Bauerntanz. Auf dem Bückeberg bei Bückeburg. 
Der Bauer beſtellt den Acker neu. (Ackergeräte.) 
Im Walde: Pilze. Tiere. Jäger. 
Feſtzulegende Begriffe: Laubwald. Nadelwald. Obſt- und Ge- 
müſeſorten. Wild. Stand- und Zugvögel. 
Was wir beobachten: 
Die Zugvögel ziehen fort. 
Der Igel rüſtet ſich zum Winterſchlaf. 
Nebel ziehen. 
Es reift ſchon. 
Der erſte Schnee. 
Anſere Vorſorge für den Winter: 
Stadt und Land, Hand in Hand. 
Vom November: 
Die Natur geht ſchlafen. 
Wir gedenken der Toten. 
Der 9. November 1918. (Artfremde Menſchen in der Führung 
Deutſchlands.) 
Deutſche Soldaten haben die meiſten Schlachten gewonnen, 
dennoch verliert Deutſchland den Krieg. Der 9. November 
1923: An der Feldherrnhalle. (Die SA. Warum hat ſich der 
Führer eine SA. geſchaffen. Der Führer gibt der SA. ein 
Kampfzeichen. Vom Hitlergruß.) 
Etwas aus dem Leben des Führers: Der Führer in der 
Feſtung Landsberg. (Wohl gefangen — doch vorwärts!) 
Der Führer frei. 
Der Führer landet auf dem Danziger Flugplatz bei ſeiner 
Reife nach Königsberg 1931. 
Lerne Opfer bringen für dein Vaterland. 
Wie kann jeder Volksgenoſſe ſeinem Volke dienen. 
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Der Winter. 


Die Natur ruht. 
Kurze Tage, lange Nächte. 
Ein Wintertag. Schnee, Eis. 
Wir und das Wetter. (Krankheit. Kleidung.) 
Tiere leiden Not. 
Ich baue ein Futterhäuschen für die Vögel. 
Kranke und arme Menſchen. Winterhilfswerk. 
Vom Führer: Freud und Leid im Elternhaus. 
Mit 17 Jahren allein im Leben. 
Von der Familie: 
Geſunde Eltern, geſunde Kinder. 
Wie will der Führer für die Familie ſorgen. 
Arbeit für die Väter. Geſunde Wohnungen. 
Von Weihnachten. Vorbereitungen für Weihnachten. 
Der Weihnachtswald. 
Freude bereiten, Freude empfangen. 
Ich wünſche ein frohes neues Jahr. 
Till Eulenſpiegel. 
Seid froh und lacht! Aus der „Jugendburg“.) 
Beſondere Bräuche an Wintertagen: 
Winterſonnenwende. In den zwölf Nächten. (Sage vom 
wilden Jäger.) Silveſter. 


Feſtzulegende Begriffe: Zeitbegriffe. Himmelsbeobachtungen. 


Vom Führer und der Bewegung: 
Adolf Hitler wird Reichskanzler. 
Heldengedenktag. 
Dr. Goebbels beſucht Horſt Weſſel im Krankenhaus. 
Horſt Hoffmann. 
Die HJ. Herbert Norkus. 
Horſt Weſſel und ſein Lied. 
Muſik: Siehe S. 141. 


Klaſſe 4. 
Die Jugend des Führers — die Staatsjugend. 
(Leitgedanke: Deutſche Jungen werden deutſche Männer.) 


Mein Fähnlein. Mein Eintritt in das DI. Von den Ger- 
manen. 

Der Aufbau des Jungvolks: Es ift geordnet wie HJ. SA., 
Wehrmacht. 

Meine DI.-Führer. 

Wir ſind gute Kameraden. 

Der Geburtstag des Führers. Seine Lebensgeſchichte. 

Aufmarſch am 1. Mai. 

Anſere Schule. Schulordnung. 

(Schulſtube, Schulhof, Schulgarten: Sandkaſten und Zeichnung.) 


Wir wandern mit der Schule: 

Anſer Jungzug geht auf Fahrt: 

Die Sonne. Die vier Himmelsrichtungen. 

Geographiſche Grundbegriffe: Land und Waſſer; Ebene, 
Hügel, Berg, Gipfel, Abhang, Tal; Quelle, Bach, Fluß, 
Flußmündung, Meer; Küſtenlinie. 

Der Frühling im Garten: Wieje, Wald und Feld. (Natur— 
beobachtungen.) 

Schont die Saat! 
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Wir bauen unſer Zeltlager: 
Was zu beachten iſt: Windſchutz, Bodenfeuchtigkeit, Feuer— 
ſtelle, Waſſer. 
Schützt den Wald! 
Geſchichten am Lagerfeuer: 
Aus Danzigs älteſter Zeit. Entſtehung der Stadt Danzig. 
Sage vom Fürſten Hagel. 
Sonnenwende. 


Die geordnete Stadtgemeinde. 
(Leitgedanke: Der Staat gibt uns Sicherheit und Ruhe — 
wir dienen dem Staat.) 
Ordnung und Sicherheit: 
Polizei: Polizeipräſidium. Alte Stadtbefeſtigungen. Danzig, 
eine wehrhafte Stadt. Plan von Danzig. 
Feuerwehr. Schadenverhütung. 
Luftſchutz. 
Straßenbeleuchtung. 
Geſundheit und Erholung: 
Waſſerleitung. 
Kanaliſation. Rieſelfelder. Wieſen und Gräben. 
Straßenreinigung und Müllabfuhr. 
Seebäder. WE. NS. — Verſchickung. Strand- und Dünen- 
bepflanzung. Nadelwald. Schonungen. 
Krankenhäuſer. 
Grünanlagen. Parfbäume und ſträucher. Schonung der An- 
lagen. 
Laubwald. Nutzen der Singvögel. 


An den Stätten der Arbeit. 

(Leitgedanke: Der Staat ſchützt den Arbeiter und die Arbeit.) 

Der Hafen. Danzig und Gdingen. Aus Danzigs Hanſezeit. 
Paul Beneke. 

Die Werften. 

Die Poſt. Polniſche Poſt. Weſterplatte. 

Der Schlachthof. Schlacht- und Zuchtvieh. Milchzentrale. 

Fiſchfang und Fiſcher. See- und Süßwaſſerfiſche. Fiſch⸗ 
zentrale. 

Kampf dem Verderb. 

Die Gasanftalt. 

Straßenbahn. Eiſenbahn. Flughafen. 

Straßenbau. Reichsautobahn. Vom Vierjahresplan. Der 
9. November. 

Arbeitsbeſchaffung im Reich. 


Anſere Heimat iſt Danzig — unſer Vaterland iſt Deutſchland. 
(Leitgedanke: Staatsgrenzen ſind keine Volksgrenzen.) 
Einführung in die Karte der Freien Stadt Danzig. 

Grenzen. Flüſſe. 

Die Küſte. Die Danziger Bucht. Der Bernſtein. 

Die Danziger Landſchaft: Das Küſtengebiet, das Werder, 
die Höhe. 

Tier- und Pflanzenwelt. 

Danziger Bauern. Die deutſche Beſiedlung des Weichſel— 
gaues. Vom deutſchen Ritterorden. Weichſel- und Nogat— 
dämme. 

Die NSDAP. kämpft um Danzigs Freiheit. 

Danzig und das Reich. 

Muſik: Siehe S. 141 


Mufik. 


(„Nationalpoltiſche Erziehung“) 


Liedgut entnommen aus: 


Wegweiſer zur Muſik. 1. und 2. Teil. 

F. Hirt's Liederbuch für Volksſchulen. 

Volksliedſingen im Schulfunk der deutſchen Sender. 

Deutſche Jugendburg. 

Hilf mit! 

Liederbuch „Singkamerad“. 

„Die Trommel der Rebellen“, Verlag Ludwig Voggenreiter, 
Potsdam. 


Verpflichtendes Liedgut: 


(Im Plan geſperrt.) 
Deutſchlandlied. 
Horſt⸗Weſſel⸗Lied. 

Ich hab' mich ergeben. 

Ich hatt' einen Kameraden. 
Nichts kann uns rauben. 
Auf hebt unſre Fahnen. 
Vorwärts, vorwärts. 

Kein ſchöner Land. 


Klaſſe 1. 

Lieder zur Auswahl. 

Straßenrufe. 

Häschen in der Grube. 

Kuckuck, Kuckuck. 

Summ, ſumm, ſumm. 

Es blüht ein ſchönes Blümchen auf unſrer grünen Au. (f. 3, 
Bis v 1247119373 

Hopp, hopp, hopp. 

Fuchs, du haſt die Gans geſtohlen. 

Ei, ei, ei, ihr Hühnerchen. 

Alle meine Entchen. 

Die Tiroler ſind luſtig. 

Taler, Taler, du mußt wandern. 

Ei, ei, du kleines Peterle, was biſt du dumm. (. „ IT 
v. 23. 8. 37.) 

Alle Jahre wieder. 

Der Winter iſt kommen. 

Morgen kommt der Weihnachtsmann. 


Klaſſe 2. 


Lieder zur Auswahl. 

Straßenrufe. 

Komm, lieber Mai, und mache. 

Zum Reigen herbei. 

J fahr', i fahr', i fahr' mit der Poſt. 

Auf der grünen Wieje. (ſ. 3, Bl. 3 v. 3. 5. 37.) 

Ich habe nichts ſo lieb. 

Wenn ich ein Vöglein wär'. 

Hänſel und Gretel verirrten ſich im Wald. 

Zeigt her eure Füßchen. 

Es klappert die Mühle. 

Wollt ihr wiſſen. 

Wer will fleißige Handwerker ſeh'n. 

Meine Mühle, die braucht Wind. (ſ. 3, Bl. 21 v. 15. 3. 37.) 
Eins, zwei, drei, alt iſt nicht neu. (ſ. 3, Bl. 4 v. 24. 5. 37.) 
Ich hatt’ einen Kameraden. Str. 1. 


Nun iſt es harte Winterszeit. 

Ihr Kinderlein, kommet. 

Morgen, Kinder, wird's was geben. 
Ein Jungvolkjunge. 


Klaſſe 3. 


Lieder zur Auswahl. 


Alles neu. 

Alle Vögel ſind ſchon da. 

Auf unſrer Wieſe gehet was. 

Moder Witſch, kiek mi mol an. (ſ. 3, Bl. 11 v. 26. 8. 37.) 

Wer hat die Blumen nur erdacht. 

Blühe, liebes Veilchen, das ich ſelbſt erzog. (ſ. 3, Bl. 8 
W e 

Ab' immer Treu und Redlichkeit. 

Ein Jungvolkjunge. 

Ich kenn' zwei kleine Fenſterlein. (ſ. 3, Bl. 4 v. 25. 5. 37.) 

Auf Kinder, zum Tanze. 

Das Waſſer iſt jo hell und klar. 

Mit dem Pfeil, dem Vogen. 

Ein Männlein ſteht im Walde. 

Ach, bittrer Winter (ſ. 3, Bl. 17 v. 8. 1. 38.) 

Schneeflöckchen, tanze. (f. 3, Bl. 17 v. 8. 1. 38.) 

O wie iſt es kalt geworden. 

Nun iſt es harte Winterszeit. 

Kling, Glöckchen. 

O Tannenbaum. 

Horſt⸗Weſſel⸗Lied. 1. Str. 


Klaſſe 4. 


Lieder zur Auswahl. 


Der Lenz iſt angekommen. 

Die Luft iſt blau. 

Laßt uns auf die Wieſe geh'n, klein Marei und tanzen. (f. 3, 
a IR e e 

Der Frühling hat ſich eingeſtellt. 

Sink', o Körnlein, denn hinab. 

Wie lieblich ſchallt. 

Der Trommelbube. 

Ich hab' mich ergeben. 

An der Weichſel gegen Oſten. 

Die blauen Dragoner. 

Wir traben in die Weite. 

Morgenrot. 

Als die goldne Abendſonne. 

Wohlauf in Gottes ſchöne Welt. 

Abend wird es wieder, über Feld und Wald. 

Ich hatt' einen Kameraden. 

Leiſe rieſelt der Schnee. 

O Tannenbaum. 

Vorwärts, vorwärts. Str. 1. 

Horft-Weffel-Lied Str. 1. 

Deutſchlandlied. Str. 1. 

Im Märzen der Bauer. 


Klaſſe 5 und 6. 
f. letzte Spalte „Nationalpolitiſche Erziehung“. 
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Geſchichte 


Das Weichſelland, uralter ger— 
maniſcher Boden. 


(Arnenfunde. An einem Hünengrab.) 
Anfere germaniſchen Vorfahren. 


(Bauern und Krieger. Hakenkreuz. 
Sonnenwendfeier. Totenfeier.) 


Hermann, der erſte Deutſche. 
(Siegfriedſage.) 


Die Rückgewinnung des deutſchen 
Oſtens. 


Der deutſche Ritterorden im 
Weichſelland. 


Die Marienburg. 


Die Gründung des Dorfes Gotts— 
walde. 


Der Ritterorden gewinnt das 
Werder. 


Das deutſche Danzig entſteht. 


Erneuter Kampf um den Oſtraum. 


Alrich v. Jungingen reitet in den 
Tod. (Tannenberg 1410.) 


Heinrich v. Plauen rettet die 
Marienburg 


eit Paul Beneke zur See. 


Danziger Bauten. 


Friedrich der Große ſiedelt deutſche 
Bauern in Weſtpreußen an. 


Aus dem Leben Friedrichs des 
Großen. 


Danzig wird preußiſch. 


Danzigs Leidenszeit 1807—1814. 


Die Völkerſchlacht bei Leipzig. 
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Nationalpolitifche krzjehung. 
Klaſſe 5. 1. Halbjahr. 


Erdkunde 


Der Weichſelgau. 


Die Eiszeit. Findlinge. Bodenbe— 
ſchaffenheit der Höhe. Ottominer 
See. 

Marienſee. 

Hochwaſſer der Weichſel. (Durch— 
bruch.) 

Wanderdünen. 

Der deutſche Menſch im Kampf 

a) mit Düne und Meer, 

b) mit dem Hochwaſſer. 

Deichbau, Weichſeldurchſtich, Na- 
daunekanal, Hafen, Mole, Ret- 
tungsweſen, Neulandgewinnung am 
Haff. 


Die Heimat und ihre Menſchen. 


a) Im Küſtengebiet: Fiſcher und 
Schiffer an der Weichſelmündung. 

b) Auf der Höhe: Der Bauer, (Nog- 
gen- und Kartoffelanbau, Torf⸗ 
gewinnung.) 

Der Forſtmann. (Wald.) 

c) Im Weichſel-Nogat-Delta: 
Der Bauer. (Weizen- u. Zucker⸗ 
rübenanbau. Pferde- und Rind- 
viehzucht.) 

Das Vorlaubenhaus. 


Lebens- und Naturlehre 


Naturbeobachtungen zu allen Jahres- 
zeiten. 


Einführung in die Familienkunde. 
Hüte dich vor artfremdem Blut! 


Anſer Garten im Frühling. 


Obſtbaumpflege. Frühlingsboten. 


Schädlinge aus Tier- und Pflanzen— 
welt. 


Dein Körper, dein und deines 
Volkes wertvollſtes Gut. 


Körperpflege. Tabak- und Alkohol⸗ 
mißbrauch. 

Verhalten bei Anglücksfällen. 
(Kampf der Gefahr!) 


Anſere wichtigſten Nahrungsmittel. 


Getreidearten. Die Kartoffel. 
Zuckerrübe und Zuckergewinnung. 


2. Halbjahr. 


Der Hafen gibt Arbeit und Brot. 

Danzigs Aus- und Einfuhr. Danzig 
als Amſchlaghafen für Maſſengüter. 

Danzig und Gdingen. 

Danzigs Werften. 

Danzig als Reiſeziel. 


Oſtpreußen, das deutſche Bollwerk 
im Oſten. 


Was Oſtpreußen vom Reiche trennt: 

Der Weichſelkorridor. 

Weſtpreußen und Poſen, tiefe Wun⸗ 
den des deutſchen Reiches. 

Deutſche in Polen. 

Eine Fahrt nach Marienburg. 
(Paß und Zollkontrolle.) 

Oſtpreußen, eine Kornkammer des 
Reiches. 

Es liefert Rinder und Pferde. 

Maſuren, das Land der Wälder und 
Seen. (Fiſcherei und Forſtwirt⸗ 
ſchaft.) 

Palmnicken. 

Die Oſtſee, das deutſche Meer. 


Einführung in die Karte von 
Deutſchland. 


Wichtige Ströme und große Städte. 
Verkehrswege. 


Wir brauchen Wärme. 


Zweckmäßige Kleidung. Wir ſparen 
Wärme. 

Thermosflaſche. Doppelfenſter. 

Wir fangen Sonnenwärme ein: 

Treibhaus. Miſtbeet. Dunkle Kleider. 

Wir meſſen die Wärme. Thermo- 
meter. 

Wärme verdirbt Speiſen. 
(Kampf dem Verderb!) 

Wie die Tiere ſich vor dem Winter 
ſchützen. 

Zugvögel. (Standvögel.) Winterfell. 

Winterſchlaf der Tiere. 


Tierſchutz und -pflege. 


Luftſchutz iſt Selbſtſchutz. 
Der Luftſchutz übt. 
Arten des Luftangriffs. 
Tag- und Nachtbomber. 
Die Arten der Bomben. 
Bodenentrümpelung. 


Verhalten auf der Straße und im 
Hauſe. 


Muſik 
(Liedgut zur Auswahl) 


Singend wollen wir mar- 
ſchieren 

Der Mai iſt gekommen 

Wem Gott will rechte 
Gunſt erweiſen 

In den Oſtwind hebt die 
Fahnen 

Ade zur guten Nacht 


Sah ein Knab' ein Rüs- 
lein ſtehn 


Der Mond iſt aufgegangen 


Nach Oſtland geht unſer 
Ritt 


Im Wald und auf der 
Heide 


Nun ade, du mein lieb 
Heimatland 


Dort unten in der Mühle 


Jetzt müſſen wir mar- 
ſchieren 

Regiment ſein Straße 
zieht 

Bunt ſind ſchon die 
Wälder 

Kein ſchöner Land 


In München ſind viele ge— 
fallen 

Wildgänſe rauſchen durch 
die Nacht 

Vivat, jetzt geht's ins 
Feld 

Der Julklapp, der Jul- 
klapp, ſagt, iſt er bald 
nah? (ſ. 3. Bl. 19/20). 

Nun laßt die Fahnen 
fliegen 

Der Himmel grau 


Viel Brot wächſt in der 
Winternacht (s. 3. Bl. 
19/20.) 


Vorwärts, vor- 
wärts 


Deutſchlandlied 
Horſt⸗Weſſel⸗Lied 


Geſchichte 


Das Ningen um Volk und Staat. 


Das zweite deutſche Reich. 
Bismarck, der Schmied des 2. Reiches. 


Deutſchland wird Weltmacht. 
(Heer, Flotte, Kolonien.) 


Ein Volk — aber keine Volks- 
gemeinſchaft. 


Deutſchland, von Feinden umringt. 


Der Weltkrieg. 


Der Oſten bedroht. 
Tannenberg 1914. 


Der Kampf an der Weſtfront. 
Heldentum in der Heimat. 


Der Weltkrieg. 


Luftkampf. (Boelcke, Richthofen, 
Göring.) 

Kampf zur See. (Weddigen.) 

Das Schanddiktat von Verſailles. 

Danzig wird vom Reiche getrennt. 

Deutſchlands blutende Grenzen. 

Reichsgrenzen — keine Volks— 
grenzen. 

Volk ohne Naum. 


Der Marſch ins Reich des Hafen- 
kreuzes. 


Adolf Hitler, ein Kämpfer des 
Weltkrieges. Lebensbild des 
Führers. 


Die Kampfgefährten des Führers. 


Der Kampf um die Seele des deut- 
ſchen Menſchen. (Parteien, Juden, 
Arbeitsloſigkeit.) 


Der 30. Januar 1933 — eine Schick⸗ 
ſalswende des deutſchen Volkes. 


Der Führer erkämpft dem deutſchen 
Volke Ehre und Freiheit. 
(Arbeitsſchlacht, Brotfreiheit, 
Wehrfreiheit, Rohſtoffreiheit, 
Kolonialforderung.) 

Der Führer kämpft um den Frieden 
der Welt. Der Führer bringt 
Öfterreih und die judetendeut- 
ſchen Gebiete zum Reich zurück. 

Der Kampf der NSDAP. in Danzig. 
(Gauleiter Forſter.) 


Rationalpolitiſche Erjiehung. 


Klaſſe ©. 
Erdkunde 


Deutſchland, unſer Vaterland. 


Wichtige Ströme und große Städte. 


Deutſchlands Verkehrsnetz: 
Eiſenbahnlinien, Kanäle, 
Reichsautobahnen. 


Schöne Landſchaften. 


Mit Kd. (NSD.) 
nach Helgoland, 
an den Rhein, 
auf der Donau nach Wien, 
in die bayriſchen und öſterreichiſchen 
Alpen. 
(Berchtesgaden, Haus Wachenfeld.) 


Arme Gegenden mit fleißigen 
Menſchen. 


Der Thüringer Wald. 
Das Rieſengebirge. 


1. Halbjahr. 


Lebens- und Naturlehre 


Naturbeobachtungen zu allen 
Jahreszeiten. 


Etwas über Raſſe und Raffen. 
Etwas über Vererbung. (Familien- 
ähnlichkeiten, Erbkrankheiten.) 


Der Wald. 

Der Wald als Lebensgemeinſchaft. 
Nutzen des Waldes. 

Das Holz und ſeine Verwendung. 


Papier- und Zündholzfabrikation. 
(Zellwolle, Kraftfutter.) 


Der Kreislauf des Waſſers. 


Waſſer in verbundenen Röhren. 
Springbrunnen. Waſſerleitung. 
Waſſerkraftwerke. 


2. Halbjahr. 


Große Induſtriegebiete. 
Die gefährliche und ſchwere Arbeit 
des Bergmannes. 


Das Ruhrgebiet, die Schmiede 
Deutſchlands. 


Das Saargebiet. 


Das zerriſſene oberſchleſiſche Jn- 
duſtriegebiet. (Annaberg.) 


Die Grenzen des Reiches. 


Blutende Grenzen. 


Was wir verloren haben, darf nicht 
verloren ſein. 


Deutſchlands ſchwierige wehrpoli— 
tiſche Lage im Herzen Europas. 


Deutſchland und die Welt. 
Freunde und Feinde im Weltkrieg. 
(Europa-Karte.) 


Anſere geraubten Kolonien in 
Afrika. 


Nationalſozialismus und Bolſche⸗ 
wismus. (Rußland.) 


Eine Fahrt mit dem Zepp nach 
Amerika. 


Japaner und Chineſen, die wid- 
tigſten Völker Aſiens. 


Deutſche Walfänger am Nord- und 
Südpol. 


Die Erde, ein Himmelskörper. 
(Globus.) 


Wie entſtehen Tag und Nacht? 
Wie entſtehen die Jahreszeiten? 


Anſere' Bodenſchätze. 


Kohle. Eiſen. 

Woran wir Mangel haben. 
Kampf dem Verderb! 
Magnetismus. Elektrizität. 


Luftſchutz iſt Selbſtſchutz. 


Fliegeralarm! 

Beſonders gefährdete Anlagen. 

Abblenden. Vernebelung. Tarnung. 
Verdunkelung. 

Der Luftſchutzraum. 


Spaltpilze als Krankheitserreger. 


Abertragbare Krankheiten. 

Lungenſchwindſucht, eine Geißel der 
Menſchheit. 

Die Schutzpockenimpfung, vom deut⸗ 
ſchen Volke zuerſt eingeführt. 

Zahnpflege, ein dringendes Gebot 
zur Erhaltung der Volksgeſundheit. 


Der deutſche Bauer und die Erzeu— 
gungsſchlacht. 

Wie verhilft der deutſche Bauer 
Deutſchland zur Brotfreiheit? 

Wie hilft der deutſche Bauer durch 
Anbau von Öl- und Faſerpflan⸗ 
zen zur Behebung des Rohſtoff— 
mangels mit? 


Der Vierjahresplan. 

Deutſchland braucht Rohſtoffe. 
Neue deutſche Werkſtoffe. 
Deutſche Erfinder an der Arbeit. 


Muſik 
(Liedgut zur Auswahl) 
Grüßet die Fahnen, grüßet 
die Zeichen 


Der Winter iſt dahin. 

Alle Birken grünen in 
Moor und Heid 

Das Wandern ift des 
Müllers Luft. 

Des Morgens in der 
Frühe 

Nur der Freiheit gehört 
unſer Leben 


In der Heimat iſt es ſchön. 
Die Blümelein, ſie ſchlafen 
Auf der Lüneburger Heide 
Treue Liebe bis zum Grabe 


O Straßburg 

Glückauf, der Steiger 
kommt 

Saarlied 

Brüder in Zechen und 
Gruben 

Es, es, es und es, es iſt 
ein harter Schluß 

Deutſchland, Mutterland, 
wann holſt du uns zurück? 


Nichts kann uns 
rauben 

Ein junges Volk ſteht auf 

Es dröhnt der Marſch der 
Kolonne 


Auf hebt unſre 
Fahnen 

Wer zur Fahne rennt 
(Fahnenchoral.) 

Hohe Nacht der klaren 
Sterne 

Wir ſind die Männer vom 
Bauernſtand 
Erde ſchaͤfft das Neue 
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Deutſch. 
Klaſſe 1. 


Leſen: Leſen: 
Die kleine deutſche Schreib- und Druckſchrift im Anſchluß an Leſebuch. Einfache Leſeſtücke. Die Lateinſchrift. Einzel- und 


Klaſſe 3. 


die Hilfsſchulfibel von Zauſch-Fuchs-Krampf. Chorleſen. 
Gedichte: Gedichte: 
(Zur Auswahl, verbindlich 10 Gedichte.) (Zur Auswahl, verbindlich 12 Gedichte.) 
Wochenſprüche. Wochenſprüche. 


Häschen in der Grube. 

Kuckuck, Kuckuck. 

Summ, ſumm, ſumm. 

Mairegen. 

Abzählreime. Rätſel. 

Kommt ein Vogel geflogen. 
Hopp, hopp, hopp. 

Die Tiroler ſind luſtig. 

Wo ſind all die Blumen hin. 
Fuchs, du haſt die Gans geſtohlen. 
Alle Jahre wieder. 

Seht den Mann, o große Not. 
Oſterhäschen. (Nun kommt das Oſterhäschen bald.) 


Alle Vögel ſind ſchon da. 
Arbeit. (Heinrich Lerſch.) 
Wettſtreit. (Der Kuckuck und der Eſel.) 
Wer hat die Blumen nur erdacht. 
Wer hat die ſchönſten Schäfchen. 
Im Walde möcht ich leben. 
Mit dem Pfeil, dem Bogen. 
Das Korn. 
Ein Männlein ſteht im Walde. 
Wo bin ich geweſen. 
Tannenbaum. 
Vom Büblein auf dem Eiſe. 
O wie iſt es kalt geworden. 
Mein Bub und ich. (Jäckel.) 
Schreiben: Winter ade. 
1. Vorübungen. 
2. Schreibübungen, den Fortſchritten im Leſen gleichlaufend. 
3. Abſchreiben vom Druck. 


Schreiben: 
Häusliche Abſchriften im Tagebuch. 
Rechtſchreiben: 


Diktierübungen im Anſchluß an den übrigen deutſchen Anter— 
richt. Wörter mit zweilautigen Silben. 


Nechtſchreiben: 


Lautgemäßes Schreiben. Großſchreibung der Dingwörter und 
des erſten Wortes im Satze. Die Kleinſchreibung der 
Eigenfchafts- und Tätigkeitswörter. Die Umlaute: ä, ö, ü, 
äu. Die Schärfung durch ll, nn uſw. Leichte Fälle der 


Klaſſe 2. 


Silbentrennung. 
Leſen: 
Die große Schreib und Druckſchrift. (Fibel Zauſch-Fuchs⸗ Sprachkunde: 
Krampf.) Namen für Menſchen, Tiere und Sachen. Name und Wohn— 
ort des Kindes. Das Dingwort. Abungen im Erkennen des 
Gedichte: Dingwortes. Ein- und Mehrzahl der Dingwörter. 
(Zur Auswahl, verbindlich 10 Gedichte.) Tätigkeiten der Menſchen, Tiere und Dinge. Tätigkeits- 
Wochenſprüche. wörter. Abungen im Erkennen der Tätigkeitswörter. Ver- 


Komm, lieber Mai, und mache. 

Guten Morgen, lieber Sonnenſchein. 

Zum Reigen herbei. 

Das Mütterlein. (Ich habe nichts fo lieb... 
Hans Spielmann. 

Wer will fleißige Handwerker ſeh'n. 

Geſtern Abend ging ich aus. 

Es klappert die Mühle am rauſchenden Bach. 
Niklaus. 

Ihr Kinderlein kommet. 

Nun iſt es harte Winterszeit. 

Vogel am Fenſter. 

Abends, wenn es dunkel wird. 

Rätſel. 

Ein Jungvolkjunge. 

Ich bin Adolf Hitlers kleiner Soldat. (W. Groh.) 


Schreiben: 


Häusliche Abſchreibeübungen im Tagebuch, den Fortſchritten 
im Leſen gleichlaufend. 


Nechtſchreiben und Sprachübungen: 

1. Das lautgemäße Schreiben wird angebahnt. 

2. Häufig auftretende kleine Wörter werden eingeübt: an, 
am, bei, bis, dein, du, der, die, das, ein, es, in, im, iſt, 
mein, mir, mich, ſein, ſind, um, von, vor, zu uſw. 

3. Der große Anfangsbuchſtabe. 

Namen für Menſchen, Tiere und Sachen. 
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bindung von Tätigkeitswörtern mit Dingwörtern in der 
Cin- und Mehrzahl. 
Die Eigenſchaften von Menſchen, Tieren und Dingen. 
Eigenſchaftswörter. Verſchiedene Eigenſchaften (gute, häß— 
liche, bedauerliche, wünſchenswerte uſw.). Wortbildung 
durch Nachſilben. 


Klaſſe 4. 


Leſen: 


Leſebuch. Schwierige Leſeſtücke. Einzel- und Chorleſen zur 
Erzielung geläufigen Leſens. 
Das Buchſtabieren. 


Gedichte: 


(Zur Auswahl, verbindlich 12 Gedichte.) 


Wochenſprüche. 

Der Lenz iſt angekommen. 

Die Luft iſt blau. 

Wie iſt doch die Erde ſo ſchön. 
Die blauen Dragoner. 

Ich hab' mich ergeben. 

Als die gold'ne Abendſonne. 
Wohlauf in Gottes ſchöne Welt. 
Wer will unter die Soldaten. 
Horſt⸗Weſſel⸗Lied. Str. 1. 

Ach, wer doch das könnte. 

Vom ſchlafenden Apfel. 

Mein Braunhemd. (Waldemar Sturm.) 


In Reih’ und Glied. (Anne Bender.) 

Leiſe rieſelt der Schnee. 

Knecht Ruprecht. (Von drauß vom Walde.) 

Die Vöglein im Winter. 

Ich hatt! einen Kameraden. 

Vorwärts, vorwärts. (Anſre Fahne flattert uns voran. 
Str. 1.) 

Deutſchlandlied. Str. 1. 


Die Schreibung nach Punkt, Fragezeichen und Beiſtrich. 

Die Dehnung durch: aa, 00, ee. 

Wiederholung der Schärfung. Gleich- und ähnlichklingende 
Selbſtlaute: ä, e; ö, e; äu, eu; ei, ai. Gleich- und ähnlich⸗ 
klingende Auslaute: b, p; d, t; ſ, ß, 3. 


Sprachkunde: 


Der erworbene Wortſchatz wird erweitert. 

Datum. Namen der Wochentage und Monate. 

Das Dingwort mit dem Geſchlechtswort. 

Cin- und Mehrzahl des Dingwortes. 

Zuſammengeſetzte Dingwörter. 

Tätigkeitswort. Eigenſchaftswort. 

Verbindung des Eigenſchaftswortes mit dem Dingwort. 
Fürwörter. 

Das Fürwort in Verbindung mit dem Tätigkeitswort. 


Schreiben: 
Häusliche Abſchreibeübungen im Tagebuch. 


Rechtſchreiben: 
Das lautgemäße Schreiben wird weiter gefördert. 
Großſchreibung der Dingwörter. 
Kleinſchreibung der Eigenſchafts-, Tätigkeits- und anderer 


Wörter. Der einfache Satz. 
Klaſſe 5. 1. Halbjahr. 
Volkskunde Gedichte (verbindlich 12 Gedichte) Sprachkunde Rechtſchreibung 
Der 1 Mai. Lied der Arbeit (Bröger) Abgeleitete Ding-, Tätigkeits-, Eigen. Dehnungszeichen „h“. 


ſchaftswörter. 


Die verſchiedenen Fälle des Dingwortes 
in Einzahl und Mehrzahl 


Frühlingsglaube (Uhland) 


Der Muttertag. 
Der frohe Wandersmann (Eichendorff) 


Was uns unſere 


S im Auslaut. 
Schwierige Anlaute: 


Danziger Meine Mutter (Liliencron) kr, gr, kl, gl, kn, gn, qu, ſt, ſp, f, 
Straßennamen Das Erkennen Beſonders der 2. Fall der Einzahl und v, pf. 

erzählen. Wie iſt doch die Erde fo ſchön (Reinid) der 3. Fall der Mehrzahl. Schwierige Inlaute: 
Sommerſonnen⸗ Gefunden (Goethe) Der Wemfall hinter: mit, nach, bei, g, ch, r, h, ch, ſch. 

wende. Ab' immer Treu und Redlichkeit von, zu, aus. Der x-Laut. 


Anſer Dominik. 


Abendlied (Claudius) 


Aus dem See- Feuerſpruch (Gutberlet) 
mannsleben. ` 


2. Halbjahr. 


Sort unten in der Mühle 
Einkehr (Uhland 

O Straßburg (Lerſch) 
Soldatenabſchied (Lerſch) 


Winterſonnen⸗ 
wende. 


Der Wenfall nach: 
durch, für, ohne, um. 


Erweiterung des nackten einfachen 


Schwierige Auslaute: 
g, ch, r, ch, ſch. 


Die ga Dansiget = in Abren en Satzes. ee ae 
Volksſpiele der er Grenzſtein (H. Röhl) Beka me Ir Aa , s 
Weihnachtszeit. Nun laßt die Fahnen fliegen (Hans a Ber malhat wonm des 2, 


Baumann) 
Seg (Geibel) Die Frageform des Satzes. 
Venice lt er re: Punkt, Fragezeichen, Bei- 
Horſt⸗Weſſel⸗Lied ſtrich. 
Schriftpflege. 


Die Dehnung durch „e“ (ie). 


Heimatliche Dfter- 


bräuche. Die Schärfung durch ck, tz, ſſ. 


(f. auch Klaſſe 5.) Klaſſe 6. 1. Halbjahr. 


Sitte und Brauch- Dem Führer (Will Veſper) Die Gegenwart des Zeitwortes und des Der lange Selbſtlaut ohne Deh- 


en W Ehre der Arbeit (Freiligrath) Hilfszeitwortes. nungszeichen. 

eben. (Geburt, A 

Hochzeit, Tod.) er aice Waſchfrau l Der kurze Selbſtlaut. 
Was unſere Fami⸗ Alle Birken grünen (Löns) Vergangenheit (Erzählform). Abwandlungsendungen: 


liennamen erzäh. Der frohe Wandersmann (Eichendorff) du rufſt, du ſchreibſt, er ſchreibt, 


len. Der Lotſe Befehlsform. aber du ſchießt. 
Was unſere Vor- Was frag' ich viel nach Geld und Gut Steigerungsformen: 
namen erzählen. Spruch (Kaeſtner) 1 Ausrufungszeichen. klein, kleiner, am kleinſten, 


aber am größten 


Bu. fi, ff und ßt. 


Sommernacht (Gottfr. Keller) 


Sommerfonnen- 
Sonnenwende (Heinz Krauſe) 


wende. 
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Ernte und Ernte- 
dank. 

Wandernde Geſel— 
len. 
Bergmannstracht 
und ⸗gruß. 


Germaniſches Erbe 
in unſerm weih⸗ 
nachtl. Brauch⸗ 
tum. („In den 
Zwölfen.“) 


Der Bauer hängt 
an alten Sitten. 
Das Bauernhaus. 
(Das Vorlauben⸗ 
haus.) 


Deutſcher Rat (Reinick) 
Zu Straßburg auf der Schanz 
Bekenntnis (Karl Bröger) 


Den Soldaten des großen Krieges 
(Schirach) 


Gebet (Möricke) 
Vor der Feldherrnhalle (Anacker) 


Hohe Nacht der klaren Sterne (Hans 
Baumann) 


Deutſchland erwache! (Eckart) 
Anter der Fahne (Max Barthel) 


Nichts kann uns rauben (Hans Bau— 
mann) 


2. Halbjahr. 


Abungen mit den Verhältniswörtern. 
a) des 3. Falles: mit, nach, bei, von, 
zu, aus, 
b) des 4. Falles: durch, für, ohne, 
um, gegen, 


c) des 3. und 4. Falles: an, auf, 
hinter, neben, in, über, unter, vor 
und zwiſchen. 


Die wörtliche Rede. Doppelpunkt. 
Anführungszeichen. 


Leichte Nebenſätze mit den Bindewör— 
tern: daß, wenn, weil, damit, als. 


Schriftpflege. 


Großſchreibung nach dem Doppel- 
punkt. 

Kleinſchreibung der perſönlichen 
Fürwörter, ihre Großſchreibung 
für die angeredete Perſon im 
Brief. 

Leichte Abungen mit „das“ und 
„daß“. 


Grob- und Kleinſchreibung im Ju: 
ſammenhange: 

Einige Fremdwörter und Bezeich— 
nungen aus der Bewegung. 


Seine Bauweiſe — Lied der Landleute zur Saatzeit 


Rechnen. 


Pferdeköpfe — (Claudius) 
Kreuze uſw. 
ſchmücken es, 
Inſchriften. 
Klaſſe 1. 


Beobachtungen von Mengen und Mengenveränderungen: 
Viel, wenig, mehr, weniger, nichts. 

Die Zahlen 1—5. 

Anmittelbares Auffaſſen und Darſtellen der Mengen 1—4 auf 
konkreter Grundlage. Die Zahl 5. Die Null. 

Ordnen nach der Größe zur Zahlenreihe. 

Zählübungen. Zu u. ab. Zerlegen. 

Die Ziffern 1—5. 

Rechenzeichen: + — = 

Die Zahlenreihe 1—10 konkret. 

Auffaſſen der Mengen 6—10 als 5 + 1,5 + 2 ufw. durch 
Finger und durch Gegenſtände in räumlicher Trennung 
und Zuſammenlegung. 

Darſtellung von Zahlbildern. Zählübungen. Ordnungszahlen. 

Die Ziffern 6—10. Zuzählen und Abziehen (1—10). Zerlegen 
der Grundzahlen, Ergänzen zu 10. 1, 2, 5, 10 Pfennigſtück. 

Einführung in den Zahlenraum bis 20. 

Zählübungen auf und ab. 


Klaſſe 2. 


Zu u. ab bis 10 abſtrakt, bis 20 konkret ohne Aberſchreiten 
der 10. 

Abertragung der Grundaufgaben auf den zweiten Zehner. 

Einführung in die Zahlenreihe bis 100. 

Aufbau der Zehner; G und P. Zuzählen und Abziehen der 
Zehner. 

Zerlegen, Ergänzen, Zählen und Meſſen in Zehnern. 

Auffüllen der einzelnen Zehner durch die Einer. Die Hundert- 
tafel. 

Zählübungen auf und ab. Zu und ab der Einer bis 100 ohne 
Aberſchreiten der Zehner. Abertragung der Grundaufgaben 
auf alle Zehner. Ergänzen zu 100 und zu reinen Zehnern. 


Klaſſe 3. 


Zu und ab der Einer bis 20 abſtrakt, bis 100 konkret ohne 
Aberſchreiten des Zehners. 

Überſchreiten des erſten Zehners zuerſt konkret, dann abſtrakt. 

Aberſchreiten der anderen Zehner mit Grundzahlen konkret. 

Reihenbildung als Vorbereitung auf das Einmaleins. 
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Ergänzen zu 100. Zu und ab reiner Zehner zu gemiſchten Zeh— 
nern und umgekehrt. Zu und ab gemiſchter Zehner und ge— 
miſchter Zehner ohne und mit Aberſchreiten der Zehner 
konkret. 

Einführung in den Begriff des Malnehmens. 

Das Einmaleins: Die Zehnerreihe. 

Die Fünferreihe. 
Die Zweierreihe. 

Was wir wiſſen müſſen: G — P. Ztr. — Pfd. Dtz. Mdl. Jahr 

— Mon. Wh. — Tg. Poſtwertzeichen. 


Klaffe 4. 


Die Zahlenreihe 1-100 abſtrakt. 

Zuzählen und Abziehen der Grundzahlen mit Aberſchreiten des 
Zehners abſtrakt, gemiſchter und voller Zehner und umge- 
kehrt, zweier gemiſchter Zehner ohne und mit Aberſchreiten 
des Zehners (Halbſchriftl. Rechnen und Kopfrechnen). 

Ergänzen gem. Zehner zu 100 und zu reinen Zehnern. 

Einmaleins mit 10, 5, 2, 4, 3; Reihenbildung mit 8, 6, 9, 7. 
Das Einmaleins damit. Einsdurcheins konkret. 

Einführung in den Zahlenraum bis 1000. 

Aufbau der Zahlenreihe durch Hunderter. 

Zu und ab reiner Hunderter. Ergänzen zu 1000 mit Hundertern. 

Einführung in das ſchriftliche Rechnen. Rechnen: Zuzählen und 
Abziehen. 

Dezimale Schreibweiſe von G und P. Shd. Anſere Zeit, un- 
fere Ahr: Std. und Min., Min. und Sek. , /, / Stunden. 


Klaſſe 5. 


Wiederholung: Zahlenraum 1-100. 

Einmaleins und Einsdurcheins abſtrakt. 

Die Zahlenreihe 11000. 

Einfügen der Zehner und Einer. Zählübungen. 

Anſer Geld, unſere Gewichte: kg — g, kg — Pfd., Ztr., dz — t. 

Zuzählen und Abziehen reiner Zehner mit Aberſchreiten der 
Hunderter. Reihe der 100, 10, 20, 50. 

Zuzählen und Abziehen der Grundzahlen mit Aberſchreiten des 
Zehners innerhalb des Hunderters. 

Abziehen der Grundzahlen und gem. Zehnerzahlen von reinen 
Hundertern. 

Zuſ. und Abg. der Grundzahlen mit Aberſchreiten des Hun- 
derters. 

Zuf. und Abz. der gem. Zehner zu und von gem. Hundertern. 


Schriftliches Rechnen: Leichte Aufgaben der 4 Grundrechnungs— 
arten, Malnehmer und Teiler einſtellig. 

Einfache Brüche: Halbe, Viertel, Achtel. 

Dezimale Schreibung der Münzen und Maße. 

Ein⸗ und Verkauf. Kaufladen. Waage. Kaufmänniſches Her- 
ausgeben des Geldes. Einfaches Dreiſatzrechnen. Sparen, 
Sparkaſſe, Zinsrechnung. 


Klaſſe 6. 


Die Zahlenreihe 1—1000 und darüber. 

Wiederholung des Zuzählens und Abziehens in der Zahlen- 
reihe bis 1000. 

Halbſchriftliches und ſchriftliches Rechnen. 

Die einfachſten Aufgaben im Zuzählen und Abziehen gemiſchter 
Zehner und. Hunderter mit Aberſchreiten der Hunderter, 
halbſchriftliches und ſchriftliches Rechnen. 

Malnehmen zwei und dreiſtelliger Zahlen mit den Grundzahlen, 
halbſchriftl. und ſchriftl. 

Teilen zwei- und dreiſtelliger Zahlen durch Grundzahlen, halb- 
ſchriftl. und ſchriftl. 

Schriftl. Malnehmen mit zweiſtelliger Zahl. 


Teilen und Enthaltenſein. Teiler einſtellig und die Zahlen 10 
und 100. 

Die Null im Malnehmen und Teilen. 

Die 4 Grundrechnungsarten mit benannten dezimalen Zahlen. 

Bruchrechnen in einfachſter Form unter Berückſichtigung des 
täglichen Lebens. 

Sachrechnen: Der Haushalt. Einnahme und Ausgabe. Stunden-, 
Tages-, Wochenlohn. Kaufladen, Preisſtaffel. 

Gebrauch des Verkehrsbüchleins, des Fahrplanes. 

Einfache Aufgaben aus der Zinsrechnung. Sparkaſſe. 

WHW. Kampf der Gefahr. Kampf dem Verderb. 

Reichsautobahn. Vierjahresplan. 


Raum- und Formenlehre. 


Die Raumlehre tritt in der Hilfsſchule nicht als ſelbſtän— 
diges Anterrichtsfach auf, ſondern ſteht in engſter Verbindung 
mit der Arbeitserziehung. (Garten-, Nadelarbeit und Haus- 
wirtſchaft.) Die Hilfsſchulkinder follen die Dinge nach Länge, 
Breite und Höhe genau beobachten, meſſen und vergleichend 
ſchätzen lernen. 
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Drei- und mehrklaffige hilfsfhuten: 


rn 


feibeserjiehung. Arbeitserjiehung. Nationalpolitifche Erziehung. 
fillfsſchulſahr 1—4. Deutſch. Rechnen. 


Der Stoff des Planes „Vollausgebaute Hilfsſchulen“ iſt dem Aufbau der Schule entſprechend ſinngemäß zu benutzen. 
Der Plan der Klaſſe 6 für Deutſch gilt als 2. Jahreskurs der Oberſtufe. 


Geſchichte 


Das Weichſelland — uralter germa- 
niſcher Boden. 


(Arnenfunde An einem Hünengrab.) 

Anſere germaniſchen Vorfahren als 
Bauern und Krieger. 

Die Rückgewinnung des deutſchen 
Oſtens. 


Der deutſche Ritterorden 
das Weichſelland. 


Die Marienburg. 


Die Gründung des D 
walde. 


Das deutſche Danzig entſteht. 


erobert 


Dorfes Gotts⸗ 


Erneuter Kampf um den Oſtraum. 
Tannenberg 1410. 
Mit Paul Beneke zur See. 


Friedrich der Große ſiedelt deutſche 
Bauern an. 


Danzig wird preußiſch. 
Danzigs Leidenszeit 1807—1814. 


Das Ringen um Volk und Staat. 


Bismarck, der Schmied des 
2. Reiches. 


Deutſchland wird Weltmacht. 
Deutſchland, von Feinden umringt. 
Der Weltkrieg. 

Kommt der Ruffe bis zur Weichſel? 
Tannenberg 1914. 

Der Kampf an der Weſtfront. 
Heldentum in der Heimat. 

Das Schanddiktat von Verſailles. 
Danzig wird vom Reich getrennt. 


Der Marſch ins Reich des Haten- 
kreuzes. 


Adolf Hitler, ein Kämpfer des Welt⸗ 
krieges. 
Lebensbild des Führers. 


Der 30. Januar 1933 — eine Schick⸗ 
ſalswende des deutſchen Volkes. 
Der Führer erkämpft dem deutſchen 

Volke Freiheit und Brot. 


Der Führer bringt Oſterreich und 
die ſudetendeutſchen Gebiete zum 
Reich zurück. 


Der Kampf der NSDAP. in Danzig. 
(Gauleiter Forſter.) 
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Nationalpolitiſche Erziehung. 


Klaſſe 5. 


Erdkunde 


Der Weichſelgau. 
Die Eiszeit. Findlinge. 
beſchaffenheit der Höhe. 
Ottominer See. 
Hochwaſſer der Weichſel. 
(Durchbruch und Durchſtich.) 
Wanderdünen. Wie weit Meer und 
Haff reichten. 
Fiſcher und Schiffer an der Weich— 
ſelmündung. 
Der Bauer auf der Höhe. 
und Kartoffelanbau.) 
Der Forſtmann. Wald. 
Der Hafen. 
Danzig und Gdingen. 
Danzig als Reiſeziel. 
Oſtpreußen, das deutſche Bollwerk 
im Oſten. 


Was Oſtpreußen vom Reiche trennt: 
Der Weichſelkorridor. Eine Fahrt 


Boden- 


(Roggen— 


nach Marienburg. (Paß⸗ und 
Zollkontrolle.) 
Oſtpreußen, eine Kornkammer. Es 


liefert Rinder und Pferde. 


Klaſſe 5. 


Deutſchland, unſer Vaterland. 


Große Ströme und wichtige Städte. 
(Eiſenbahnlinien, Kanäle, Auto- 
bahnen.) 


Der Rhein von Mainz bis Bonn. 
Auf der Donau nach Wien. 


Das Ruhrgebiet, die Schmiede 
Deutſchlands. Saargebiet. 


(Die gefährliche und ſchwere Arbeit 
des Bergmannes.) 


Fleißige Menſchen im Thüringer 
Wald. 
Deutſchlands ſchwierige wehrpoli— 


tiſche Lage im Herzen Europas. 


Deutſchland und die Welt. 


Anſere Freunde und Feinde im 
Weltkrieg. (Karte Europas.) 


Eine Fahrt mit dem Zepp nach 
Amerika. 


Nationalſozialismus und Bolſche⸗ 
wismus. (Rußland.) 


Die Erde, ein Himmelskörper. 
(Globus.) 


Wie entſtehen Tag und Nacht? 


1. Jahreskurs. (1. Halbjahr.) 


Lebens- und Naturlehre 
Naturbeobachtung zu allen Jahres- 
zeiten. 
Wetterbeobachtung. 
Einführung in die Familienkunde. 
Hüte dich vor artfremdem Blut! 


Anſer Garten im Frühling. 
(Obſtbaumpflege. Frühlingsboten.) 


Der Wald als Lebensgemeinſchaft. 
Getreidearten. 

Die Kartoffel. 

Schädlinge aus der Pflanzenwelt. 
Körperpflege. 

Zahnpflege. 

Abertragbare Krankheiten. 


Verhalten bei Anglücksfällen. 
(Kampf der Gefahr.) 


1. Jahreskurs. (2. Halbjahr.) 


Der Kreislauf des Waſſers. 


Waſſer in verbundenen Röhren. 


Springbrunnen. Waſſerleitung. 
(Vorſicht bei Froſtſchäden.) 


Zug- und Standvögel. (Tierpflege.) 


Anſere Bodenſchätze. 
Kohle. Eiſen. 
Woran wir Mangel haben. 
Kampf dem Verderb! 


Luftſchutz iſt Selbſtſchutz. 
Der Luftſchutz übt. 
Arten des Luftangriffs. 
Tag- und Nachtbomber. 
Arten der Bomben. 


Verhalten auf der Straße und im 
Hauſe. 


Bodenentrümpelung. 
Wie verhilft der deutſche Bauer 
Deutſchland zur Brotfreiheit? 
Der Vierjahresplan. 
Deutſchland braucht Rohſtoffe. 
Neue deutſche Werkſtoffe. 
Deutſche Erfinder an der Arbeit. 


Muſit 
(Liedgut zur Auswahl) 


Singend wollen wir mar- 
ſchieren 


Der Mai iſt gekommen 


Wem Gott will rechte 
Gunſt erweiſen 


Nach Oſtland geht unſer 
Ritt 


Ade, zur guten Nacht 


Im Wald und auf der 
Heide 


Sah ein Knab' ein Rüs- 
lein ſtehn 

Der Mond iſt aufgegangen 

Nun ade, du mein lieb 
Heimatland 

Dort unten in der Mühle 


Regiment ſein Straßen 
zieht 


O Straßburg 

Jetzt müſſen wir marfchie- 
ren 

Glückauf, 
kommt 

Saarlied 

Auf der Lüneburger Heide 


Der Julklapp, der Jul- 
klapp, ſagt, iſt er bald 
nah? (f. 3. Bl. 19/20) 


Wildgänſe rauſchen durch 
die Nacht 

Nun laßt die Fahnen 
fliegen 

Es dröhnet der Marſch 
der Kolonne 

Ein junges Volk ſteht auf 

Viel Brot wächſt in der 


Winternacht 
(ſ. 3. Bl. 19/20) 


Vorwärts, vor- 
wärts 


Deutſchlandlied 
Horſt⸗Weſſel⸗Lied 


der Steiger 


Geſchichte 


Anſere germaniſchen Vorfahren. 
(Hakenkreuz, Sonnenwendfeier. 
Totenfeier,) 


Hermann, der erſte Deutſche. 
(Siegfriedſage.) 


Die Rückgewinnung des deutſchen 
Oſtens. 
Der deutſche Ritterorden im Weich— 
ſelland. 


Der Ritterorden gewinnt das 
Werder. 


Die Marienburg. 


Heinrich v. Plauen rettet die Ma- 
rienburg. 


Danziger Bauten in der hanſiſchen 
Zeit. 

Aus dem Leben Friedrichs des 
Großen. 

Danzigs Leidenszeit 1807—1814. 

Die Völkerſchlacht bei Leipzig. 


Das Ningen um Volk und Staat. 
Bismarck, der Schmied des 
2. Reiches. 


Ein Volk — aber keine Volks⸗ 
gemeinſchaft. 


Gründe zum Weltkrieg. 
Der Weltkrieg. 
Der Oſten bedroht! 


Tannenberg 1914. 
(Hindenburg und Ludendorff.) 


Kampf zur See. (Weddigen.) 


Luftkampf. (Boelcke, Richthofen, 
Göring.) 


Das Schanddiktat von Verſailles. 

Deutſchlands blutende Grenzen. 

Reichsgrenzen, keine Volksgrenzen. 

Volk ohne Raum. 

Der Marſch ins Reih des Haten- 
kreuzes. 

Lebensbild des Führers. 

Kampfgefährten des Führers. 


Der Kampf um die Seele des deut- 
ſchen Menſchen. 


Der 30. Januar 1933 — eine Schick⸗ 
ſalswende des deutſchen Volkes. 


Arbeitsſchlacht. Brotfreiheit. 
Wehrfreiheit. Rohſtoffreiheit. 
Kolonialforderung. 


Der Führer kämpft um den Frieden 
der Welt. 


Der Führer bringt Oſterreich und 
die ſudetendeutſchen Gebiete zum 
Reiche zurück! 


nationalpolitiſche Erziehung. 
Klaſſe 5. 2. Jahreskurs. (1. Halbjahr.) 


Erdkunde 


Der Weichſelgau. 
Der deutſche Menſch im Kampf 

a) mit Düne und Meer. 

b) mit dem Hochwaſſer. 
Deichbau. Weichſeldurchſtich. 
Nadaunekanal. Hafen. Mole. 
Rettungsweſen. Neulandgewinnung 

am Haff. 

Fiſcher und Schiffer an der Weichſel⸗ 
mündung. 
Der Bauer im Weichſel-Nogat⸗ 

Delta. 


(Weizen. Zuckerrüben. Pferde- und 
Rinderzucht.) 


Das Vorlaubenhaus. 


Oſtpreußen, das deutſche Bollwerk 
im Oſten. 
(Weſtpreußen und Poſen, tiefe 


Wunden des deutſchen Reiches. 
Deutſche in Polen.) 


Maſuren, das Land der Wälder und 
Seen. (Fiſcherei und Forſtwirt⸗ 
ſchaft.) 

Palmnicken. 

Die Oſtſee, das deutſche Meer. 


Lebens⸗ und Naturlehre 


Naturbeobachtung zu allen Jahres- 
zeiten. Wetterbeobachtung. 


Einführung in die Familienkunde. 
Etwas über Raſſe und Raffen. 
Hüte dich vor artfremdem Blut! 
Anſer Garten im Frühling. 

(Das Gemüſebeet. Frühlingsboten.) 
Vom Nutzen des Waldes. 

Papier- und Zündholzfabrikation. 
(Zellwolle. Kraftfutter.) 

Zuckerrübe und Zuckergewinnung. 
Schädlinge aus der Tierwelt. 


Dein Körper, dein und deines Volkes 
wertvollſtes Gut. 
Tabak- und Alkoholmißbrauch. 
Lungenſchwindſucht, eine Geißel der 
Menſchheit. 
Die Schutzpockenimpfung, vom deut⸗ 
ſchen Volke zuerſt eingeführt. 


Klaſſe 5. 2. Jahreskurs. (2. Halbjahr.) 


Deutſchland, unſer Vaterland. 


Große Ströme und wichtige Städte. 


(Eiſenbahnlinien. Kanäle. Auto- 
bahnen.) 


In den bayriſchen und öſterreichiſchen 
Alpen. 


(Berchtesgaden, Haus Wachenſeld.) 

Nach Helgoland. 

Fleißige Menſchen im Rieſengebirge. 

Das zerriſſene oberſchleſiſche Fundu- 
ſtriegebiet. (Annaberg.) 


Deutſchlands ſchwierige wehrpoli— 
tiſche Lage im Herzen Europas. 


Deutſchland und die Welt. 
Freunde und Feinde im Weltkrieg. 
(Europa — Karte.) 

Anſere geraubten Kolonien in Afrika. 


Deutſche Walfänger am Nord- und 
Südpol. 


Japaner und Chineſen, die wichtig— 
ſten Völker Aſiens. 


Die Erde, ein Himmelskörper. 
(Globus.) 


Wie entſtehen die Jahreszeiten? 


Wir brauchen Wärme. 


Zweckmäßige Kleidung. Wir ſparen. 


Wärme. Thermosflaſche, Doppel- 
fenſter. 


Wir fangen Sonnenwärme ein: 
Treibhaus. Miſtbeet. Dunkle Kleider. 


Wir meſſen die Wärme. Thermo- 
meter. 


Wärme verdirbt Speiſen. 
(Kampf dem Verderb!) 


Winterſchlaf der Tiere. Tierſchutz.) 
Magnetismus und Elektrizität. 


Luftſchutz ift Selbſtſchutz. 


Fliegeralarm. 
Beſonders gefährdete Anlagen. 


Abblenden. Vernebelung. Tarnung. 
Verdunkelung. 


Der Luftſchutzraum. 
Ausländiſche Kulturpflanzen. 


Wie hilft der deutſche Bauer durch 
Anbau von Obit- und Faſerpflanzen 
zur Behebung des Rohſtoffman⸗ 
gels mit? 


Der Vierjahresplan. 


Deutſchland braucht Rohſtoffe. 
Deutſche Erfinder an der Arbeit. 


Muſik 
(Liedgut zur Auswahl) 
Nur der Freiheit gehört 
unſer Leben 
Der Winter iſt dahin 
Alle Birken grünen in 
Moor und Heid' 
Das Wandern iſt des 
Müllers Luſt 
In den Oſtwind hebt die 
Fahnen 
Des Morgens in der 
Frühe 
Deutſchland, Mutterland, 


wann holſt du uns 
zurück? 


Vivat, jetzt geht's ins 
Feld 


Die Blümelein, ſie ſchlafen 


Treue Liebe bis zum 
Grabe 


Kein ſchöner Land 


Bunt ſind ſchon die 
Wälder 


In der Heimat iſt es ſchön 
In Münhen find viele ge- 
fallen 


Es, es, es und es, es ift 
ein harter Schluß. 

Brüder in Zechen und 
Gruben 


Nichts kann uns 
rauben 


Hohe Nacht der klaren 
Sterne 


Der Himmel grau 


Auf hebt unſre 
Fahnen 


Wir ſind die Männer vom 
Bauernſtand 


Grüßet die Fahnen, 
grüßet die Zeichen 


Wer zur Fahne rennt 
(Fahnenchoral) 


Erde ſchafft das Neue 


149 


Aufbau der Hilfsfhule. 


Die Hilfsſchule hat 6 aufſteigende Klaſſen. Es bilden: 


Ga mE 1. Hilfsſchuljahr 

* i mit dem A Hilfsſchuljahr die Ineriufe 
2 10 „ „ T 7 l die Mittelſtufe 
e 7 die Oberſtufe 

NN: + J 


Sind an einer Hilfsſchule weniger als 6 Klaſſen vorhanden, fo haben bei 5 Klaſſen Unter- und Mittelſtufen je 
2 Klaſſen und die Oberſtufe 1 Klaſſe, bei 4 Klaſſen die Anterſtufe 2 Klaſſen, Mittel, und Oberſtufe je eine Klaſſe. 
Hilfsſchulen mit 3 Klaſſen bilden für jede Stufe eine Klaſſe, bei Hilfsſchulen mit 2 Klaſſen umfaßt jede Klaſſe 3 Jahr— 
gänge. Die einklaſſige Hilfsſchule gliedert ſich in 4 Abteilungen, die jedoch hauptſächlich im Rechnen und Deutſchen in 
Betracht kommen. 


Klaſſenbeſetzung nach Möglichkeit: 


Anterſtufe 20 Kinder 
Mittelſtufe 20—25 „ 
Oberſtufe 7 


Die Dauer einer Anterrichtsſtunde beträgt 45 Minuten, die 5. und 6. Stunde haben je 40 Minuten Dauer. Zwiſchen 
der 1. und 2. Stunde liegt eine Pauſe von 5 Minuten, zwiſchen der 2. und 3. Stunde eine von 20 Minuten, zwiſchen 
der 3 und 4. Stunde eine von 5 Minuten und zwiſchen der 4. und 5. Stunde eine Pauſe von 15 Minuten. 


Anmerkung: 


„Nationalpolitiſche Erziehung“ und Deutſch find im Klaſſenverbande zu geben. Sonſt werden die Klaſſenverbände 
mehr oder weniger aufgelöſt: 

In Leibeserziehung und in Arbeitserziehung können die Kinder der Mittel, und Oberſtufe nach Leiſtungs- und 
Arbeitsgruppen zuſammengefaßt werden. Sofern es nötig iſt, ſind ſchwache Kinder im Rechenunterricht anderen Klaſſen 
zuzuteilen. 
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Erziehungs- und Bildungsplan für die 
Danziger Schulen 


€. fach- und berufsſchulen“ 
maſchinenſchloſſer 


*) Für die Fah- und Berufsſchule find eine Reihe von Einzelplänen bearbeitet worden, u. a. Handels- und höhere Handels- 
ſchule, Drogiſten, Kontoriſten, Kontoriſtinnen, Verkäufer Verkäuferinnen, Maurer, Zimmerer, Schmiede, Tiſchler, Maler, Töpfer, 
Bauſchloſſer, Maſchinenſchloſſer, Elektrotechniker, Schiffbauer, Buchgewerbe, Setzer, Schornſteinfeger, Friſeure, Bäcker, Fleiſcher, 
Kellner und Köche, Konditoren, Schuhmacher, Schneider, Arbeiter, Arbeiterinnen, Schneiderinnen und Putzmacherinnen, Friſeu⸗ 
ſinnen, Staatl. Gewerbe- und Haushaltungsſchule uſw. Es werden bier nur drei dieſer Pläne als Beiſpiel zum Abdruck gebracht. 


Nationalpolitik. 


Sämtliche Fah- und Berufsſchulen haben wöchentlich eine Stunde Nationalpolitik. Im Mittelpunkt dieſes Unter- 
richtes ſteht: „das Deutſche Volk“. Das Ziel des nationalpolitiſchen Anterrichts muß es ſein, den „politiſchen Menſchen 
zu bilden, der in allem Denken und Handeln dienend und opfernd in ſeinem Volke wurzelt und der Geſchichte und dem 
Schickſal ſeines Staates ganz und untrennbar zu innerſt verbunden iſt.“ In dieſem Sinne iſt jeder Anterricht national— 
politiſch. Im Fach „Nationalpolitik“ wollen wir helfen, durch die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung den politiſchen 
Menſchen formen. 

Wir beginnen mit dem „Werden des Deutſchen Volkes“. Der Schüler muß an Beiſpielen aus der zweitauſend— 
jährigen Geſchichte unſeres Volkes lernen, wie immer wieder verſucht wird, das deutſche Volk zu einer Gemeinſchaft 
zu formen. Er muß erkennen, wodurch dieſe Verſuche immer wieder zum Scheitern verurteilt werden. „Das Ringen 
der NSDAP. um die Volkwerdung“ zeigt die Verwirklichung der zweitauſendjährigen Sehnſucht. „Das Deutſche Volk“ 
und ſeine Erhaltung wird dann im zweiten Halbjahr behandelt. Raffe und Volk und ihr Schutz — die Gemeinſchaft der 
Familie — die Vererbungslehre — die Bevölkerungspolitik ſind die vier Pfeiler, auf denen das deutſche Volk ſeine 
Ewigkeit baut. „Grenz- und Auslandsdeutſchtum“ iſt die ewige Mahnung für die Zukunft. 

Anſere Schüler ſtehen in der Wirtſchaft, ſie iſt ihr engerer Lebenskreis. So iſt im zweiten Halbjahr „Die 
deutſche Volkswirtſchaft“ das Thema, das ihnen ihren Lebenskreis als gliedhaften Teil des ganzen Volkes zeigt, 
aus dem fie aber wiederum den Blick auf die Schickſalsgemeinſchaft „Volk“ wenden. 

In den Plänen für Mädchenklaſſen wird natürlich auf die Eigenart der Mädchen Rückſicht genommen. 

Deutſchland wird ewig ſein, wenn die Grundſätze nationalſozialiſtiſcher Weltanſchauung durchgeführt werden. „Der 
Deutſche Sozialismus“ muß wahrhaft werden. Die Löſung der ſozialen Frage, um die Jahrhunderte gerungen wurde, 
wird der Nationalſozialismus herbeiführen und damit die wahre, großdeutſche Volksgemeinſchaft. 

Großdeutſchland wird aber nur dauernd fein, wenn die Liebe zum ſtarken, wehrhaften Deutſchland und der Wille 
zum ſoldatiſchen Leben das nationale Glaubensbekenntnis aller jungen Deutſchen ſind. 

Jeder Deutſche muß nationalſozialiſtiſch fein. Anſere Weltanſchauung ift das Glaubensbekenntnis zum Führer — 
zum Nationalſozialismus — zur Bewegung — zum national ſozialiſtiſchen Deutſchland. — Danzig iſt ein nationalſozia— 
liſtiſcher Staat und hat ſeine vom Führer geſtellte Aufgabe im Rahmen der großdeutſchen. Ein Volk, ein Reich, ein 
Führer, das iſt auch unſer Bekenntnis. 


berufs- und beſchäftskunde. 


Im nationalſozialiſtiſchen Staat ift der Beruf die Berufung zum Dienſt an der Volksgemeinſchaft. So ſoll der 
Schüler durch die Berufs- und Geſchäftskunde in das Berufsleben und in das Leben ſeines Volkes hineingeführt werden. 
Er muß erkennen, daß feine Leiſtung in der Berufsgemeinſchaft ein Dienſt ift, der der Volksgemeinſchaft zugute kommt. 
Dieſes Fach übernimmt die organiſche Verbindung zwiſchen den allgemeinen nationalpolitiſchen und den um die 
Fachkunde des Berufes gruppierten weltanſchaulichen Anterrichtsſtoffen. 

Nationalſozialiſtiſche Geiſteshaltung und deutſches Berufsethos werden dadurch zu einer Ganzheit zuſammen— 
gebracht. 

Arbeit und Gemeinſchaft werden im Mittelpunkt dieſes Faches ſtehen. Die Arbeit ift unfer Reichtum. Von der 
Verpflichtung zur Arbeit für die Volksgemeinſchaft ausgehend wird der Schüler mit der Arbeitsgemeinſchaft in der 
Schule und im Betriebe vertraut gemacht. Seine Arbeitskraft gehört dem Volke. Sie zu erhalten, zu fördern und zu 
ſchützen, iſt Pflicht der Gemeinſchaft gegenüber. N 

Der Schüler muß lernen, daß er nur ein Berufener ift, wenn er Glied der Gemeinſchaft ift; darum führt von 
der Berufsgemeinſchaft — Beruf — Handwerk — Induſtrie — der Weg zur Gemeinſchaft in der Volkswirtſchaft. 

Der Staat iſt für uns Mittel zum Zweck. So wird er hier Betreuer der Berufsgemeinſchaft. 

Schriftliche Arbeiten, Briefe, Formulare, Skizzen und Rechenarbeiten follen in ergänzender Form die in der 
Nationalpolitik und in der Berufs- und Geſchäftskunde behandelten Lehrſtoffe vertiefen und erweitern. 


Fachkunde. 


Der praktiſchen Berufsausbildung dient die Meiſterlehre. Die dort gewonnenen Kenntniſſe und Fertigkeiten wer— 
den in der Berufsſchule vertieft und ergänzt durch die im Dienſt des engeren Berufes ſtehende Fachkunde, die dadurch 
die organiſche Verbindung zwiſchen praktiſcher Lehre und Berufsſchule darſtellt. Sie vertieft, indem fie nicht nur nach 
dem „Wie“ ſondern vor allem nach dem „Warum“ fragt. Sie ergänzt, indem ſie dem Schüler Arbeitsverfahren 
vorführt, die er in der praktiſchen Lehre nicht kennenlernt. Die geſamte Fachkunde ſteht voll und ganz im Dienſt der 
nationalſozialiſtiſchen Wirtſchaft mit ihren neuen Werkftoffen und Arbeitsplänen. Damit findet das in der Berufs: 
und Geſchäftskunde gewonnene Berufsethos in der Fachkunde feine praftiihe Anwendung. 

Im Mittelpunkt dieſes Faches ſtehen der Beruf und die in dieſem Beruf angewendeten Arbeitsverfahren. Am dieſen 
Kern gruppieren ſich die Fächer: Fachkunde, Fachrechnen, Fachzeichnen und Facharbeit, die theoretiſch, rechneriſch, zeich— 
neriſch und praktiſch die Verfahren vermitteln und durchdringen. 

In der Fachgruppe im engeren Sinne wird der Lehrling von der Werkſtätte durch Werkſtoff, Arbeit und Werk, 
zeug zum fertigen Werkſtück geführt. 

Das Fachrechnen erfüllt zwei Aufgaben. Eimmal führt es von den Grundmaſſen und dem Rechnen mit ihnen zur 
Preisberechnung. Andererſeits dient es der rechneriſchen Durchdringung der Arbeitsverfahren. 

Das Fachzeichnen iſt nicht Selbſtzweck ſondern Mittel zur Bildung des räumlichen Vorſtellungsvermögens. Der 
Lehrling ſoll die im Beruf üblichen Zeichnungen leſen und anwenden können. 

Die Facharbeit hat die Aufgabe, an Modellen und Werkſtücken die Arbeitsverfahren des Berufes anſchaulich vor— 
zuführen. 
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Sachkunde 
Werkſtoffkunde. 
Die wichtigſten Werkſtoffe des Betriebes. 
Eifen. 
Die Erze. 
Wichtigſte deutſche Vorkommen. Gewinnung 
des Roheiſens. Hochofen. 


Gewinnung des Stahles: 
Puddelverfahren, Beſſemer, Beſſemer-Thomas- 
verfahren, Siemens-Martinverfahren. 
Tiegelofen und Elektroofen. 
Eigenſchaften und Verwandlungs möglichkeiten 
der Stahlſorten. Werkſtattmäßige Prüfver⸗ 
fahren. Klangprobe, Feilprobe, Funkenprobe, 
Feſtigkeit und die hauptſächlichen Feſtigkeits⸗ 
prüfverfahren. 
wichtigſten Normbezeichnungen 
und Gußeiſen. 
Das Walzwerk und die Walzwerkprodukte. 
Handelsformen. 


Roft und Roſtſchutz. 


Die für Stahl 


Arbeitskunde. 


Meſſen. 
Stahlmaß, 
lehren und 
Winkellehren. 


Anreißen. 
Werkzeuge und Vorrichtungen. 


Schneidevorgang. 
Spannbildung, Meißeln. Arten des Meißels 
und ihre Verwendung. Herſtellung eines 
Meißels. Sicherheitsmaßnahmen. 

Feilen. 
Arten der Feilen. Herſtellung. Einteilung: 
nach dem Hieb, nach der Grobheit des Hiebes, 
Form. Arbeitsvorgang. Schutz vor DBer- 
letzungen. Behandlung der Feilen. 


Schublehre, Mikrometer, Greng- 
Paſſungsſyſtem, Waſſerwaage, 


Werkzeuge zum Spannen und Feſthalten. 

Sägen, Schaben und Räumen, 

Scheren, Lochen, Stanzen. 

Gewindeſchneiden von Hand. 
Zoll⸗ und Meter-Gewinnung. Arbeitsvorgang 
uſw. 

Bohren. 
Arten der Bohrer. Die Winkel und der An- 
ſchliff Fehler), Arbeitsvorganng, Arſachen für 
den Bruch der Bohrer. 


Werkſtoffkunde. 


Kupfer, Zinn, Zink, Aluminium, Blei. 
Vorkommen, Gewinnung, Erkennungsmerkmale, 
Eigenſchaften, Verwendungsmöglichkeiten, Be- 
arbeitbarkeit. Handelsformen, Reagenz auf 
Waſſer, Luft und Säuren. 

Die hauptſächlichſten Legierungen. 

Eigenſchaften und Verwendung der Metalle, 
insbeſondere deren Erſatz durch deutſche Kunſt⸗ 
para- und Preßſtoffe. 

Die wichtigſten Hilfsſtoffe. 

Holz, Leder, Schmier- und Kühlmittel, Schleif⸗ 
mittel, Aſbeſt. Natürlicher Kautſchuk, Buna 
und weitere neue deutſche Werkſtoffe: Kunft- 
horn, Kunſtharz, Zellwolle. 
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Anterſtufe. 1. Halbjahr. 


Fachrechnen 


Wiederholung der Grundberechnungs⸗ 


arten, hauptſächlich Multiplizieren 
von Ganzen und Dezimalen mit 
Proben. 


Verwandlung von m, dm, em, mm. 
Anwendung fachlich. Flächenberechnung 


von Flächen in Verbindung mit 
Zeichnen und Gewichtsberechnungen 
von Blechen: Rechteck, Quadrat, 


Parallelogramm, Dreieck, Trapez. 


Allgemeines Rechnen: Leichte Lohn⸗ 
aufgaben. Wiederholung der Bruch- 
rechnung. 


Echte und unechte Brüche. 


Amwandlung von Brüchen und Deşi- 
malbrüchen und umgekehrt. 


Wiederholung der Prozentrechnung. 

Anwendung: Fachlich und allgemein. 

Fortſetzung der Flächenberechnung in 
Verbindung mit Zeichnen: d. Kreis, 
Kreisring. 

Körperberechnung. Inhalt, prismat. 
Körper in m’, dm’, cm’, mm? mit 
Gewichtsberechnung von feſten, ge- 
ſchichteten Körpern. 

Flüſſigkeitsinhalt von Gefäßen. 

Anwendung von Prozentberechnung auf 
Lohnberechnungen, mit Aberſtunden 
(prozentualer Zuſchlag). 


2. Halbjahr. 


Inhalts- und Gewichtsberechnung von 
zylinderfeſten Körpern. 


Flüſſigkeitsinhalt von zyl. Hohlkörpern. 
Anwendung der Prozentrechnung bei 
Nabatt- und Zinsrechnung. 


Körper- und Gewichtsberechnung ſpitz 
zulaufender Körper. 


Fachzeichnen 


Vorſtufe. 


Gradlinig begrenzte Flächen. 

Fachmodelle von flächigem Charakter mit ge⸗ 
raden Begrenzungslinien. Maß, Maßlinie, 
Maßhilfslinie, Mittellinie, Konſtruktion der 
Parallelen, der ſenkrechten und der techniſch 
wichtigſten Winkel. 90°, 45, 609, 30°, 
1202F 5507 

Krummlinig begrenzte Flächen. 

Fachmodelle von flächigem Charakter mit ge⸗ 
gebener Begrenzung. Kreis, Anſchlußkreiſe, 
Teile vom Kreis, Achſenkreuz, Spirale. Ellipſe, 
Konſtruktion aus Punkten, mit achſialen Krüm⸗ 
mungskreiſen, Brennpunkte mit Fadenkon⸗ 
ſtruktion. 

Rißlehre. 

Vorbemerkung zur Nißlehre: 

Bei allen folgenden Stoffgruppen tunlichſt: 
Muſteraufnahme im Klaſſenunterricht. 
Modellaufnahme im Einzelunterricht. 
Aufgaben im ſelbſtändigen Denken nach Wahl 
wie: 

Riffe nach gegebener Perſpektive. 

Ergänzungszeichnen. 

Textaufgaben. 

Aufſuchen von Modellen nach gegebener Zeich— 
nung. 

Vergleichen von Riffen ähnlicher Körper. 

Beſtimmung der Formmöglichkeit bei ungenügen- 
der Anzahl von Riſſen. 

Berichtigung bzw. Ergänzung gegebener Riſſe 
nach abgeändertem Modell oder Perſpektive. 

Berichtigung bezw. Ergänzung der Riſſe nach Ub- 
änderung eines der Rife. 

Entwicklungsaufgaben nach Formgebungs⸗ und 
Herſtellungsaufbau (Arbeitsgänge). . 

Gedächtnisſkizzieren (eingehend beſprochene Kör⸗ 
per nach dem Gedächtnis ohne Modell ſkiz— 
zieren). 

Prismatiſche Körper. 

Fachmodelle von einfacher oder zuſammengeſetzter 
prismatiſcher Grundform. Aufriß, Grundriß, 
Seitenriſſe, Anſicht von unten. Lage der Riſſe. 
Das Tafelſyſtem. Muſteraufnahme, Leje- 
übungen vom Modell zur Zeichnung und um- 
gekehrt, Modellaufnahme einzeln. Aufgaben. 
Abwicklung prismatiſcher Hohlkörper. 


Zylindriſche Körper. 


Fachmodelle einfacher oder zuſammengeſetzter und 
prismat. zylindriſch zuſammengeſetzter Grund- 
form. 


Darſtellung in einem Riß. Symbole. 
Zeichnen. Bruchſchleife. 

Nieten- und Schraubendarſtellung. 
Abwicklung zylindriſcher Hohlkörper. 
Kegel und Pyramiden. 


Fachmodelle einfacher kegel- und pyramiden- 
förmiger Grundform. Darſtellung in einem 
Riß. Abwicklung entſprechender Hohlkörper. 


Der Konus. 


Angaben auf der Zeichnung. Herſtellungsmöglich— 
keiten auf der Drehbank. 


Die hauptſächlichſten Kegel nach Din 254. 


Fachkunde. 
Werkſtoffkunde. 


Verwendung der Brennſtoffe. 


Verbrennungsvorgang. 

Heizwert und Wärmeeinheiten. 

Feſte, flüſſige und gaſige Brennſtoffe, insbeſondere 
Verwendung aus deutſcher Kohle gewonnener 
Brennſtoffe (Leunabenzin). 


Stahlveredelung. 


Härten und Anlaſſen. 
Einſetzen, Vergüten. 
Tempern. 


Arbeitskunde. 
Schmieden: 
Werkzeuge. 
Strecken und Stauchen. 
Biegen (Bleche und Rohre). 
Richten. 
Schweißen: 
Feuerſchweißen. 
Autogenes Schweißen und Schneiden. 
Elektriſches Schweißen. 
Thermitſchweißen. 
Löten: 
Werkzeuge und Material. 
Anterſchied mit Schweißen. 
Weichlöten. 
Hartlöten. 


Entſtehung von Gußſtücken in der Gießerei. 


Fachkunde. 


Arbeitskunde. 
Präziſions-Meß-Werkzeuge: 
Rechenlehren, Kaliber, Paſſungen. 
Antrieb der Werkzeugmaſchinen. 
Das Drehen: 

Spitzdrehbank, Spitzenſtähle, Spannvorrichtungen. 
Plandrehen. 

Längsdrehen. 

Formdrehen. 

Kegeldrehen. 

Gewindeſchneiden auf der Drehbank: 
Gewindeſyſteme, 

Gewindeſtähle, 

Wechſelräder. 


Arbeitskunde. 

Das Fräſen: 

Arten und Herftellung, 
maſchinen. 

Der Teilkopf: 

Teilkopfarbeiten. 

Das Schleifen: 

Schleifvorgang und Schleifmittel. Schleifen 
Werkzeugen, Rund- und Flächenſchleifen. 

Das Hobeln und Stoßen: 

Hobel- und Stoß ⸗Stähle, Wirkungsweiſe 
Herſtellung, 

Langhobelmaſchinen, 

Kurzhobelmaſchinen, 

Stoßmaſchine. 

Die Transmiſſion. 

Zuſammenbau in der Werkſtatt und bei der 
Kundſchaft. 


Wirkungsweiſe, Fräs- 


von 


Mittelſtufe. 1. Halbjahr. 
Fachrechnen. 


Gebrauch von Tabellen und Tabellen- 


büchern. 

Rauminhalts- und Gewichtsberechnun— 
gen der im Fachzeichnen ſkizzierten 
Werkſtücke. 

Lohnberechnungen. 

Einzelakkorde. 


2. Halbjahr. 


Berechnen geſtreckter Längen an Werk— 
ſtücken. 


Berechnen einfacher Nietungen. 


Berechnen der Material-Rohlängen b. 
Schmieden. 


Lohn und Koſtenberechnungen. 
Berechnen von Schraubenquerſchnitten. 
„Gangzahl auf 1“. 

Riementrieb-, Zahntriebberechnungen. 


Aberſetzung. 


Oberſtuſe. 1. Halbjahr. 
Fachrechnen. 


Aufgaben aus der Mechanik für gleich- 
förmig gradlinige Bewegung. 


Weg — Zeit — Geſchwindigkeit. 
Amfangsgeſchwindigkeit. 
Vorſchub. 


Schnittgeſchwindigkeit, 
Drehen. 


Vorſchub beim 


Wechſelräder⸗Berechnungen. 


2. Halbjahr. 


Schnittgeſchwindigkeit, 
Amlaufzahl, 
Vorſchub beim Fräſen. 
Einſtellen des Teilkopfes. 
Arbeitszeitermittlung bei Maſchinen⸗ 
arbeiten. 
Koſtenberechnung: 
Werkſtoffkoſten, 
Fertigungslöhne, 
Gemeinkoſten, 
Gewinn. 
Gruppenakkorde mit verſchiedenem Lohn 
und verſchiedener Stundenzahl. 
Leichte Aufgaben über Kraft, Arbeit, 
Leiſtung, Pferdeſtärke, Kilowatt, 
Wirkungsgrad. 


Fachzeichnen. 


Nechtwinklige Schnitte. 

Fachmodelle, bei denen zur Darſtellung der inne: 
ren Formbeſchaffenheit Ganz- oder Halbſchnitte 
notwendig werden. 

Anſicht und Niß des Schnittes: Die Schraffur, 
Angabe der Lage des Schnittes. 


Dreikant und Sechskant. 

Fachmodelle, bei denen einzelne Flächen ſchräg zum 
Tafelſyſtem ſtehen. Verzerrung und wahre 
Größe. Schraubenkopf und Mutterndarſtellung. 

Schräge und formbildende Schnitte. 

Fachmodelle, deren Form durch Schnittflächen ent⸗ 
ſteht (Gefäßformen, Nohrendigungen, Stangen⸗ 
köpfe uſw.). Ermittlung der Schnittfigur in d. 
Riſſen (keine wahre Schnittfigur). 


Durchdringungen. h 
Fachmodelle, bei denen durch Zuſammenſetzung 
Durchdringungsfiguren entſtehen. Meiſt nur 


annähernde Entwicklung derſelben. Genaue 

Ermittlung nur bei Blecharbeiten. 
Abwicklungen. N 
Anregelmäßige Fachmodelle nur ſoweit für die 


Fertigung notwendig. 


Zeichneriſche Fachkunde. 
Anwendung des erarbeiteten Verſtändniſſes der 
techniſchen Zeichnung auf das Fachliche. 
Möglichſt eingehende Beſprechung nach Arten, 
Notwendigkeit und Verwendung, Zweck, Auf- 
bau, Herſtellung, Fehlerhaftigkeit und deren 
Vermeidung, Wertung uſw. 


Zeichnen komplizierter Fachmodelle, Heraus— 
zeichnen aus Zuſammenſtellungen, Amände— 
rungen, Anfertigung größerer Zuſammen— 
ſtellungen. 


Anmerkung: Es iſt nicht notwendig, daß jeder 
Schüler von jedem Element eine Zeichnung 
anfertigt. Ziel iſt nicht techniſche Zeichen⸗ 
fertigkeit, ſondern Naumvorſtellungsvermögen 
und Entwicklung techniſchen Verſtändniſſes. 

Die Maſchinenelemente. 

Vernietungen (Keffel, 
tion). 

Schrauben und Teilverbindungen. 

Zapfen, Achſen, Wellen. 

Kupplungen. 


Behälter, Eiſenkonſtruk— 


Fachzeichnen. 


Lager. 
Kurbel, Exzenter, Gradführungen, Kreuzköpfe. 


Zylinder und Kolben (Dampfmaſchinen, Motoren, 
Verdichter und Pumpen). 


Rohrleitungen, Armaturen. 
Triebwerke. 


Kleinere Maſchinen, Werkzeugmaſchinen, 
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Nationalpolitik 


Das Werden des deutſchen Volkes. 


Vor- und Frühgeſchichte. 


Oſtdeutſchland als germaniſches Siedlungsgebiet in 
vorgeſchichtlicher Zeit. 

Verſuch der Gründung eines Germanenreiches durch 
Hermann. 

Das Reich Karls des Großen, ein Verſuch, ein ein- 
heitliches Reich zu gründen. 


Das Ringen um die deutſche Reichsidee im Mittel- 
alter. 

Das heilige römiſche Reich deutſcher Nation. 

Oſtraumpolitik im Mittelalter. 

Der Kampf um die Rückgewinnung des deutſchen 
Oſtraums durch den Deutſchen Ritterorden. 

Die deutſche Aufgabe des Ritterordens. 


Die preußiſche Idee in der Neugeſtaltung des Reiches 
durch Preußen. 

Entſtehung Preußens. 

Die Schaffung der Grundlagen durch Friedrich Wil— 
helm J. 

Die Verwirklichung durch Friedrich II. 


Das zweite Reich. 

Die Befreiungskriege und das Ringen um die Ge— 
ſtaltung des Reiches bis 1848. 

Bismarcks Kampf mit dem Hauſe Habsburg um die 
Führung der Deutſchen. 

Die Entſtehung und Gründung des zweiten Reiches. 

Das Deutſchland Bismarcks bis 1890. 


Die Volkwerdung der Deutſchen. 


Der Zuſammenbruch des Reiches und ſeine Arſachen. 

Weltkrieg und Verſailles. 

Das Ringen der NSDAP. um die Volkwerdung 
bis zur Machtübernahme. 

Großdeutſchland, eine Weltmacht. 


v 2 


Nationalpolitik 


Das deutſche Volk. 


Rafie und Volk. 

Der Begriff Rafie. 

Die raſſiſche Zuſammenſetzung des deutſchen Volkes. 

Die wichtigſten außereuropäiſchen Raſſen. 

Das Geſetz zum Schutze des deutſchen Blutes und 
der deutſchen Ehre. 

Familie und Sippe. 

Die Familie, die kleinſte Zelle der Volksgemeinſchaft. 

Der ſtaatliche Schutz der Familiengemeinſchaft. 

Die Ahnentafel. Á 


Vererbung. 

Die Grundgeſetze der Vererbung. 

Die Erbgeſundheitspflege. 7 
Das Geſetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes. 


Bevölkerungspolitik. 


Die bevölkerungspolitiſche Lage Deutſchlands. 
Die Maßnahmen des Staates auf dem Gebiete der 
Bevölkerungspolitik. 


Grenz: und Auslanddeutſchtum. 

Volk ohne Raum. 

Die großdeutſche Gemeinſchaft. 

Der Volksbund der Auslandsdeutſchen. 
Die deutſchen Kolonien. 
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Berufs- und Geſchäftskunde 


Volksgemeinſchaft verpflichtet zur Arbeit. 


Die Arbeitsgemeinſchaft in der Berufsſchule. 


Die Bedeutung des Berufes. 

Die Berufsſchulpflicht. 

Die Organiſation des Berufsſchulweſens. 

Die Aufgabe der Berufsſchule, die Berufs- 
ſchulſatzung, die Schulordnung. 


— 


Die Arbeitsgemeinſchaft im Betriebe. 


Die Lehre. 

Der Lehrvertrag. 
Lehrling, Geſelle, Meiſter. 
Die Betriebsordnung. 


Arbeitskraft iſt Volksgut. 
Die Erhaltung der Arbeitskraft. 


Die Ernährung. 

Der Nahrungsbedarf und die Verdauung. 

Die Nahrungsmittel, ihre Zuſammenſetzung 
und die Lenkung ihres Verbrauches. 

Die Genußmittel, insbeſ. Alkohol und Tabak. 

Die Körperpflege. 

Kleidung und Wohnung. 


Berufs- und Geſchäftskunde 


Die Gefährdung der Arbeitskraft. 


Krankheiten, insbeſ. Infektions- und Berufs- 
krankheiten. 

Aufgabe der Krankenverſicherung. 

Aufgabe der Invalidenverſicherung. 

Berufsgefahren und Anfallverhütung. 

Aufgabe der Anfallverſicherung. 

Die Gewerbeaufſicht. 

Die Straßenverkehrsordnung. 


Die Förderung der Arbeitskraft durch richtige 
Freizeitgeſtaltung. 


Körperliche Ertüchtigung durch Wandern, 
Sport, Spiel. 
Weiterbildung und Erholung. 
Die Hitler-Jugend. 
Aufgabe und Aufbau. 
Landjahr. 
Der Arbeitsdienſt. 
Der freiwillige Arbeitsdienſt. 
Aufgabe und Organiſation. 
Der Staatliche Hilfsdienſt. 


Schriftliche Arbeiten 


Lebenslauf. 
Entſchuldigung wegen Schulverſäumnis. 


Bewerbung um eine Lehrſtelle. 


Ausſtellung eines Lehrvertrages. 


Poſtkarte. 


Brief. 


Zwei Niederſchriften. 


Zwei Rechenarbeiten. 


Schriftliche Arbeiten 


Anmeldung zur Krankenkaſſe. 


Graphiſche Darſtellung zum Blutſchutz⸗ 
geſetz. 


Ausſtellung einer Anfallanzeige. 


Aufſtellung einer Ahnentafel. 
Skizze zur deutſchen Naumnot. 
Zwei Niederſchriften. 


Zwei Rechenarbeiten. 


National politik 


Die deutſche Volkswirtſchaft. 


Das Weſen der Landwirtſchaft. 
Bedarfsdeckung als Zweck der Wirtſchaft. 
Die Produktionsfaktoren. 

Die Wirtſchaft als Kreislauf der Güter. 


Die Hauptzweige der deutſchen Wirtſchaft. 
Die Gewinnung der Rohſtoffe. 


Die Verarbeitung der Rohſtoffe in Handwerk und 
Induſtrie. 


Der Güterumlauf in Handel und Verkehr. 


Die deutſche Volkswirtſchaft und der Staat. 
Das Primat der Politik. 

Die Wirtſchaftsgeſetzgebung des Staates. 
Der 1. und der 2. Vierjahresplan. 


Das Wirtſchaftsleben Danzigs. 


Danzigs Stellung im oſteuropäiſchen Wirtſchafts⸗ 
raum. 

Die wirtſchaftliche Verknüpfung mit Polen. 

Danzigs wirtſchaftliche Lage. 


Deutſchlands Stellung in der Weltwirtſchaft. 


Nationalpolitik 


Der deutſche Sozialismus. 


Das Ringen um die Löſung der ſozialen Frage in 
Deutſchland. 


Der ſtändiſche Aufbau im Mittelalter. 


Die Stellung von Liberalismus und Marxismus zur 


ſozialen Frage. 
Die Entſtehung der Klaſſen. 
Die Entwicklung zum nationalen Sozialismus. 


Die Löſung der ſozialen Frage in Deutſchland durch 
den Nationalſozialismus. 

Die Bedeutung des Begriffes Arbeiter. 

Das Recht auf Arbeit und die Pflicht zur Arbeit. 

Die Betriebsgemeinſchaft. 

Der Tag der nationalen Arbeit. 


Die deutſche Arbeitsfront. 

Die Aufgaben der Arbeitsfront. 
Die Organiſation der Arbeitsfront. 
Das Werk Kraft durch Freude. 


Die ſoziale Geſetzgebung. 

Das Geſetz zur Ordnung der nationalen Arbeit. 

Geſetzliche Beſtimmungen zur Minderung der 
Arbeitsloſigkeit. 

Die ſozialen Verſicherungen. 

Arbeitsgerichtsbarkeit und Arbeitsrecht. 


Das Geſetz zum Schutze des Einzelhandels und des 
Handwerkes. 


Die Reihe wird ergänzt durch neue Geſetze, die im 
Laufe der Zeit erlaſſen werden. 


Die ſoziale Betreuung der Volksgenoſſen. 


NS.⸗Volkswohlfahrt 
Winterhilfswerk. 


Berufs- und Geſchäftskunde 


Beruf als Berufung zum Dienſt am 
Volke. 


Die Arbeitsgemeinſchaft im Berufe und ihre 
Grundlagen im Geſetz. 

Die Geſellenprüfung. 

Der Arbeitsvertrag. 

Der Arbeitslohn. 

Die Kündigung. 

Die Arbeitszeit. 

Die Arbeiterſchutzbeſtimmungen. 

Das ſtehende Gewerbe. 


Die Berufsgemeinſchaft des Handwerkers. 

Handwerk aus Blut und Boden. 

Die Handwerkergeſetzgebung. 

Die Organiſation des Handwerkers. 
(Pflichtinnung und Handwerkskammer.) 


Das Geſetz zum Aufbau des deutſchen Hand- 
werks. 


Handwerkerkarte, Handwerkerrolle und Hand- 
werksbuch. 


Das Handwerk im berufsſtändiſchen Aufbau 
von Volk und Wirtſchaft. 


Berufs- und Geſchäftskunde 


Die Berufsgemeinſchaft in der Induſtrie. 

Menſch und Maſchine. 

Arbeitsteilung, Spezialiſierung und Typiſie⸗ 
rung in der Induſtrie. 

Induſtrie und Handwerk. 


Die Berufsgemeinſchaft in der Volkswirtſchaft. 
Wert und Geld. 
Die Währung. 
Sparkaſſen und Banken. 
Der Zahlungsverkehr. 
Barzahlung. 
Der bargeldloſe Verkehr. 
Die Anweiſung. 
Der Scheck. 
Bankſcheck. 
Poſtſcheck. 
Der Wechſel. 
Primawechſel. 
Solawechfel. 


Schriftliche Arbeiten 


Aufſtellung eines Geſuches zur Geſellen. 
prüfung. 


Arbeitsbeſcheinigung. 


Arbeitszeugnis. 
Anmeldung eines ſtehenden Gewerbes. 


Graphiſche Darſtellung zur deutſchen 
Rohſtoffnot. 


Zwei Niederſchriften. 


Zwei Nechenarbeiten. 


Schriftliche Arbeiten 


Poſtanweiſung. 
Zahlkarte. 
Rechnung. 


Quittung. 


Primawechſel. 


Graphiſche Darſtellung über Entſtehung 
und Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit. 


Zwei Niederſchriften. 


Zwei Rechenarbeiten. 
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Nationalpolitik 


Der Nationalſozialismus. 


Von Verſailles bis zur Wehrhaftmachung Deutſch— 
lands. 

Die wehrpolitiſchen Beſtimmungen des Diktats von 
Verſailles. 

Das 100 000-Mann-Heer als Träger der deutſchen 
Tradition. 

Die Einführung der Wehrpflicht. 


Die geiſtige Wehrhaftmachung der Nation. 
Jungvolk und Hitlerjugend. 

Der Arbeitsdienſt. 

Die Gliederungen der Partei. 

Der politiſche Soldat Adolf Hitlers. 


Die deutſche Wehrmacht. 

Der Aufbau der Wehrmacht. 

Das Heer, die Schule der Deutſchen 
Das Heer als Garant des Friedens. 


Die wehrhafte Nation. 
Die Wehrwirtſchaft. 
Der Luftſchutz. 

Das Rote Kreuz. 


Danzigs Kampf um ſeine nationalen Belange. 

Danzig und Polen im Mittelalter. 

Verſailler Diktat, Pariſer Vertrag und Warſchauer 
Abkommen. 

Danzig, Polen und der Völkerbund. 


Nationalpolitik 


Der Nationalſozialismus. 


Das Weſen der Weltan⸗ 
ſchauung. 

Der Nationalismus. 

Der Sozialismus. 

Die Volksgemeinſchaſt. 


nationalſozialiſtiſchen 


Der Führer. 

Jugend- und Lehrjahre. 

Der Weltkrieg. 

Der Schöpfer der nationalſozialiſtiſchen Bewegung. 


Die Bewegung. 

Die Geſchichte der Bewegung. 
Die Organiſation der Bewegung. 
Das Programm der Bewegung. 
Die Symbole der Bewegung. 


Das nationalſozialiſtiſche Deutſchland. 

Partei, Volk und Staat. 

Der Führerſtaat im Vergleich mit anderen Staaten. 
Die Volkwerdung der Deutſchen. 


Danzig, ein nationalſozialiſtiſcher Staat. 

Von Verſailles bis zur Machtergreifung. 

Die Entwicklung ſeit 1933. 

Partei und Staat. 

Die Weltmacht Großdeutſchland. 

Danzigs Aufgabe im Nahmen der großdeutſchen 
Politik. 
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Berufs- und Geſchäftskunde 


Gläubigerſchutz durch Mahn- und Klagever- 
fahren. 
Erinnerung. 
Mahnbrief. 
Poſtauftrag. 
Zahlungsbefehl. 


Der Betriebsführer als Kaufmann. 
Rechtsfähigkeit, Volljährigkeit 
ſchäftsfähigkeit. 
Vollkaufmann und Minderkaufmann. 
(Buchführung und Wareneingangsbuch.) 
Treue und Glauben als Grundlage zur Ber: 
tragsbildung. 
1. Miet⸗ und Pachtvertrag. 
2. Kaufvertrag. 
Anlauterer Wettbewerb. 
Die Verjährung. 
Selbſthilfe des Berufsſtandes durch Genoſſen⸗ 
ſchaftsbildung. 
Arten. 
Aufbau. 


und Ge: 


Berufs- und Geſchäftskunde 


Der Staat als Betreuer der Berufs- 
gemeinſchaft. 


Verordnungen zum Schutze der Berufsgemein⸗ 
ſchaften. 

Die Verordnung zur Bekämpfung der Schwarz— 
arbeit. 

Die Verordnung zum Schutze des Einzel: 
handels und des Handwerks. 

Zugabeverbot und Rabattgeſetz. 

Maßnahmen gegen Preisſteigerungen. 

Das Patentrecht. 


Organe der Rechtspflege. 

Die ordentlichen Gerichte. 

Sondergerichte des Handwerkers. 
Innungsausſchüſſe bei Lehrlingsſtreitigkeiten, 
Ehrengerichte des Handwerkes. 

Arbeits- und Schiedsgericht. 


Die Pflichten der Berufsgemeinſchaft gegen⸗ 
über dem Staat. 

Die Steuerpflicht und ihre geſetzliche Grund- 
lage. 

Die Steuern des Handwerkers. 


Schriftliche Arbeiten 


Telegramm. 

Zwei Mahnbriefe. 

Poſtauftrag zur Einziehung von Red 
nungen. . 


Meldung zur Wehrmacht. 


Mietvertrag. 


Zwei Niederſchriften. 
Zwei Rechenarbeiten. 


Schriftliche Arbeiten 


Schuldſchein. 
Bürgſchaft. 


Zahlungsbefehl. 


Graphiſche Darſtellung des Wachſens 
der Bewegung. 


Die Steuererklärung. 


Zwei Niederſchriften. 


Zwei Nechenarbeiten. 


kriiehungs· und Bildungsplan für Die 
Danziger Schulen 


€. fach- und berufsſchulen 


£injähriger Haushaltungskurfus 
an der Staatlichen Gewerbe- und haushaltungsfaule, 
Danzig-Langfuhr 


Die Schülerinnen follen in dem Jahreslehrgang der Haushaltungsſchule für die Aufgaben der verantwortungs— 
bewußten und tatfrohen Hausfrau und Mutter in der deutſchen Volksgemeinſchaft vorbereitet und erzogen werden. 


Das Kennenlernen und die Betätigung auf den verſchiedenſten hauswirtſchaftlichen und pflegeriſchen Gebieten 
helfen die beſonders weiblichen Kräfte und Fähigkeiten entfalten und unſere Mädel wieder ſtärker auf die für ſie ge— 
eigneten Berufe hinlenken. 


Richtunggebend für die Auswahl des Lehrſtoffes war das Wort unſeres Führers: 
„Das Ziel der weiblichen Erziehung hat unverrückbar die kommende Mutter zu ſein.““) 


Stundentafel. 
Anterrichtsfach. Stundenzahl. 
Nationalpolitiſche Schulung. 1. Halbjahr 2. Halbjahr 
Geſchichte 1 1 
Raſſenkunde und Vererbungslehre 1 — 
Wirtſchaftskunde 1 1 


Kulturelle Schulung. 


Kulturkunde 

Geſtaltungslehre und Handarbeit 
Muſik 

Baſteln 


aN 
De on 


Hauswirtſchaftliche Schulung. 


Familienpflege und Schriftverkehr 

Geſundheitspflege 

Kranken- und Säuglingspflege 

Erziehungslehre 

Ernährungs- und Nahrungsmittellehre 

Kochlehre und Kochen 

Hauspflegearbeit, Waſchen, Plätten 
Haushaltführung: hausw. Rechnen und Buchführung 
Gartenbau 

Nadelarbeit: Ausbeſſern, Wäſchenähen, Stofflehre, Schneidern 
Bereitſchaftsdienſt 


I ee 
Dun | e | — 


Körperſchulung. 
Sport 2 2 
36 Std. 36 Std. 


*) „Mein Kampf“, Seite 460. 


nationalpolitiſche erziehung. 


Die deutſche Frau und Mutter in der Familie und in der Volksgemeinſchaft. 


beſchichte. 


Anteilnahme der deutſchen Frau am Schickſal ihres Volkes. 


Der Anterricht in Geſchichte ſoll die Schülerinnen noch 
einmal, in großen Epochen zuſammengefaßt, das Werden des 
deutſchen Volkes und ſeine großen Führergeſtalten erleben 
laffen. Dadurch ſollen fie aufgeſchloſſener werden für die Ziel- 
ſetzung des Dritten Reiches und für ihre eigenen Aufgaben im 
heldenhaften Ringen unſeres Volkes. 


1. Halbjahr. 
Das Werden des deutſchen Volkes. 


Vor- und Frühgeſchichte. 
Die Germanen (Berückſichtigung der Danziger Funde). 
Verſuch der Gründung eines Germanenreiches durch Hermann. 
Der Verſuch Karls des Großen, ein einheitliches Reich zu 
gründen. 


Der Kampf um die deutſche Idee im Mittelalter. 


Oſtraumpolitik im Mittelalter. 
Der Deutſche Ritterorden. 
Die Hanſe und ihre deutſche Aufgabe. 


Die Neugeſtaltung des Reiches durch die preußiſche Idee. 
Entſtehung Preußens. 
Friedrich Wilhelm J. - 
Friedrich der Große. 


Das Zweite Reid. 

Niedergang Preußens. 

Die Befreiungskriege und das Ringen un die Geſtaltung 
Deutſchlands bis 1848. 

Die Entſtehung des Reiches Bismarcks (Kampf mit dem 
Haus Habsburg und der Krieg 1870/71 als Zeichen deut— 
ſchen Ringens um Macht und Einigung). 

Das Deutſchland Bismarcks bis 1890. 


Die Volkwerdung der Deutſchen. 


Zuſammenbruch des Reiches Bismarcks. 
Weltkrieg und Verſailles. 


2. Halbjahr. 
Das dritte Reich. 
Der Freiheitskampf der NSDAP. bis zur Machtübernahme. 


Das Leben des Führers. 

Die Geſchichte der Bewegung. 
Das Programm der NSDAP. 
Die Symbole der Bewegung. 


Die Politik des Dritten Reiches. 
Nationale Politik: 

Großdeutſchland, eine Weltmacht. 

Einheit des Reiches. 

Einheit des Volkes — Auslandsdeutſchtum. 

Pflege der deutſchen Volksgeſundheit. 

Pflege der deutſchen Seele. 

Wehrhaftmachung des deutſchen Volkes: Hitlerjugend 
(Bd M.), Arbeitsdienſt, Wehrmacht, Luftſchutz, NS. 
Frauenſchaft (Frauenwerk), Rotes Kreuz, Reids- 
mütterdienſt. 

Soziale Politik: 

Der deutſche Sozialismus im Gegenſatz zum marxiſtiſchen 
Sozialprinzip. 

Recht auf Arbeit — Pflicht zur Arbeit. 

Die deutſche Arbeitsfront, Kraft durch Freude, Schönheit 
der Arbeit. 

NS.⸗Volkswohlfahrt: Winterhilfswerk, Mutter und Kind. 


Das nationalſozialiſtiſche Danzig. 


Seine deutſche Vergangenheit in Geſchichte und Kultur. 
Danzig nach der Machtübernahme. 
Danzig, Polen und der Völkerbund. 


ſiaſſenkunde und Vererbungslehre. 


Da der Ausgangspunkt für die geſchichtliche Entwicklung 
eines Volkes die Raffenfrage ift, fo bildet der raſſenkund⸗ 
liche Anterricht im Zuſammenhang mit Bererbungs- 
lehre die notwendige Anterbauung und Ergänzung. 


Das deutſche Volk. 
Naſſe und Volk. 
Der Begriff Raſſe. 
Die raſſiſche Zuſammenſetzung des deutſchen Volkes. 
Die wichtigſten außereuropäiſchen Raffen. 
Das Geſetz zum Schutz des deutſchen Blutes und der deut— 
ſchen Ehre. 
Familie und Sippe. 
Die Familie, die kleinſte Zelle der Volksgemeinſchaft. 
Der ſtaatliche Schutz der Familiengemeinſchaft. 
Die Ahnentafel. 


Vererbung. 
Die Grundgeſetze der Vererbung. 
Die Erbgeſundheitspflege. 
Das Geſetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes. 


Bevölkerungspolitik. 


Die bevölkerungspolitiſche Lage Deutſchlands. 
Die Maßnahmen des Staates auf dem Gebiet der Bevölke— 
rungspolitik. 


Grenz⸗ und Auslandsdeutſchtum. 


Volk ohne Raum. 

Die großdeutſche Gemeinſchaft. 

Der Volksbund der Auslandsdeutſchen. 
Die deutſchen Kolonien. 
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Wirtſchaftskunde. 


In enger Verbindung mit der Politik eines Volkes ſteht 
ſeine Wirtſchaft. Es iſt daher erforderlich, die zukünftigen 
Hausfrauen und Mütter unſeres Volkes in der Wirt— 
ſchaftskunde auf dieſe Zuſammenhänge aufmerkſam zu 
machen und ihnen die Pflicht volkswirtſchaftlichen Denkens und 
einſatzbereiten Handelns zum Bewußtſein zu bringen. 


1. Halbjahr. 


Die Wirtſchaft als unentbehrliche, wertvolle Dienerin 
des Volkes. 


Das Weſen der Wirtſchaft. 


Bedarfsdeckung als Zweck der Wirtſchaft. 
Die Produktionsverfahren. 
Die Wirtſchaft als Kreislauf der Güter. 


Geſchichte der deutſchen Volkswirtſchaft. 


Das Werden der deutſchen Volkswirtſchaft. 

Die zerſetzenden Kräfte des Liberalismus und Kapitalismus 
in der deutſchen Wirtſchaft. 

Friedrich Liſt, ein Vorkämpfer für eine einheitlich und ſinn— 
voll aufgebaute nationale Wirtſchaft. 

Vom liberaliſtiſchen Sozialprinzip zum Nationalſozialismus. 


2. Halbjahr. 
Die Volkswirtſchaft des Dritten Reiches. 
Die ſoziale und wirtſchaftliche Neuordnung im nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Staat. 

Weſen des deutſchen Sozialismus. 

Verwirklichung des deutſchen Sozialismus; Soziale Für— 
ſorge, Arbeitsfront, Geſetz zur Ordnung der nationalen 
Arbeit. 

Die deutſche Volkswirtſchaft und der Staat. 

Das Primat der Politik. 

Die Wirtſchaftsgeſetzgebung des Staates. 

Der erſte und der zweite Vierjahresplan. 

Notwendigkeit der Rückgewinnung der Kolonien. 

Zweige der Wirtſchaft mit beſonderer Berückſichtigung ihrer 
Aufgaben im zweiten Vierjahresplan. 

Gewinnung der Rohſtoffe. 

Verarbeitung der Rohſtoffe in Handwerk und Induſtrie. 

Güterumlauf in Handel und Verkehr. 

Die Frau in der Volkswirtſchaft. 

Ihre Aufgaben im Vierjahresplan. 

Das Wirtſchaftsleben Danzigs. 

Danzigs Stellung im oſteuropäiſchen Wirtſchaftsraum. 

Die wirtſchaftliche Verknüpfung mit Polen. 

Danzigs wirtſchaftliche Lage. 


fiulturelle Schulung. 


fiulturkunde. 


Die Frau als Wahrerin deutſcher Kultur. 


Wer ſein Volk und deſſen Leben bewußt ſchätzen und lieben 
lernen will, muß von feinen Kulturſchöpfungen wiſſen, denn 
Kultur iſt Ausdruck der Volksſeele. Was unſere Vorfahren in 
geſunder Lebenskraft und ſtarkem Lebenswillen an Kultur— 
gütern ſchufen, ſoll unſern Schülerinnen bewußt werden, um ſie 
zu befähigen, Echtes, Wahres und Arteigenes zu erkennen und 
zu pflegen, um mitzuſchaffen an der Geſtaltung edelſter Volks— 
kraft. 


1. Halbjahr. 


Kultur der Vor: und Frühgeſchichte. 


Germaniſche Handwerkskunſt unter beſonderer Berückſichti— 
gung der Frauenarbeit. 

Runen. Germaniſche Dichtkunſt. 

Germaniſcher Glaube. 


Kultur der Ritterzeit. 


Leben auf der Burg. 
Ritterliches Weſen, Stellung der Frau. 
Höfiſche Dichtkunſt: Walter von der Vogelweide. 


Kultur des Bürgertums im Mittelalter. 


Kulturſchaffen der Zünfte. 

Bauſtille der Kirchen, Bürgerbauten, Rat- und Gildehäuſer. 

Malerei (Dürer), Dichtkunſt (Hans Sachs — Meifterfinger), 
Shunig- und Gießkunſt (Riemenſchneider — P. Biſcher), 
Buchdruckerkunſt. 


Zerfall der Kunſt und ihre Arſachen. 


Raſſenmiſchung — Verjudung — Dreißigjähriger Krieg. 
Soziale Spaltung. 
Kapitalismus. 


Neues Kultur- und Kunſtſchaffen durch die Weltanſchauung 
des Nationalſozialismus. 
Malerei und Bildhauerkunſt. 
Baukunſt. 
Muſik und Dichtkunſt (Dichter unſerer Zeit). 
Laufend Abungen im Erzählen und ſchriftlichen Ausdruck. 


2. Halbjahr. 
Pflege des Brauchtums. 


Märchen als Spiegel deutſcher Kultur, deutſchen Brauchtums 
und älteſter Sittengeſetze. 


Die deutſchen Volksmärchen. 
Die Kunſtmärchen: Hauff, Anderſen, Kyber. 
Erzählen und Darſtellen von Märchen als Stegreiſſpiel. 


Brauchtum im Jahreslauf. 
Vorfrühling, Lenz-Oſtern, Mai, Mittſommer, Sonnenwende, 
Herbſt⸗Ernte, Jahresende, Totenfeier, Mittwinter, Julfeſt. 


Brauchtum des Lebenslaufes. 
Geburt, Taufe, Verlobung, Hochzeit, Begräbnis. 


Die nationalen Feiertage. 


Feſtgeſtaltung im Hauſe als beſondere Aufgabe der Frau. 


Geftaltungsiehre. 


Die Geſtaltungslehre dient der Erziehung zum Geſchmack, der 
Pflege des Schönen und Schmückenden, dem Hinleiten zum 
Selbſtſchaffen und zur ſchöpferiſchen Tätigkeit. Sie hat das 
Ziel, Verſtändnis für den Wert unſerer kulturellen Güter zu 
wecken. Ein klares Erkennen ſoll erreicht werden von i 

Wert und Anwert, 
Gutem und Schlechtem, 
Kunſt und Kitſch! 

Ein enges Zuſammenarbeiten ift nötig mit Kulturkunde, Nadel- 

arbeit, Baſtelunterricht, Hauspflege und Gartenbau. 


Lehrſtoff: 
Zierſtiche. 
Stichſpiele mit ſchwarzem Garn auf hellem Stoff. 
Stiche, die zu Motiven organiſch verbunden ſind. 
Schrift⸗ und Buchſtabenzeichnen. 


Zuſammenhängendes Schriftſchreiben als Lied oder Spruch. 


Praktiſche Arbeiten: 


Kleine Arbeiten in Buntſtickerei, z. B. Arbeitstuch, Arbeits⸗ 
taſchen, Kinderlätzchen uſw. 


Namenſticken in deutſcher Schrift in verſchiedenen Sticharten 
dem Gewebe und dem Gegenſtand entſprechend. 
Spruch⸗ oder Liedbuch. 


Arbeiten für „Mutter und Kind“ nach Wahl. 


Die Farbe. 
Farbenkompoſitionen mit verſchiedenem Material (Mal- 
farben, Buntpapier, Garn, Wolle und Stoff) zur Gewinnung 
größerer geſchmacklicher Sicherheit. 


Stricktechnik. 


Weben. 
Webarbeiten mit leichtherzuſtellenden Hilfsmitteln. 


Raum: und Tiſchſchmuck. 
Größere Arbeiten in Weiß- oder Buntſtickerei, größere 
Decken, Kiſſenbezug, Kaffee- oder Teewärmer uſw. 
Schal, Mützen, Söckchen, Handſchuhe uſw. 
Gürtel, Taſchen, Kragen uſw. 
Herſtellen von verſchiedenem Schmuck für Familienfeſte und 
Gemeinſchaftsfeiern. 


Singen, 


Die Singſtunden dienen der Pflege des deutſchen Volfs- 
liedes, ſie ſollen in den Mädeln die Freude am gemeinſamen 
Singen und Muſizieren wecken und das Verlangen nach 
weiterer muſikaliſcher Betätigung hervorrufen. Sie ſind den 
Schülerinnen Wegweiſer in der Auswahl ihrer Lieder. Dar- 
über hinaus dient die Stunde der Aneignung eines Lieder— 
ſchatzes, der verwendbar iſt für fröhliche und ernſte Stunden 
in Familie und Haus ſowie zur Feiergeſtaltung in größerer 
Gemeinſchaft. 


Nach dem Jahreslauf. 
Plan 


zur Auswahl: 


Neujahr: 


Gar fröhlich zu ſingen — 

Das alte Jahr iſt hingeſchwunden 

And jetzt wollen wir das alte Jahr fahren lan — 
Des neuen Jahres erſte Stunde — 


Zum 30. Januar: 


Wach auf, du deutſches Land — 

Nur der Freiheit gehört unſer Leben — 
Sich'res Deutſchland, ſchläfſt Du noch — 
Kanon: Im einigen Reich — 

Nun laßt die Fahnen fliegen — 

Erde ſchafft das Neue — 

Land unter dieſen Sternen — 

Heilig' Vaterland — 

Nichts kann uns rauben — 


In der Zeit bis Oſtern: 
Kinderlieder, Frühlingslieder: 
Meine Stimme finge — 

Die Geige, ſie ſinget — 

So treiben wir den Winter aus — 
Es tönen die Lieder — 

Nicht lange mehr iſt Winter — 
Wenn die Stürme Leben wecken — 
Nun will der Lenz uns grüßen 


* 


Zum 20. April: 


Eine Trommel geht in Deutſchland um — 
Aber die Straßen Kolonnen ziehn — 


Zum Tag der nationalen Arbeit: 
Anſer die Sonne — 
Leuchte, ſcheine, gold'ne Sonne — 
Nun hebt ein neu Marſchieren an — 
Kanon: Wir Werkleute all' — 
Kanon: Wir bauen und tragen das Reich — 


Zum Muttertag: 
Setzt Ihr Euern Helden Steine — 


Mailieder: 
Der Winter iſt vergangen — 
Der Mai, der Mai, der luſtige Mai — 
Grüß' Gott, Du ſchöner Maien 
Im Maien die Vögelein fingen — 
Alle Birken grünen — 
Wie ſchön blüht uns der Maien — 


Zur Sommerſonnenwende: 


Die Flamme fodre — 

Die Flamme empor — 

Volk will zu Volk — 

Da kommen wir gegangen — 


Auguſt und September: 
Sommerlieder, Ständelieder, Marſchlieder, 
Morgen- und Abendlieder, Scherzkanons. 


Zum Erntedankfeſt: 
Wir gehen als Pflüger durch unſere Zeit. 
Wir bringen mit Geſang und Tanz — 
Abends unterm Weizenkranz — 
Heut' fol das große Flachsernten fein - 


Oktober und November: 
Bunt ſind ſchon die Wälder — 
Dieſen Monat muß man loben 
Kinderlieder 
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Zum 9. November: 
Fanfaren, kündet mit ehernem Ton 
Kanon: Fallen müſſen viele 
Der Himmel grau — 
Wo wir ſtehen, ſteht die Treue 


Dezember: 


Welt liegt im Winterkleid — 
Die Zeit iſt reif — 

Hohe Nacht der klaren Sterne 
O Tannenbaum 

Faſſen wir die Hände — 
Haltet Eurer Herzen Feuer 
Kinderlieder. 


Baſteln. 


2 


Der Baſtelunterricht iſt eine notwendige Ergänzung des 
Anterrichts in Erziehungslehre. 

Die Schülerinnen ſollen angeleitet werden, aus billigem 
Material und allerlei Reſten Dinge herzuſtellen, die der Kinder— 
beſchäftigung dienen können. Sie lernen, wie mit geringen 
Mitteln den Kindern Freude bereitet werden kann. 

Außerdem wird ihre eigene Geſchicklichkeit gefördert und ſie 
erfaſſen und achten durch eigenes Erlebnis den Wert Hand- 
werklicher Arbeit. 


Papier- und Papparbeiten (Falten, Flechten, Kleben). 

Verwendung von Garn-, Stoffreſten zu Puppenkleidern. 

Herſtellen von Naturſpielzeug. 

Herſtellen von Spielen und Bilderbüchern. 

Herſtellen von einfachen Kaſperlepuppen. 

Herſtellen kleiner Geſchenke, Webereien, Holzarbeiten, Baſt— 
arbeiten u. a. 


fjauswirtſchaftliche Schulung. 


familſenpflege und Schriftverkehr. 


1. Halbjahr. 


Die Frau als Heimſchaffende und Pflegerin des Familienſinnes. 


Das Wohlergehen einer Familie iſt in hohem Grade ab— 
hängig von zielbewußter Pflege durch die Hausfrau und von 
einem geſunden, artgemäßen Heim. Der Anterricht ſoll die 
Schülerinnen anregen und anleiten zu vertiefter Auffaſſung 
ihres ſpäteren fraulichen Berufes, ſeiner Vielſeitigkeit und 
ſeiner Verantwortlichkeit. 


Die Frau als Pflegerin und Hüterin der Familie. 


Meine Wohnung — ein Heim. 

Die geſunde Wohnung: Lage, Größe, Raumverteilung. 

Geſetzliche Beſtimmungen: Das Mieten (Mietvertrag). 

Zweckmäßige und ſchöne Heimgeſtaltung unter beſonderer Be— 
rückſichtigung von guten Formen, Farben und artgemäßem 
Hausrat. 

(Zeichnen eines Wohnungsgrundriſſes.) 

(Aufſtellen eines Arbeitsplanes für 1 Woche — 1 Monat 
1 Jahr). 

Amzug. Wohnungskündigung, polizeiliche Ab- und An— 
meldung. 


Pflichten der Hausfrau in bezug auf Körperpflege — Er— 
nährung — Kleidung 
der Familie unter beſonderer Berückſichtigung der geſund— 
heitlichen und volkswirtſchaftlichen Forderungen. 


Der Einfluß der Frau auf den Geiſt des Hauſes. 


Als Gefährtin des Mannes. 

Als Erzieherin der Kinder. 

Als Geſtalterin von Familienfeſten und Geſelligkeit. 
Als Führerin ihrer Hausangeſtellten. 
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Die Hausfrau als Helferin in der Volksgemeinſchaft. 


Nachbarhilfe — Luftſchutz Rotes Kreuz NS.⸗Frauen- 
ſchaft und Frauenwerk NSV. 


Zur Vertiefung des Anterrichts werden Lebensbilder vor- 
bildlicher deutſcher Hausfrauen und Mütter herangezogen. 
2. Halbjahr. 
Familienrecht. 


Die Frau in der Ehe und Familie. 


Verlobung — Ehe EEheſchließungsgeſetz). 
Güterrecht. 

Schlüſſelgewalt der Frau — Geſchäftsfähigkeit. 
Erbrecht — Teſtament Vormundschaft. 


Das Lebensalter in rechtlicher Bedeutung. 


Die Frau im Beruf. 

Notwendigkeit des Berufes: 
perſönliche und volkspolitiſche Gründe. 

Weſensgemäße Frauenberufe: 
foziale, erzieheriſche, hauswirtſchaftliche, wiſſenſchaftliche. 

Berufseignung, Berufsberatung. 

Sozialverſicherungen. 

Allgemeine Ratſchläge für die Vornahme von Rechts— 
geſchäften. 


Schriftliche Arbeiten, die an geeigneter Stelle einzufügen ſind: 
Anforderung einer Arkunde. 
Geſuch um Aufnahme in eine Ausbildungsanſtalt. 
Bewerbungsſchreiben. 
Lehrvertrag — Dienſtvertrag. 
Beſtellen eines Handwerkers. 
Anmeldung in einem Fremdenheim. — (Fahrplanleſen). 
Schuldſchein; erſte und zweite Mahnung. 
Quittung; Scheck, Wechſel. 


beſundheitspflege. 


Die Frau als Hüterin der Volksgeſundheit. 

Die Geſundheitspflege, die in enger Beziehung zur Raſſen⸗ 
und Vererbungslehre ſteht, ſoll die Ehrfurcht vor dem Wunder— 
bau des geſunden menſchlichen Körpers wecken und die Pflicht 
erkennen laffen, alles zu tun, um ſich geſund und leiſtungsfähig 
zum Segen von Familie und Volk zu erhalten. — Die von der 
Schule mitgebrachten Kenntniſſe über den Bau des menſchlichen 
Körpers ſollen vertieft werden unter beſonderer Berückſichtigung 
des weiblichen Körpers. Es wird notwendig ſein, auf ſchädi— 
gende Einflüſſe von außen her hinzuweiſen, wie ſolche vermieden 
und dadurch Erkrankungen verhütet werden können. 


1. Halbjahr. 


Von der Pflicht, ſich geſund zu erhalten 
aus Verantwortungsgefühl gegen Familie und Volk. 


Der Körper, ein Zellenſtaat. 

Von der planmäßigen, harmoniſchen Zuſammenarbeit aller 
Organe zum Wohle des Ganzen. 

Bau, Aufgabe und Pflege von: 

Haut und Fett. 

Knochengerüſt, Gliedmaßen und Muskulatur. 

Organe der Ernährung. 

Atmungsorgane. 

Blutkreislauf. 

Gehirn, Nervenſyſtem, Rückenmark. 

Sinnesorgane. 

Geſchlechtsorgane. 

Der Körper als Wunderwerk höchſter Schöpferkraft. 
Erfüllung phyſikaliſcher und mechaniſcher Geſetze. 
Sparſamkeit der Raumausnutzung. 

Günſtige Lage der Organe. 
Selbſtſchutz des Körpers. 


Kranken- und Säuglingspflege. 


2. Halbjahr. 
Die Frau als Pflegerin und Hüterin der Volksgeſundheit und 
als Trägerin des kommenden Geſchlechts. 


Krankenpflege: 

Aufbauend auf dem Unterricht in der Geſundheitspflege foll 
der Krankenpflegeunterricht die Schülerinnen vertraut machen 
mit den Anforderungen, die in Krankheitstagen an die künftige 
Hausfrau und Mutter herantreten. Sie ſollen befähigt werden, 
Krankheitsanzeichen rechtzeitig zu erkennen, die richtigen Maß— 
nahmen dagegen zu ergreifen und die Anordnungen des Arztes 
verſtändnisvoll und ſachgemäß auszuführen. Ferner follen fie 
die erſten Hilfeleiſtungen bei Anfällen, wie ſie ſich im Haushalt 
und beim Spielen der Kinder häufig ereignen, kennenlernen. 
Hierbei ergibt ſich die Gelegenheit, auf die Verpflichtung zur 
Mitarbeit im Noten Kreuz und im Luftſchutzbund hinzuweiſen. 
Einführung; die Pflegerin. 

Krankenzimmer und bett. 

Griffe zur Anterſtützung des Kranken (Hochlagern, Ambetten, 
erſtes Aufſtehen). 

Tägliche Körperpflege, Wäſchewechſel. 

Beobachtungen am Kranken, Bericht für den Arzr. 

Ausführung ärztlicher Anordnungen (Amſchläge, Packungen, 
Berabfolgungen von Medikamenten uſw.). 

Krankenkoſt (praktiſche Ausführung im Kochunterricht) und Un- 
wendung der verſchiedenen Teearten. (Warnung vor Kur- 
pfuſchereien). 

Verhalten bei Infektionskrankheiten; Desinfektion; die 
Leiſtungen der deutſchen Wiſſenſchaft auf dem Gebiet der 
Seuchenbekämpfung. 

Erſte Hilfe bei Anglücksfällen. 

Anfallverhütung; Kampf der Gefahr; Verkehrserziehung. 

Behandlung von Wunden, Verbrennungen, Erfrierungen, Ver— 
ätzungen, Blutvergiftung. 

Knochen- und Gelenkverletzungen. 

Vergiftungen durch Genuß giftiger Stoffe oder verdorbener 

Speiſen, durch Schlangenbiß, durch Gafe. 


Erſte Hilfe für Ertrinkende und Erſtickende. 
Aufgaben der Frau im Luftſchutz. 


Säuglingspflege: 


Durch dieſen Anterricht ſollen die Schülerinnen die hohe 
Bedeutung des Mutterberufes für Familie und Volk erkennen 
lernen und Verſtändnis für bevölkerungspolitiſche Fragen 
und die diesbezügliche Geſetzgebung im Dritten Reich gewin— 
nen. — Die Schülerinnen erhalten Anleitungen zur richtigen 
Pflege und Behandlung des gefunden Säuglings und Klein: 
kindes. Auch werden Hinweiſe gegeben zum Erkennen der im 
Säuglings- und Kindesalter häufig vorkommenden Krankheiten 
ſewie ihrer Behandlung, ehe der Arzt kommt. 

Die nationalſozialiſtiſche Auffaſſung von Ehe und Familie. 
Von der Verpflichtung und Verantwortung der Eltern dem 
Staat und ihren Kindern gegenüber, ſich geſund zu erhalten. 
Gattenwahl (Geſetze der Raſſenpflege und Vererbung find zu 
berückſichtigen). 
Staatliche Erleichterung zur Familiengründung. 
Notwendigkeit des Säuglingspflegeunterrichts: Säuglings- 
ſterblichkeit, Geburtenrückgang, Wertverſchlechterung des 
Volkes. 
Pflege des Säuglings: 
Eigenart des kindlichen Körpers als Grundlage der Pflege— 
regeln. 
Lagerſtätte — Kleidung — Zimmer des Säuglings. 
Bad (praftiihe Abung). 
Ernährung. 
Licht, Luft, Sonne, Ruhe. 
Entwicklung im 1. Lebensjahr — Spielzeug. 
Der kranke Säugling — Kinderkrankheiten. 
Erziehung — Bekämpfung von Aberglauben — Kinderlieder. 
Mütterberatungsſtellen, Mütterſchulkurſe, Hilfswerk „Mut⸗ 
ter und Kind“, Beſichtigung einſchlägiger Anſtalten, 
Literatur. 


krjlehungslehre. 


Die Frau als Erzieherin des deutſchen Menſchen. 

Das Kind als das koſtbarſte Gut unſeres Volkes ſoll zu 
einem willensſtarken, charakterfeſten Menſchen, der fih als 
dienendes Glied dem Volksganzen verantwortlich einfügt, er— 
zogen werden. Die Erziehungsaufgabe liegt vornehmlich in 
Händen der Mutter. 


Der Anterricht in Kindererziehung hat daher das Ziel, die 
Schülerinnen mit der Notwendigkeit und Wichtigkeit der ihnen 
ſpäter erwachſenden Aufgabe vertraut zu machen, das Berant- 
wortungsbewußtſein hierfür zu ſtärken und die mütterlichen 
Eigenſchaften und Fähigkeiten zu wecken und zu fördern. 
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Die Erziehung des Kindes zum deutfchen Menſchen. 


Stellung und Schutz der Familie im nationalſozialiſtiſchen 

Staat. 

Die Erziehungsmacht der Familiengemeinſchaft. 

Notwendigkeit verantwortungsbewußter Erziehung. 

Erziehung und Vererbungsfragen. 

Die mütterliche Aufgabe in der Erziehung. 

Der große Anteil der Mutter an der Erziehungsaufgabe. 
(Leſen: Bilder aus dem Leben deutſcher Frauen und 
Mütter). Selbſterziehung und Vorbild. 

Die Entwicklungsſtufen des Kindes. 

Der Säugling. 

Das Spielkind. 

Das Schulkind. 

Das kindliche Spiel. 

Spieltrieb. — Wert des Spielens. 

Spielzeug. — Spielraum und geit. 

Spielgefährten. 

Willenserziehung. 

Willensbildung, -fenfung, -ſtärkung und „feſtigung. 

Trotz und Eigenſinn. — Selbſtüberwindung und Selbſtbe— 
herrſchung. 

Gehorſam. 

Erziehung zur Sauberkeit, Ordnung, Pünktlichkeit, zum Wort: 
halten und Mut. 

Erziehungsſchwierigkeiten. 
Die kindliche Lüge (Gründe — Arten), — Naſchhaftigkeit — 


Anordnung. — Schüchternheit. — Angehorſam. — Anver⸗ 


träglichkeit. 
Lohn und Strafe als Erziehungsmittel. 


Anerkennung. — Gerechtigkeit und Mäßigung im Strafen. — 
Natürliche Strafen. — Ausſchluß aus der Gemeinſchaft. — 


Körperſtrafe. — Beachtung des Ehrgefühls. — Furcht im 
Kinderleben. 
Von der Freude im Kinderleben. 

Notwendigkeit fröhlicher, ſorgloſer Kindheit. — Anipruchs- 
loſigkeit. — Hilfsbereitſchaft. — Gefälligkeit. — Kleine 
Freuden und Feſte in der Familie. 

Das Märchen. — Kind und Buch. 

Entſtehung der Märchen. — Märchenerzählen und -daritellen. 

Bilderbücher. — Geiſtige Entwicklung durch Leſen. — Aber— 
wachung des Leſeſtoffes durch den Erzieher. — Schund und 
Kitſch. 

Muſik im Kinderleben. 
Muſitaliſche Empfänglichkeit. — Kinderreime und lieder. 
Volkslied. — Pflege der Hausmuſik. 

Naturerleben durch das Kind. 

Beſchäftigung im Garten. Beobachtung von Pflanzen und 
Tieren. Verbundenheit mit dem Boden. — Liebe zu Tieren 
und ihre Pflege. Tierquälerei. 

Mutter und Kind. 

Häusliche Arbeiten. — Kinderfragen. — Die Frage nach dem 

Woher und Wohin. 
Erziehung zur Gemeinſchaft. 

Familie, Schule, Hitlerjugend. 

Erziehung zum Sehen des Schönen und Weckung der Heimat- 
liebe. 

Schönheit in der Umgebung des Kindes. — Heimgeſtaltung. — 
Familie und Heimatgefühl. — Erleben der Heimat durch 
Wandern. 

Bemerkung: 

Der Anterricht wird durch praktiſche Mitarbeit im Kinder— 

garten ergänzt. 


krnährungs- und Nahrungsmittellehre. 
ſiochlehre und fiochen. 


Die Frau als Verwalterin der deutſchen Ernährungsgüter und 
Erhalterin der Volksgeſundheit. 

Der Anterricht ſoll die Mädel mit den Arbeiten vertraut 
machen, die zur Herſtellung einer geſunden, zweckmäßigen, 
ſchmackhaften Koſt für Geſunde, Kinder und Kranke notwendig 
ſind, und ſie anleiten, die Speiſen appetitlich anzurichten und 
regelrecht darzubieten. Es muß das Verſtändnis für eine rich— 
tige, geſunde Ernährung geweckt werden. Deshalb iſt es erfor— 
derlich, daß Ernährungs- und Nahrungsmittellehre ineinander— 
greifen und mit der Kochlehre und der praktiſchen Arbeit eng 
verbunden werden. 

Die praktiſche Arbeit muß die Begründung bringen, weshalb 
die Arbeiten in der angegebenen Weiſe ausgeführt werden. 
Die Materialkenntnis ſoll durch ſelbſtändigen Einkauf gefördert 
werden. Darüber hinaus muß im Anterricht auf die Stellung 
des Einzelhaushaltes in der Voltswirtſchaft hingewieſen 
werden, und die Schülerinnen müſſen erkennen, daß ſich jeder 
Haushalt den wirtſchaftlichen Forderungen des nationalſozialiſti— 
ſchen Staates mit Rückſicht auf das Wohl der Volksgemeinſchaft 
anpaſſen muß. Die Leiſtung der Landwirtſchaft, der Vierjahres— 
plan, die Forderung „Kampf dem Verderb“, volkswirtſchaftliche 
Verträge und Verbrauchslenkung ſind zu berückſichtigen. 

Im Anterricht ſind die Mädel anzuhalten, einfache auch 
feſtliche Gerichte und Tagesverpflegungen zuſammenzuſtellen und 
zu berechnen; Jahreszeit und vorhandene Geldmittel ſind dabei 
zu beachten. 

Auf gute Arbeitsplanung und Zeiteinteilung, ſaubere 
Arbeitsgeräte, zweckmäßige und ordentliche Arbeitsplätze, ridh- 
tige Auswahl und Zuſammenſtellung der Nahrungsmittel und 
ſelbſtändiges Arbeiten iſt beſonderer Wert zu legen. 
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Ernährungs- und Nahrungsmittellehre. 


Warum muß der Menſch Nahrung zu ſich nehmen? 

Wie muß die Nahrung zuſammengeſetzt fein? Die Nährſtoffe. 

Die Milch als Träger ſämtlicher Nährſtoffe. 
Milcherzeugniſſe. 

Der Wert der verſchiedenen Eiweißſtoffe. Eiweißſpendende 
Nahrungsmittel: 

Ei. 

Fleiſch: Schlachttiere, Geflügel, Wild. Fiſche als Volfs- 
nahrungsmittel und Fleiſchſparer. 

Hülſenfrüchte. 

Bedeutung der Fette für den menſchlichen Körper. Verſchie— 
dene Fette: Butter, Tier- und Pflanzenfette, Margarine. 
Bewertung der Kohlehydrate. Kohlehydratreiche Nah- 
rungsmittel: Stärke: Die Kartoffel als billigſtes Volks- 

nahrungsmittel. Getreide. — Getreiderzeugniſſe. 

Zucker — Honig — Süßſtoffe. 

Reglerdes Stoffwechſels. Ergänzungsſtoffe, Vitamine, 
Mineralſtoffe, Hormone. Hauptſächlichſte Träger dieſer 
Stoffe: Gemüſe, Obſt, Pilze. 

Bedeutung der Gewürze in unſerer Nahrung. Die verſchiede— 
nen Gewürze mit beſonderer Berückſichtigung der einheimi- 
ſchen Erzeugniſſe. 

Die Wirkung der Genußmittel auf den menſchlichen 
Körper: Kaffee, Tee, Kakao, Alkohol. 

Die Gärung: Die Tätigkeit der Kleinlebeweſen, ihre nützliche 
und ſchädliche Wirkung beim Haltbarmachen von Nahrungs- 
mitteln. 


Aufſtellen von Speiſefolgen für Mittag- und Abend- 
eſſen, die den Forderungen einer geſundheitgemäßen Er— 
nährung entſprechen, außerdem der Marktlage Rechnung 
tragend, die Nahrungsmittel bevorzugen, die die Jahres- 
zeit reichlich bietet. 


Kochlehre. 

Die Kochvorrichtungen: verſchiedene Herde, Heizmaterial. 

Die Küchengeräte mit beſonderem Hinweis auf zeit- und arbeit- 
ſparende Geräte, ihre Behandlung und Pflege. 

Das Meſſen und Wägen. 

Grundregeln für die Zubereitung der Speiſen. 

Das Waſſer als wichtigſter Nährſtoff, als Reinigungsmittel und 
Mittel zum Garmachen der Speiſen. 

Die Kochvorgänge: 

Kochen: Garmachen in reichlich Wafer. 

Dämpfen: Garmachen in wenig Waſſer oder Waſſerdampf. 

Dünſten: Garmachen im eigenen Saft. 

Braten: Garmachen bei höherer Temperatur. Kleine Fleiſch— 
ſtücke in heißem Fett, größere im Bratofen. 

Schmoren: Anbräunen in Fett, Beigabe von Waſſer. 

Backen: Gebäck im Ofen oder in Fett. 

Der Backofen: Gas- und elektriſcher Ofen, Backwunder, Bleche 
und Backformen, ihre Behandlung. Vorbereitung des Bad- 
materials. Lockerungsmittel. 

Das Haltbarmachen: durch Trocknen, Einkochen unter Luftab— 
ſchluß, unter Zuſatz von Zucker, Eſſig, Salz. 

Die Eimnachgeräte, ihre Behandlung. 


Kochen. 
Praktiſche Arbeit. 
Arbeiten nach Grundrezepten. 
Suppen verſchiedener Art als Vorſpeiſe und als Hauptgericht 
mit und ohne Einlage (Nudeln, Klößchen, Eierſtich), Mehl⸗ 
ſchwitze für helle und dunkle Suppen. 


Tunken verſchiedener Art, ihre Bedeutung für eine abwechſe— 
lungsreiche Koſt. 


Fleiſch⸗ und Fiſchgerichte. 
Fleiſchgerichte von Schlachttieren, Geflügel, Wild und 
Fiſchgerichte mit verſchiedener Art des Garmachens: 
Kochen, 
Dämpfen, 
Dünſten, 
Braten, 
Schmoren. 


Herſtellen von Eintopfgerichten, hellem und dunklem Würz- 
fleiſch, Braten (große und kleine Fleiſchſtücke) Schmorfleiſch, 
Fleiſch⸗ und Fiſchpudding und ⸗klöße, Gallertgerichte, Wurſt. 


Gemüſe, Pilze, Hülſenfrüchte. Der Jahreszeit entſprechend 
ſämtliche einheimiſchen Erzeugniſſe in einfacher Zubereitung 
und als Auflauf, Bratling. 


Kartoffel- und Getreideerzeugniſſe: In verſchiedener Form als 
Beigabe zu Fleiſch und Gemüſe, Auflauf, Pudding, Gebäck. 


Salate: Blatt-, Kartoffel-, Gemüſe⸗, Fleiſch⸗ und Fiſchſalate 
mit und ohne Oltunke. — Obſtſalat, Rohkoſt von Obſt und 
Gemüſe. 


Süßſpeiſen als: Brei, Flammeri, Pudding, Auflauf, Quart- 
gerichte, Mehl- und Eierſpeiſen, Gallert- und Schaumſpeiſen, 
Eis. 

Gebäck. Mürbeteig und andere Knetteige, gerührte Kuchenteige 
bei Anwendung verſchiedener Lockerungsmittel. Hefeteig in 
verſchiedener Ausführung. Brühteig, Blätterteig, Weihnachts⸗ 
gebäck. 

Haltbarmachen von Obſt, Gemüſe und Fleiſch auf verſchiedene 
Arten. 

Reſteverwendung. 


Kinder⸗ und Krankenkoſt in Verbindung mit Kranken- und 
Säuglingspflege. 


* 


hauspflegearbeit, 


Die Frau als Erhalterin und Pflegerin von wertvollem Volks⸗ 
gut in ihrem Heim. 


Die Wohnſtätte des deutſchen Menſchen iſt ein Heim, das 
der körperlichen und ſeeliſchen Geſunderhaltung der Familie zu 
dienen hat. Die Grundlage für eine unſerm Weſen entſprechende 
Wohnkultur bilden Sauberkeit, Ordnung, Zweckmäßigkeit und 
Schönheit. 

Die Hauspflegearbeit iſt daher ein wichtiges Arbeitsfeld der 
Frau. Sie hat das Ziel, die Schülerinnen zu einer wohldurch— 
dachten und haushälteriſchen Pflege der Wohnung als Heim 
der Familie anzuleiten. 


Das Kennenlernen der im Haushalt vorhandenen Gegen— 
ſtände, Reinigungsgeräte und Reinigungsmittel ſoll ſie zu ſinn⸗ 
vollem und zweckmäßigem Einkauf befähigen, ſie lehren, Wert- 
arbeit von Maſſenware zu unterſcheiden. 

Richtige pflegliche Behandlung und Aufbewahrung ſollen zum 
Bewußtſein bringen, daß hiermit zur Erhaltung und längeren 
Gebrauchsfähigkeit wertvollen Volksgutes beigetragen wird. 


Pflege und Erhaltung des Familienheims. 
Das Aufräumen der Wohnung. 

Anweiſung für die praktiſche Reihenfolge beim Aufräumen 
der Wohnung. 

Die tägliche Zimmerreinigung. Praktiſch: Schlafzimmer 
reinigen. 

Die wöchentliche Reinigung. Praktiſch: Reinigung eines 
Wohnraumes. f 


Bemerfung: Reinigung der Küche erfolgt jeweils nah dem 
Kochunterricht. 


Behandlung der Wohnungsausſtattung: 
Wandbekleidung und Fußböden. 
Behandlung von Herden, Ofen, Heizkörpern, Ausgüſſen, 
Badewannen. 


Behandlung von Hausrat: 
Möbel. 
Teppiche, Matten, Felle. 
Betten, Decken, Matratzen. 


Behandlung von Hausgerät und Schmuckgegenſtänden. 
Holzgeräte. 
Metalle und Küchengeräte. 
Schmuckgegenſtände aus verſchiedenem Material. 
Glas, Porzellan, Ton- und Steinwaren. 
Behandlung von Spiegeln, Bildern, Rahmen, Lampen⸗ 
ſchirmen u. dgl. 
Beſen, Bürſten, Kämme, Pinſel, Schwämme. 


Inſtandſetzungsarbeiten in der Wohnung, am Hausrat und 
Hausgerät. 
Reife und Umzug. 
Koffer paden. 
Geſchirr packen. 
Amzug. 


Groß⸗Neinmachen. 
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Waſchen. 


Die Schülerinnen lernen die ſchonende Behandlung der 
Wäſche und Kleidung, die richtige Anwendung der verſchiedenen 
Reinigungsarten und neuzeitlichen Geräte, die Behandlung der 
getrockneten Wäſche bis zum ſchrankfertigen Zuſtand und die 
dazu notwendigen Geräte kennen. Sie ſollen Klarheit darüber 
erhalten, daß jede Frau die Verpflichtung hat, mit Wäſche, 
Kleidung und Hausgerät ſorgſam umzugehen, da eine zu ſchnelle 
Abnutzung oder vorzeitiger Verbrauch Verluſt an Volksver— 
mögen bedeutet. 


Waſchen. 
Die Waſchküche, ihre Einrichtung. Die Vor- und Haupt- 
arbeiten beim Waſchen. Waſchen von Küchenwäſche. 
Waſſerenthärtung. 
Waſchen von Tiſchwäſche. 
Die Waſchmaſchine. 
Waſchen von Bettwäſche. 
Sodagewinnung und ihre Wirkung. 


Leibwäſche. 

Herſtellung von Seife. 

Einfache bunte Wäſche. 

Steifmittel: Stärke, Gelatine. 

Schürzen und feine Wäſche. 

Bleichmittel, Entfernen von Flecken in Wäſche und Kleidung. 
Saponinhaltige Stoffe. 

Waſchen und Reinigen von dunklen Wollſachen. 

Gallſeife, Seifenflocken. Sebſttätige Waſchmittel (Perſil uſw.) 
Seidene Kleider und Bluſen, weiß und farbig. 

Helle Wollſachen. 

Trikotſeidene Sachen. 

Große Wäſche. 

Spitzenwäſche und Gardinenwäſche. 

Säuglings- und Kleinkinderwäſche. 

Herrenwäſche, ſteifgeplättete. 

Benzinwäſche (Handſchuhe, Kragen uſw.). 

Reinigen von verſchiedenem Schuhzeug und Lederwaren. 


Plätten. 


Der Plättunterricht ergänzt die Arbeit der Waſchſtunden. 
Die jeweils gereinigte Wäſche wird in der nächſten Plätt— 
ſtunde ſchrankfertig gemacht. 


Die Nolle. 


Behandlung von Rollwäſche: 
Küchenwäſche, 
Bettwäſche, 
Tiſchwäſche, 
Leibwäſche. 


Plättvorrichtungen, Plättgeräte und Plätteiſen. 


Das Plätten einfacher Wäſche: 
Taſchentücher, Mundtücher, 
Bettwäſche, Tiſchwäſche, 


Leibwäſche, Anterröcke, 
Schürzen. 


Das Plätten von: 
Mantelſchürzen, 
Bluſen, 
Kleidern, 
Decken, 
Stickereien, 
Strickdecken und Gardinen. 
Spannen und Plätten von Spitzen. 


Herſtellen von Glanzſtärkemiſchungen. 


Plätten von Herrenwäſche. 
Üben im Bügeln von ſchwieriger Hauswäſche. 


haushaltführung. 


Die Frau als Verwalterin deutſchen Volksvermögens. 

Gut durchdachte Haushaltführung ift eine notwendige Bor- 
ausſetzung, um auch mit geringen Mitteln nicht nur die lebens— 
notwendigen, ſondern auch wünſchenswerten Bedürfniſſe einer 
Familie zu befriedigen. — Die Schülerinnen müſſen daher im 
Anterricht von der Wichtigkeit richtiger Verwaltung und Ver— 
wendung des Wirtſchaftsgeldes überzeugt werden. Sie ſollen 
damit die Einſicht gewinnen, daß ſie nicht nur wertvolles Eigen— 
tum, ſondern darüber hinaus einen Teil deutſchen Volksver— 
mögens verantwortungsbewußt zu verwalten haben. — Der 
Rechenunterricht nimmt ſeine Aufgaben aus haus- und volks— 
wirtſchaftlichen Lebensgebieten. Er dient der Wiederholung und 
der Steigerung der Rechenfertigkeit. 


1. Halbjahr. 


Hauswirtſchaftliches Rechnen. 

Maße: 

Längen-, Flächen-, Raummaße. 
Gewichte: 

, Ke ir, dz 
Zählmaße: 

Stck., Md, Shd., Dtz., Grs., Ries. 
Preisberechnungen: 

Einkauf von Stoff und Lebensmitteln. 

Berechnung von Gerichten und Gebäck. 

Berechnung von Kalorien. 
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Prozentrechnung: 

Zinſen (Zinsfuß), Verſicherungen (geſetzliche und freiwillige), 
Rückzahlung von Eheſtandsdarlehen, Barzahlung und 
Ratenzahlung, Aufgaben aus der Volksgemeinſchaft (Be— 
völkerungspolitik, Raſſenpolitik, Vierjahresplan). 

Amrechnen fremder Geldſorten. 


Poſtgebühren für In- und Ausland: 
Briefſendungen, Geldüberweiſungen, Telegramme, Pakete, 
Päckchen, Frachtgut. 


Berechnen von Elektrizität, Gas, Waſſer. 


2. Halbjahr. 


Hauswirtſchaftliche Buchführung. 
Vom Wert und Nutzen der Buchführung. 
Ausgabenbuch über Taſchengeld. 
Buchungen durch einen Monat mit Abſchluß. 
Voranſchlag (Haushaltplan) einer Berufstätigen. 
Ausgabenbuch einer Berufstätigen. 
Buchungen durch einen Monat mit Abſchluß. 
Haushaltbuchführung für eine Familie: 
Vermögensüberſicht. 
Voranſchlag (Haushaltplan). 
Küchenzettel für einen Monat als Grundlage für die 
Buchungen. 
Buchungen durch einen Monat. 
Monats- und Jahresabſchluß. 


Gartenbau. 


Die Schülerinnen ſollen zur Anlage und Pflege eines kleinen 
Hausgartens befähigt werden. 

Dadurch wird ihre Liebe zur Natur geſtärkt und ihr Ber- 
ſtändnis für die Arbeit des deutſchen Bauern vertieft werden. 

Auch lernen ſie erkennen, wie durch richtige Wahl und Be— 
handlung der Pflanzen der Volksgeſundheit gedient werden 
kann. 

Außerdem ſollen ſie angeleitet werden, Blumen und Zweige 
finnvoll zum Schmucke des Heimes zuſammenzuſtellen und zu 
verwenden. 


Einführung: Bekanntmachen mit dem vorhandenen Land, den 
Geräten und Pflanzen. 

Das Gartenland: Einteilung, Fruchtwechſelwirtſchaft, Boden⸗ 
vorbereitung und ihre verſchiedenen Arten. 

Bodenverbeſſerung: Durch verſchiedenartige Bearbeitung und 
Düngung. 

Beetebereitung: Für Gemüſe und Blumen. 

Ausſaaten: Verſchiedene Arten des Säens. (Folgeſaaten, Bor- 
frucht, Hauptfrucht, Zwiſchen- und Nachfrucht) zur beſſeren 
Ausnützung des Bodens. 


Heranzucht und Pflege der Blattgemüſe, Wurzelgemüſe, Hülfen- 
früchte, Dauergemüſe und Küchenkräuter, Rhabarber, Beeren- 
obſt, Zierſtauden und Zierſträucher. 

Balkonpflanzen, Nankpflanzen. 

Hauptſächliche Bermehrungsarten bei Sommerblumen, Stauden, 
Sträuchern und Bäumen. 

Veredlungsarten und ihre Anwendung. 

Amtopfen der Zimmerpflanzen. 

Ernten und Aufbewahren des Gemüſes und Obſtes. 

Pflanzung und Pflege der Obſtgehölze, Sortenwahl. 

Einwinterungsarbeiten im Garten: Schutzmaßnahmen gegen 
Froſtgefahr und Tierfraß. 

Schadlingsbekämpfung, Vogelfütterung. 

Einzäunung des Gartens: Hecken. 

In jeder Woche werden zu Beginn der Stunde die jeweils 
blühenden Blumen und Zierſträucher beſprochen. 

Beſichtigung des Schloßgartens in Oliva mit den Stein- 
gartenanlagen und dem Bauerngarten mit deſſen Heil-, Ge- 
würz⸗ und Duftpflanzen. 

Empfehlen einſchlägiger Bücher wie: „Das Gartenbuch für 
Anfänger“ von Johannes Böttner; Luther Burbank: „Lebens— 
ernte“ und der Bücher aus dem Verlage der Gartenſchönheit. 


Nadelarbeit. 


Die Frau als Erhalterin und Geftalterin von Volkswerten. 

Die Schülerinnen ſollen im Ausbeſſern, Wäſchenähen und 
Schneidern zu praktiſchen und wirtſchaftspolitiſch denkenden 
Menſchen erzogen werden. 

Der Anterricht im Ausbeſſern foll fie beſonders zu Spar- 
ſamkeit am Volksvermögen erziehen, indem er auf richtigen 
Einkauf hinweiſt und dazu anleitet, mit Freude und Sorgfalt 
ein Inſtandhalten von Wäſche, Kleidung und andern Dingen 
unſerer Amgebung vorzunehmen. 

Im Wäſchenähen und Schneidern ſollen ſie befähigt werden, 
einfache Gegenſtände praktiſch und ſelbſtändig zuzuſchneiden und 
eigen zu nähen. 

Die Schülerinnen lernen die gebräuchlichen Stoffe ſowie die 
Anterſcheidungsmerkmale zwiſchen guter und ſchlechter Ware 
kennen. Die Arbeit für „Mutter und Kind“ und das WHW. 
geben Gelegenheit, Gemeinſchaftsſinn und Einſatzbereitſchaft 
unter Beweis zu ſtellen. 

In den Beſprechungen, die jeder Stunde voranzugehen 
haben: uber Mode, Stil und Volkstracht, über Form und 
Schnitt des herzuſtellenden Gegenstandes, über Farben, Ma- 
terial und Nähtechnik wird das unſerm deutſchen Weſen Ge— 
mäße beſonders hervorgehoben. 


Ausbeſſern. 


Lehrſtoff: 
Stopfen mit der Hand und der Maſchine: 
Handftopfen, Durchſtopfen dünner Stellen, Ergänzen einer 
Fadenlage, Rißſtopfen. 
Stopfen von Löchern. 
Maſchinenſtopfen. 
Flicken mit der Hand und der Maſchine: 
Der aufgeſetzte Handflicken. 
Der aufgeſetzte Maſchinenflicken. 
Der durchgezogene Flicken. 
Der eingeſetzte Maſchinenflicken. 
Der Buntflicken. 
Ergänzen ſchadhafter Teile. 
Praktiſche Arbeit: 
Ausbeſſern von: 
Hand-, Mund- und Tiſchtüchern, 
Strümpfen und Trikotſachen, 
Waſch⸗, Wol- und Seidenkleidern. 


Ausbeſſern von: 
Bett⸗, Leib- und Tiſchwäſche, 
Woll- und Waſchkleidern, 
Gardinen. 
Ausbeſſern von Leder- und Strickhaͤndſchuhen. 
Einſtricken ſchadhafter Strumpfteile u. ä. 
Erſetzen oder Wenden von Manſchetten, Bündchen uſw. 


Anſichtbares Flicken durch Ausnützen der Nähte als Schmuck. 
Es werden Kleider, Bluſen uſw. wieder gebrauchsfähig 
gemacht. 


Wäſchenähen. 


Lehrſtoff: 
Die Nähmaſchine: 
Einführung in das Maſchinennähen. 
Handhabung der Nähmaſchine. 
Behandlung der Nähmaſchine. 


Der Wäſcheſtoff: 
Die gebräuchlichſten Wäſcheſtoffe und ihre Handelsbezeichnung. 
Ihre Herkunft, Güte, Erkennungsmerkmale, ihr wirtſchaft— 
licher Einkauf und ihre Verwendung nach der Eigenart 

des Gewebes. 


Die einfache Schürze nach Körpermaßen. 


Bett: und Tiſchwäſche. 
Stoffwahl und Stoffberechnung. 


Praktiſche Arbeit: 


Nähübungen. 
Nahtverbindungen (einfache Naht, Doppelnahe, Kappnaht). 


Schnittkantenbefeſtigung. 

Durch Säumen. 

Durch Gegenſetzen. 

Durch Einfaſſen. 

1 Kopftuch geſäumt. 

1 Kopftuch mit Schmuck. 

1 Einſchlagetuch mit Kantenbeſatz oder Schmuckſtichen. 

Annähen von Knöpfen aller Art, Oſe, genähtes und ge- 
ſchürztes Knopfloch. Schräg- und Formſtreifen, Eckbildung, 
Arbeiten einer einfachen Schürze fürs Kochkleid. 
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Verzierungen. 
Maſchinenſteppſtich. 
Falten, Säumchen. 
Genähte Zacken (an der Kante). 
Paſpel. 
Kiſſenbezug oder Schlafſack. 
Wäſchebeutel. 
Arbeiten für „Mutter und Kind“ nach Wahl. 
Die Leibwäſche. 
Anwendung der verſchiedenen Nähfüße. 
Schnittzeichnen nach Maßen. 
Stoffauswahl und Berechnen des Stoffverbrauchs. 
Regeln für praktiſches Zuſchneiden. 
Die Schürze. 
Der bunte Wäſcheſtoff. 
Muſter, Echtheit, Güte, Stoffwahl. 
Abformen eines Schürzenſchnittes. 
Nähübungen mit den verſchiedenen Nähfüßen. 
Nähen eines Nachthemdes. 
Arbeiten einer Schürze nach Wahl. 
Gebrauch fertiger Schnitte. 
Ausradeln eines Schnittes und Verändern nach eigenen 
Maßen. 
Reinigen und Olen der Nähmaſchine. 
Nach Wahl: Anfertigung eines Schlafanzuges, einer Strand— 
oder Turnhoſe. 
Bemerkung: Die angefertigten Gegenſtände werden von 
den Schülerinnen berechnet und verbucht. Außerdem iſt zur Er— 


gänzung und Vertiefung der Stofflehre eine Stoffſammlung 
anzulegen. 


Schneidern. 


Es ſind einfache Kleidungsſtücke ſelbſt zuzuſchneiden und zu 
nähen; auf wirtſchaftlichen Einkauf von guten Stoffen ift zu 
achten. 


Einführung ins Schneidern. 

Nähübungen als Vorübungen z. B. Schlitze, Knopflöcher, 
Techniken des Säuberns, Schrägſtreifen uſw. Beſprechungen 
über Formen von Bluſen, Röcken, Kleidern, über Schnitt— 
gewinnung, über Stoff und Schmuck. 


Arbeiten einer Bluſe. 

Gewinnung des Schnittes durch Auskopieren. Maßnehmen, 
Zuſchneiden, Anproben, Heften und Nähen. Herausarbeiten 
der wichtigſten ſchneideriſchen Grundſätze während der prak— 
tiſchen Arbeit. 


Nähen eines Rockes. 
Schnittgewinnung durch Abformen einer Hüftgrundform. Zu- 
ſammenarbeit der Schülerinnen durch gegenſeitiges Ab— 
ſtecken. Erweitern der Schneiderregeln. Stofflehre. 


Arbeiten eines Kleides. 
Gewinnung des Schnittes durch Auskopieren. Möglichſt ſelb— 
ſtändiges Arbeiten, Vertiefung und Erweiterung der bis— 
herigen Erfahrungen. 


Verändern und Amarbeiten von Kleidungsſtücken. 


Bereitſchaftsdienſt. 


Dieſe Stunden werden nicht unterrichtlich ausgewertet. Sie 
fordern von den Schülerinnen ein Sichbereithalten für Arbeiten, 
die ſich innerhalb der Schulgemeinſchaft als notwendig ergeben; 
die Schülerinnen ſollen hier ihre Einſatzbereitſchaft beweiſen. 
Sie ſollen üben, umſichtig und tatkräftig überall ſelbſt Hand an— 
zulegen, wo es bei außergewöhnlichen Anläſſen gerade nötig iſt. 


Im Hinblick auf ihren eigenen ſpäteren Hausfrauenberuf 
ſollen die Mädel Erfahrung ſammeln in der Verrichtung ihnen 


vielleicht ungewohnter und unſcheinbarer Arbeit, um für alles 
hauswirtſchaftliche Tun das richtige Verſtändnis zu gewinnen. 

Im Intereſſe planmäßiger und ſparſamer Wirtſchafts— 
führung ſollen die Mädel durch nachdrückliche Erziehung an— 
gehalten werden, kleine Schäden ſofort auszubeſſern. 

Wir wollen unſere Schülerinnen zu der Verſtändigkeit an- 
leiten, die fie befähigt, ſowohl die täglichen Aufgaben der Haus- 
haltführung wie auch die außergewöhnlichen mit Amſicht und 
Aberlegenheit zu meiſtern. 


fiörperſchulung. 


Der Anterricht fol körperliche Durcharbeitung erreichen, zu 
einer Beweglichmachung, Straffung und guten Haltung des 
Körpers führen, vor allem aber Freude an den Leibesübungen 
erwecken. Insbeſondere ſind folgende Stoffgebiete zu berück— 
ſichtigen: Körperſchule, Leichtathletik, Geräteturnen, Boden— 
turnen und Spiele. 

Die Körperſchule dient neben der ſyſtematiſchen Durch— 
arbeitung des ganzen Körpers zur Vorbereitung für die Leicht— 
athletik und das Turnen an den Geräten. Das Turnen an den 
Geräten wird der weiblichen Eigenart entſprechend in leichter 
Form als Hindernisturnen betrieben. 

In der Leichtathletik ſollen die Leiſtungen der Mädel ſo— 
weit gefördert werden, daß fie die Bedingungen des BDM. 
Leiſtungsabzeichens erfüllen können. 

Beſonders iſt das Spiel zu pflegen, weil es ohne große 
Vorbereitung durchgeführt werden kann und eine gründliche 
Durcharbeitung des Körpers zur Folge hat. Außerdem ermög— 
licht gerade das Spiel eine charakterliche Erziehung, da hier der 
Gedanke der Gemeinſchaft, des Einſatzes und der Anterordnung 
am ſtärkſten zum Ausdruck kommt. Es iſt daher beſonders auf 
das Verhalten beim Spiel zu achten und der Grundſatz ein— 
zuprägen: 
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Nicht das Können des einzelnen, ſondern die Leiſtung der 
geſamten Mannſchaft ift maßgebend. 


Körperſchule ohne und mit Gerät. 


Körperſchule. 
Körperſchule mit kleinen Bällen, Medizinball und Sprungſeil. 


Leichtathletik. 
Lauf: Start 75 m und 100 m, Langſtrecken, Geländelauf. 
Sprung: Weitſprung — Hochſprung. 
Stoß und Wurf: Medizinballſtoß — Kugelſtoß. 
Schlagballwerfen. 


Geräteturnen: 
Bodenturnen: 


Spiele: mit und ohne Ball. 


Ballſpiele J; PR SEN 
Laufspiele in Staffeln und Kreisform. 


Kleinere Parteiſpiele. 
Kampfſpiele. 


Ersiehungs- und Bildungsplan für die 
Danziger Schulen 


C. fach- und berufsſchulen 
handels- und Höhere Handelsſchule 


Einführung in die Bildungspläne der Abteilungen Handelsfhule und Höhere 
handelsfyule der Kaufmännifchen fach- und berufsſchule ju Danzig. 


Gruppierung der Lehrfächer. 


1. Nationalpolitiſch⸗hiſtoriſche Gruppe. 
Nationalpolitik. 
Deutſch. 
Wirtſchaftsgeſchichte und 
Volkswirtſchaftslehre. 


Wirtſchaftskunde. 

2. Fachtheoretiſch⸗mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftliche 
ruppe. 

Betriebswirtſchaftslehre. 

Buchführung. 

Rechnen und Finanzmathematik. 

Warenkunde. 


3. Kontorwirtſchaftliche Gruppe (Ubungskontor). 
a) Untergruppe Kontorkunde und Briefwechſel: 
in Deutſch, 
in Engliſch, 
in Polniſch, 
in Franzöſiſch. 

Antergruppe Bürotechnik: 
Schreibmaſchine, 
Kurzſchrift 

in Deutſch, 
in Engliſch. 

Schreiben, Kunſt- und Plakatſchrift. 


4. Muſiſch⸗gymnaſtiſche Gruppe. 
Freiwilliger Singkreis, 
Leibesübungen. 


b 


— 


Von den zwei Jahren des Schulbeſuchs iſt jedes Jahr auf 
eine beſtimmte Bildungseinheit ausgerichtet worden, wobei 
die Abſtimmung auf die jeweilige Bildungseinheit gruppenweiſe 


1. 


Gruppe 1. 

Die Bildungspläne in Nationalpolitif, Deutſch und Wirt- 
ſchaftsgeſchichte ſind vorwiegend hiſtoriſch auſgebaut. Sie er— 
geben, gewiſſenhaft befolgt, eine knappe aber eindringliche Dar- 
ſtellung der politiſchen, kulturellen und wirtſchaftlichen Geſchichte 
des deutſchen Volkes. 

Damit allein iſt dem Geſamtplan jedoch nur gedient, wenn 
die Durchführung aller drei Pläne auf die plaſtiſche Darſtellung 
des gigantiſchen Kampfes um den Lebensraum und die eindring— 
liche Geſtaltung heldiſcher Anternehmernaturen, Koloniſatoren 
und Kaufleute abgeſtellt wird. Die Nationalpolitik ſtellt dabei 
die Erringung politiſcher Macht als Grundlage wirtſchaftlichen 
Erfolges dar, die Wirtſchaftsgeſchichte beſchäftigt ſich mit den 
ſozialen und organilatorifhen Formen des Kampfes um den 
Lebensraum, der Deutſchunterricht läßt die großen Kämpfe, 
durch unſere Dichter künſtleriſch geſtaltet, nacherleben, und die 
Wirtſchaftsgeographie ſtellt den Kampf zwiſchen Menſch und 
Natur in den Mittelpunkt ihrer Betrachtung. 


Gruppe 2. 

Ein Mittel im Kampf um den Lebensraum iſt heute der 
Betrieb. Er iſt vom nationalſozialiſtiſchen Staat nach dem im 
Lebenskampfe des deutſchen Volkes bewährten Führerprinzip 
organiſiert worden. Führer und Gefolgſchaft ſind heldiſche Be— 
griffe. In dieſem Sinne iff die Betriebsgemeinſchaft zu be- 
handeln. d 

Buchführung, Rechnen und Warenkunde find dabei Mittel 
zum Zweck. Sie ſollen die Arbeit erleichtern und über— 


vorgenommen werden mußte. Die Gruppen 1—4 (ſ. o.) find 
demnach jahresweiſe unter folgende Bildungseinheiten geſtellt 
worden. 
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1. Jahr. Der ſoldatiſche Kaufmann 
und heldiſche deutſche Menih in ihrem Kampf um den deut— 
ſchen Lebensraum. 
2. Jahr. Der deutſche Kaufmann im Dienſt der nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Volksgemeinſchaft. 


2 
. Jahr. Führer und Gefolgſchaft 
im Betriebe. (Der Kaufmann in der Betriebsgemeinſchaft.) 
2. Jahr. Der deutſche Kaufmann als Verwalter des deutſchen 
Volksvermögens. 


— 


3. 

1. Jahr. Der Adel der Arbeit 

(Eintritt des Jungkaufmanns in ſeine erſte Werkgemeinſchaft). 
2. Jahr. Der Jungkaufmann am Werk. 


4. 
„Schönheit der Arbeit“, Freizeit⸗ und Feiergeſtaltung. 

Alle dieſe Bildungseinheiten hängen innerlich zuſammen. 
Führend iſt Gruppe 1. Sowohl die Gedanken von „Führer und 
Gefolgſchaft“ wie die erſte praktiſche Arbeit in der Gemeinſchaft 
des Abungskontors, die den Gedanken vom „Adel der Arbeit“ 
zu verwirklichen hat, wie auch die freiwillige Leiſtung bei Frei- 
zeit- und Feiergeſtaltung follen getragen fein von dem geſchicht⸗ 
lichen Erlebnis des ſoldatiſchen Kaufmanns und 
heroiſchen Menſchen. Genau ſo ſollen im 2. Jahr die 
kaufmänniſche Vermögensverwaltung im Betrieb, die ſchon felb- 
ſtändige Arbeit des Handelsſchülers im „Abungskontor“ und 
die freiwillige Freizeitgeſtaltung ausgerichtet ſein auf den Ge⸗ 
danken des Dienſtes an der Volksgemeinſchaft. 
Im einzelnen iſt die Durchführung wie folgt gedacht: 


Jahr. 


ſichtlicher geſtalten, ſie ſind die Vorausſetzung zu einer guten 
Betriebsorganiſation, die wieder für die Feſtigkeit der Be- 
triebsgemeinſchaft von großer Bedeutung iſt. In jedem Fach iſt 
alſo das Ineinandergreifen aller Glieder des Betriebes zu be— 
handeln und der Geiſt der Kameradſchaft als die Vor— 
ausſetzung des gewaltigen Kampfes um den deutſchen Lebens- 
raum darzuſtellen. 


Gruppe 3. 


Die Fächer dieſer Gruppe bilden zuſammen das, was im 
Gewerbe die „Lehrwerkſtatt“ ijt. Ihre Zuſammenziehung zum 
„Abungskontor“ wird immer das Ideal einer Vereinheitlichung 
dieſer Fächer ſein. Dieſes Ideal iſt demnach hier die natur— 
gegebene Bildungseinheit. Im 1. Jahr ſoll die Erziehung 
unter dem Leitwort „Adel der Arbeit“ ſtehen. Was in den 
anderen Gruppen an großen Beiſpielen dargeſtelle wurde, muß 
hier praktiſch erprobt werden. In der Kleinarbeit, im Kampf 
mit Maſchinendefekten, Kurzſchriftkürzungen, Akten und ver— 
zwickten Formularen muß ſich zeigen, wer dem Kleinkrieg des 
Alltages am beſten gewachſen iſt, wer ſich durch Verantwor— 
tungsbewußtſein und Kameradſchaft auszeichnet, zugleich ſeinen 
Beruf am meiſten liebt und in ihm höchſte Befriedigung findet. 
Die Erziehung zum Berufsethos, zur Erkenntnis des „Adels 
der Arbeit“ ift afo das Ziel des 1. Jahres. Daß bei der Er- 
lernung und Verwendung fremdſprachlicher Abungsſtoffe und 
Briefe auf das politiſche und wirtſchaftliche Denken des Uus- 
landes eingegangen wird, iſt ſelbſtverſtändlich. 
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2. Jahr. 


Gruppe 1. 


Sämtliche Fächer dieſer Gruppe find im 2. Jahr vorwiegend 
auf die nationalſozialiſtiſche Gegenwart einge: 
ſtellt. Die Nationalpolitik behandelt Aufbau, Gliederung und 
Grundgeſetze von Partei und Staat; der Deutſchunterricht be— 
ſchäftigt fih mit neuzeitlicher und nationalſozialiſtiſcher Dih- 
tung, die Volkswirtſchaftslehre beſpricht den Aufbau der natio— 
nalſozialiſtiſchen Wirtſchaft, während die Wirtſchaftserdkunde 
auf Wehrgeographie und nationalſozialſtiſche Großraumwirt— 
ſchaft eingeſtellt iſt. Die gemeinſame Ausrichtung erhalten alle 
dieſe Fächer durch den Begriff des „Dienſtes an der Volks— 
gemeinſchaft“; denn wenn Partei und Staat, Wehrmacht und 
Vierjahresplan dem Kaufmann heute ein allſeitig geſichertes, 
gleichzeitig aber gewaltiges Betätigungsfeld geben, ſo geſchieht 
das in der Erwartung, daß er ſich mit ſeiner ganzen Kraft für 
die Volksgemeinſchaft einſetzt. 


Gruppe 2. 


Alle Fächer dieſer Gruppe beſchäftigen ſich im 2. Jahr vor— 
wiegend mit „Kapital“ und „Vermögen“. In der Betriebs— 
wirtſchaftslehre werden Geſellſchafts-, Konzentrations- und 
Finanzierungsformen durchgenommen, die Buchführung be— 
handelt die Geſellſchaftsbuchführung, in Rechnen und Finanz: 
mathematik wird über Effektenrechnung, Kalkulation, Zinfes- 
zins-, Renten- und Anleiherechnung als Grundlage der Ber- 
mögensverwaltung unterrichtet, die Warenkunde ſtellt die 
induſtriellen Rohſtoffe in den Vordergrund. Es iſt deshalb 
nicht ſchwierig, alle dieſe Fächer unter den einheitlichen Grund— 
gedanken zu ſtellen, daß der Kaufmann in Form des Eigen— 


Stundentafel der Handelsſchule. 


Anterrichtsfächer Anterklaſſe Oberklaſſe 


Gruppe 1: 
Nationalpolitik 1 
Deutſch 
Wirtſchaftserdkunde 1 


mov 


Gruppe 2: 


Handelsbetriebslehre 
Buchhaltung 
Kaufmänniſches Rechnen 
Warenkunde 


— w 
— 


Gruppe 3: 
Deutſcher Schriftwechſel 
Engliſch 
Zweite (wahlfreie) Fremdſprache (Polniſch) 
Maſchinenſchrift 
Kurzſchrift 
Kunſt⸗ und Plakatſchrift (Handſchr.) 


— . . Nee — 
e. W A e e — 


Gruppe 4: 
Leibesübungen 2 2 
36 36 
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kapitals feiner Unternehmung nicht fein ausſchließliches Privat- 
eigentum verwaltet, ſondern gleichzeitig einen Teil des Bolts- 
vermögens, für deſſen Verwendung er der Volksgemeinſchaft 
verantwortlich iſt. 


Gruppe 3. 
(Siehe 1. Jahr.) 

Es iſt nur hinzuzufügen, daß der Handelsſchüler inzwiſchen 
in feiner berufspraktiſchen Ausbildung ſoweit vorwärts- 
gekommen ift, daß er nun ſchon im Rahmen des „Abungs— 
kontors“ zu verantwortlicher Arbeit herangezogen 
werden kann. Der Jungkaufmann iſt am Werk und muß im 
kleinen ſeine Fähigkeit zu ſelbſtändiger Arbeit beweiſen. Er 
muß zeigen, daß er zum Dienſt an der kleinen Gemeinſchaft 
des Abungskontors fähig iſt. 


Gruppe 4. 


Es iſt bereits mehrfach mit Erfolg verſucht worden, Schüler 
der Handelsſchule mit der Freizeitgeſtaltung in Betrieben praf- 
tiſch zu betrauen. Es handelte ſich dabei um kleine Betriebs— 
feiern, die nach Beendigung der 14tägigen „Werkdienſtzeit“ 
des einzelnen Schülers veranſtaltet wurden. (Der „Werkdienſt“ 
ift eine in Zuſammenarbeit von DAF- und der Werkdienſt— 
referentin der Handelsſchule aufgeſtellte Organiſation, die die 
freiwillig ſich meldenden Schüler und Schülerinnen in Betriebe 
einſetzt, wo erholungsbedürftige Invaliden oder Frauen einen 
bezahlten Sonderurlaub gebrauchen. Die Schüler erhalten da- 
durch ihren erſten Einblick in das Betriebsleben.) 


Auf dieſem Wege iſt fortzufahren. 


Stundentafel der Höheren Handelsſchule. 


Anterrichtsfächer Anterklaſſe Oberklaſſe 
1. Halb- 2. Halb- 1. Halb- 2. Halb: 
jabr jahr jahr jahr 
Gruppe 1: 
Nationalpolitik 1 1 1 1 
Deutſch 2 2 2 2 
Wirtſchaftsgeſchichte 2 1 — -- 
Volkswirtſchaftslehre — — 2 2 
Wirtſchaftserdkunde 1 1 1 1 
Gruppe 2: 
Betriebslehre 3 3 2 2 
Buchführung 4 3 3 3 
Rechnen bezw. Finanz: 
mathematik 3 4 3 3 
Warenkunde 1 1 1 1 
Gruppe 3: 
Kontorkunde und 
Briefwechſel 1 1 2 2 
Engliſch 3 3 4 4 
(Polniſch) 4) 4) 4) 4) 
Franzöſiſch 3 3 3 3 
Maſchine 4 4 3 3 
Deutſche Kurzſchrift 3 4 2 2 
Engl. Kurzſchrift — -= 2 2 
Schreiben (Runft- 
und Plakatſchrift) 1 1 1 1 
Gruppe 4: 
Leibesübungen 2 27 2 2 
34 34 34 34 


Handels- und Höhere Handelsſchule. 


Nationalpolitik. 


Anterklaſſe. 


Das Werden des deutſchen Volkes. 


Der deutſche Gedanke in Frühzeit und Mittelalter. 
Der Verſuch der Gründung eines Germanenreiches durch 
Hermann. 
Das Reich Karls des Großen. 
Die Idee des heiligen römiſchen Reiches deutſcher Nation. 
Oſtraumpolitik im Mittelalter. 


Von der Gründung Preußens zum Deutſchland Bismarcks. 
Entſtehung Preußens. 
Friedrich Wilhelm J. 
Friedrich der Große. 
Die Entſtehung des Reiches Bismarcks. 
Das Deutſchland Bismarcks bis 1890. 
Die Volkwerdung der Deutſchen. 


Der Zuſammenbruch des Reiches. 
Weltkrieg und Verſailles. 


Der Freiheitskampf der NSDAP. bis zur Machtübernahme. 


Die Weltmacht Großdeutſchland. 


Das deutſche Volk. 


Naſſe und Volk. 
Der Begriff „Raſſe“. 
Die raſſiſche Zuſammenſetzung des deutſchen Volkes. 
Die wichtigſten außereuropäiſchen Raſſen. 
Geſetz zum Schutze des deutſchen Blutes. 


Familie und Sippe. 
Die Familie, die kleinſte Zelle der Volksgemeinſchaft, und 
der ſtaatliche Schutz der Familie. 
Die Ahnentafel. 


Vererbung. 
Die Grundgeſetze der Vererbung. 
Erbgeſundheitspflege. 
Geſetz zur Verhütung erbfranfen Nachwuchſes. 


Bevölkerungspolitik. 
Die bevölkerungspolitiſche Lage Deutſchlands. 
Maßnahmen des Staates auf dem Gebiet der Bevölkerungs— 
politik. 
Grenz: und Auslandsdeutſchtum. 
Volk ohne Raum. 
Die großdeutſche Gemeinſchaft. 


Der nationalſozialiſtiſche Staat. 


Der Staatsbegriff. 

Volk und Staat. 

Partei und Staat. 

Der Führerſtaat im Vergleich mit anderen Staatsformen. 
Der Neichsbürger. 

Das Reichsbürgergeſetz. 

Der Reihsbürger im nationalſozialiſtiſchen Staat. 
Wirtſchaftliche und geſellſchaftliche Amgeſtaltung durch den 

nationalſozialiſtiſchen Staat. 

Nationalſozialiſtiſche Volksführung. 

Richtlinien für die Wirtſchaft im Parteiprogramm. 

Der ſtändiſche Aufbau. 

Rettung des deutſchen Arbeiters. 

Praktiſcher Sozialismus. 


Das Deutſche Neich. 
Die Geſetze zur Schaffung der deutſchen Reichseinheit. 


Nationatpolitii.. 
Oberklaſſe. 


Die Geſchichte des Sozialismus in Deutſchland. 
Germaniſche Sozialgeſtaltung. 
Der ſtändiſche Aufbau im Mittelalter. 
Die Stellung des Liberalismus und Marxismus zur ſozialen 
Frage. 
Die Entwicklung zum nationalen Sozialismus. 


Die Löſung der ſozialen Frage in Deutſchland. 
Die Deutung des Begriffs „Arbeiter“. 
Das Recht auf Arbeit und die Pflicht zur Arbeit. 
Die Betriebsgemeinſchaft. 
Die deutſche Arbeitsfront (Danziger Arbeitsfront). 
Aufgaben und Organiſation. 
Kraft durch Freude. 
Die ſoziale Geſetzgebung. 
Geſetz zur Ordnung der nationalen Arbeit. 
Die ſozialen Verſicherungen. 


Die Betreuung der armen Volksgenoſſen. 
NS.⸗Volkswohlfahrt. 
Winterhilfswerk. 

Von Verſailles bis zur Wehrhaftmachung Deutſchlands. 


Die wehrpolitiſchen Beſtimmungen des Diktats v. Verſailles. 
Die Wiederherſtellung der Wehrhoheit. 


Die geiſtige Wehrhaftmachung der Nation. 
Der politiſche Soldat Adolf Hitlers. 
Die Gliederungen der NSDAP. unter beſonderer Berück— 
ſichtigung der 993. 
Der Arbeitsdienſt. 


Die deutſche Wehrmacht. 
Das Wehrgeſetz des deutſchen Volkes. 
Der Aufbau der Wehrmacht. 
Das Heer, die Schule der Deutſchen. 
Das Heer als Garant des Friedens. 


Die wehrhafte Nation. 
Wehrwirtſchaft. 
Der erſte und zweite Vierjahresplan. 
Luftſchutz und Rotes Kreuz. 


Der Führer. 
Jugend und Lehrjahre. 
Der Weltkrieg. 
Der Schöpfer der nationalſozialiſtiſchen Bewegung (Mein 
Kampf). 


Das Weſen der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung. 
Der Nationalismus. 
Der Sozialismus. 
Die Volksgemeinſchaft. 


Die Bewegung. 
Geſchichte. 
Organiſation. 
Programm. 


Danzig, ein nationalſozialiſtiſcher Staat. 
Von Verſailles bis zur Machtergreifung. 
Die Entwicklung ſeit 1933. 
Partei und Staat. 
Danzigs Aufgabe im Rahmen der großdeutſchen Politik. 
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Deutſch. 


Handelsſchule. 


Zielſetzung: 


Auch der Deutſchunterricht in der Handelsſchule geht von 
der Erkenntnis aus, daß Sprache und Dichtung Ausdruck des 
Weſens und der Seele unſeres Volkes ſind. Darum ſieht er 
ſein Ziel darin, dem aufwachſenden deutſchen Menſchen durch 
Sprache und Dichtung die raſſiſche und ſeeliſche Haltung unſeres 
Volkes klar und eindringlich zum Bewußtſein zu bringen und 
das eigene Werden auf das Hochbild des deutſchen Menſchen 
hin auszurichten. Beſonders wichtig für den zukünftigen Jung- 
kaufmann iſt die Stärkung von Verantwortungsgefühl, Anter— 
nehmergeiſt und Opferbereitſchaft, deshalb wird die Lektüre ſo 
ausgewählt, daß ſie deutſche Menſchen vor Augen führt, die in 
dieſer Hinſicht Vorbild ſind. Die Lektüre iſt ferner fortlaufend 
durch Stoffe nationalpolitiſcher Natur zu ergänzen. Im 1. Halb- 
jahr könnten z. B. Fragen der Familienkunde, Ahnenforſchung 
und Vererbungslehre, im 2. Halbjahr Berichte über HF., Ar- 
beitsdienſt, NSV., Frauenarbeit, Luftſchutz uſw. eingeflochten 
werden. Nicht zu vergeſſen find die Lektüre wirtſchaftskund— 
licher Stoffe (Lehrbuch: Dr. Alfred Schirmer: Im Reiche 
Merkurs) und der Schülerzeitſchrift „Hilf mit“ ſowie die Be— 
rückſichtigung heimatlicher Mundarten und die Geſchichte der 
Entſtehung der neuhochdeutſchen Schriftſprache. An geeigneter 
Stelle find die im Danziger Staatstheater aufgeführten Dih- 
tungen zu beſprechen. Dem Deutſchunterricht obliegt ferner 
die Pflicht, durch Einüben von Gedichten, Liedern, Laien— 
ſpielen uſw. die Feiergeſtaltung der Schule zu unterſtützen. 

Neben den im Plan erwähnten grammatiſchen Stoffen iſt 
die Lehre vom Satzbau zu beſprechen, die durch Satzanalyſen 
unterſtützt wird. 


Anterklaſſe. 
3 Wochenſtunden. 


Literatur Grammatikaliſche 
Wiederholung. 


Edda und Sagas. (Die Wikinger 


als Kaufleute.) 
(Beſuch des Muſeums.) 
Das Hildebrandlied. 


Volks- und Kunſtepos. 

Sagen, die den Stoff zu R. Wag- 

ners Muſikdramen gaben. Lektüre: 
R. Wagner und ſein Werk. 


Wolfram von Eſchenbach: 
Parzival. 
Walter v. d. Vogelweide. 


Meiſtergeſang Hans Sachs. 


(Meiſterſinger von Nürnberg.) 

Die Kunſt Nürnbergs. 

Rothenburg (Bier und Poft- 
karten). 

Königliche Kaufleute des Mittel: 
alters. Die Fugger in Augsburg. 


Luther, der deutſche Prophet. 
Goethe: Götz von Berlichingen. 


Schiller: Wallenſteins Lager. 
Schiller: Die Pikkolomini. 
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Gramm.: 
Die Dehnung und Schär⸗ 
fung der Selbſtlaute. 


Gramm.: 
Die S⸗-Laute. 


Gramm.: 
Die F⸗Laute. 


Gramm.: 
T oder D. 


Gramm.: 
Die Grundform des 
Tätigkeitswortes mit 


Gramm.: 
Gleich- und ähnlich- 
klingende Wörter. 


Gramm.: 

Schreibw. der Straßen- 
namen. 

Gramm.: 

Schreibw. der kaufm. 
Fremdwörter. 


Kleiſt: Der Prinz von Homburg. 


Paul Ernſt: Preußengeiſt. 


Oberklaſſe. 


Gramm.: 
Der große und der kleine 
Anfangsbuchſtabe. 


Gramm.: 
Die Satzzeichen. 


3 Wochenſtunden. 


Dichter der Befreiungskriege: 


Arndt, Schenkendorf, Körner, 
Rückert. — P. Ernſt: Morck. — 


Liliencron: Pidder Lüng. — Wer 
weiß wo. C. F. Meyer: Konra⸗ 
dins Knappe. Storm: Der 
Schimmelreiter. 


Alverdes: Der Kriegsfreiwillige 
Reinhold. Der Weltkrieg in 
Dichtung und Bericht (221. d. 
blauen Bändchen, Verl. Schaff⸗ 
ſtein, Köln). Gedichte von Löns 
und Flex. 


Wiechert: Spiel vom deutſchen 
Bettelmann. 


Lieder des Dritten Reiches von 
Eckart, Anacker, Schirach, W. 
Vesper. 

Johſt: Schlageter, Horſt Weſſel. 


Vom Geltungsbereich der deutſchen 


Sprache. 
Die Deutſchen, das Volk Mittel- 
und Oſteuropas. 


Kaergel: Andreas Hollmann. 

Rupp: Grenzland im Sturm. 

6 Erzähl. v. d. deutſchen Saar. 

Danziger Heimatdichter. 

Halbe: Der Strom. 

Abſchnitte aus Scholle und Schick⸗ 
ſal. 

Abſchnitte aus Jahrhundertwende. 

Lieck, Erwin: Am Kamin (Aus der 
Sandgrube und andere Grin- 
nerungen.) 


Werke der jungen Danziger Gene— 


ration: Frieböſe, Poſt, Röhl. 
Der Arbeiter und das Werk. 
Heinrich Lerſch: Hammerſchläge. 
215 d. bl. Bd., Schaffſtein, Köln. 
Lektüre und Beſprechung der 
Werke, die im Danziger Staats- 
theater aufgeführt werden. 


Gramm.: 
Die Silbentrennung. 


Gramm.: 

Beſonders ſchwierige 
Fälle der Rechtſchrei⸗ 
bung, Diktate. 


Gramm.: 

Der Beſeitigung von 
ſprachlichen Fehlern 

dienen: Abungen im 

Gebrauch des 3. und 

4. Falles. Der 3. und 

4. Fall. 


Gramm.: 
Die Anwendung der 
Verhältniswörter. 


Deutſch. 


Zweijährige höhere Handelsſchule. 


Dem Deutſchunterricht in der Höheren Handelsſchule fällt 
die Aufgabe zu, einerſeits die ſprachliche Schulung weiterzu— 
führen, anderſeits die Kenntnis von dem Beſten in gebundener 
und ungebundener Rede aus allen Zeiten der deutſchen Did- 
tung zu vertiefen. Es finden nur ſolche Dichtungen Berückſichti— 
gung, aus denen unſer raſſiſches Weſen offenbar wird. Bei der 
Betrachtung der Dichtung ſteht ihr erzieheriſcher Wert im 
Vordergrund, beſonders die Erziehung für den kaufmänniſchen 
Beruf. Der Deutſchunterricht hat die engſte Verbindung zu den 
anderen hier gelehrten Fächern aufzunehmen und mit ihnen ge— 
meinſam dem Ziele nat.⸗ſoz. Berufs- und Arbeitsdenkens zu- 
zuſtreben. Vertiefung der Liebe zu Volkstum und Heimat ſo— 
wie Erziehung zum Verſtändnis für die großen Taten der 
letzten Vergangenheit werden ſeine beſonderen Aufgaben bil— 
den. Der Deutſchunterricht erreicht die hier dargelegten Ziele: 


1. Durch die Lektüre (Klaſſen- und Hauslektüre). 


2. Durch Pflege ſprachlicher Abungen ſeitens der Schüler. Sie 
geſchieht mündlich durch Leſen, Gedichtsvorträge, freie Vor— 
träge; ſchriftlich durch Hausaufſätze und Klaſſenniederſchriften. 


Stoffverteilung. 
Anterklaſſe. 2 Wochenſtunden. 


Der Deutſchunterricht der Anterklaſſe wird den Schüler mit 
den älteſten Dichtungen unſerer Vorfahren bekannt machen und 
den Werdegang der deutſchen Nation vom 1. zum 3. Reih auf 
dem Gebiete der Dichtung begleiten. Er wird ihm die Ent— 
ſtehung unſerer Mutterſprache zeigen und ihn mit den einzelnen 
Mundarten der deutſchen Stämme, mit ihrem Brauchtum und 
charakterlichen Eigentümlichkeiten vertraut machen. 


Germaniſches Erbe. 
Die älteſten germaniſchen Sagen. Edda. — Heldendichtung. — 
Sagaſtücke. Götterdichtung. 
Die germaniſchen Heldenlieder. Nibelungenlied, Gudrunlied. 
Parzival. — Politiſche Gedichte Walthers von der Vogel— 
weide. 


Kämpfer für deutſche Art und deutſches Weſen. 

Bedeutung des Meiſtergeſanges. Hans Sachs. Richard Wag- 
ner. Die Meiſterſinger von Nürnberg. Grimmelshauſen: 
„Simpliziſſimus“. — Dichter, die ſich um den Wiederauf— 
ſtieg der deutſchen Literatur verdient machen. 


Das politiſche erſtarkende Preußentum als Wegbereiter natio- 
naler Dichtung. Friedrich der Große: Abſchnitte aus ſeinen 
Erlaffen, Randbemerkungen und Reden. H. v. Kleiſt. Fr. 
Schiller. Dichter der Freiheitskriege. Arndt, Schenkendorf, 
Körner. 


Die Darſtellung deutſchen Menſchentums in der Klaſſik: 
bei Goethe und Schiller, bei Hebbel und Gottfried Keller. 


Die deutſche Romantik, 
unter beſonderer Hervorhebung ihrer wiſſenſchaftlichen und 
kulturellen Ergebniſſe. Romantiſche Dichter. Die Bedeutung 
der Romantiker für unſere Mutterſprache. 


Die Amſtellung vom Agrarſtaat zum Induſtrieſtaat. 

Wandel der poetiſchen Anſchauungen. Die Stellung des 
Romans in der Literatur. Der deutſche Realismus. 
Willibald Alexis, Charles Sealsfield, Jeremias Gotthelf, 
Adalbert Stifter, Hebbel, Otto Ludwig. 


Die Bewahrer und Vollender des deutſchen Realismus. 
Guſtav Freytag, Fritz Reuter, Theodor Storm, Klaus Groth, 
Gottfried Keller, Wilhelm Raabe, Wilhelm Buſch. 


Das Werden und Weſen unſerer Mutterſprache. 
Die deutſchen Mundarten. Die deutſchen Stämme; Sitten und 
Brauchtum. Mundartliche Dichter. 


Oberklaſſe. 2 Wochenſtunden. 

Das 2. Schuljahr bringt eine Vertiefung und Erweiterung 
des bereits durchgenommenen Lehrſtoffes. Es legt das Schwer— 
gewicht auf die Literatur der neueſten Zeit und berückſichtigt 
alle Fragen, die in wirtſchaftlicher, kultureller und politiſcher 
Beziehung im Vordergrunde ſtehen. Der Anterricht führt in die 
Kunſtbetrachtung ein und zeigt die Anterſchiede zwiſchen wahrer 
und entarteter Kunſt. 


Die Heimatdichtung. 


Anſere Danziger Heimat. 
Max Halbe, Elſ. Sparwaſſer u. a. Lyrik. Das junge Danzig. 


Deutſchland. 
Miegel, Wiechert, Frenſſen, Storm, Löns, L. v. Strauß und 
Torney, Friedr. Lienhard, Ludwig Thoma. 


Deutſches Bauerntum. (Blut und Boden.) Waggerl, Grieſe, 
Darré. — Berens-Totenohl, Polenz. 


Im Anſchluß an Polenz: „Der Büttnerbauer“ wird die 
Judenfrage beſprochen. Sie findet außerdem eine mannig— 
fache Behandlung in Zöberlein: „Befehl des Gewiſſens“. — 
Jüdiſche Beeinfluſſung der deutſchen Literatur. 
Der Naturalismus und ſeine krankhaften Erſcheinungen. 


Das Auslandsdeutſchtum. 
Kaergel, Rothader, Zillich, Wittſtock, Müller-Guttenbrunn. 


Die Kriegsdichtung. 
Kriegsdichtungen vor dem Weltkriege. Detlev von Liliencron! 
Das Kriegserlebnis des deutſchen Menſchen. W. Flex, 
Jünger, Schauwecker, Wehner. 
Euringer, Caroſſa, Wiechert, Beumelburg, Dwinger, Alver— 
des, Zöberlein. 


Aufbruch ins neue Reich. 

a) Das Erwachen der deutſchen Seele. — Hans Caroſſa. 
(Eine Kindheit. Verwandlung einer Jugend.) 

b) Das Idealbild des heldiſchen Menſchen in unſerer Gegen— 
wartsdichtung. Kolbenheyer. (Paracelſus-Trilogie.) 
Jeluſich. (Caeſar, Don Juan-Cromwell.) Beumelburg 
(Mont Royal). Schäfer. 


Das Dritte Reich. 
Das hiſtoriſche Drama. Paul Ernſt. (Yord, Preußengeiſt.) 
Dietrich Eckart, Hanns Johſt. (Schlageter.) Alf Krüger (Zehn 
Jahre Kampf um Volk und Land.) 


Der Kampf der Partei um die Macht findet ſeine Darſtellung 
in kurzen Schilderungen, wie ſie aus des Führers Buch „Mein 
Kampf“ und aus den Werken von Noſenberg und Dr. Goebbels 
entnommen werden. Ferner werden beſprochen „Anacker, Blunck, 
Schumann, Schirach“. Der Vierjahresplan wird durch das Leſen 
einſchlägiger Schriften (Dominik, Ziſchka, Semjonow) und durch 
Aufſätze aus Tageszeitungen und Zeitſchriften beleuchtet. 


Die im deutſchen Kulturkreis geſchaffene Kunſt. 
a) Die Bauſtile. 
b) Das nationalſozialiſtiſche Kunſtſchaffen. 


Wiederholung. 
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Wirtſchaftsgeſchichte. 


Höhere Handelsſchule. 


Anterklaſſe. 


dielfegung: 


Die Wirtſchaftsgeſchichte hat nicht nur die Aufgabe, den Au- 
bau der deutſchen Wirtſchaft in den verſchiedenen Zeitaltern der 
deutſchen Geſchichte zu beſchreiben, ſondern auch die Zuſammen— 
hänge zwiſchen Wirtſchaft, Kultur und geſellſchaftlichem Aufbau, 
boſonders aber die Abhängigkeit dieſer Lebensgebiete von der 
jeweiligen politiſchen und militäriſchen Lage Deutſchlands und 
ſeiner Struktur darzuſtellen. Aber auch die Einwirkung fremder 
Ideen und jüdiſcher Zerſetzung auf die deutſche Wirtſchaft iſt 
zu behandeln und der Kampf zwiſchen dem der deutſchen Wirt— 
ſchaft weſenseigenen, genoſſenſchaftlichen Prinzip und dem 
wirtſchaftlichen Individualismus zu ſchildern. 


Zwei Wochenſtunden. 


Wirtichaft und foz. Gliederung der Germanen von der Steinzeit 
bis zur Völkerwanderung. 
Die Völkerwanderung und die Entſtehung des Frankenreiches. 
Entſtehung des Großgrundbeſitzes. Der Bauernſtand. Der land- 
wirtſchaftliche Betrieb des Einzelhofes und Dorfes. Mark— 
genoſſenſchaften und innere Koloniſation. Die Bewirtſchaftung 
des Großgrundbeſitzes. 


Der Feudalismus. Der Handel im frühen Mittelalter. Der 
Einfluß des römiſchen (kirchlichen) Rechtes auf die deutſche 
Wirtſchaft. Landerwerb durch Adel und Geiſtlichkeit. 

Das Städteweſen im frühen Mittelalter. 

(Entſtehung der Städte, Stadtanlage, die Stadt als Sozial- 
gebilde, die ſtädtiſche Wirtſchaftspolitik.) 

Die Entſtehung des Geld- und Kreditweſens. 

Die Rückgewinnung des deutſchen Oſtens. 

Die Hanſe. Vorgeſchichte (12. und 13. Jahrh.) und Blütezeit. 
Die Wirtſchaftspolitik des Deutſchen Ritterordens. 

Verfall der Hanſe. Die Entdeckungen. Die Auswirkungen der 
Entdeckungen auf Deutſchland. 

Die oberdeutſchen Städte. Die Bauern im 16. Jahrhundert. 
Deutſchlands wirtſchaftlicher Niedergang um die Mitte des 
16. Jahrhunderts. 

Der Merkantilismus. Wirtſchaftspolitik der großen Preußen— 
könige. Die Phyſiokraten. 

Der Liberalismus unter beſonderer Berückſichtigung von 
Deutſchland im 19. Jahrhundert. 

Der Nationalſozialismus und die Wirtſchaft. 

„Wirtſchaft“ in der Sowjet-Anion. 


Volkswirtſchaftslehre. 


Höhere Handelsſchule. 
Oberklaſſe. 


Zielſetzung: 


Dem Schüler muß die Erkenntnis vermittelt werden, daß 
das Schwergewicht der deutſchen Volkswirtſchaft auf der Pro- 
duktion liegt, er muß die Grenzen erkennen lernen, die unſerer 
Produktion durch Natur und Staatspolitik geſetzt ſind. Man 
muß ihn lehren, die Wirtſchaftsorganiſätion als ein Mittel an- 
zuſehen, dieſe Grenzen zum Zwecke der Verbeſſerung der Lebens— 
haltung unſeres Volkes zu erweitern. Es muß ihm jedoch klar 
gemacht werden, daß nicht die Verbeſſerung der Lebenshaltung 
als ſolche das Ziel der Wirtſchaft iſt, ſondern die Schaffung 
neuer Arbeits-, neuer Leiſtungsmöglichkeiten, die Ausweitung 
unſeres Lebensraumes. Ziel der Wirtſchaft iſt alſo nicht die 
Befriedigung individueller Bedürfniſſe, ſondern die Schaffung 
eines Lebensraumes, in dem das Volk ſeine ſchöpferiſchen Kräfte 
frei entfalten kann. Dem für die Löſung der Verteilungsfrage 
wichtigen Verhältnis zwiſchen Bedarf und Leiſtung iſt daher 
beſondere Beachtung zu ſchenken. Das geſamte Denken der 
Schüler iſt auszurichten auf die Frage: Wie kann der deutſche 
Lebensraum erweitert werden? 

1. Halbjahr: 2 Wochenſtunden. 
2. Halbjahr: 1 Wochenſtunde. 


Die Wirtſchaft im Dienſte der Volksgemeinſchaft 
(Grundbegriffe). 


Das Volk als Leiſtungsgemeinſchaft. 

Das Redt auf Arbeit als Wirtſchaftsgrundgeſetz. 

Der nationalfozialiftiihe Staat als Grundlage der Wirtſchaft. 

Der ſtändiſche Aufbau und die Arbeit der „Reichsſtellen“ (3. B. 
Preiskommiſſar). 

Die wirtſchaftliche Planung des nat.-ſoz. Staates (nur kurz, 
ausführlich ſpäter). Blut und Boden (landwirtſch. Nährfläche, 
Nohſtoffe und Arbeitskraft) als elementare Produftiv- 
kräfte der Wirtſchaft. — Berufslehre und Berufsausbildung. 
— Bedarf und Leiſtung als Maßſtäbe des volkswirtſchaftlichen 
Verteilungsvorganges (Tarife). 
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Die Produktivkräfte. 


Die räumlich-ſachlichen Produktivkräfte: 
Die Größe des deutſchen Lebensraumes. 
Seine Lage zu den Lebensräumen anderer Völker. 
(Möglichkeiten einer Großraumwirtſchaft.) 
Sein Klima. 
Die agrariſche Leiſtungsfähigkeit ſeines Bodens. 
Der Grad der Selbſtverſorgung mit Rohſtoffen. 
Die menſchlich-völkiſchen Produktivkräfte. 
Die raſſiſche bedingte Leiſtungsfähigkeit der Nation. 
Größe, Dichte, Geburtenziffer und ſozialer Aufbau der Be— 
völkerung. 
Auslandsdeutſchtum und Volkswirtſchaft. 
Die geiſtige Haltung des Volkes. 
Die Staatsverfaſſung. 
Die Wehrmacht. 


Die ſtaatliche Planung als Produktivkraft. 


Die Erweiterung des Lebensraumes durch den 1. und 
2. Bierjahresplan an Hand des beſtehenden Schrifttums und 
der Preſſenachrichten. 


Die Produktion. 


1. Organifation und Aufgaben des Reichsnährſtandes. — Die 
Erzeugungsſchlacht. — Der Anteil des Arbeitsdienſtes und der 
Wehrmacht an der landwirtſch. Erzeugungsſchlacht. — Die 
Fragen der Betriebsform und Betriebsgröße in der Land— 
wirtſchaft. — Der Stand der landwirtſch. Selbſtverſorgung. 
— Der Erbhof. — Der Bauer als Fundament der Wirtſchaft. 
Die preispolitiſche Sonderſtellung der Landwirtſchaft — 
Landwirtſchaft und Induſtrie. 

2. Die gewerbliche Wirtſchaft. 

Die Produktionsſtufen. 

Die Arbeitsteilung, ihre wirtſchaftlichen und ſozialen Folgen. 


Standort, Anternehmungs- und Betriebsform, Betriebsgröße 
und Herſtellungsweiſe und ihr Einfluß auf Koſten und Wirt- 
ſchaftlichkeit. Rentabilität und Wirtſchaftlichkeit. 

Die Abſatzformen der Induſtrie. 

Zwiſchenhandel und Warenhausproblem. 

Induſtrie und Verkehrswirtſchaft (3. B. Reichsautobahnen). 

Induſtrie und ſtaatliche Planung. i 


Entſtehung und Bedeutung des Kapitals. 


Staatliche Planung, Erfinder- und Organiſationstalent ſowie 
die „Mehrleiſtung“ (Spartätigkeit) des Volkes als Quellen 
der Kapitalbildung. 

Die Formen des Sachkapitals. 

Die Formen der volkswirtſchaftlichen Kapitalreſerven. 
(Spargelder und Betriebsreſerven.) 

Kapital und Zins. 

Die Grenzen der Kapitalbildung. 

Der Einfluß der ſtaatlichen Planung auf die Kapitalbildung. 

Mißbrauch der Kapitalwirtſchaft in der Sowjet-Anion. 

Die Mittel der Amwandlung der Kapitalreſerven in Sach— 
kapital (3. B. Effektenkapital). 

Aufgabe und Organiſation der Banken. 

Die Gefahr des Finanzkapitalismus. (Die Zinsknechtſchaft.) 


Die Verantwortung der Banken. 

Staatliche Maßnahmen. 

Die Entſtehung des Geldes. Die Arten des Geldes. 

Notenbanken und Geldumlauf. 

Die Währungsſyſteme der Gegenwart. 

Geldumlauf und Produktion. Die Gleichgewichtspolitik der 
Reichsregierung. 


Die Finanzierung des wirtſchaftlichen Aufbaues. 
Woher kommt das Geld? Das Problem der Vorfinanzierung. 
Die Steuer- und Preispolitik der Reichsregierung. 

Abbau der Auslandsverſchuldung. Inflation, Deflation und Ab— 
wertung, ihre Arſachen und Folgen an Hand von Beiſpielen 
aus der Syſtemzeit und dem Auslande. 

Die Organiſation des Außenhandels durch die Reichsregierung. 

Die Lohnformen, der Aufbau der Tarife, die Altersverſorgung, 
das Volkseinkommen. Die Entſtehung von Zins- und Diffe— 
rentialrente. Die nationalſozialiſtiſche Bodenreform. Arbeit 
und Kapital. 

Statiſtiſche Anterſuchungen über die Lage der deutſchen Volks- 
wirtſchaft an Hand von „Wirtſchaft und Statiſtik“. Staat. 
Reihsamt. 


Wirtſchaftserdkunde. 


Handels- und Höhere Handelsſchule. 


1 Wochenſtunde. 


Zielsetzung: 


Ziel des Anterrichts und Art des Stoffes ſind in der Wirt— 
ſchaftserdkunde für Handels- und Höhere Handelsſchule die- 
ſelben. Es iſt daher darauf verzichtet worden, für beide Schul— 
gattungen getrennte Lehrpläne aufzuſtellen. Der Lehrer muß 
verſuchen, fih in methodiſcher Hinſicht der verſchiedenen Bor- 
bildung der Schüler anzupaſſen. 

Der wirtſchaftsgeographiſche Anterricht muß von der Frage 
ausgehen: „Wie kann durch das Zuſammenwirken von Bevöl— 
kerung und Lebensraum die beſtmögliche Sicherung und Ver— 
ſorgung des deutſchen Volkes erreicht werden?“ Von entſchei— 
dender Bedeutung für die Verſorgung des Volkes iſt alſo nicht 
nur der geographiſche Raum, ſondern auch die Qualität der 
Bevölkerung. Es ſind Länder zum Vergleich heranzuziehen, in 
denen trotz großen natürlichen Reichtums infolge der Unfähig- 
keit der Bevölkerung Armut herrſcht. Die raſſebiologiſchen 
Anterſchiede im Wuchs der Völker treten am ſtärkſten in ihren 
Leiſtungen zu Tage. Die wirtſchaftsgeographiſche Betrachtung 
Deutſchlands beginnt daher am beſten mit der Schilderung des 
deutſchen Menſchen, feiner Stammeseigentümlichkeit und Biel- 
ſeitigkeit vom Standpunkt der Leiſtung. Daneben ſind die den 
Stämmen und Völkerſchaften vorwiegend zugehörigen Land- 
ſchaftsräume zu charakteriſieren und dabei gleichzeitig die ver— 
waltungsmäßige und organiſatoriſche Gliederung nach Ländern, 
Provinzen und Gauen zu beſprechen. Von beſonderer Wichtig: 
keit ift die kartographiſche Darſtellung der durch das Verſailler 
Diktat erlittenen Land- und Bevölkerungsverluſte und ihrer 
wirtſchaftlichen Folgen. Auch ein genaues Studium der Be— 
völkerungsverteilung und dichte und ihr Vergleich mit anderen 
Ländern und Zeitaltern iſt wichtig. Im weiteren Verlauf der 
Darſtellung iſt auf die Lage der deutſchen Landſchaften zu an- 
deren Ländern, die Gefahr der Abſplitterung und ihre Aber— 
windung durch ein ſtraff gezogenes Verkehrsnetz einzugehen. 
Die Anterſuchung der Bodenarten hat auf Grund einer Boden- 
karte zu erfolgen. Dazu iſt die Schilderung aller ſchon er— 
folgten und noch beabſichtigten Bodenverbeſſerungen an Hand 
der Karte notwendig. Bei der Darſtellung der Rohitoffgewin- 
nung ſind in Anlehnung an die Warenkunde die neuen deutſchen 


Rob- und Werkſtoffe nicht zu vergeſſen. Sowohl bei der land- 
wirtſchaftlichen wie bei der Rohſtofferzeugung ift die Lage 
der verarbeitenden Induſtrien, die Erzeugnismenge (nach 
„Wirtſchaft und Statiſtik“), der Beſchäftigungsgrad der In⸗ 
duſtrien und der erreichte Grad der wirtſchaftlichen Anabhängig— 
keit zu beſprechen. Da der Grad der Selbſtverſorgung in hohem 
Maße davon abhängt, wie fich die deutſchen Landſchaften gegen- 
ſeitig ergänzen, ſo iſt die Frage der wirtſchaftlichen Verflech— 
tung der deutſchen Landſchaft nach den Werken von Prof. Scheu, 
Königsberg, beſonders ausgiebig zu behandeln. 

Die Behandlung Deutſchlands iſt abzuſchließen mit der Dar— 
ſtellung der militäriſchen Sicherung des deutſchen Lebensraumes. 
Die gefährdete geographiſche Lage Deutſchlands, die Einbruchs— 
möglichkeiten für fremde Mächte, deren Armee, Kriegs- und 
Luftflottenſtärken ſind zu ſchildern. Dem iſt, ſoweit Material er— 
hältlich, der Aufbau der deutſchen Landesverteidigung, die Orga— 
niſation der deutſchen Luftflotte, Kriegsmarine und Kriegshäfen 
entgegenzuhalten. Auch die Behandlung der fremden Mächte hat 
vom Standpunkte der deutſchen Intereſſen zu erfolgen. Eine aus- 
giebige Behandlung des Auslandsdeutſchtums ſteht an erſter 
Stelle. Dabei dürfen die Minderheitenfragen und die Fragen 
der deutſchen Oſtraumpolitik nicht vergeſſen werden. 

Da die deutſche Außenhandelspolitik heute auf die Schaffung 
eines auch im Kriegsfalle zuverläſſigen deutſchen Großwirt— 
ſchaftsraumes ausgerichtet iſt, ſo iſt eine Gruppierung der 
Länder nach außenpolitiſchen Geſichtspunkten erfolgt. Wir 
unterſcheiden folgende Gruppen: 


Donauraum (Ungarn, Tſchechoſlowakei, Rumänien). 
Polen. 


Mittelmeerraum (Italien, Spanien; 
Balkan: Jugoſlawien, Albanien, Bulgarien, Griechenland, 
Türkei). 


Sowjet-Anion, Monſun-Aſien, England, Frankreich (mit 
Kolonien), A. S. A., Südamerika. 


Nordiſche Länder (Finnland, Schweden, Norwegen, 
Dänemark). 
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Anterklaſſe. 1 Wochenſtunde. 

Die Bevölkerung Großdeutſchlands. Die deutſchen Landſchaften. 
Bevölkerungsverteilung und Dichte. (Stat. Vergleich.) Die 
Verluſte durch das Diktat von Verſailles. Großdeutſchland, 
eine Weltmacht mit einer Volkszahl von 80 Millionen. Die 
Lage, Form und Größe der Siedlungen. Die Verwaltungs: 
bezirke. Die Lage der Länder. Deutſchlands Grenzen. 

Die deutſchen Verkehrsſtraßen. Natürliche Straßen und Ströme. 
Kanäle, Eiſenbahnen, Reichsautobahnen u. a. Reichsſtraßen. 
Das Straßenbauwerk des Arbeitsdienſtes. Binnen- und Gece- 
bäfen, ihre Lage und Bedeutung. Hafen- und Verkehrsſtatiſtik. 

Qand- und Forſtwirtſchaft. Die Bodenarten und ihre mögliche 
Verwendung. Die Verteilung der Bodenarten (Karte). Neu— 
landgewinnung und Intenſivierung des Bodens. Die Vertei— 
lung der Beſitzgrößen und Erbhöfe. Kartographiſche Dar- 
ſtellung der Herkunft der Bodenprodukte. 

Die Gewinnung natürlicher und künſtlicher Rohſtoffe. Geolo- 
giſche Herkunft. Verteilung im Lande (Karte). Induſtrielle 
Verarbeitung. 

Die wirtſchaftliche Verflechtung der deutſchen Landſchaft. 


Oberklaſſe. 1 Wochenſtunde. 
Die militäriſche Sicherung Deutſchlands. 

Die Lage Deutſchlands vom ſtrategiſchen Standpunkt. Die 
Raumordnung (Reichsplanung). Der Aufbau der Landes- 
verteidigung. 

Ziele deutſcher Großraumwirtſchaftspolitik. 

Außenhandels- und Außenpolitik (Pakte!). Der Donauraum, 

Polen. 


Die Mittelmeerländer: 
Spanien, Italien, Balkan, Türkei, Sowjet-Anion. 


Monſun — Aſien, England (mit Kolonien). 

Frankreich, A. S. A., Südamerika. 

Nordiſche Länder. Die Lage Danzigs. Deutſchlands außen⸗ 
politiſche Lage. Anfertigung ſtatiſtiſcher Tabellen, die einen 
Einblick in die wirtſchaftliche Verflechtung Deutſchlands mit 
den beſprochenen Ländern gewähren. 

Herausarbeitung von Entwicklungstendenzen. 


Betriebslehre. 


Zielſetzung: 

Die Betriebslehre ſoll den Schüler in den Aufgabenbereich 
einführen, den die Volksgemeinſchaft dem kaufmänniſch Tätigen 
zuweiſt. Sie ſoll ihm die Mittel und Wege zeigen, deren Kennt— 
nis er zur Erfüllung ſeines zukünftigen Berufes braucht. Es 
iſt ferner Aufgabe des betriebswirtſchaftlichen Anterrichts, im 
Schüler das Gefühl für Verantwortung und Selbſtändigkeit, 
für Berufsehre und Anſtand zu wecken. 

Die zwiſchen den Lehrplänen der Handelsſchule und der 
Höheren Handelsſchule durchgeführte Trennung wurde weniger 
durch den Lehrſtoff als durch methodiſche Rückſichten bedingt. 


Handelsſchule. 


Anterklaſſe. 
4 Wochenſtunden. 


Der Kaufmann in der Volksgemeinſchaft. 

Aufgaben, Amfang und Zweige der kaufmänniſchen Tätigkeit 
(nicht nur im Handel)! 

Soziale und wirtſchaftliche Pflichten des Kaufmannes gegen- 
über der Volksgemeinſchaft. Seine Aufgaben im Rahmen des 
Aufbaues der deutſchen und Danziger Wirtſchaft, beſonders 
des 2. Vierjahresplanes, und feine Stellung zu feinen Mit— 
arbeitern. (Kurze Aberſicht!) Profitſtreben und Arbeits- 
denken (ſinnfällig dargeſtellt). 


Kaufmann und „Krämer“. 
Die rechtliche Sonderſtellung des Kaufmanns (Beiſpiele aus 
der Praxis) und ſeine Berufsehre. Die Sorge des planenden 
Staates für die Lebensfähigkeit der Anternehmung. 
(Einzelhandelſchutzgeſetz. ) Eignung und Schulung für den 
Kaufmannsberuf. Arbeitsteilung im Betrieb, kaufmänniſche 
Spezialberufe. Volksgemeinſchaft und Betriebsgemeinſchaft. 
Aberwindung des Klaſſenkampfes durch den nationalfozia- 
liſtiſchen Staat. Der 1. Mai als Sinnbild. Das gemeinſame 
Ziel von Führer und Gefolgſchaft in Staat und Betrieb. 
§ 1 A. O. G. Pflichten und Verantwortlichkeit des Betriebs- 
führers. Die Pflichten der Gefolgſchaft. 

Die Betriebsgemeinſchaft. 
Sicherung des Arbeitsfriedens, Schutz der ſozialen Ehre, 
Rechtsſchutz, gerechte Entlohnung, Arlaubsregelung, Kündi— 
gungsſchutzgeſetz und Hebung der Arbeitsfreude als Ziele 
nationalſozialiſtiſcher Maßnahmen. Die dazu geſchaffenen 
Einrichtungen kurz erwähnen und ihren Zweck angeben: 
Arbeitsfront (Behandlung ſpäter). Vertrauensrat (in welchen 
Fällen kann fih das Gefolgſchaftsmitglied an den Vertrauens- 
rat wenden?) 
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Die Betriebsgemeinſchaft. 

Treuhänder, Betriebsordnung, Tarifordnung, „Schönheit der 

Arbeit“, „Kraft durch Freude“. Ausführlich: Schutz der 

ſozialen Ehre, Kündigungsſchutz, Luftſchutz, Unfallverhütung, 

Rechtsſchutz, (Rechtsberatung der DUF., Arbeitsgerichte). 

Das Dienſtverhältnis. 

Der Dienſtvertrag laut B. G. B. Das Arbeitsbuch (Pflichten 

von Arbeiter, Angeſtelltem und Anternehmer mit Bezug auf 

das Arbeitsbuch). 
Wehrpflicht und Arbeitsvertrag. 

Der Arbeiter und der techn. Angeſtellte laut G. O. Der 

Handlungsgehilfe (Lehrling kurz, Behandlung ſpäter). Der 

Handlungsbevollmächtigte. Der Prokuriſt (bef. als Stellver— 

treter des Betriebsführers). 

Die Tätigkeit der Betriebsgemeinſchaft. 

Aber Kaufen und Verkaufen. Die einfachen, techniſchen und 

rechtlichen Regeln aus H. G. B. und B. G. B. Zahlungs- und 

Lieferungsbedingungen. Treu und Glauben als Vertrags- 

grundlage. Formen des Kaufvertrages. Spezifikationskauf. 

Die Erfüllung des Kaufvertrages. 

1. Störungsloſer Verlauf. (Beſt. über Erfüllungsort und 
Gerichtsſtand.) 

2. Störungen bei der Erfüllung. Lieferungsverzug, Lieferung 
nicht vertragsmäßiger Ware, Annahmeverzug. Mängel— 
rüge. 

Verkauf und Werbung. 

Hilfsperſonen des Ver- bezw. Einkaufs. Handelsagent und 

Handlungsreiſender. Der Handelsmakler. Der Kommiſſionär. 

Bar- und Kreditverkauf (Einholung von Auskünften), Preis- 

bildung, überwachung und -feftjegung. Der gerechte Preis 

und die Marktordnung. Aufgaben und Arten der Werbung. 

Anlauterer Wettbewerb. Rabattgeſetz. 

Verſand. 

Die Arten der Beförderungsmittel. Die Beförderung durch 

eigene Mittel und Kräfte (Bote, Fuhrwerk, Auto). Verſen— 

dung mit Poft, Eiſenbahn und Kahn, die Tarifgeſtaltung der 

Eiſenbahn. (Nationalſozialiſtiſche Tarifpolitik.) (Der Jahres- 

abſchluß der deutſchen Reichsbahn, ihre Koſtengeſtaltung.) Der 

Frachtbrief. Das Recht der Verkehrsunternehmen, Spediteur 

und Frachtführer laut H. G. B. Die Bedeutung der Reichs— 

autobahnen. 
Die Barzahlung. 

Geld, Barzahlung, Quittung, Anweiſung, Aberweiſung, 

Scheck, kaufm. Mahnung. 

Poſtſcheck⸗ (etwa 4 Stunden) und Wechſelverkehr. Anregel⸗ 

mäßigkeiten im Zahlungsverkehr. Gerichtl. Mahn- und Klage: 

weſen. Schiedsgericht. 


Oberklaſſe. 
4 Wochenſtunden. 


Wirtſchaftliche und rechtliche Erforderniſſe bei der Gründung 
oon Anternehmen. Geſichtspunkte bei der Wahl der Anter— 
nehmungsform. 

a) Volkswirtſchaftliche Geſichtspunkte (Frage der Verant- 
wortlichkeit, Aberſichtlichkeit u. a.), 
b) einzelwirtſchaftliche Geſichtspunkte (Kapitalbeſchaffung, 
Haftung, laufende Finanzierung, Beſteuerung u. a.). 
Der Einzelkaufmann (88 1—4 H. G. B.). 
Firma; Handelsregiſter, Buchführung, Finanzierung, Haftung, 
Handelsfrau, Liquidation, Konkurs. 
O. H. G., Komm. -Geſ., Stille Gef., Gelegenheitsgeſ., A.-G., 
Komm. ⸗Geſ. a. Akt., Kritiſche Beleuchtung der A.-G. 
G. m. b. H., Genoſſenſchaft und andere Geſ.-Formen, Kartelle 
(neueſte Geſ.-Geb.), Syndikate, Konzerne, Truſte. 


Die Finanzierung der Anternehmung. 
Die wichtigſten Banktypen. Die Arten der Bankkredite und 
ihre Sicherung. Banken und Volksgemeinſchaft: Reichsgeſetz 
über das Kreditweſen vom 5. Dezember 1934. Geſetz über 
die Zinsermäßigung bei Kreditanſtalten. Geſetz gegen den 


Mißbrauch des bargeldlofen Zahlungsverkehrs. Die Wert- 
papiere. Bank von Danzig und Reichsbank. Aufgaben, Orga- 
niſation, Währungspolitik, Ausweis. Die Effekten-Börſen. 


Der Fabrikbetrieb. 
Standort, innere Gliederung, Prod.-Verfahren im Hinblick 
auf den 2. Vierjahresplan. Kalkulation: 
Koſtengliederung, Betriebskontrolle und Preispolitik. 
Danziger Herſtellungsbetriebe. 


Groß⸗ und Außenhandel. 
Die Produkten- (bef. Getreide-) Börje. Die Meſſen linsbeſ. 
Oſtmeſſen). Danzig als Tranſithafen: Einfuhr-, Devijen- und 
Zollfragen. 
Die ſtaatliche Organiſation der deutſchen Wirtſchaft: Reichs- 
nährſtand, gewerbl. Wirtſchaft, Reichskulturkammer. Bef. 
Handelskammer und Arbeitsfront. 


Der Eintritt des Jugendlichen in die Wirtſchaft. 
Das Lehrverhältnis, ein Ausbildungsverhältnis. Der Lehr— 
ling im Betrieb. Weiterbildungsmöglichkeiten der Hand— 
lungslehrlinge laut H. G. B. Der Lehrvertrag. Jugendgeſetz⸗ 
gebung. Freizeitgeſetzgebung. Freizeitgeſtaltung. 


Wiederholung! 


Höhere Handelsſchule. 


Anterklaſſe. 
4 Wochenſtunden. 


Die Stellung des Kaufmanns in der Volksgemeinſchaft. 

Weſen, Aufgabe und Amfang kaufm. Tätigkeit. 

Wo und wie vermag der deutſche Kaufmann der Volksgemein— 
ſchaft zu dienen? Die Forderungen der Volksgemeinſchaft im 
Hinblick auf Warenbezug, Werbung, Preisgeſtaltung, Ent- 
lohnung der Gefolgſchaft, Lagerhaltung, Betriebsſicherheit, 
Leben im Betriebe uſw. 

Der rechtliche Begriff des Kaufmanns 88 1—4 H. G. B. Die redt- 
liche Sonderſtellung des Kaufmanns, beſonders ſeine höhere 
Verantwortlichkeit gegenüber der Volksgemeinſchaft an Hand 
verſchiedener Beiſpiele. (Pflicht zur Sorgfalt, ſtrengere 
Haftung, Buchführungspflicht uſw.) 

Beſtimmungen über Handelsregiſter, Firma und Buchführung 
laut H. G. B. 


Die Betriebsgemeinfchaft. 

Die ſeeliſchen, geiſtigen und ſozialen Vorausſetzungen der Be⸗ 
triebsgemeinſchaft und ihre Schaffung durch den national- 
ſozialiſtiſchen Staat. 

Die Beendigung des Klaſſenkampfes durch die NSDAP. 
Der 1. Mai als Sinnbild des Arbeitsfriedens. Das Arbeits- 
frontgeſetz. Die Betreuung der Betriebsgemeinſchaften durch 
die Arbeitsfront, (Org. und Aufgabe der DAF. ſpäter!). Das 
Führerprinzip im Betriebe. Betriebsführer und Gefolgſchaft 
ausgerichtet auf ein gemeinſames Ziel § 1 A. O. G. 

Die Pflichten des Betriebsführers. 

Die Pflichten der Gefolgſchaft (allgemein). 

Vertrauensrat und Beirat. 

Die Aufgaben der Treuhänder. Regelung der Lohn- und 
Arbeitsverhältniſſe durch Tarif- und Betriebsordnung. Der 
Kündigungsſchutz (allgemein und ſpeziell). Schutz der Schwer- 
beſchädigten. Schutz gegen Luftgefahr und Anfälle. Schutz der 
fozialen Ehre. Hebung der Arbeitsfreude durch „Schönheit 
der Arbeit“. Arlaubsregelung, Freizeitgeſtaltung und „Kraft 
durch Freude“. 


Die Glieder der Betriebsgemeinſchaft, ihre Rechte und Pflichten. 


Der Dienſtvertrag (allgemein). Das Arbeitsbuch (Pflichten 
von Arbeitern, Angeſtellten und Anternehmern mit Bezug auf 
das Arbeitsbuch). 

Wehrpflicht und Arbeitsvertrag. Der Arbeiter und der techn. 
Angeſtellte nach der G. O. Der Handlungsgehilfe (Lehrling 
nur erwähnen, Behandlung ſpäter!). Der Handlungsbevoll— 
mächtigte, der Handlungsreiſende, der Prokuriſt, bei. in feiner 


Eigenſchaft als Vertreter des Betriebsführers, der Rechts⸗ 
ihug der Angeſtellten (kurz!). Rechtsberatungsſtellen der 
DAF., Arbeitsgerichte, Armenrecht, Arbeitsaufſicht, Geſetz 
zur Regelung des Arbeitseinſatzes. 


Die Tätigkeit der Betriebsgemeinſchaft. 

Der Einkauf. 
Die Hilfsmittel zur Feſtſtellung von Bezugsquellen. For— 
malitäten des Warenbezuges in Danzig. Kaufvertrag und 
„Handelskauf“ als Grundlage des Handelsgeſchäftes, die 
Vertragstreue. Formen des Kaufs. 
Das Angebot. Einholung, Inhalt, beſonders Lieferungs- 
und Zahlungsbedingungen. Rechtsbegriff und Wirkung des 
Angebots. 
Die Annahme. Abergabe, Abnahme, Prüfung der 
Ware. 
Lieferungsverzug. Annahmeverzug und Mängelrüge. 
Lagerung der Ware. Preisſchilder, Polizeivorſchriften, 
Beſtandskontrolle, Amfang der Lagerhaltung (Meſſung des 
Lagerumſchlages). Der Lagerhalter lt. H. G. B. 

Der Abſatz. 
Die Hilfsperſonen der Verkaufs- (bzw. Einkaufs⸗)tätigkeit. 
Der Handlungsagent. 
Der Handelsmakler. 
Der Kommiſſionär. 
Staatliche Preisfeſtſetzung und überwachung. Die Markt- 
ordnung (Behandlung der Preiskalkulation erſt unter 
„Fabrikbetrieb“). Die kaufmänniſche Werbung im Dienſte 
von Betrieb und Volkswirtſchaft. Anlauterer Wettbewerb. 
Rabattgeſetz. 

Verſand. 
Die Verſandabteilung. Eigener Verſand (Bote, Kraftfahr— 
zeuge). Beförderung durch fremde Anternehmen: Spediteur, 
Frachtführer (Poſt, Bahn, Genehmigter Güterfernverkehr, 
Flugzeug, Binnenſchiffahrt), Transportverſicherung. 
Der Wechſel. 

Der Nechnungsausgleich. 
Bar- und Kreditverkauf, Vorausbezahlung, Nachnahme, 
Ratenzahlung. Die Quittung (B. G. B. 368 — 71). Geld- und 
Währungsſorgen. Ausgleich durch Barzahlung, Poſtſcheck, 
Bankſcheck, Aberweiſung (Poſt, Bank, Reichsbank, Sparkaſſe). 

Anregelmäßigkeiten im Zahlungsverkehr. 
Säumige und böswillige Schuldner. Zielüberſchreitung und 
Zahlungsverzug, Zahlungsmoral. Debitorenkontrolle. Mahn⸗ 
verfahren, Zahlungsbefehl, Zwangsvollſtreckung, Klage, Ber- 
gleich, Offenbarungseid. 
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Oberklaſſe. 
2 Wochenſtunden. 

Wirtſchaftliche und rechtliche Erforderniſſe bei der Gründung 

von Anternehmungen. 

Geſichtspunkte bei der Wahl der Anternehmungsform. 
Volkswirtſchaftliche Geſichtspunkte (Verantwortlichkeit, 
Durchſichtigkeit, Leiſtungsfähigkeit u. a.). 

Einzelwirtſchaftliche Geſichtspunkte (Kapitalbeſchaffung, 
Haftung, laufende Finanzierung, Beſteuerung, Organi- 
ſation u. a.). 

Die Stellung des nationalſozialiſtiſchen Staates zu Perſonal⸗ 
und Kapitalgeſellſchaften. 

Anternehmungsformen. 

Einzelkaufmann (Finanzierung, Haftung, Stellung der Handels- 
frau). Offene Handelsgeſellſchaft, Kommanditgeſellſchaft, 
Stille Geſellſchaft, Gelegenheitsgeſellſchaft. 

Aktiengeſellſchaft (Hinweis auf Anleiheſtockgeſetz, Körper- 
ſchaftsſteuer, Aktienrechtsreform. 

Komm.⸗Geſ. a. Akt., 

(Be e H 

G. m. b. H. und Co., 

Reederei, Gewerkſchaften. 

Gemeinwirtſchaftlich gerichtete Geſellſchaften und Anterneh⸗ 
mungen der öffentlichen Hand. Genoſſenſchaften, gemiſchtwirt— 
ſchaftliche Betriebe u. a. 

Betriebliche Konzentrationsformen: Kartell (Vor- und Nach⸗ 
teile), (die nationalſozialiſtiſche Kartell-Geſetzgebung), Syn- 
dikat, Intereſſengemeinſchaft, Konzern, Truſt. Finanzielle 
Konzentrationsformen und ihre Gefahren für die Volkswirt⸗ 
ſchaft: Beteiligungs- und Finanzierungsgeſellſchaften. 

Die Finanzierung der Betriebe durch Banken und Börſen. 
Banktypen. Die Arten der Bankkredite und ihre Sicherung. 
Nebengeſchäfte der Banken. Die Stellung der Banken in der 
Volkswirtſchaft. Die Bankbeaufſichtigung durch den Staat. 
Neichsgeſetz über das Kreditweſen vom 5. 12. 34. Geſetz über 
die Zinsermäßigung bei Kreditanſtalten. Geſetz gegen den 
Mißbrauch des bargeldloſen Zahlungsverkehrs. 

Bank von Danzig und Reichsbank (Aufgaben, Organiſation, 
Währungspolitik, Mitwirkung bei der Wirtſchaftspolitik des 
Staates. Ausweis). Die Wertpapierbörſen. 


Auflöſung, Amwandlung, Verſchmelzung von Anternehmungen. 
Freiwillige Auflöſung, Konkurs, Vergleichsverfahren, 
Zwangsvergleich, Umwandlung, Fuſion (kurz!). 

Der Fabrikbetrieb. 

Der Standort, die innere Gliederung des Fabrikbetriebes. 
Das Produktions-Verfahren: Einzel-, Serien-, Maſſenher⸗ 
ſtellung, Fließarbeit. Typung, Normung, Spezialiſierung. 

Die Kalkulation. 

Die Gliederung der Koſten. 

Einkaufs-, Fertigungs-, Vertriebs- und Verwaltungskoſten 
(beſ. die Steuern). Einzel- und Gemeinkoſten, Vor- und 
Nachkalkulation, Normalkoſten und Budget (kurz!). 
Betriebskontrolle und Preispolitik. Herſtellung und Kalku— 
lation im Dienſte nationalſozialiſtiſcher Wirtſchaftsplanung. 
Danziger Herſtellungsbetriebe (Beſichtigungen!). 

Groß⸗ und Außenhandel. 

Die Produkten- (bef. Getreide-) börſe, die Meſſen (insbejon- 
dere O ft meſſen). 

Danzig als Tranſithafen. 

Beſchaffung von Einfuhrbewilligung und Deviſen. 
Deviſengeſetzgebung in Danzig und Deutſchland. Wichtige 
Danziger und polniſche Wirtſchaftsgeſetze. Die Konſulate. 
Die Verzollung. 

Deutſche Außenhandelsſorgen und 2. Vierjahresplan. 

Die ſtaatliche Organiſation der deutſchen Wirtſchaft. 
Neichsnährſtand, gewerbliche Wirtſchaft, Reichskulturkammer. 
Die Gliederung der gewerblichen Wirtſchaft. Aufgaben der 
Induſtrie- und Handelskammern. Reichsarbeits- und Reichs: 
wirtſchaftsrat. Die deutſche Arbeitsfront. 

Der Eintritt des Jugendlichen in die Wirtſchaft. 

Das Lehrverhältnis, ein Ausbildungs verhältnis. 
Die Haltung des Lehrlings im Betriebe. Weiterbildungs— 
möglichkeiten. Der Handlungslehrling lt. H. G. B. Der Lepr- 
vertrag. Jugendgeſetzgebung. Freizeitgeſetzgebung. Freizeit- 
geſtaltung und körperliche Ertüchtigung. 


Wiederholung! 


Buchführung. 


Zielſetzung: 

Der Schüler muß beim Eintritt in die Lehre imſtande ſein, 
ſich ſchnell in die in ſeinem Betriebe übliche Buchführungsform 
einzuarbeiten. Das kann er nur, wenn er das von den einzelnen 
Buchführungsformen unabhängige Syſtem der doppelten Buch⸗ 
führung beherrſcht. Das Verſtändnis für das Syſtem ſteht des- 
halb im Vordergrunde. Die Beſprechung der Durchſchreibebuch— 
führung erfolgt, ſofern Kontorgeräte vorhanden, in Verbindung 
mit der amerikaniſchen Buchführung, in der Höheren Handels- 
ſchule jedoch nur ſoweit, als ſie nicht in der Kontorkunde durch— 
genommen wird. Bei der Erläuterung des Syſtems iſt vor allem 
auf die Bedeutung der Buchführung als Grundlage der Be— 
urteilung der Anternehmerleiſtung und Betriebswirtſchaftlich— 
keit hinzuweiſen. Auf kurzfriſtige Erfolgsrechnung und kalkula— 
toriſche Buchführung iſt kurz einzugehen. 

Bei der Durchführung der praktiſchen Geſchäftsgänge muß 
auf die verſchiedenen Buchführungsformen der Praxis hin— 
gewieſen werden, ſo daß der Schüler das Syſtem auch unter 
andersartigen Verhältniſſen anzuwenden lernt. Nebenher ſind 
Bilanzanalyſe und Steuerbilanz jowie geſetzliche Beſtimmungen 
zu behandeln. Beſonderer Wert iſt auf Sauberkeit und Sicher— 
heit in der Abſchlußtechnik zu legen. 


Handelsſchule. Anterklaſſe. 
3 Stunden wöchentlich. 

Einführung in die kaufmänniſche Buchhaltung. 
Eröffnungsinventar und Bilanz; verſchiedene Inventur— 
übungen. 

Buchung eines Geſchäftsganges mit Abſchluß in der einfachen 
Buchführung; (Einkaufs-, Verkaufs-, Lohn-, Wechiels, 
Akzept⸗, Waren-Buch). 

Geſetz: Wareneingangsbuch. 
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Einführung in die doppelte Buchführung. 
Erklärung der Begriffe: Vermögen, Kapital, Anlage- und 
Amlaufsvermögen, Sachkonten, Beſtands-, Erfolgs- und ge— 
miſchte Konten. 
Vorübungen zur doppelten Buchführung. 
Verbuchung eines Geſchäftsganges in der doppelten Buch— 
führung. 

Oberklaſſe. 

Verbuchung eines Geſchäftsganges einer offenen Handelsgejell- 
ſchaft in der doppelten Buchführung. 

Einführung in die amerikaniſche Buchführung. 
Verbuchung eines Geſchäftsganges (nur 
Journal). 
Beleg: Warenausgangsbuch. 

Buchhaltung und Steuer. 
Kombinierte deutſche und amerikaniſche Buchhaltung evtl. in 
Verbindung mit Durchſchreibebuchhaltung. Beſprechung der 
einzelnen Syſteme. Durchführung verſchiedener Fälle mit 
Hilfe der erforderlichen Kontorgeräte. 


Höhere Handelsſchule. 


Stoffverteilung: 
Anterklaſſe: 1. Halbjahr 4 Wochenſtunden. 
2. Halbjahr 3 Wochenſtunden. 


amerikaniſches 


Einführung. 
Iſolierende Abungen mit T-Konten: Einbringung, Gliede⸗ 
rung und Veränderung des Reinvermögen (Anternehmer)- 
fontos, Beſtandsveränderungen bei Betriebs- und Finanz 
konten, Analyſe des Warenkontos. Geſetzliche Vorſchriften. 
Durchführung eines leichten Geſchäftsganges (J. Vorübung) 
ohne Antergliederung des Reinvermögenkontos. 


Bilanz und Bilanzkonto. 


Inventar und Inventur. Die Antergliederung des R-Rontos, 
der Finanz- und Betriebskonten. Die Begriffe Beſtands— 
und „Erfolgs“ konto. 

2. und 3. Vorübung mit vollſtändigem Abſchluß. 


Erweiterung des Syſtems in einem 1-Monatsgeſchäftsgang 
nach deutſcher Methode. 
(Debitoren-, Kreditoren-Konto). Monatsbilanz. 
Verbuchung eines Geſchäftsganges (mit wachſenden Schwie— 
rigkeiten). Das Konto-Korrent-Konto. Sammeln auf ver- 
ſchiedene Arten. Monatsbilanz. Jahresbilanz. Abſchluß. 


Verbuchung eines kurzen Geſchäftsganges nach der reinen ameri- 
kaniſchen Methode in Verbindung mit Abſchlußübungen. 
Behandlung der verſchiedenen Formen der Durchſchreibebuch— 
führung und Durchführung eines Geſchäftsganges mit Hilfe 
der „Definitiv“-Kontroll-Buchhaltung. 

Oberklaſſe: 1. Halbjahr 3 Wochenſtunden. 
2. Halbjahr 3 Wochenſtunden. 

Verbuchung eines Kommiſſionsgeſchäftsganges. 

Verbindung von amerikaniſcher und italieniſcher Methode. 
Kleinere Abſchlußübungen mit wachſenden Schwierigkeiten. 
Abſchlußübungen mit tranſitoriſchen Poſten und Nachbuchungen. 
Abſchlußübungen über Gewinnverteilung u. a. bei den ver— 

ſchiedenen Geſellſchaftsunternehmungen. 


fiaufmänniſches Rednen. 
Handelsſchule. 


Anterklaſſe: 4 Wochenſtunden. 


Zielsetzung: 

Ziel des Nechenunterrichts muß fein, den Schüler nicht nur 
mit den kaufmänniſchen Rechenmethoden und Rechnungsarten 
bekannt zu machen, ſondern ihn auch zur Ordnungsliebe, Ge— 
nauigkeit und Überlegung zu führen. Schnelles Erfaſſen der 
Aufgabe und ihre ſelbſtändige Löſung auf dem kürzeſten Wege, 
Fehlerkontrolle und ihre Verbeſſerung, Aberſchlag des Ergeb— 
niſſes durch Schätzen ſollen den Schüler zu Wendigkeit und Lei— 
ſtungsſteigerung führen. 

Daher muß gefordert werden: 

1. Tägliches Kopfrechnen von 10 Minuten (Anterſtufen), 

2. häufige ſchriftliche Klaſſenarbeiten, in jeder Stufe monat— 

lich mindeſtens 1 Arbeit. 

Die im erſten Abſchnitt durchzunehmenden Grundrechnungs— 
arten und das Rechnen mit Brüchen ſollen neben der Wieder— 
holung des bisher Gelernten den Schülern die Art und Weiſe 
zeigen, wie der Kaufmann rechnet. 

Eine Aberlaſtung ift zu vermeiden, daher find auch nur die 
wichtigſten Rechenvorteile und Rechenkontrollen zu behan— 
deln. Es kann nicht Aufgabe einer Handelsſchule ſein, den 
Schüler mit allen Einzelheiten der kaufmänniſchen Rechnungs- 
arten und Methoden vertraut zu machen, vielmehr iſt auf die 
Erforderniſſe der Praxis Rückſicht zu nehmen. Die Aufgaben 
find daher aus den Erfahrungsgebieten des Danziger Kauf- 
manns zu wählen, wobei Rückſicht auf den Wirtſchaftsverkehr 
mit dem Ausland genommen werden muß. Dem Währungs— 
rechnen kommt damit eine beſondere Bedeutung zu. 

Es muß darum der Grundſatz gelten: Wenig und gut! 

Von der Kontokorrentzinsrechnung genügt daher die pro— 
greſſive Methode ohne nachfällige Poſten, während den Er— 
forderniſſen der Praxis gemäß beſonderer Wert auf die Staffel— 
methode gelegt wird, die eingehend zu behandeln iſt. 

Durch dauernde innezuhaltende Wiederholungen und einge— 
kleidete Aufgaben muß der Schüler zu einer vollſtändigen Durch— 
dringung und Beherſchung des aufgenommenen Stoffes gelangen. 

Beſonderer Wert iſt auf das Tarifrechnen zu legen. Der 
Schüler muß mit den Poſttarifen, den ſozialen Verſicherungen 
und den wichtigſten Steuerrechnungen vollkommen vertraut ſein. 

Das betriebsſtatiſtiſche Rechnen foll die Beobachtung wirt- 
ſchaftlicher und techniſcher Vorgänge eines Anternehmens er— 
möglichen und durch Vergleichung der gewonnenen Zahlen mit 
gleichartigen und fremdartigen Zahlen zur Aufdeckung der Zu- 
ſammenhänge, Arſachen und Wirkungen führen. 


Stoffverteilung. 
Anterklaſſe. 


Addition ganzer und dezimaler Zahlen. Beſonders zu üben iſt 
das Aufrechnen von Buchſeiten. (Schreibmaſchinenabzüge.) 
Rechenvorteile. Neunerprobe. 

Addition mehrfach benannter Zahlen und engliſcher Werte. 

Additive Subtraktion im ſelben Amfange. Aufgaben aus Staat, 
Wirtſchaft und Volksgemeinſchaft. 

Saldieren von Konten und Kaſſenbüchern. (Schreibmaſchinen⸗ 
abzüge.) Rechenvorteile und Neunerprobe. Wiederholungen 
aus dem erſten Monat. 


Oberklaſſe: 3 Wochenſtunden. 


Multiplikation, abgekürzte Multiplikation, Amrechnung eng— 
liſchen Geldes in deutſche Währung. Berechnung von Re- 
giſtermark. Ankauf fremder Sorten. Preisliſten. Angewandte 
Abungsaufgaben. 

Diviſion, Rechenvorteile, Neunerprobe, abgekürzte Divifion. 
Kursberechnungen fremder Sorten. Wiederholungsaufgaben 
aus der geſamten Grundrechnung mit ganzen und dezimalen 
Zahlen. 

Aufgaben aus Staat, Wirtſchaft und Volksgemeinſchaft. 
Wiederholung der Rechnung mit gemeinen Brüchen. 
Addition, Subtraktion, Multiplikation, Diviſion. Einfache 
und zuſammengeſetzte Regeldetri. 

Prozentrechnung vom, im und auf Hundert. Berechnung des 
Prozentſatzes und des Kapitals. 

Aufgaben zur Vertiefung der Prozentrechnung aus Staat, 
Wirtſchaft und Volksgemeinſchaft. 

Wiederholung der Regeldetri. 

Kettenſatz. 

Geſellſchaftsrechnung und Miſchungsverhältnis. 

Zinsrechnung. 

Berechnung für Jahre, Monate und Tage, Zinszahlen, Zins- 
teiler, Zinsformel. Das Berechnen der Tage iſt gründlich zu 
üben. 

Aufſtellungen von Zinsteilern. 

Bei Berechnen des Zinsteilers ſorgfältige Wiederholung der 
Bruchrechnung. 

Summariſche Zinsrechnung. 

Berechnen des Kapitals, der Zeit und des Zinsfußes, kann 
aber bei mangelnder Zeit unterbleiben. 
Engliſche Zinsrechnung. 


Oberklaſſe. 

Diskontrechnung. 
Das Diskontieren von Wechſeln bei Privatbanken und der 
Bank von Danzig. Aufſtellen von Diskontnoten. Wieder— 
holung der Zinsrechnung. 

Terminrechnung 
mit gleichen und ungleichen Kapitalien. Wiederholung der 
Miſchungsrechnung. 

Kontokorrentrechnung. 
Progreſſive Methode mit gleichem Zinsfuß ohne nachfällige 
Poſten. Wiederholung der Prozentrechnung. 
Staffelrechnung. 
1. Mit gleichem Zinsfuß ohne nachfällige Poſten. 
2. Mit gleichem Zinsfuß und nachfälligen Poſten. 
3. Mit doppeltem Zinsfuß und nachfälligen Poſten. 
Staffelrechnung mit wechſelndem doppelten Zinsfuß. Staffel 
mit Vortragspoſten. 
Zuſammengefaßte Wiederholung der Kontokorrentzinsrech— 
nung (progreſſive Methode) und der Staffelrechnung. 

Tarifrechnen. 
Poſttarife, Güterbeförderung mit der Eiſenbahn, Kranten: 
verſicherung. 

Invalidenverſicherung, Angeſtelltenverſicherung. Das Rechnen 
mit den wichtigſten Steuerarten. Einkommenſteuer, Lohn— 
ſteuer, Vermögensſteuer und Amſatzſteuer. 
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Kalkulation in Warenhandelsbetrieben. Einfache und zu— 
ſammengeſetzte Kalkulation. Zuſammengeſetzte Selbſtkoſten⸗ 
und Verkaufskalkulationen. Als Ergänzung zu Hartmann- 
Hilbrink: Dr. Leifer: Wie kalkuliert der Lebensmitteleinzel⸗ 
händler? Jüſtel und Göttel-Fachverlag, Leipzig. 

Betriebsſtatiſtiſches Rechnen. 

Dabei gründliche Wiederholung der Prozentrechnung. 
Fortlaufende Aufzeichnung von Maſſenbeobachtungen, Aus- 


werten betriebswirtſchaftlicher Vorgänge, Aufſtellen von Ta- 
bellen. Auswerten von Bilanzen. Tabellen mit abſoluten und 
Verhältniszahlen. Statiſtiſche Tabellen mit Durchichnitts- 
zahlen. 

Vergleich fremder Betriebe. 

Geſamtwiederholung des ganzen Stoffes durch ſtündliche 
ſchriftliche Abungsaufgaben. Verknüpfung mehrerer Red- 
nungsarten in ſchwierigen eingekleideten Aufgaben. 


ſiaufmänniſches Rechnen und Finanzmathematik. 


Höhere Handelsſchule. 


Anterſtufe: 1. Halbjahr: 3 Wochenſtunden. 2. Halbjahr: 4 Wochenſtunden. 
Oberſtufe: 1. Halbjahr: 3 Wochenſtunden. 2. Halbjahr: 3 Wochenſtunden. 


Jielſetzung: A. Kaufmänniſches Rechnen. 

Die im erſten Abſchnitt durchzunehmenden Grundrechnungs— 
arten und das Rechnen mit Brüchen ſoll keine Wiederholung 
ſein, ſondern es ſoll hier den Schülern die Art und Weiſe ge⸗ 
zeigt werden, wie der Kaufmann unter Anwendung der wich⸗ 
tigſten Rechenvorteile rechnet. Darum muß der Schüler in 
den Grundrechnungsarten geübt ſein und ſtets den kürzeſten 
Weg kennen, der zur Löſung einer Aufgabe führt. Die Auf⸗ 
gaben ſind daher ſtets nach kaufmänniſchen Geſichtspunkten zu 
ſtellen. Zu Beginn jeder Stunde iſt in der Anterſtufe 10 Mi⸗ 
nuten Kopfrechnen zu üben, wie überhaupt das Kopfrechnen das 
ſchriftliche Rechnen ſtets ergänzen muß. 

Bei den ſchwierigeren Rechnungsarten kommt es nicht jo 
ſehr darauf an, daß der Schüler eingelernte Formeln kennt 
und danach die Aufgaben löſt, ſondern imſtande ift, jede Auf- 
gabe durch denkendes Rechnen abzuleiten. Der Kettenſatz iſt 
wohl als Hilfsmittel zu benutzen, Hauptwert aber iſt, wo nur 
angängig, auf den Dreiſatz zu legen. Dasſelbe gilt für die 
Zinsrechnung. 3 

Die Kontrolle des Ergebniffes iſt durch Schätzen zu üben. 
Sauberkeit und Sorgfalt bei Aufſtellung aller Rechnungen muß 
in erſter Linie verlangt werden. 


B. Finanzmathematik. 

Mit Rückſicht auf das Schülermaterial iſt dieſes Gebiet ſo 
zugeſchnitten, daß dem Mathematiker die Möglichkeit gegeben 
iſt, ſein Rüſtzeug zu verwenden. Andererſeits iſt auf den 
weniger mathematiſch Geſchulten Rückſicht zu nehmen. Daher iſt 
die Finanzmathematik ſowohl mit als auch ohne Logarithmen 
aufgebaut. Als Wiederholung ſind Proportionen, Reihen und 
Logarithmen zu behandeln. 

Die Zinſeszins-, Renten- und Anleiherechnung ift an Hand 
von Tabellen, die der Schüler ſelbſt ableitet, und — unabhängig 
davon — an Hand von Logarithmen darzuſtellen. 

Der Hauptwert iſt auch hierbei auf das denkende Rechnen 
zu legen. 

Soweit noch Zeit vorhanden iſt oder bei Einrichtung einer 
beſonderen Abteilung, iſt auch die Verſicherungsmathematik zu 
behandeln. 


Stoffverteilung: 
Anterklaſſe. 


Addition ganzer und dezimaler Zahlen, Rechenvorteile, Neuner- 
probe, Addition engliſcher Werte und mehrfach benannter 
Zahlen. 

Subtraktion und additive Subtraktion im ſelben Amfange. Auf- 
gaben aus Staat, Wirtſchaft und Volksgemeinſchaft. 

Multiplikation und Diviſion. Nechenvorteile, Neunerprobe, ab- 
gekürzte Multiplikation. Praktiſche Anwendung bei Preis- 
berechnungen. Amrechnung ausländiſcher Währungen. Dezi— 
male Schreibung der engliſchen Währung. Kalkulatoriſche 
Aufgaben aus Staat, Wirtſchaft und Volksgemeinſchaft. 
Kurze Wiederholung der Bruchrechnung, einfache und zu— 
ſammengeſetzte Regeldetri, Prozentrechnung vom 9. 

Prozentrechnung im H. und auf H. Berechnung des Prozent⸗ 
ſatzes und des Geſamtbetrages. Kettenſatz unter Anwendung 
der Prozentrechnung. 
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Geſellſchaftsrechnung und Miſchungsrechnung unter Anwendung 
der Prozentrechnung (kalkulatoriſch). 

Zinsrechnung für Jahre, Monate und Tage, das Berechnen der 
Tage iſt beſonders zu üben. 
Zinszahl, Zinsteiler, Zinsformel. Bei Errechnen des Zins— 
teilers ift beſonders auf gründliche Beherrſchung der Bruch— 
rechnung zu achten. Summariſche Zinsrechnung. Berechnen 
von Kapital, Zinsfuß und Zeit. 

Engliſche Zinsrechnung. Kenntnis über die Zinsberechnung in 
andern Ländern. 

Diskontrechnung. 
a) das Diskontieren von Wechſeln: 

1. bei privaten Banken (Diskontnota), 
2. bei der Bank von Danzig und der Reichsbank. 

b) Diskont auf Hundert. 

Terminrechnung. 
Gleiche und ungleiche Kapitalien. 

Kontokorrentrechnung, progreſſive Methode. 
Mit gleichem Zinsfuß ohne nachfällige Poſten. 
Mit gleichem Zinsfuß und mit nachfälligen Poſten. 
Kontokorrentrechnung, retrograde Methode. 
Kontokorrentrechnung mit wechſelndem Zinsfuß nach der 
Staffelmethode. 
Staffelkontokorrent mit verſchiedenem, dann mit wechſelndem 
und verſchiedenem Zinsfuß. 
Abſchluß von Konten und Staffeln mit nachfälligen Poſten. 
Wiederholungsaufgaben nach den drei Methoden. 


Soweit keine Zeit vorhanden ift oder das Schülermaterial 
ein ſchnelles Vorwärtskommen nicht geftattet, iſt der Staffel⸗ 
methode gegenüber der progreſſiven und retrograden Methode 
der Vorzug einzuräumen. Dieſe muß aber gründlich figen. 


Oberklaſſe. 


Effektenrechnung. 
Berechnung der Wertpapiere. Ankauf und Verkauf von 
Aktien und Obligationen ohne und mit Stück-Zinsberechnung. 
Verzinſung des in Wertpapieren angelegten Kapitals. Das 
Bezugsrecht. 
Kurze Einführung in die Lombardrechnung. 

Münzrechnung. 
Gewicht und Feinheit der Münzen, Wertberechnung der 
Münzen, der Handel mit Münzen bei den Banken. Deviſen⸗ 
rechnung und Deviſenarbitrage. 
Kalkulation in Warenhandelsbetrieben. Zunächſt einfache und 
dann zuſammengeſetzte Kalkulationen, Vor— und Nachkalku⸗ 
lationen. Als Ergänzung zu Hartmann-Hilbrink: Dr. Leifer: 
Wie kalkuliert der Lebensmitteleinzelhändler? 
Jüſtel u. Göttel, Fachverlag, Leipzig. 

Einführung in die Finanzmathematik. 
Buchſtabenrechnen, Potenzen, Wurzeln und Potenzen mit ge⸗ 
brochenen Exponenten. 
Logarithmen, Begriff, Sätze und Kennziffer. 
Gebrauch der Logarithmentafel und das Rechnen mit 
Logarithmen. 
Arithmetiſche und geometriſche Reihen, graphiſche Dar- 
ſtellung, zuſammengeſetzte Reihen. 


Zinſeszinsrechnung. 
Grundgleichung, Berechnung von Anfangskapital, Zinsfuß 
und Zeit. Relativer und konformer Zinsfuß: Tabellen für die 
Zinſeszinsrechnung. Zinſeszinsrechnung mit Hilfe von 
Logarithmen. 


RNentenrechnung. 


Vorſchüſſige und nachſchüſſige Renten, Barwert, Formeln und 
ihre Ableitung. Ewige Rente. Berechnen von Renten nach 


Tabellen und Rentenrechnung mit Logarithmen. Aufſtellung 
von Tilgungsplänen. 

Wiederholungen durch tägliche ſchriftliche Arbeiten, beſonders 
der Zins- und Diskontrechnung, der Staffelzinsrechnung und 
der Kalkulation. 


Soweit die Zeit nicht ausreicht, muß die Finanzmathematik 
gegenüber dem kaufmänniſchen Rechnen zurückſtehen. Etwa ein- 
geſparte Zeit iſt mit betriebsſtatiſtiſchem Rechnen auszufüllen, 
wobei der Schüler das Auswerten von Bilanzen und ange— 
fallener Betriebszahlen kennenlernen ſoll. 


Warenkunde. 


Handels- und Höhere Handelsſchule. 


Zielſetzung: 

Die Warenkunde ſoll den Schülern der Wirtſchaftsſchule 
eine genaue Kenntnis des Arſprunges, der Ver- und Bearbei— 
tung der Waren und ihrer Verwendung in der Volkswirtſchaft 
und einen Einblick in die Ernährungs- und Rohſtofflage 
Deutſchlands geben. Die Waren laſſen ſich nach ihrem Aufbau 
in die organiſchen und anorganiſchen Stoffe gliedern. Außerdem 
laſſen ſich die Waren ihrer Herkunft nach in 

pflanzliche Stoffe, 

tieriſche Stoffe, 

mineraliſche Stoffe 
eingruppieren. 

Da die mineraliſchen Stoffe infolge der fortſchreitenden 
Technik eine wichtige Bedeutung in unſerem Wirtſchaftsleben 
der Gegenwart ſpielen, ſo iſt es notwendig, die Gruppe mine— 
raliſche Stoffe in folgende zwei Antergruppen aufzugliedern: 

Metalle, 

die übrigen mineraliſchen Stoffe, 
dazu tritt die Erhaltung der Werte. 
Der Kampf gegen den Verderb der Stoffe iſt durch den Mangel 
an deutſchen heimiſchen Rohſtoffen gegeben. 

Demnach ergibt fich folgende Jahreseinteilung: 

1. Halbjahr: Die pflanzlichen Stoffe. 

2. Halbjahr: Die tieriſchen Stoffe. 

3. Halbjahr: Die Metalle. 

4. Halbjahr: Die übrigen mineraliſchen Stoffe. 

Die Erhaltung der Werte. 
Bei der Behandlung der beiden Gruppen: 
pflanzliche Stoffe und 
tieriſche Stoffe 
iſt 1. von der Ernährungslage Deutſchlands und 2. von den 
Maßnahmen der Reichsregierung zur Sicherung der deutſchen 
Nahrungsfreiheit im Rahmen des 1. und 2. Vierjahresplanes 
auszugehen. Ebenſo ſind bei den Gruppen 
der Metalle und 
der übrigen mineraliſchen Stoffe 
nicht nur die Stoffe an und für ſich, ſondern auch die Be— 
mühungen der Reichsregierung, wie z. B. die ſynthetiſchen Ver— 
fahren, zu behandeln, die Deutſchland in allen jenen Stoffen 
vom Ausland unabhängig machen ſollen, die irgendwie durch 
die deutſche Fähigkeit, durch unſere Chemie und Maſchinen— 
induſtrie ſowie durch unſeren Bergbau beſchafft werden können. 


Methodik: 


Eine reichhaltige Sammlung von Warenmuſtern, ein um— 
fangreihes Kartenmaterial, der Film, ein warenkundliches La- 
boratorium und Betriebsbeſichtigungen, die ſich an die im 
Anterricht behandelte Ware anſchließen müſſen, haben den 
Anterricht in der Warenkunde anſchaulich und lebendig zu ge— 
ſtalten, ſo daß die Schüler die behandelten Waren auf Grund 
der erworbenen Kenntniſſe prüfen und beurteilen können. 

Bei der Geſtaltung des Anterrichts iſt vor allem darauf Be— 
dacht zu nehmen, daß dem Schüler bewußt wird, daß gerade 
der deutſche Menſch mit ſeinen wertvollen raſſiſchen Anlagen 
und Fähigkeiten es meiſterhaft verſteht, den toten Stoff zu 


einem nützlichen Gebrauchs- und Verbrauchsgegenſtand zu 
formen, daß, je weiter die Selbſtverſorgung mit deutſchen 
Rohſtoffen fortſchreitet, um fo mehr Volksgenoſſen Arbeit und 
Brot gegeben werden kann, und daß dieſe Selbſtverſorgung 
für die wirtſchaftliche Wehrhaftmachung unſeres Volkes not— 
wendig iſt. 
Anterklaſſe. 
1 Wochenſtunde. 

Die Ernährungslage Deutſchlands. 

Die Rede des Führers auf dem Bückeberg. — Die deutſche 

Lebensmittelverſorgung. — Erbhofgeſetz. — Marktordnung. 

— Erzeugungsſchlacht. 

Die Arſachen der deutſchen Not. — Verſailler Vertrag. — 

Volk ohne Raum. — Vom Agrar- zum Induſtrieſtaat. 
Nahrungs- und Genußmittel. 

Getreidearten. — Stoffgehalt. — Die Müllerei und ihre Er- 


zeugniſſe. — Back- und Teigwaren. — Mais und Reis. — 
Stärke. — Zucker aus Rüben. — Holz und Kohle. — Hülſen— 
früchte. Südfrüchte. — Genußmittel: Kaffee. — Tee. — 


Kakao. — Tabak. — Gewürze: Ingwer. 
nelken u. a. m. 


Pflanzenöle. 
Olerzeugniſſe. — Margarinefabrikation. — Seifenherſtellung. 
Kerzenerzeugung. Pflanzliche Faſerſtoffe: Baumwolle, 
Flachs, Jute u. a. m. — Textilerzeugniſſe: Garne. — Ge— 
webe. — Geſpinſte. — Holz. — Veredeltes Holz. — Holz 
als Treibſtoff, Textilrohſtoff und Grundſtoff der Chemie. 


Zimt. — Gewürz— 


Nahrungsmittel tieriſcher Herkunft. 
Fleiſch, Fiſche und Eier. — Molkereierzeugniſſe: Butter und 
Käſe. — Die Verbrauchslenkung, ein Appell an die deutſche 
Disziplin. — Tieriſche Faſerſtoffe: Schafwolle. — Angora- 
wolle. — Wolle ohne Schafe. — (Milch als Textilrohſtoff.) 
Tierfette. 
Tieriſche Drogen. — Die Lederarten und ihre Gerbung. — 
Nauchwaren. — Textilerzeugniſſe; Herſtellung und Verwen- 
dung. — Schnitzſtoffe: Galalith. — Schildpatt. — Pert- 
mutter. — Bakelit. 


Oberklaſſe. 
1 Wochenſtunde. 


Die Nohſtofflage Deutſchlands. 
Der Führer auf dem Reichsparteitag 1936. - Generalfeld— 
marſchall Göring am 28. 10. 36 im Berliner Sportpalaſt. — 
Die Verteilung der Robitoffe in der Welt. — Anſere ehe- 
maligen Kolonien als Rohſtofflieferanten. — Die Evel- 
metalle: Gold, Silber, Platin. — Legierungen. 

Die wirtſchaftlichen Metalle. 
Eiſen: Die verhüttungsfähigen Erzarten und ihre Fund— 
ſtätten. — Die Gewinnung des Roheifens und feine Weiter- 
verarbeitung (Stahlgewinnung). — Die übrigen wirtſchaft 
lichen Metalle: Kupfer, Zinn, Zink, Blei, Queckſilber-Legie⸗ 
rungen. — Die Verwendung der Metalle in der Volks- 
wirtſchaft. 
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Die zuſätzliche Metallverſorgung. 
Eiſen aus eiſenarmen Erzen: Rennverfahren. — Röhlings- 
verfahren. — Roftbefämpfung: Anſtrich. — Nichtroſtender 
Stahl. — Nichtroſtendes Gußeiſen. — Rohſtoffumſtellung: 
Aluminium, der deutſche Nohſtoff für die Metallinduſtrie. — 
Magneſium. 


Die Kohle, ihr Vorkommen und ihre Verwendung. — Die 
Kohle als Grundſtoff der Chemie. — Treibſtoffe aus Kohle. 
— Leichte Treibſtoffe. — Fiſcher und Bergiusverfahren. — 
Schweröle. — Schmieröle. — Spezialöle. — Anthrazitgas. 
— Buna, der deutſche Gummirohſtoff aus Kohle und Kalk. — 


Zucker und Viehfutter aus Kohle. — Das Erdöl, fein Bor- 
kommen und ſeine Verwendung. — Glas. — Porzellan. — 
Ton. — Bau- und Bindeſtoffe. 


Die Erhaltung der Werte. 

Kampf dem Verderb. — Schutz der Nahrungsmittel im Haus⸗ 
halt. — Verwertung der Abfallſtoffe in der Küche als Futter⸗ 
mittel (Schweinemäſtereien der NS V.). — Pflege der Be- 
ſtände. — Altſtoffwirtſchaft: Sammlung von Altſtoffen. — 
Die Aufgaben der NS.-Organiſationen im Kampf gegen den 
Verderb. — Rückgewinnung von Ol und Fett. — Müll- 
verwertung. 


Deutſcher örſefwechſel. 


Handelsſchule 


Anterklaſſe. 
1 Wochenſtunde. 


Einführung in den Handelsbriefwechſel. Einrichtung eines Ge— 
ſchäftsbriefes. Mitteilung von der Eröffnung eines Ge— 
ſchäftes als Muſterbrief. Abfaſſung eines Lebens laufes. Ent- 
wurf einer Zeitungsanzeige, in der eine Kontoriſtin, ein Ver— 
käufer oder andere Mitarbeiter geſucht werden. Bewerbungs— 
ſchreiben. 

Antwortbriefe des Betriebsführers. 

Schriftliche Anträge an den Vertrauensrat. 

Arlaubsgeſuch für eine „K.d. F.“ -Fahrt. 

Briefe nach Erteilung einer Vollmacht und einer Prokura. 


Waren⸗Korreſpondenz. 
Eingangsbeſtätigung, Vergütung des Gegenwerts, Mängel— 
rüge. 
Gütliche Einigung. 
Schriftwechſel mit Reiſenden und Agenten. Werbebriefe. 
Verſandanzeige, Verſandpapiere, Ausfüllen von Fracht: 
briefen und Konnoſſementen. 
Zahlungspapiere, Zahlungsbriefe, Beſtätigung, Quittung, 
Mahnbriefe und Antworten darauf. 
Briefe im Aberweiſungs-, Scheck-, Wechſel- und Poſtſcheck— 


verkehr in Verbindung mit dem Warengeſchäft. 
Ausfüllen von Vordrucken. 
Gerichtliches Mahn- und Klageweſen, Schiedsgericht. 


Oberklaſſe. 
1 Wochenſtunde. 


Anmeldung an das Amtsgericht und die ſtädtiſche Behörde. 
Nachſuchen einer Konzeſſion. Zeitungsanzeige. Antrag auf 
Konkurseröffnung. Anmeldung einer Konkursforderung. 
Mitteilung einer Amwandlung. Gründungsſchreiben einer 
O. H. G. Antrag auf Eintragung einer A. G. Proſpekt und 
Zeichnungsſchein. 

Antrag auf Eintragung einer G. m. b. H. Beitrittserklärung 
zur Genoſſenſchaft. Anmeldung zum Gen. Reg. 

Kauf und Verkauf von Bezugsrechten. Briefe im Bank⸗ 
geſchäft. Briefwechſel über Wertpapiere. Korreſpondenz im 
Effekten- und Deviſenverkehr. 

Briefwechſel zwecks Erwerb von Patenten und Lizenzen. 
Briefwechſel mit Meſſeämtern und Konſulaten. 

Erwerb eines Warenzeichens. 

Schriftverkehr mit der Handelskammer. 

Wiederholung des Bewerbungsſchreibens. 

Bewerbung um eine Lehrſtelle. 


ſiontorkunde und deutſcher Briefwechfel. 


Höhere Handelsſchule. 


Anterklaſſe. 
1 Wochenſtunde. 

Der kaufmänniſche Briefverkehr im allgemeinen. Behandlung 
der ein- und ausgehenden Briefe. Geſetzliche Vorſchriften. 
Mitteilung von der Eröffnung eines Geſchäftes (als Muſter— 
brief). Anmeldung beim Amtsgericht und bei der Gemeinde— 
behörde. 

Schriftlicher Entwurf einer Betriebsordnung. Schriftlicher 
Entwurf einer Anweiſung über das Verhalten bei Luft- 
gefahr. Schriftliche Niederlegung von Vorſchlägen zur Forde— 
rung „Schönheit der Arbeit“. 

Briefwechſel zwiſchen Betriebsführer und Stellenbewerber. 
Verſchiedene Bewerbungsſchreiben. Einholung von Aus— 
künften über Stellenbewerber. 

Anknüpfung von Geſchäftsverbindungen durch Anfrage und 
Angebot. Preisliſte. Anfrage nach Bedingungen. Beſonderes 
Angebot. Beſtellung. Auskunftseinholung. 
Ausführungsanzeige und andere Briefe im Warenverkehr. 
Mängelrüge. Werbeſchreiben. 

Ausfüllung der für den Verſand notwendigen Formblätter 
(Frachtbrief), Konnoſſemente, Zollinhalts- und ftat. Er- 
klärungen. 

Briefe und Formblätter im Zahlungsverkehr. Teilzahlung. 
Stundung. Briefe und Formblätter im Scheck- und Aber— 
weiſungsverkehr. 

Briefe und Formblätter im Wechſelverkehr. 

Kaufmänniſche Mahnbriefe. Verkehr mit dem Gericht. 
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Oberklaſſe. 
2 Wochenſtunden. 

Die Kontorkunde verbunden mit praktiſchen Kontorübungen 
hat das Ziel, den Schüler mit dem Aufbau und der Gliederung, 
den techniſchen Einrichtungen und den täglichen Arbeiten in 
einem Kontor ſo wirklichkeitsnah wie möglich bekanntzumachen. 
Die praktiſche Durchführung der üblichen Kontorarbeiten ſoll 
ihn befähigen, die Zuſammenhänge und Beziehungen der Ar— 
beiten in den verſchiedenen Abteilungen zu erkennen, ihm den 
Abergang in die Wirklichkeit des Geſchäftslebens zu erleichtern, 
ſowie andererſeits dem Geſchäftsmann gut vorgebildete Hilfs— 
kräfte zuzuführen. 

Darüber hinaus aber ſoll durch dieſes Anterrichtsfach im 
Schüler immer wieder das Verſtändnis dafür geweckt und wadh- 
gehalten werden, daß von dem Grad ſeiner Zuverläſſigkeit, 
feines Pflicht- und Verantwortungsbewußtſeins, feiner Fähig— 
keit, ſelbſt zu denken und tatkräftig zu handeln, von der Art 
ſeines Verhaltens zu Arbeitskameraden und Betriebsführung 
nicht nur das Gedeihen dieſes einen Betriebes weſentlich be— 
einflußt wird, ſondern daß er dementſprechend voll verantwort— 
lich mitarbeitet an der Geftaltung des gegenwärtigen wie des 
zukünftigen Deutſchland. 

An Hand eines vorbereiteten Geſchäftsganges üben die 
Schüler unter Benutzung des bisher in Betriebslehre, Budh- 
führung, Rechnen uſw. Gelernten, die im Geſchäftsleben haupt- 
ſächlich vorkommenden Kontorarbeiten ſchnell, gewiſſenhaft und 
ſelbſtändig zu erledigen. Sie haben den erforderlichen Brief— 


wechſel durchzuführen, das richtige Ausfüllen und Benutzen 
der Vordrucke zu üben, ſich mit der Behandlung und Aufbe— 
wahrung der Belege vertraut machen und ſchließlich fih größt— 
mögliche Gewandtheit in der Bedienung neuzeitlicher Büro— 
Hilfsmittel (Schreib-, Rechen-, Buchhaktungs- und Verviel— 
fältigungsgerät) zu erwerben. 

In dieſem Zuſammenhange werden auch die Syſteme der 
Durchſchreibebuchführung beſprochen und mit Hilfe des vor— 
handenen Kontorgeräts praktiſch vorgeführt. 

Da die Abungen möglich wirklichkeitsnah durchgeführt wer— 
den, iſt eine genaue Verteilung des Stoffes auf das Anter— 
richtsjahr nicht zwecknäßig; es find aber, dem Geſchäftsgange 
folgend, zu behandeln: 


Aus- und eingehende Beſtellungen mit Beſtellſcheinen, Red- 
nungen, Liefer- und Empfangsſcheinen; Auskunftsweſen, 
Bewerbungen, Verſandmöglichkeiten unter Benutzung der 
verſchiedenen Vordrucke (Voten, Fuhrwerk, Poft, Eiſenbahn, 
Schiff); 

Das Zollweſen und ſeine Durchführung im Geſchäftsbetrieb. 
Zollinhaltserklärung, ſtatiſtiſche Scheine, Arſprungszeugniſſe. 
(Zollhaͤnd buch.) 

Der Zahlungsverkehr: 

unmittelbar: Barzahlung (Quittung, Wertbrief, Poſt— 
anweiſung.) Zahlungen durch Dritte. (Doppelquittung.) 

mittelbar: Wechſel, Scheck, Poſtſcheck, Aberweiſung; Mahn— 
weſen, Zahlungsbefehl, Klage. 


kngliſch. 


Handelsſchule. 


Anterklaſſe. 
Zielsetzung: 


Die Schüler, die keine oder nur geringe Kenntniſſe im Engliſchen 
haben, ſollen ſo weit gefördert werden, daß ſie dem Anterricht, 
der vorwiegend auf das Kaufmänniſche eingeſtellt iſt, in der 
Oberklaſſe folgen können. 

Lehrbuch: The Young Clerk's English Book von Krüger, 
Schneider, Schütze. Ausgabe A/1 (Teubnerbuch 3601). 


Stoffverteilung. 
4 Wochenſtunden. 


Lautfibel; Lautübungen, Lautübungen in hiſtoriſcher Schrift, 
Aberſicht über die Schreibung der Laute, Zuſammenfaſſung, 
Alphabet. Grammatiſcher Anhang zur Lautfibel. Das Ge— 
ſchlecht der Hauptwörter. 

Die Gegenwart von to have und to be in Frage und Ver- 
neinung.“ Das Mittelwort der Gegenwart (Partizip des 
Präſens). / Lektion 1. und 2. Sprechübungen, Leſeſtücke, Aber— 
ſetzungen. 

Das Mittelwort der Gegenwart (Partizip des Präſens), 
Dauerform. 

Das ſchwache Zeitwort. 1. Vergangenheit. 

Das ſtarke Zeitwort. 1. Vergangenheit. 

1. Vergangenheit von to have und to be. 

Schreibregeln über y. Die Deklination des Hauptwortes. Die 
4 Fälle des perſönlichen Fürwortes. Der Gebrauch einiger 
Verhältniswörter. 

Sprechübungen, Leſeſtücke, Aberſetzungen. Lektion 3—6. 

Die Formen von to do. To do als Hilfszeitwort und in der 
Amgangsſprache. Die Zahlwörter. Grundzahlen, Zahl— 
adverbien, allgemeine Zahlbegriffe. Das Amſtandswort der 
Art und Weiſe. Die Zahlwörter: Ordnungszahlen, Bruh- 
zahlen. Vergangenheit und Vorvergangenheit. 1. Zukunft und 
bedingte Zukunft. Sprechübungen, Leſeſtücke, Aberſetzungen. 
Lektion 7—12. 

Die Leideform. Die regelmäßige Steigerung, die unregelmäßige 
Steigerung. Der Vergleich im Satz. — Beſonderheiten der 
Mehrzahlbildung. Beſonderheiten im Gebrauch der Mehr— 
zahl. Das Geſchlecht der Hauptwörter. Zuſammenfaſſung der 
Schreibregeln. Sprechübungen, Leſeſtücke, Aberſetzungen. 
Lektion 13—16. 

Schriftliche Arbeiten: Sechs im Halbjahr. 


Oberklaſſe. 
4 Wochenſtunden. 


gielſetzung: 

Die Schüler follen neben der guten Beherrſchung der Gram- 
matik Gewandtheit im Sprechen und im Abfaſſen kaufmänni— 
ſcher Briefe erlangen. 

Lehrbuch: wie in der Anterklaſſe, außerdem The Young 
Clerk's English Book, Ausgabe 4/2 (Teubnerbuch 3602). 

Als Lektüre im 4. Vierteljahr: Ten Minute Tales. Great Bri- 
tain at House and Abroad. Happy Animals. Once upon a 
Time. Easy Fables and Fantasies. Humorous Anecdotes. 


Stoffverteilung: 

Das fragende Fürwort, das befiganzeigende Fürwort, das rück— 
bezügliche Fürwort. Die Zeichenſetzung. Das bezügliche Für- 
wort. Vom Gebrauch der Fälle. Die Wortſtellung. Das Sub- 
ſtantiv ohne den beſtimmten Artikel. Die unvollſtändigen 
Hilfszeitwörter. Sprechübungen, Leſeſtücke, Aberſetzungen. 
Lektion 17—20. 

Gebrauch des unbeſtimmten Artikels. Vom Gebrauch einiger 
unbeſtimmter Fürwörter. 2. Zukunft und 2. bedingte Zukunft. 
Vom Gebrauch der Leideform. (Das Partizip). Sprechübun— 
gen, Leſeſtücke, Aberſetzungen. Lektion 21 und 22. 

Das Partizip. Vom Gebrauch des Gerundiums. Lektion 23 u. 24. 

Briefreihe 1 aus A/2. Ausfuhr von Papierwaren. 

Zeitungsanzeige. Bitte um Preisliſte. Angebot und Beſtellung. 
Auftragsbeſtätigung. Verſandanzeige. Rechnung. Begleichung 
durch Scheck. Empfangsbeſtätigung. 

Der Infinitiv mit to. Der Akkuſativ mit dem Infinitiv. Der 
Konjunktiv. Lektüre 25 und 26. 

Briefreihe 2: Einfuhr von Käſe. Angebot. Beſtellung, Ver— 
ſandanzeige. Rechnung, Begleichung durch Scheck. Empfangs— 
beſtätigung. 

Briefreihe 3: Einfuhr von Pelzen. Angebote eines Vertreters. 
Bedingungen, Annahme, Einkaufsauftrag. Telegramm, Ber- 
ſandanweiſung, Verſandanzeige, Empfangsbeſtätigung, Zah⸗ 
lung. 

Briefreihe 4: Einfuhr von Tee. Freies Angebot, Auftrag, tele— 
graphiſche Kaufbeſtätigung, Abruf, Einkaufsrechnung, Zahlung 
durch Verrechnungsſcheck, Empfangsanzeige, Gutſchriftsanzeige 
der Bank. Lektüre. 

Schriftliche Arbeiten: Sechs im Halbjahr. 


Höhere Handelsſchule. 


Zielſetzung: 


Das Ziel des Anterrichts iſt die Beherrſchung der ſchriftlichen 
und mündlichen Ausdrucksformen, wie ſie im kaufmänniſchen 
Schriftverkehr üblich ſind, ſowie eine ausreichende Gewandtheit 
im Gebrauch der Amgangsſprache. Grammatiſche Belehrungen 
find nach Bedarf zu betreiben. Verſtändnis des Kultur- und 


Wirtſchaftslebens des fremden Volkes wird durch Lektüre, Be— 
ſprechungen und Vorträge erweckt. Es ſoll eine wirklichkeits— 
und gegenwartsnahe Weſenskunde des Angelſachſentums ver- 
mittelt werden. Am Gegenbild des fremden Volkes müſſen aber 
vor allem das Verſtändnis für deutſche Art vertieft, das poli- 
tiſche Denken geſchärft und die politiſche Haltung gefeſtigt 
werden. 
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Aus Gründen der Aberſicht erfolgt eine Unterteilung des 
Lehrplanes in 
A. Handelskorreſpondenz und betriebswirtſchaftliche Grund— 
lagen. Lehrbuch: Einführung in den engl. kaufm. Brief— 
wechſel. (Auguſt Neumanns Verlag, Leipzig.) 
B. Wirtſchaft und Kultur: Lektüren: 1. Jahr. John Bull and 
his country. (Teubner 3814.) The British Empire (Teub- 
ner 3445). 
2. Jahr. Engl. Leſebuch für die Oberſtufe. Heft 1: Das 
Volk (Dieſterweg 5810). 
Government in England. (Teubner 3502.) Engl. Zeitungen. 


A. Handelskorreſpondenz 
2 Wochenſtunden. 

Shops and Shopping. Establishment of a Business. The Retail 
Dealer, the Wholesale Dealer. Advertising and Salesman- 
ship. Newspapiers and Telegraphs. Railways and Canals. 
Ocean Routes. 

Commercial Correspondence: Introduction. Correct Form of 
English Business Letters. Beginning and Closing Formulas. 
Terms. Weight and Measures. 

Inquiries for Prices and Samples. Korreſp. Models 1/12. 

Offer of Goods. Terms of Delivery. Forwarding and Shipping. 
Bill of Lading. Insurance. Duties. Models 13/24. 

Orders and Answers to Offers Models 25/38. 


Anterklaſſe. 
2. Halbjahr. 

Inquiries and Informations. Models 39/54. 

Acceptance and Execution of Orders. Terms of Payment. 
Advice of Part Execution. Asking for Extra Time to execute 
an Order. (Freie Briefe.) 

Advices of Despatch. Invoices. Models 55/65. 

Complaint and Claims. Altering Orders. Cancelling Orders. 
Refusal of Orders. Models 66/77. 

Statement of Accounts. (Current Account, Deposit Account.) 
Elements of Banking. Models 78/88. 


Oberklaſſe. 
1. Halbjahr. 

Demand of Payment. Dunning Letters. Models 88/99. 

Payment. Money Orders. Cheques. Models 100/112. 

Bills of Exchange. Promissory Notes. I. Q. U. Foreign Bills. 
Bills in Dublicate. Advice of Draft. Acceptance, Remittance. 
Models 113/120. 

Acknowledgement of Receipt. Acceptance refused. Dishonour, 
Noting and Protesting Drafts send for collection. Drafts 
sent for Discount. Domiciliation. Models 121/139. 

Mail and Cable Transfers. Documentary Credits. Documentary 
Drafts. Commercial and Circular Letters of Credit. Models 
140/152. 

Oberklaſſe. 
2. Halbjahr. 

Banking Transactions. The Bank of England. British and Ame- 
rican Banks. (Freie Briefe.) 

The Point Stock Company. Limited Liability Company. Shares 
Bonds. Stock Exchange Transactions. (Freie Briefe.) 

Circulars: Opening a Business. Extension of Business. Admis- 
sion of Partners. etc., Models 153/163. 

Import and Export Trade Transactions. Instruction to insure. 
(Lloyd’s) Agent, Commission agent, Broker etc. (Freie Berufe.) 

Letters of Application. Models 164/166. 


B. Wirtſchaft und Kultur: 


Anterklaſſe. 
1. Halbjahr. 1 Wochenſtunde. 
The British Isles. 
Modern England. Social Life. Manners and Customs. 
Industry and Commerce. 
London and London Life. 

Lektüre John Bull: To London by Air. The Heart of the 
Empire. Food for Thought. Highdays and Holidays. 
The North of England. (Mining and Manufacture.) 
Lektüre John Bull: The Call of the Sea. Business e Business. 

Natural Wealth. 
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Unemploymentin England. 
Lektüre John Bull: Old King Coal in Distress. Hearth and 
Home. 
The South of England. „The Black Country“ „The 
Potteries“. 
Lektüre John Bull: Recreation. North and South. 
Scotland, Wales, Ireland. (Celtic Race.) 
Lektüre John Bull: The Dour Scot. 
Geeignete Sonderlektüren: 
London Life. Teubner 3581. 
Sidelights on Modern England. Dieſterweg 4081. 
Social Life in England. Dieſterweg 5156. 
No Hands Wanted. Teubner 3583. 
Ireland’s Struggle for Life. Teubner 3457. 


Anterklaſſe. 
2. Halbjahr. 
England and her Colonies. 
Lektüre The British Empire. 

Canada. 
Australia and New Zealand. 
South Afrika. 
British Colonies in Tropical Africa. 
Egypt. 
Geeignete Sonderlektüren: 
Glimpses of Canadian Life. Teubner 3421. 
Glimpses of Australian Life. Teubner 3420. 
Glimpses of South African Life. Teubner 3432. 
Glimpses of Indian Life. Teubner 3423. 


Oberklaſſe. 
1. Halbjahr. 


Se eee Lies cee 

Lektüre: Engl. Leſebuch für die Oberſtufe. 

J. Großbritannien Heft 1. Das Volk. 
RAS Grea BRUCAN: 

Lektüre: Leſebuch: Racial History of the People. 

Racial Changes in Post-War Britain. 
Th esBr it shu@ihransareiuernı 

Lektüre: Leſebuch John Bull. Main Features of the National 
Character. 

Education in England. 

Lektüre: Leſebuch Characteristics of English Social and Reli- 
gious Life: The English Gentleman. Aims of English 
Education. 

The Pra ins er eee 
Lektüre: Leſebuch The Place of Sport in the National Life. 
Geeignete Sonderlektüre: 
Youth Rebuilds. (Arbeitsdienſt.) Teubner 3812. 
Social and political Problems of Contemporary England. 
Dieſterweg 4138. 
English School-Life. Dieſterweg 5192. 


Oberklaſſe. 
2. Halbjahr. 2 Wochenſtunden. 
Great Britain: The State. 
Constitutional and Political Life. 
Lektüre: Government in England. 
Chief Events EnslishcHistory. 
Lektüre: Government Chapter 1/2. 
How Englandis governed. 
The House of Lords, The House of Commons. The Crown. 
Central Government, Local Government. Budget. Taxes. 
Rents. Army, Navy and Air Force. 
Lektüre: Government. 3/5. 
Law and Justice. 
Lektüre: Government 6. Newspaper Reading. 
Great Britain and Germany. 
Newspaper Reading. 
Geeignete Sonderleftüre: 
Engl. Leſebuch für die Oberſtufe. Großbritannien. 
Heft 3. The State. Dieſterweg 5812. 
War in the Air. Teubner 3582. 
Post-War England. Teubner 3587. 


Polniſch. 


Handels- und Höhere Handelsſchule. 
4 Wochenſtunden. 


Zielſetzung: 

Beherrſchung der grundlegenden Formen der polniſchen Gram— 
matik: Deklination, Verblehre, Eigenſchaftswort, Steigerung 
des Eigenſchaftswortes, Amſtandswort, Zahlwort, Fürwörter, 
Verhältniswörter. 

Beherrſchung der im täglichen Leben vorkommenden Geſprächs— 
formen: Einkauf, Bedienung von Kunden, Geſpräch in der 
Gaſtſtätte, Mieten eines Zimmers, Verkehr mit der Eiſen— 
bahn uſw. 

Fähigkeit zur Abfaſſung leichter Geſchäftsbriefe: Angebot, Be— 
ſtellung, Begleitſchreiben, Wechſelbriefe uſw. — Fähigkeit, 
ſchwierige Briefe ins Deutſche zu überſetzen. 

Fähigkeit, leichte Zeitungsartikel zu leſen und ausgewählte Ab- 
ſchnitte aus der polniſchen Literatur zu leſen. (Es wird auf 
die Auswahl geeigneter Leſeſtoffe hingewieſen.) 

Verteilung des Abungsſtoffes für die zweijährige Handels- 
ſchule und Höhere Handelsſchule. 


1. Jahr. 

Lautlehre. Das polniſche Alphabet. Ausſprache der Selbſtlaute 
und der Mitlaute. Harte und weiche Mitlaute. Männliche, 
weibliche und ſächliche Hauptwörter. 

Deklination des Hauptwortes. 

Am Schluſſe des 1. Halbjahres Beendigung der Deklination 


bis einschl. Abſchnitt 13 im Lehrbuch. Zu Beginn des 2. Halb- 
jahres Wiederholungen. 
Das Eigenſchaftswort. 
Das Zeitwort: 18. Abſchnitt. 
Das Fürwort. 
Möglichkeitsform der Gegenwart und der Vergangenheit. 
Das Zahlwort: Grund- und Ordnungszahlen bis einſchl. Ab— 
ſchnitt 24. 
2. Jahr. 


Das Zahlwort: Bruchzahlen. Sammelzahlwörter. 

Andere Zahlwörter. Biegung der Zahlwörter. 

Mittelwörter. Es wird empfohlen, zur Durchnahme der Mittel- 
wörter auf die Briefanfänge und die Briefſchlüſſe in der pol— 
niſchen Handelskorreſpondenz zurückzugreifen. 

Amſtandswörter. 

Steigerung der Eigenſchaftswörter und Adverbien. 

Die Befehlsform bis Abſchnitt 38. 

Die Leideform. Handelskorreſpondenz: Rundſchreiben. 

Vorwörter. — Satzlehre. Handelskorreſpondenz: Beſtellungen, 

Anbeſtimmte Fürwörter, Ergänzungen zur Deklination. 

Anregelmäßige Zeitwörter. 

Handelskorreſpondenz: Beſtellungen. 

Die letzten Abſchnitte des Lehrbuches nach Wahl. 

Handels-Beanſtandungen. 

Die letzten Abſchnitte des Lehrbuches nach Wahl. 

Handelskorreſpondenz: Rechnungsausgleich. 


franjöſiſch. 


Höhere Handelsſchule. 


Zielsetzung: 

Der Unterricht im franzöſiſchen Schriftverkehr hat als Grund- 
lage das Lehrbuch „Petit Manuel de Correspondance commer- 
ciale“ von Pfeiffer. Handelskundliche Stoffe werden, ſoweit dies 
möglich iſt, in Verbindung mit den Briefen beſprochen. Die 
jedem Kapitel vorangehende Einleitung gibt Gelegenheit, die 
wichtigſten franzöſiſchen Induſtrien kennen zu lernen. Hier bietet 
fich Gelegenheit zu Sprechübungen. Sonſtige ergänzende Lektüre, 
vor allem im 2. Schuljahr, richtet ſich nach dem Stande der 
Klaſſe und dem Intereſſenkreiſe der Schüler. Die Lektüre von 
Zeitungen und Zeitſchriften bildet dabei die Grundlage. Die 
franzöſiſchen Briefe aus „Petit Manuel“ werden nach Wahl des 
Lehrers durch deutſche Briefe ergänzt, die in die Fremdſprache 
zu übertragen ſind. 


Anterklaſſe: 
3 Wochenſtunden. 


Vins. Plan de lettre. 

Rédaction de l'adresse. — Demande de prix courant. 

Parties de la lettre. — La date. — L' an — tête. Envoi du 
tarif. — Commande. — Bulletin de commande. — Avis 
d'expédition. — Facture. — Déclaration d' expédition en P. V. 

Parties de la lettre. — La vedette. — Le corps de la lettre. — 
La fin. Envoi de fonds par pli chargé. — Accusé de réception 
du pli charge. 


Jouets. — Levée et distribution des lettres. — Offre. — Con- 
ditions générales de vente. Commande. 
Lettres. — Cartes postales. — Timbres-poste. — Déclaration 
d'expédition. — Envoi de facture. — La lettre de voiture. 
Paiement par chèque. Avis de réexpédition. — Accusé de ré- 
ception de l'envoi. 

Renseignements. — Utensils de ménage. — Commande. De- 
mande de renseignements. 

Réponse favorable. — Réponse évasive. — Réponse défavorable. 
— Accusé de réception de l'envoi. — 

La lettre de change. — Traite. — Avis de traite. — Envoi de 


traite acceptée. 


Soie. — 
Demande d'offre. — Offre. — Demande d'une réduction de 
prix. — Réponse négative. — Annulation de l'ordre. — 


Rapport hebdomadaire. 


Oberklaſſe. 
3 Wochenſtunden. 
Bronzes. 
Demande d'un délai de livraison. — Annulation de l'ordre. — 


Circulaire concernant le nouveau reglement sur la tare. 

Telephone — Télégraphe. — 

Demande d'emploi. — Réponse negative. 

Conserves alimentaires. — Le fondé de pouvoir. Le fondé de 
procuration. Double de commande. 

Circulaire. — Conditions generales et observations. 

Poste aérienne. — Poste restante. — Autres envois postaux. — 
Reclamation relative à la quantité. — Réponse. — Note de 
credit. 

Eaux de vie. 

Avis d’expedition. — Avis important. — Reclamation relative 
à la qualité. — Réponse. — Devoir. — 

Gants. — Déclaration en douane. — Certificat d'origine. — 
Devoirs. — Réclamation relative au retard survenu dans la 
livraison. — Réponse. 

Cessation de paiement. — Envoi d' argent. Lettre chargée. — 
Le mandat-poste. — Le mandat- carte. — Le mandat- lettre. — 
Le chèque postal. — Le mandat-poste international. — Le 
mandat telegraphique. — Demande de paiement. 

Des Faillites et Banqueroutes. — Envoi d'un acompte. — Délai 
accordé. — Menaces de poursuites. — Avis de l'avoué. — 
Réponse de l'avoué. 

Porcelaines. — La lettre de change. (Répétition et complexion.) 
Offre de services. — Devoirs. — Conditions de représen- 
tation. — Réponse du commeltant. — Extrait de compte. — 
Prière de redresser l’extrait. — Réponse. — Devoir. — 

Banque. — Opérations des maisons de banque. Opération du 
Crédit Lyonnais. — Conseil de faire assurer des titres contre 
les risques du remboursement au pair. — Réponse du client. 
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Maſchinenſchreiben. 


Handels- und Höhere Handelsſchule. 


Anterklaſſe. 
1. Jahr. 4 Wochenſtunden. 


Zielſetzung: 

In flottem Tempo (etwa 200 Anſchläge in der Minute) ein 
Stenogramm formgerecht und unter Vermeidung des öfteren 
Verſchreibens“ zu übertragen. Es wird nur nach dem Zehn— 
finger-Syſtem geſchrieben. 

Bekanntgabe der Ordnung im Schreibmaſchinenſaal. — Ge— 
ſchichtlicher Aberblick über das Werden der Schreibmaſchine. 
— Die Hauptteile der S. — Die wichtigſten Teile der S., 
die der Schüler vor Beginn des Schreibens kennen muß. — 
Abungen mit dem Wagenauslöſehebel und mit dem Zeilen— 
ſchalthebel. — Körperhaltung. — Der Anſchlag. — Walzen- 
ſchoner. — Randftellung. — Verwendung von Din-Formaten. 

Einführung des Papiers. Normallage. Maſchinen⸗ 
kunde: Papierauslöſehebel, Walzendrehknopf. 

Maſchinenkunde: Wagenauslöſehebel. Innenſpreizgriffe 
gh. — Maſchinenkunde: Papierauflegeblech, Papieranleger, 
Zwiſchenraumtaſte. Obergriffe e — i, ru. Finger- 
gymnaſtik. 

Maſchinenkunde: Zeilenabitand. Schreiben mit einfachem, Dop- 
peltem und dreifachem Zeilenabſtand. Die Einſtellungen 1¼, 
2½ und 3½ bei den einzelnen Maſchinen. Randſteller und 
Nandauslöſung. Glockenzeichen. Aben verſchiedener Randein— 
ſtellung. Antergriffe v — m, Oberſpreizgriffe t — 3, Anter— 
ſpreizgriffe bn. Fingergymnaſtik. 

Maſchinenkunde: Rücklauftaſte, Finder, Papiertransportwalzen. 
— Obergriffe w— o, q — p, Antergriffe c. — Fingergym⸗ 
naſtik. 

Maſchinenkunde: Walzenfreilauf; Farbbandſpulung und Farb— 
bandführung. — Antergriffe x. — Antergriffe y. Finger— 
gymnaſtik. 

Maſchinenkunde: Bandabſteller, Taſtenverriegelung, Reinigen 
der Typen und der anderen Maſchinenteile. Schreiben ohne 
Farbband. Außenſpreizgriffe ä — ü — ff. Abſchreibetexte 
in Kleinbuchſtaben. Schreiben nach Muſik, wobei die er— 
worbene Fertigkeit im Zehnfingerſyſtem -Schreiben nicht leiden 
darf. Fingergymnaſtik. 

Das Schreiben der Großbuchſtaben. Abſchreibtexte in Klein- und 


Großbuchſtaben. — Fingergymnaſtik. — Schreiben nach 
Muſik. 
Das Schreiben der Ziffern. — Fingergymnaſtik. Schreiben 


nach Muſik. 


Beſondere Zeichen. — Fingergymnaſtik. — Schreiben nach 
Muſik. 

Maſchinenkunde: Dauerndes Großſchreiben. — Wiederholende 
Griff- und Geläufigkeitsübungen. — Lange Wortzuſammen⸗ 
ſetzungen. 

2. Jahr. 3 Wochenſtunden. 

Wiederholende Abungen zur Befeſtigung der Griffſicherheit, 
namentlich Griffübungen, Häufigkeitswörter, Wortreihen, 
kaufmänniſche Redewendungen, Sätze, Mechanikerſätze, Al- 
phabetübungen. — Abſchreiben von lang- oder kurzſchriftlichem 
Text. — Anlage einer Leiſtungskarte für Maſchinenſchreiben 
zur Errechnung der Anſchlagsleiſtung. — Für jeden Fehler 
werden 25 Anſchläge in Abzug gebracht. — 


Geläufigkeitsſätze. Anſagen in die Maſchine. Hervor— 


hebungen. Briefanſchriften. — 
Briefe alter An- Stenogrammübertragungen, Diktat in die 
ordnung. Maſchine, Zuverläſſigkeits- und Schnell- 


ſchreiben (fortl. Text). Regelmäßige Rein- 
ſchriften. — Maſchinenwechſel beachten! 
Maſchinenkunde: Einſpannen eines neuen 
Bandes, Abnehmen des Wagens, gründ— 
liche Reinigung und Ölen, ſelbſtändige Be- 
ſeitigung kleiner Fehler, Aufziehen des 
Briefe Din A 4 ! Zugbandes. — 


Din A 5 (Hoch- und Querformat), Din A 6 (Poſtkarte), Schrei- 

en auf liniertem Papier (Stechwalze). 

Din A 4 (genormte Rechnung), das alte Rechnungsformular. 

Anwaltſchreiben. Arbeiten mit Durchſchlägen und far— 
bigem Durchſchlagspapier. Kolonnenſteller. 

Nochmaliger Maſchinenwechſel. Selbſtändige Abfaſſung von 
Briefen und Geſchäftsgängen. Entwerfen zugkräftiger 
Werbeſchilder und Anzeigen. Schwierige Aufſtellung aus 
dem Wirtſchaftsleben. Bewerbungsſchreiben. Fremd- 
ſprachliche Briefe. — 

Zu benutzen iſt im 2. Jahr: 

Die Abungsmappe für den vorwärtsſtrebenden Maſchinenſchrei— 
ber mit 44 Vordrucken für Ganzbriefe, Halbbriefe, Poft- 
karten, Rechnungen und Briefumſchlägen in Din-Formaten, 
im Schnellhefter geordnet. Hockners Verlag, Wolfenbüttel. — 
Preis: RM. 0,65. 

Zu empfehlen iſt die Zeitſchrift für den Maſchinenſchreiber „Die 
flinke Hand“. Vierteljährlicher Bezugspreis bei Abnahme von 
mindeſtens 20 Stück: RM. 0,70. 


Briefe Din A 4 


Briefe Din A 4 


fiuriſchriſt. 


Handelsſchule. 


Zielsetzung: 

Beherrſchung des Syſtems (der Verkehrsſchrift und der wahl— 
freien Beſtimmungen). Befähigung des Schülers, in der 
Praxis Stenogramme bis zu einer Geſchwindigkeit von 
120 Silben und darüber hinaus in der Minute aufzunehmen 
und zu übertragen. 

Lehrbuch für die Verkehrsſchrift: Baier-Lang, 1. Teil. 

Lehrbuch für die Verkehrsſchrift-Praxis: Polotzek-Scheike, 

2. Teil. 
Leſeſtoff: Deutſche Kurzſchrift-Illuſtrierte, Stuttgart. 
Stoffverteilung in der Anterklaſſe. 
4 Wochenſtunden. 

1. Monat: Einführung. — Die Vorteile der Kurzſchrift. — 
Das Wichtigſte aus der Kurzſchriftgeſchichte. — Die 
einfachen Mitlautzeichen — e, o, a, 3. 

2. Monat: Abſchnitt 3--6. — Beendigung der ſinnbildlichen 
Selbſtlautbezeichnung. 
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3. Monat: Abſchnitt 7—9. — r- Verbindungen. — ein, ur. — 
Selbſtlaute im Anlaut. — Vorſilben. 

4. Monat: Abſchnitt 10—12. — Fußſchleifenzeichen. — ſ, ſſ. — 
Mitlautfolgen mit ſ. 

5. Monat: Abſchnitt 13—14. — l, Mitlautverdoppelung, Mit: 
lautfolgen mit l. — rd, nd, ſchn. 

6. Monat: Abſchnitt 15—16. Buchſtäbliche Schreibung der 
Selbſtlaute. — Nachſilben -ung und -Ichaft. 

7. Monat: Abſchnitt 17—18. — Das Häkchen. — Anſchluß 
nach Aufſtrich⸗t. 

8. Monat: Abſchnitt 19—20. — Fremde Vor- und Nachſilben, 
q, x, y, c. Worterweiterung und Wortzuſammen— 
ſetzung. 

9. Monat: Abſchnitt 21. — Beſondere Beſtimmungen, Eigen- 
namen, Fremdwörter. Zahl- und Anterſcheidungs— 
zeichen. — Leſe- und Abungsſtoffe. 

10. Monat: Wiederholung und Befeſtigung des Syſtems. 


Stoffverteilung in der Oberſtufe. 
3 Wochenſtunden. 
1.6. Monat: 
Durcharbeitung des Fortbildungsbuches. 


Leiſtungsſteigerung durch regelmäßige Anſagen mit wechſelnder 
Geſchwindigkeit und Dauer. 


7. 10. Monat: 


Steigerung der Schreibgeſchwindigkeit bis zu dem angegebenen 


Ziel. — Übertragungen der Stenogramme auf der Schreib— 
maschine. — Leſeſtoffe unter Voranſtellung nat.⸗ſoz. Ge- 
dankengutes.— Die Schüler müſſen dazu angehalten werden, 
die Kurzſchrift auch in anderen Fächern, bei Vorträgen und 
Feiern anzuwenden. 


kurjfcheift. 


Höhere Handelsschule. 


Zielſetzung: 


Beherrſchung des Syſtems (der Verkehrs- und Eilſchrift): Be— 
fähigung des Schülers, in der Praxis Stenogramme bis zu 
einer Geſchwindigkeit von 160 Silben und darüber hinaus in 
der Minute aufzunehmen und zu übertragen. 


Lehrbuch für die Verkehrsſchrift: Baier-Lang 1. Teil. 
Lehrbuch für die Verkehrsſchrift-Praxis: Polotzek⸗Scheike, 
Deere 


Lehrbuch für die Eilſchrift: Moſer-Erbach, 3. Teil. 


Stoffverteilung in der Anterklaſſe: 


1. Halbjahr. 3 Wochenstunden. 
2. Halbjahr. 4 Wochenſtunden. 


Die Bedeutung der Kurzſchrift. — Geſchichte der Kurzſchrift. — 
Geometriſche und kurſive Kurzſchrift. Beſonders berück— 
ſichtigt wird die deutſche Kurzſchriftgeſchichte ſeit Gabelsber— 
ger. Die einfachen Mittellautzeihen — e, o, a, ö. 

Abſchnitt 3—6. — Beendigung der ſinnbildlichen Selbſtlautbe— 
zeichnung. 

Abſchnitt 7—9. — r- Verbindungen. — ein, ur. — Selbſtlaute 
im Anlaut. — Vorſilben. 

Abſchnitt 10—13. — Fußſchleifenzeichen. — f, if. Mitlautfolgen 
mit ſ. — l, Mitlautverdoppelung, Mitlautfolgen mit l. 

Abſchnitt 14—16. — rd, nd, ſchn. — Buchſtäbliche Schreibung 
der Selbſtlaute. Nachſilben -ung und -Ichaft. 

Abſchnitt 17—19. — Das Häkchen. — Anſchluß nach Aufftrich-t. 
— Fremde Vor- und Nachſilben, qu, y, x, c. 


Abſchnitt 20—21. — Worterweiterung und Wortzuſammen— 
ſetzung. Beſondere Beſtimmungen, Eigennamen, Fremd- 
wörter. — Leſe- und Abungsſtoffe. 

Durcharbeitung der Verkehrsſchrift-Praxis. 


Stoffverteilung in der Oberklaſſe: 
2 Wochenſtunden. 


Einführung in der Eilſchrift. Anlautkürzung. — 
Anlautkürzung. Anſagen mit zunehmender Geſchwindigkeit. 
Anlautkürzung. Anſagen mit zunehmender Geſchwindigkeit. 
Auslautkürzung. — Leichte, mittelſchwere, ſchwere Anſage. 
Inlautkürzung. — Dauerdiktate bis zu 20 Minuten Dauer. 
Formkürzung. — Anſagen: Reden führender Männer der Be— 
wegung. 
Formkürzung. — Leſen redeſchriftlicher Abungsſtoffe. 
Abertragungen redeſchriftlicher Texte auf der Schreibmaſchine. 
Erweiterung des redeſchriftlichen Kürzungsvorrats. 
Gemeinſame Aufnahme von Reden am Lautſprecher und nach 
Schallplatten. — 


Kürzungen von Fremdwörtern und Eigennamen. — 

Gruppenkürzungen. 

Steigerung der Schreibgeſchwindigkeit bis zum angegebenen 
Ziel. — 

Syſtemſicherheit in Verkehrs- und Eilſchrift. — 

Anlehnung an die Prüfungsbeſtimmungen der Induſtrie— und 
Handelskammer für Kurzſchrift. 


kngliſche fturiſchrift. 


Höhere Handelsſchule. 


Oberſtufe: 


2 Stunden. 
Lehrbuch: Lang-Lege. 


Zielsetzung: 

Fähigkeit, Geſchäftsbriefe und beliebige andere Texte leichten 
und ſchwierigen Inhalts in einer Geſchwindigkeit von etwa 
100—120 Silben in der Minute aufzunehmen und zu über- 
tragen. 


Stoffverteilung: 


Die Mit- und Selbſtlaute. — 


Aufſtrich⸗ t, ine (ain), ight (ight). — Gelbftlaute im Anlaut; 
(c) qu, x. — th, thr, st, str, sp, spr, sh, shr, sm, sn, sw, tw. 


s, sk, skr; — ses. — s- und 1-Berbindungen. — nd, rd; Nachſilbe 
-ing. 

Buchſtäbliche Selbſtlautbezeichnung. — Anſchluß an Aufſtrich - t- 

Zuſammengeſetzte Wörter. Langſchriftliche Abkürzungen. — 
Leſeſtoffe. — Langſame Anſagen. 

Wiederholung des Syſtems. — Feſte Kürzungen der Eilſchrift. 
— Wortkürzungen. — Langſame Anſagen. 

Gründliche Befeſtigung der Kürzel. — Anſagen bis zu 80 Sil- 
ben und darüber hinaus. — Leſeſtoffe in engliſcher Kurz— 
ſchrift. 

Abertragungen aus engliſchen Zeitungen und aus der Handels⸗ 
korreſpondenz. — Anſagen bis zu 100 Silben und darüber 
hinaus. — Leſeſtoffe in engliſcher Kurzſchrift. — 

Anſagen bis zu 120 Silben und darüber hinaus mit Aber⸗ 
tragung (auch auf der Schreibmaſchine!). 
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Schreiben, Plakat und Kunftfcrift. 


Handels- und Höhere Handelsſchule. 


dielfegung: 
Handſchrift: 


Erreichung einer flüſſigen, klaren, deutlichen Schrift, die in der 
Praxis erforderlich iſt. 


Kunſtſchrift: 
Befähigung, ein Gelegenheitsplakat, wie es die Praxis oft 


erfordert, mit guter Schrift und Raumverteilung beritellen 
zu können. 


Anterklaſſe. 
1 Wochenſtunde. 


Kennenlernen der Handſchrift durch Probeſchriften. Beſſerung 
der Handſchrift, wo es erforderlich iſt. Regelmäßige Abungen 
zur Verbeſſerung der Handſchrift — deutſch und lateiniſch — 
zwecks Sicherung einer flüſſigen Langſchrift. Grundſatz bier- 
bei iſt die Weiterentwicklung der individuellen Handſchrift zu 
deutlichen, gewandten und ſchönen Formen. Im 1. Halbjahr 
werden Probeſchriften als häusliche Aufgaben in Pauſen von 
14 Tagen geliefert. Fehlerhafte und unſchöne Buchſtaben, die 
einer flüſſigen, deutlichen Schrift hinderlich ſind, werden ab- 
gewöhnt durch Korrektur und dahinzielende Sonderübungen. 
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Auf ſolche Abungen iſt von jeder Stunde etwa 74 Stunde zu 
verwenden. 

Daneben beginnt ſchon im 1. Halbjahr die Abung mit der Uto- 
Feder (625, 626, 627) in einer ſchräge liegenden Handſchrift. 

Im 2. Halbjahr wird dieſe Schrift zu einfachen Plakaten be— 
nutzt, wobei eine gute Raumverteilung erſtrebt und als 
Hauptſache neben der guten Schrift ſtets beobachtet wird. 

Empfohlen wird die Anſchaffung der Abungshefte für dekorative 
Schriften von Heintze und Blankertz und das Schreiben mit 
flüſſiger, tiefſchwarzer Tuſche. (Seribtol.) 


Oberklaſſe. 
1 Wochenſtunde. 


Anwendung der Schwabacher Schrift und einiger Abarten. An⸗ 
fertigung von Plakaten, wobei geſchickten Schülern Farben- 
anwendung in beſchränktem Maße geſtattet werden kann. — 
Figürliches Zeichnen iſt in Plakaten zu unterlaſſen, da die 
Plakate als reine Schriftplakate eine ornamentale Wirkung 
durch ſaubere Schrift und geſchmackvolle Raumverteilung er— 
reichen ſollen. — 

Neben den Plakaten ſind Merkſätze führender Männer der Be⸗ 
wegung als Wandſprüche für die Klaſſenräume oder für die 
Parteigliederungen anzufertigen. 


Erziehungs- und Bildungsplan für die 
Danziger Schulen 


D. Mittelfchulen 


Anweifungen für die fücher. 


feibeserjiehung. 


Die Nichtungspunkte für die Geſtaltung der Leibeserziehung ergeben ſich aus der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung, die 
in Volksgemeinſchaft, Wehrhaftigkeit, Raſſebewußtſein und Führ ertum die erhaltenden Kräfte erkennt. 


Die Leibeserziehung in den Klaſſen 6—3 der Knabenmittel ſchulen verlangt: Spiel der Kräfte — Tatenfrohe und leiſtungs⸗ 
freudige Jugend — Zweckmäßige Bewegung im Sinne einer geſteigerten Leiſtung — Ich will etwas leiſten! Für die Klaſſen 
2 und 1 fordert die Leibeserziehung: Einſatz der Kräfte im Dien ſt der Gemeinſchaft — Leiſtungsfähige und kampffreudige Jugend 
— Geprägte Form — Wir wollen kämpfen. 


Ziel der Leibesübungen in den Mädchenmittelſchulen iſt: Körperliche Ertüchtigung der Mädchen und charakterliche Erziehung zur 
Erhaltung einer gefunden Naſſe. 


Die beiden erſten Jahre der Mittelſchule gehören für die meiſten Mädchen noch zur Abergangszeit, in der der Körper 
langſam wächſt und in ſich feſter wird. Auf dieſer Stufe beginnt die eigentliche Leiſtungsarbeit. In dieſer Zeit darf unbedenklich 
vom Mädchen gefordert werden, was es ſelber auch gern leiſten möchte. 


Das 12. Lebensjahr bedeutet für viele den Eintritt in das Reifealter mit ſeiner ſchnellen Streckung des Körpers. Das 
Aufgabengebiet dieſer Stufe erfordert eine Vertiefung der Leiſtungsarbeit. Der Weg geht über die Einzelſchulung zum gemein— 
ſamen Einſatz der Leiſtungen im Mannſchaftskampf. Obwohl dieſe kritiſche Zeit der Entwicklung die Leiſtungsfähigkeit unſerer Mädel 
ſtark beeinflußt, dürfen dieſe Jahre nicht zu ſehr als Schonzeit angeſehen werden. Verſäumtes iſt kaum wieder gut zu machen. In 
den beiden letzten Schuljahren nehmen rhythmiſche Gymnaſtik und Tanz eine bedeutſame Stellung ein. 


beſchichte. 


Anter den Fächern, die in erſter Linie berufen ſind, der Erziehung zum politiſchen deutſchen Menſchen zu dienen und die charakter⸗ 
und gemeinſchaftsbildenden Kräfte zu formen, nimmt die Geſchichte eine hervorragende Stellung ein. Der Nationalſozialismus fordert 
einen Geſchichtsunterricht auf raſſiſcher Grundlage. Deshalb wird das jahrtauſendelange Ringen unſeres Volkes um ſeinen Beſtand, 
ſeine Einheit, ſeinen Staat, ſeine artgemäße Lebensordnung als raſſengeſchichtliche Entwicklung von der deutſchen Vorgeſchichte bis 
zur Gegenwart gezeigt. Die deutſche Vorgeſchichte wird als Kulturausdruck der nordiſchen Raffe dargeſtellt. Die griechiſch-römiſche 
Geſchichte als Raſſenſchickſal bietet ein warnendes Beiſpiel für den Antergang nordiſcher Volker durch Raſſenmiſchung. Die Be- 
handlung der deutſchen Geſchichte erfolgt unter itraffer Herausarbeitung des Gedankens: Das Volkwerden der Deutſchen. Hierin 
liegt das Naſſenſchickſal unſeres Volkes eingeſchloſſen. 


Ausgangspunkt der geſchichtlichen Betrachtung bildet die Familienkunde, die in der Jugend das Verantwortungsgefühl gegenüber 
der Geſamtheit des Volkes, d. h. den Ahnen, den lebenden und den kommenden Geſchlechtern, zu wecken hat. Als Grundſatz für die 
weitere Stoffauswahl gilt: Je näher uns die Ereigniſſe zeitlich liegen, deſto eingehendere Behandlung verlangen ſie. Der Weltkrieg, 
die vierzehnjährige Notzeit unſeres Volkes ſeit Verſailles, die nationalſozialiſtiſche Revolution und Aufbauarbeit ſowie die Schaffung 
des großdeutſchen Volksſtaates werden deshalb beſonders eingehend betrachtet. 


Der Geſchichtslehrer bringt das geſchichtliche Bildungsgut in einer Weiſe an die Kinder heran, die zu tiefem Erleben führt 
und die Heldengeſtalten unſeres Volkes in aufrüttelnder Lebendigkeit vor unſere Jugend ſtellt. In den Dienſt der Darſtellung treten 
Vortrag, Bild, Film, Gedicht, Lied, Zeitung und Zeitſchrift. Vorgeſchichtliche und geſchichtliche Stätten, Sammlungen, Denkwürdig⸗ 
keiten und Denkmäler unſerer Heimat werden, ſoweit als möglich, aufgeſucht. Die Einrichtung geſchichtlicher Bildermappen und die 
zeichneriſche und werkliche Nachbildung dienen zur Veranſchaulichung. Aus der Fülle der Namen und Zahlen werden nur die rich⸗ 
tunggebenden dem Gedächtnis ſicher eingeprägt. 


Da in der Abſchlußklaſſe der Mädchenmittelſchulen nur zwei Stunden für den Geſchichtsunterricht vorgeſehen ſind, können hier 
nicht alle für diefe Klaſſe vorgeſehenen Aufgaben behandelt werden. Es find diejenigen Stoffe auszuwählen und eingehend zu berück⸗ 
ſichtigen, die für die nationalpolitiſche Erziehung der weiblichen Jugend von beſonderer Bedeutung ſind. 


Begeiſtern, feſſeln, packen muß der Geſchichtsunterricht unſere Jugend. Aber der Geſchichtslehrer darf ſich damit nicht begnügen; 
er muß immer wieder den Blick von der Vergangenheit auf die Gegenwart und Zukunft lenken und ſo überall die Gelegenheit zu 
nationalpolitiſcher Erziehung nutzen. . 


Aus nationalpolitiſcher Einſicht und ehrfürchtiger Bewunderung der Großen unſeres Volkes erwachſen Freude und Luſt zur 
opferbereiten Tat. Das iſt der wirkſamſte Antrieb, unſere Jugend zu verantwortungsfreudigen, willensſtarken Kämpfern für unſer 
Volk zu erziehen. Schon in der Jugend ſoll der Wunſch wachgerufen werden, in einem einigen, mächtigen, volksdeutſchen Reich 
zu leben: 

ein Volk, ein Reich, ein Führer. 
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Deutſch. 


Der Deutſchunterricht geht von der Erkenntnis aus, daß Sprache und Dichtung Ausdruck des Weſens und der Seele unſeres 
Volkes ſind. Darum ſieht er ſein Ziel darin, dem aufwachſenden deutſchen Menſchen durch Sprache und Dichtung die raſſiſche und 
ſeeliſche Haltung unſeres Volkes klar und eindringlich zum Bewußtſein zu bringen und das eigene Werden auf das Hochbild des 
deutſchen Menſchen hin auszurichten. 

In vollem Amfang wird der Deutſchunterricht jedoch ſeinen Aufgaben nur dann gerecht werden können, wenn er in innigſte Ver— 
bindung zu den andern Fächern tritt und mit dieſen zur Deutſchkunde wird. Ganz beſonders eng wird die Verbindung zu Geſchichte 
und Erdkunde ſein. Dieſe Fächer künden in beſonderem Maße vom Schickſal unſeres Volkes und vom Ringen des deutſchen Menſchen 
um Lebensraum und Daſeinsmöglichkeit; fie ſchaffen damit erft die ſeeliſche Bereitſchaft für die Aufnahme der Dichtungen und ermög— 
lichen das Verſtehen der Entwicklung und Eigenart unſerer Mutterſprache. Darüber hinaus erfordern völkiſche Feiertage, Familien— 
leben, Natur und Jahreszeiten ſtärkſte Berückſichtigung im Deutſchunterricht. 

Weſen und arteigene Haltung unſeres Volkes werden beſonders deutlich in Sitte, Brauchtum und Volkskunſt; dieſe Stoffe aus 
der Volkskunde find darum in den Deutſchunterricht einzubeziehen. Sie lehren uns das Weſen unſeres Volkes verſtehen und führen zu 
arteigener Geſtaltung unſeres eigenen Lebens. 

Als Bildungsgut dient dem Deutſchunterricht das Beſte in gebundener und ungebundener Rede aus allen Zeiten der deutſchen 
Dichtung. Es finden jedoch nur ſolche Dichtungen Aufnahme, die im Leben unſeres Volkes wurzeln und aus denen unſer raſſiſches 
Weſen offenbar wird, die alfo volkhaft genannt werden dürfen. Bei der Betrachtung der Dichtung ſteht ihr erzieheriſcher Wert im 
Vordergrund. Das geiſtige Eindringen in die Dichtung darf nicht zum verſtandesmäßigen Zergliedern führen; vielmehr ſollen durch 
die Dichtung Sein und Werden unſeres Volkes und das Weſen des deutſchen Menſchen, künſtleriſch geſtaltet, erlebt werden. Rein ver— 
ſtandesmäßiges Erfaffen ift nicht nur für größere Dichtungen, ſondern in beſonderem Maße für Gedichte abzulehnen; fie ſollen 
Haltung und Geſinnung formen und zum Wachſen und Reifen beitragen. Es wird nur eine beſchränkte Anzahl von Gedichten gelernt, 
dieſe aber ſo ſicher, daß ſie dauernder Beſitz werden. Die in dem Plan geſperrt gedruckten Gedichte ſind dem Gedächtnis einzuprägen. 

Am Ende der Schulzeit ſollen Jungen und Mädel eine Aberſicht über die geſchichtliche Entwicklung unſerer Dichtung gewonnen 
haben. Die Dichtungs-Geſchichte Toll nicht lückenlos dargeftellt, ſondern der Zuſammenhang zwiſchen Volksſchickſal und geiſtig— 
künſtleriſchem Leben offenbar werden, wie er in den für unſer Volk beſonders entſcheidenden Zeiten ſichtbar wird. Die geſchichtliche 
Entwicklung der Dichtung bildet jedoch weder Grundlage noch Mittelpunkt der Arbeit, im Mittelpunkt ſteht die Dichtung ſelber. 

In den Anterklaſſen bildet das Leſebuch die Grundlage des Deutſchunterrichts. Von der 3. Klaſſe ab treten größere Dichtungen 
und Ganzſchriften in den Vordergrund, die durch einen Gedichtband ergänzt werden. Außerdem findet „Hilf mit“ ausgiebige Verwen- 
dung. — Die im Plan aufgeführten Leſeſtoffe wollen dem Lehrer keine ſtrenge Bindung auferlegen, ſondern ihm die Auswahl aus der 
Fülle der Dichtungen und Ganzſchriften erleichtern. Der Lehrer wird auch volkhafte Dichtungen nach eigener Wahl verwerten, ins— 
beſondere auf die Einbeziehung neuer wertvoller Dichtungen achten. Dabei iſt nicht immer notwendig, daß ſich die Dichtung in den 
Händen aller Schüler befindet, ſondern oft wird das Vorleſen durch den Lehrer — das beſonders eindringlich gefordert werden 
muß — oder einen Schüler dieſelbe, wenn nicht gar eine tiefere Wirkung ausüben als gemeinſames Leſen. 

Auch die Sprachkunde dient der Erziehung. Sie lehrt die Schüler in der Entwicklung und im Leben unſerer Sprache das Schickſal 
unſeres Volkes ſchauen; ſie lehrt in der Sprache den weſentlichſten Träger unſeres geiſtigen Erbgutes erkennen, von dem nächſt 
Blut und Boden die Erhaltung unſeres Volkes abhängt. Damit führt die Sprachkunde zur Erkenntnis der gemeinſchafts— 
bildenden Kraft und volkhaften Bedeutung der Sprache, aus der das Gefühl der Verantwortung erwächſt, die wir als die jetzigen 
Verwalter dieſes Erbgutes den vergangenen und den kommenden Geſchlechtern gegenüber haben. Im Vordergrund ſtehen daher nicht 
verſtandesmäßiges Erfaſſen oder gar zergliederndes Betrachten unſerer Mutterſprache, ſondern Erziehung zu klarem, ſchlichtem und rih- 
tigem Deutſch im mündlichen und ſchriftlichen Ausdruck. Für die Pflege des mündlichen Ausdrucks ſind die Grundſätze der Sprech— 
erziehung zur Erzielung eines klangreinen, ſchönen und ſinnvollen Sprechens zugrunde zu legen. Gutes Vorleſen und Vortragen 
ſowie freies Berichten ſind ſtändig zu pflegen. 

Die Sprachlehreübungen ſind auf das Maß zu beſchränken, das für den Gebrauch unſerer Mutterſprache notwendig iſt. Ortliche 
Sprachfehler find durch ftete Abungen zu bekämpfen. Eine lebendige Sprachpflege wird als Ausgangspunkt, Abungsſtoff und Ziel die 
lebendige volkstümliche Sprache haben, ſie wird aber beſonders in den oberen Klaſſen die Schulung des eigenen Ausdrucks an Vor— 
bildern aus dem deutſchen Schrifttum nicht vergeſſen. 

Der Anterricht in der Rechtſchreibung hat die Schüler dahin zu führen, daß fie die Amgangsſprache richtig ſchreiben. Die Zeichen— 
ſetzung ift beſonders zu beachten. In den Klaſſen 1—4 werden jährlich mindeſtens 12 Diktate angefertigt; in den beiden Oberklaſſen 
ſind Diktate als Wiederholungs- und Befeſtigungsaufgaben zu ſchreiben, die Zahl richtet ſich nach dem jeweiligen Stande der Klaſſe. 

In allen Klaſſen wird großer Wert auf regelmäßige ſchriftliche Hausarbeiten gelegt. In den oberen Klaſſen werden ſie zeitweilig 
zurücktreten müſſen, wenn das häusliche Leſen größerer Dichtungen die Zeit der Schüler beanſprucht. 

An Stelle der bisherigen Aufſätze treten freie ſchriftliche Arbeiten. Ihre jährliche Zahl wird für die einzelnen Klaſſen folgender— 
maßen feſtgeſetzt: 1 und 2 mindeſtens 15, 3 und 4 mindeſtens 12, 5 und 6 mindeſtens 10. Die Grundlage dieſer freien ſchriftlichen 
Arbeiten werden beſonders in den unteren Klaſſen Erlebniſſe und Beobachtungen ſein. Dem geiſtigen Wachstum der Schüler 
entſprechend wird im Laufe der Jahre der Aufgabenkreis erweitert, ſo daß die Hauptformen der ſchriftlichen Darſtellung, wie ſie das 
Leben erfordert, zur Abung gelangen: Bericht, Beſchreibung, Schilderung, Erzählung u. a. In den oberen Klaſſen ſollen die Schüler 
auch eine größere gedankliche Aufgabe ſelbſtändig löſen und in einfacher Weiſe darſtellen können. Bei dieſen freien ſchriftlichen Arbeiten 
finden auch Zeichnungen, Skizzen, Bilder, Zeitungsausſchnitte u. a. Verwendung. Größter Wert iſt bei allen ſchriftlichen Arbeiten 
auf ſorgfältige Schrift, ſinnvolle Raumaufteilung und ſchöne Anordnung zu legen. Neben den Arbeiten im Heft werden auch Bogen, 
Amſchläge, Formblätter und ähnliches benutzt; ſo erhalten die Arbeiten eine Form, wie ſie das Leben verlangt— 


Schriſtpflege. 


Die Schriftpflege hat die Aufgabe, die Schüler zu einer ſiche ren Beherrſchung der Verkehrsſchrift zu führen. Darüber hinaus 
ſoll fie den Sinn für Schönheit wecken. Schlechte Schrift ift faſt immer auf Mangel an Schreibzucht zurückzuführen. Beſonders zu 
achten ijf auf die Innehaltung harmoniſcher Größenverhältniſſe der Buchſtaben, auf die Vermeidung häßlicher Schnörkel, auf die 
Anſitte der Vermiſchung deutſcher und lateiniſcher Buchſtaben ſowie auf die immer noch auftretende Linksneigung der Shrift- 
zeichen. Die Schrift der Schüler muß einfach, deutlich, ſchön und flüſſig ſein. 

Die Schriftpflege iſt auf allen Stufen in allen Anterrichtsfächern, die ſich der ſchriftlichen Darſtellung bedienen, zu betreiben. 
Ein eigentlicher Schreibunterricht findet nicht ſtatt. Schlechte Schreiber erhalten regelmäßig kurze häusliche Schreibaufgaben. Die 
Stoffe dieſer Schreibaufgaben ſtehen im Zuſammenhang mit dem jeweiligen Bildungsgut der deutſchkundlichen Fächer. 

Zur Schriftpflege gehört auch die Beratung der Schüler und Schülerinnen in der Wahl der Feder. 
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Mufikerjiehung. 


Die Muſikerziehung hat neben der Erweckung der Liebe zur Muſik die Aufgabe, die Gemüts- und Willenskräfte der Jugend zu 
entfalten. Die in der Muſik liegenden ſtarken gemeinſchaftsbildenden Kräfte helfen den artbewußten Volksgenoſſen formen und ihn 
zur Gemeinſchaft erziehen. In freudigem und lebensvollem Muſizieren foll der junge Menſch wertvolles Kulturgut der deutſchen 
Muſik in ſich aufnehmen, die Formen des muſikaliſchen Schaffens kennenlernen, und durch die Freude eigenen Singens und Inſtru— 
mentalſpiels wie auch durch das Hören guter Muſik ſoll er zu immerneuem Erleben geführt werden. 

Mit dieſer Zielſetzung tritt die Muſik aus ihrer bisherigen Vereinſamung und dient nun im Rahmen der geſamten Deutſch⸗ 
kunde der Formung des politiſchen deutſchen Menſchen. Damit bleibt das Singen nicht nur auf die Muſikſtunden und die Feiern 
beſchränkt, ſondern es dient neben ſeiner Verwertung in der Leibeserziehung vor allem in den Deutſch⸗, Geſchichts- und Erdkunde— 
ſtunden der Verlebendigung des Anterrichts. 

Das Hauptbildungsgut der Muſikerziehung iſt das echte und wahre Volkslied. Alle ſentimentalen und kitſchigen Lieder find aus- 
zumerzen. Zum Singen der alten Volkslieder, die als geſundes Volksgut ihre Kraft bis in unſere Zeit bewahrt haben, treten die in 
der Gegenwart entſtandenen wertvollen Lieder der Jugend. In der 2. und 1. Klaſſe werden die Jungen und Mädel im Anſchluß an 
das Muſizieren von Liedern und kleinen Spielmuſiken mit dem Leben und Schaffen deutſcher Meiſter vertraut gemacht. Dabei 
bietet ſich auch Gelegenheit, das Verſtändnis für die großen Tonſchöpfungen (Sonate, Symphonie, Konzert, Kantate, Orato— 
rium, Oper, Muſikdrama) anzubahnen. Teile aus dieſen Werken ſind den Schülern vorzuſpielen oder durch Schallplatten nahezu— 
bringen. Erwünſcht iſt die Teilnahme der Schüler an Konzerten und Opernaufführungen 6. B. Freiſchütz, Meiſterſinger). Ebenſo 
wie auf dieſe Veranſtaltungen ſind die Schüler auf die muſikaliſch wertvollen Darbietungen des Rundfunks hinzuweiſen und vorzu— 
bereiten. Außer der großen Meiſter der Tonkunſt in Vergangenheit und Gegenwart iſt auch der hervorragenden nachſchaffenden Künſt— 
ler unſerer Zeit (Dirigenten, Inſtrumentaliſten, Sänger) zu gedenken. 

Vorausſetzung eines guten Singens iſt die ſorgfältige Pflege des geſprochenen Wortes, die in innigſter Verbindung mit dem 
Deutſchunterricht zu ſtehen hat. Bei der Stimmbildung iſt auf die Beſeitigung des harten Stimmanſatzes ſowie auf den richtigen Atem- 
gebrauch (Zwerchfellatmung) beſonders zu achten. Die Marſchweiſen und Lieder der Bewegung ſind mit richtigem Stimmanſatz voll 
und kräftig zu fingen; dem Schreien der Jungen iſt nachdrücklich entgegenzutreten. Aufgabe der Tonbildung iſt das deutliche und ſchöne 
Singen. 

Die in der Grundſchule angebahnte Notenkenntnis wird am Liedgut in der Weiſe erweitert, daß die Schüler die Note als 
Wegweiſer zur Melodie erkennen lernen (Melodiekurve). Die Schüler find im Singen nach Noten ſo zu fördern, daß ſie von der 
3. Klaſſe ab leichte mehrſtimmige Sätze ohne Schwierigkeiten erarbeiten können. Geſonderte Notenleſeübungen oder gar ein Abirren 
des Anterrichts in die ſyſtematiſche Muſiklehre ſind zu verwerfen. 

Dagegen iſt dem Rhythmus als dem Pulsſchlag der Melodie erhöhte Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 

Stimm- und Tonbildung, Notenlehre und rhythmiſche Erziehung ſind nie für ſich, ſondern immer im Strome des lebendigen 
Singens zu betreiben. 

Auf allen Stufen iſt in erſter Linie das einſtimmige Singen zu pflegen. Eine Vorſtufe für das mehrſtimmige Singen bildet das 
Kanonſingen. Das zwei- und mehrſtimmige Singen wird nur nach ſolchen Sätzen geübt, die der Eigenart des Volksliedes gerecht 
werden. — Stimmbegabte Schüler werden zu einem Auswahlchor zuſammengefaßt, der als „Singſchar“ der Schule vornehmlich mehr— 
ſtimmige, in der Hauptſache dreiſtimmige Sätze übt. — Beim mehrſtimmigen Singen find gelegentlich Belehrungen über einige Grund- 
tatſachen der Harmonielehre zu geben. A 

Dem Inſtrumentalſpiel muß die Aufmerkſamkeit des Schulmuſikerziehers mehr als bisher gelten. Schon in den erſten Jahr— 
gängen ſind befähigte Kinder aufzufordern, das Spielen eines Inſtrumentes (beſ. Geige, Bratſche, Cello, Flöte, Blockflöte, Laute) 
zu erlernen. — Sehr erwünſcht iſt die Bildung eines Schülerorcheſters, das leichte, aber muſikaliſch wertvolle Spielmuſiken übt. Bei 
Feiern übernimmt das Schulorcheſter außer der Darbietung reiner Spielmuſiken die Begleitung der gemeinſamen einſtimmigen Ge— 
ſänge. 

Als Einzelinſtrument kann die Ziehharmonika (Akkordion) dem Anterricht dienſtbar gemacht werden, in beſchränktem Maße auch 
die Mundharmonika. Die Bildung eines Mundharmonikaorcheſters iſt abzulehnen, da die Mundharmonika wenig harmoniſche Mög— 
lichkeiten (nur Tonika und Dominante) zuläßt und das harmoniſche Empfinden der Schüler nicht fördert. 

Die in den Fanfaren- und Spielmannszügen des Jungvolks und der Hitlerjugend tätigen Jungen ſind mit ihrem Können in den 
Dienſt der Feiergeſtaltung der Schule (Flaggenhiſſungen, Feiern im Freien) zu ſtellen. 

Der Bereicherung des Muſikunterrichts dient das Volksliedſingen im Schulfunk der deutſchen Sender. Gelegentlich können Hin⸗ 
weiſe auf die muſikaliſchen Motive der Rundfunkpauſenzeichen gegeben werden. 


Erdkunde. 


Mit der Heimatlandſchaft ſoll den Schülern der heimiſche Menih in feinem Weſen, feiner Arbeit und feinem Braud- 
tum nahegebracht werden. Die Schüler müſſen erkennen, wie der deutſche Menſch dem Danziger Land ſein heutiges Antlitz gab und 
wie die Natur den Menſchen formte. Die enge Verbindung Danzigs mit dem deutſchen Mutterlande und Danzigs ſchwerer wirtſchaft— 
licher und politiſcher Stand beherrſchen den heimatkundlichen Anterricht. 

Der Anterricht greift von der Heimat auf ganz Deutſchland über. Die enge Beziehung zu den deutſchen Landſchaften wird 
durch lebendige Landſchaftsſchilderung vertieft. Der deutſche Volksraum ſoll nicht nur nach ſeinen äußeren Formen und nach ſeiner 
jeweiligen Erſcheinung einheitlich erfaßt, ſondern er muß auch ſeeliſch erlebt werden. Das Ringen des deutſchen Menſchen mit ſeinem 
Lebensraum um Gewinnung der Lebensmöglichkeit muß überall hervortreten. Die Kunde vom deutſchen Land und Volk macht an der 
Reichsgrenze nicht halt, ſondern ſie umfaßt den ganzen deutſchen Volks- und Kulturraum. Das deutſche Volk wird als wirtichaft- 
liche, politiſche und vor allem ſtammesmäßige Schickſalsgemeinſchaft erkannt. Deutſche Charakterſtärke, deutſcher Fleiß, des deutſchen 
Volkes Wehrwille, ſeine ſchöpferiſchen Kräfte auf allen Gebieten, die Erfolge unſerer Forſcher und Kolonialhelden werden den Kindern 
lebendig vor Augen geführt. Der Schüler ſoll die klare Einſicht gewinnen, daß das deutſche Volk wie auch die anderen Völker in 
ihrem ſtaatlichen Leben von den gegebenen Natur- und Kulturverhältniſſen weitgehend abhängig ſind. 

Bei den Ländern Europas wird die Eigenart der Landſchaften herausgeſtellt. Dabei ſind die Bewohner nach ihrer raſſi— 
ſchen Grundlage, ihrem Weſen, ihrer Arbeit und Einſtellung zum deutſchen Volk zu betrachten. Bei allen europäiſchen Staaten iſt 
deren wirtſchaftliche und politiſche Bedeutung für das Deutſche Reich aufzuzeigen. Das Deutſchtum in den europäiſchen Staaten findet 
ganz beſondere Beachtung. 
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Bei den fremden Erdteilen wird nicht räumliche, wohl aber deutſchverbundene Vollſtändigkeit erſtrebt. Es werden die 
typiſchen Landſchaften und die bedeutendſten Länder mit ihren Bewohnern betrachtet. Die Behandlung der Länder ſteht unter 
dem Geſichtspunkt: fremde Landſchaft — fremde Völker. Die Arbeitsleiſtung der anderen Völker und die Fremdartigkeit ihrer Kul- 
turen müſſen beachtet werden. Deutſche Kulturleiſtung in den fernen Ländern und Deutſchlands Handel und Verkehr mit ihnen wer— 
den beſonders herausgeſtellt. 

Gebiete der allgemeinen Erdkunde, z. B. Klima, Geſtein, Erdgeſchichte, ſind in engſter Verbindung mit der Landfıhafts- 
kunde durchzuarbeiten, ſie finden in den oberen Klaſſen an geeigneter Stelle ihre Zuſammenfaſſung. Der Schüler muß den Himmel 
ſeiner Heimat beobachten und in den oberen Klaſſen mit den wichtigſten Geſetzen der Himmelskunde vertraut gemacht werden. 

Von den erdkundlichen Hilfsmitteln Globus, Karte, Atlas, Bild, Film, Zeitſchriften uſw.) iſt ausgiebig Gebrauch 
zu machen, gute Schilderungen ſind zu verwerten, einfache Schüler ſkizzen oft anzufertigen. Zahlen aus der Volkswirtſchaft werden 
im erdkundlichen Anterricht nicht nur zur Veranſchaulichung und Klärung herangezogen, ſondern ſie ſollen auch erheben und den 
Glauben an Deutſchlands Kraft ſtärken. Die Verbindung mit den anderen Anterrichtsfächern iſt zu wahren. 

Als Gedächtnisſtoff wird nur das ausgewählt, was für unſer Volk von Bedeutung iſt. Dieſe Stoffe ſind vielfach mit— 
einander in Beziehung zu ſetzen und planmäßig zu wiederholen. 

Der Anterricht in der Erdkunde wird mehr als die anderen Fächer durch ſeine enge Verbindung mit Deutſch, Geſchichte, Natur- 
wiſſenſchaften, Mathematik, Muſik und Zeichnen gewinnen. Nur auf dieſe Weiſe wird der Schüler zu einer wahrhaften „Bildung 
vom deutſchen Leben“ gelangen. 

Aller Anterricht muß getragen werden von tiefer Liebe zu deutſchem Volk und Land. Er muß in den Schülern einen unbän⸗ 
digen Stolz wecken auf Deutſchland, den Mutterboden unſeres Seins, und den Willen ſtärken, für dieſes Deutſchland allzeit mit 
ganzer Kraft einzuſtehen. 


Biologie. 


Die Erkenntnis der großen Gelege des Lebens in der Fülle feiner Formen und die Erkenntnis des Wirkens dieſer Geſetze in der 
Natur und im Leben der Völker ift die enticheidende Aufgabe der Biologie. Dieſe lebensgeſetzliche Erkenntnis erwächſt in erſter Linie 
aus den Arbeitsgebieten der Raſſenlehre, der Vererbungslehre und der Abſtammungslehre. 

Neben dem unmittelbaren Wert biologiſcher Erkenntnis für das raſſiſche Leben und die raſſiſche Zukunft eines Volkes ſtehen 
auch bedeutſame mittelbare Werte der Biologie. Durch ihre Arbeit wird die Grundlage unſerer Ernährung ſichergeſtellt und verbeſſert, 
durch ihre Arbeit dient fie auch der Geſunderhaltung unſeres Volkes. Tierhaltung und Pflanzenanbau, Tier- und Pflanzenzüchtung, 
Schädlingsbekämpfung, um einiges zu nennen, find lebenswichtige, praktiſch-völkiſche Aufgaben, die uns die heutige Zeit ſtellt. Durch 
die Erkenntnis von Tier und Pflanze in Sitte, Brauchtum und Geſchichte unſeres Volkes wird eine innige Verbindung mit der hei— 
matlichen Natur geſchaffen. Liebe zur Natur wird dadurch geweckt. Auch muß durch den Biologieunterricht Verſtändnis für die natio- 
nalſozialiſtiſchen Beſtrebungen auf dem Gebiete des Pflanzen- und Tierſchutzes gewonnen werden. 

Bei der Auswahl des Stoffes und feiner Behandlung find nach dem Grundſatz der Lebensnähe auf der Anterſtufe zunächſt die 
Pflanzen und Tiere der Heimatnatur eingehend zu beachten. Dabei ſind die wirklichen Dinge ſelbſt zur Anſchauung und zur Beobach⸗ 
tung zu bringen. Doch darf das Heimatprinzip nicht zur gänzlichen Vernachläſſigung der übrigen Welt führen. In den weiterführen— 
den Klaſſen finden nicht nur die für die deutſche Volkswirtſchaft wichtigen Pflanzen und Tiere, ſondern auch Tiere und Nutzpflanzen 
fremder Länder und Meere Berückſichtigung, beſonders auch die unſerer Kolonien. 

Da das Kind erſt auf einer höheren Stufe der Reife die Wechſelbeziehungen zwiſchen Lebeweſen und Amwelt zu erkennen vermag, 
iſt der Gedanke der Lebensgemeinſchaft ebenſo wie vorher das Heimatprinzip nicht zu überſpannen. So ſteht zunächſt das Cingel- 
weſen im Mittelpunkt der Betrachtung, wenngleich es natürlich in einer organiſchen Einheit, ſei es im Garten, ſei es auf dem Felde 
oder im Hauſe und auf dem Hofe, dem Kinde entgegentritt. 

Die Erkenntnis des Begriffes der Ganzheit ſchreitet fort vom Einzelweſen hinüber zur Lebensgemeinſchaft bis zur allumfaſſen⸗ 
den Natur, deren Geſetzen auch der Menſch wie jedes andere Lebeweſen unterliegt. Daß der menſchliche Körper als Organismus er— 
kannt wird, ift eine ebenſo ſelbſtverſtändliche Forderung wie die Erkenntnis, daß die enge Gemeinſchaft des Volkes eine überindivi⸗ 
duelle Ganzheit iſt. 

Führt ſo der Anterricht zu einer Ganzheitsſchau, ſo wird die Biologie das ſein, was ſie ſein ſoll: die Lehre vom Leben. 


Phuſik und chemie. 


Der Phyſik- und ebenſo der Chemieunterricht foll feine Aufgabe nicht mehr darin ſehen, eine Aberſchau der phyſikaliſchen und 
chemiſchen Erſcheinungen zu geben, ſondern er hat in den Dienſt unſeres Volkstums zu treten und uns mit deſſen Lebenswirklich⸗ 
keiten und Lebensnotwendigkeiten vertraut zu machen. Nationalpolitiſche Durchdringung und Ausrichtung ſind in jeder Lehrſtunde 
Anterrichtsprinzip. Sollte es bei manchem Stoffgebiet nicht möglich ſein, dieſe Forderung zwanglos durchzuführen, ſo muß ſie dennoch 
uns bewußt oder unbewußt ſtets leiten. Der Stoff wird nicht in ſyſtematiſch geordneten Einzelbildern dargeboten, ſondern er muß ſich 
einer organiſchen Einheit anpaſſen und dieſer zuſtreben. Die Art und Tiefe der Darbietungen richtet ſich nach dem Alter der Schüler 
und dem Stand der Klaſſe. Die in dem Plan aufgeſtellten organiſchen Einheiten find für den Lehrer verpflichtend. Die Schwie⸗ 
rigkeitsſtufen beim Aufbau zu erkennen und zu überwinden, ift Aufgabe des Lehrers. Ihm bleibt es auch überlaſſen, das eine 
oder das andere Sachgebiet ſtärker zu berückſichtigen. Wir gehen alſo vom Leben unſeres Volkes aus. Der Unterricht klärt und ver- 
tieft unſere Beobachtung, um uns dann wieder zu Leben und Technik zurückzuführen. Eine wichtige Aufgabe fällt dabei dem Verſuch 
zu. Es dürfen nicht zu viel, aber auch nicht zu wenig Verſuche gemacht werden. Schwamm und Kreide ſind kein Erſatz dafür. Die 
Verſuche müſſen klar, einfach und wiſſenſchaftlich einwandfrei fein. Auch andere Hilfsmittel wie Lichtbilder, gute techniſche Zeich- 
nungen uſw. ſind zur Anſchauung zu verwenden. Stets ſind die Schüler zur ſelbſttätigen Mitarbeit anzuregen und anzuhalten. 
Dieſes kann geſchehen durch Beobachtungsaufgaben, Vorführung von Verſuchen und durch Baſtelarbeiten u. a. m. Dem geiſtigen 
Wachstum der Schüler entſprechend ſind die Aufgaben in der Oberſtufe ſchwerer zu ſtellen. Während der Lehrer in den unteren 
Klaſſen die nationalpolitiſche Ausrichtung vorwiegend ſelbſt geben wird, iſt den Schülern der oberen Klaſſen weitgehend 
Möglichkeit zu bieten, die politiſchen und wirtſchaftlichen Lebensnotwendigkeiten ſelbſt zu erkennen und dazu Stellung zu nehmen. 
Es iſt auch empfehlenswert, den Schülern der Abſchlußklaſſe je nach Neigungen und Fähigkeiten eine Jahresarbeit zu geben. 

In den Mädchenmittelſchulen find aus den vorgeſchriebenen Stoffen die auszuwählen, die den Schülerinnen Kenntnis und Ver- 
ſtändnis der phyſikaliſchen und chemiſchen Vorgänge vermitteln, die ihnen bei der Arbeit in Haus, Garten und Küche fortwährend ent— 
gegentreten. Ferner werden in den Mädchenklaſſen die Aufgaben eingehend berückſichtigt, die für die Durchführung der Erzeugungs— 
ſchlacht, des Vierjahresplanes und des zivilen Luftſchutzes von beſonderer Bedeutung find. Die übrigen im Plan für Phyſik und 
Chemie vorgeſehenen Aufgaben fallen in Mädchenmittelſchulen fort. Der phyſikaliſche und chemiſche Anterricht bei den Mädchen findet 
feine praktiſche Anwendung im hauswirtſchaftlichen Unterricht. 
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Mathematik. 


Der Mathematikunterricht erzieht zum Dienſt an Volk und Vaterland. Er weckt ferner den praktiſchen klaren Sinn und führt 
zu ſcharfer Begriffsbildung. In ſeinem Mittelpunkt ſtehen das räumliche und funktionale Denken. Für gründliche Anſchauung 
und für die Erweckung echt mathematiſchen Gefühls wird Sorge getragen. Dabei wird auf die geſtaltgewordene Mathematik in 
Baukunſt und Technik hingewieſen. Bei den einzelnen Zweigen der Mathematik wird auf die vielſeitigen Querverbindungen geachtet. 
Gewandtheit und Schnelligkeit im Denken und Rechnen find anzuſtreben. Im Vordergrund der Behandlung ſtehen Aufgaben aus Natio- 
nalpolitik, Wehr, Sport, Technik, Wirtſchaft, Verkehr uſw. Durch die Aufgaben ſollen dem Schüler die Leiſtungen des Staates und 
Volkes auf allen Gebieten vor Augen geführt werden. Beſondere Bedeutung iſt der Sicherheit und Gewandtheit im Kopfrechnen in 
allen Klaſſen beizumeſſen. Bei der Erarbeitung einer neuen Rechnungsweiſe iſt, ſoweit wie möglich, von den Gegebenheiten des völ— 
kiſchen Lebens auszugehen. Die graphiſche Darſtellung in Nationalpolitik, Technik, Wirtſchaft und Wiſſenſchaft iſt beſonders zu 
pflegen. 


Im Vordergrunde des Geometrieunterrichtes ſteht die Erziehung zum räumlichen Denken. Vorausſetzung dafür iſt eine natürliche 
Naumanſchauung und -vorftellung. Dabei bildet die geländekundliche Mathematik die Brücke zwiſchen räumlicher und ebener 
Geometrie. 


Die Lehrmethode iſt anſchaulich gegenſtändlich. Die rechneriſchen Fertigkeiten ſind an den großen Aufgabenkreiſen des national- 
politiſchen Lebens zu üben. Am ein dauerndes Aberſchneiden der nationalpolitiſchen Einheiten zu vermeiden, find beſtimmten Shul- 
jahren beſtimmte Gebiete zugeordnet. An ihnen iſt die neu einzuführende Rechnungsart beſonders zu üben. Iſt das Gebiet erſchöpft, 
ſo ſind auch andere nationalpolitiſche Arbeitsſtoffe heranzuziehen. Bei fortſchreitender Behandlung der einzelnen Einheiten ſind die 
ſchon durchgenommenen Rechnungsarten erneut anzuwenden. Gewiſſe Gebiete, die aus erziehlichen Gründen größere Bedeutung 
haben wie WHW. und Kampf dem Verderb, können in allen Klaſſen wiederkehren. Die Anführung der nationalpolitiſchen Einheiten 
bedeutet keine Begrenzung. Außerdem iſt neueſtes Zahlenmaterial aus Zeitungen und Zeitſchriften zu verwenden. Die anſchau⸗ 
liche Darſtellung der Zahlenwerte durch Schaulinien, Flächen und Figuren iſt mannigfaltig zu pflegen. Alle Syſtematik, die keine 
Anwendung im praktiſchen Leben findet, iſt auszuſcheiden. Das Rechnen mit übergroßen Zahlen, Teilern und mit Brüchen großer 
Nenner iſt zu vermeiden. Dem Aberſchlagen, Schätzen, Vergleichen und Proben iſt genügend Beachtung zu ſchenken. Bei der 
Behandlung der Flächen und Linien iſt vom Körper auszugehen. Neben den Berechnungen iſt auf richtiges und ſauberes Zeichnen 
Wert zu legen. Im Gelände iſt zu ſchätzen und mit Behelfsrichtkreis, Winkelmeſſer und ähnlichen Geräten zu meſſen. Neben dem 
Beweis iſt auch die Parallelverſchiebung, die Amlegung und die Drehung zur vertieften Anſchauung zu benutzen. 


Bei den Mädchen ſind die militäriſchen und techniſchen Stoffe bis auf den Luftſchutz einzuſchränken und Anwendungsgebiete 
aus weiblichen Handarbeiten wie Kunſt und Zierformen zu berückſichtigen. Im Rechenunterricht find die Aufgabenkreiſe der Haus- 
wirtſchaft beſonders heranzuziehen. Der Anterricht in der Raum- und Formenkunde hat beſonders eng mit dem der weiblichen 
Handfertigkeiten zuſammenzuarbeiten. 


Jeichen- und fiunſtunterricht. 


Der Zeichen- und Kunſtunterricht in der Mittelſchule hat die Aufgabe, mit den ihm eigenen Mitteln an der Jugenderziehung im 
nationalſozialiſtiſchen Geiſte mitzuarbeiten, d. h. durch ernſte Arbeit das Verantwortungsbewußtſein für Volk und Staat in den 
jungen Menſchen als den künftigen Trägern und Erhaltern der Kulturgüter unſeres deutſchen Volkes zu wecken. 


Seine beſondere Aufgabe beſteht darin, die Schau- und Geſtaltungskräfte im Kinde zu löſen und planmäßig zu ſteigern, das Ge— 
fühl für Form und Farbe entſprechend zu wecken, den Willen und Charakter des Jugendlichen durch Erziehung zur Selbſtändigkeit 
der Leiſtung, durch Pflege zur Sorgfalt bei der Arbeit und Ehrlichkeit in der Werkgeſinnung zu bilden und die Arteilskraft in bifo- 
neriſchen Dingen zu wecken und zu ſtärken, den Sinn für deutſches Kulturempfinden an bodenſtändiger Volkskunſt und echter deutſcher 
Kunſt zu fördern. 


Zur Erfüllung dieſer Aufgabe dienen: 
1. Abungen im bildneriſchen Darſtellen und Geſtalten unter Anwendung folgender Techniken: 
Zeichnen, Drucken, Baſteln, Schnitzen, Sägen, Malen, Schneiden, Bauen, Treiben, Schreiben, Kleben, Formen, Fleckeln. 
2. Betrachtungen von Bildwerken aller Kunſtzweige: des Handwerks, der Volkskunſt und der hohen Kunſt. 


In einer Fülle von Aufgaben, wie ſie hier zur Auswahl vorliegen, findet der Lehrer Wege zu einem volksverbundenen, lebens- 
nahen, im Dienſte der Gemeinſchaft ſtehenden Zeichen- und Kunſtunterricht. 


fremdſprachen“). 


Der fremdſprachliche Unterricht bildet einen weſentlichen Beſtandteil der Mittelſchulbildung. Denn auch er leiſtet einen wert- 
vollen Beitrag zur nationalpolitiſchen Erziehung, wenn bei der Verarbeitung und Behandlung fremdſprachlicher Stoffe als Hauptziel 
die nationalpolitiſche Ausrichtung, die raſſiſch-politiſche Betrachtungsweiſe und die Erziehung des Schülers zum politiſchen Menſchen 
angeſtrebt werden. Immer ſtellt deshalb der fremdſprachliche Anterricht in der neuen Schule deutſche und fremde Kultur, Heimiſches 
und Fremdes einander gegenüber. Dazu ſind ſtändige Querverbindungen des fremdſprachlichen Anterrichts zu den übrigen Fächern, 
insbeſondere zu Deutſch, Geſchichte und Erdkunde, erforderlich. 

Das Eigenziel des fremdſprachlichen Anterrichts wird durch den Charakter der Schule beſtimmt. Die Mittelſchule gibt durch 
das Zeugnis der Mittleren Reife einen Abſchluß und iſt abgeſtellt auf das praktiſche Leben. Praktiſcher Sprachgebrauch iſt 
jomit das Eigenziel des fremdſprachlichen Anterrichts in der Mittelſchule. Bei dem organiſchen Aufbau des Lehrſtoffes betreibt 
die Mittelſchule die Grammatik aus Gründen der Zweckmäßigleit und legt den Hauptwert auf mündlichen und ſchriftlichen Sprach 
gebrauch, wobei die Amgangsſprache beſonders betont wird. 


*) Siehe: „Die nationalpolitiſche Bedeutung des engliſchen Unterrichts“ von Krüper. 
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Engliſch. 


Daraus ergibt ſich für den engliſchen Anterricht als Pflichtfach folgendes Ziel: 

Sicherheit begrenzter grammatiſcher Kenntniſſe, Fähigkeit, die geſprochene Fremdſprache richtig aufzufaſſen ſowie leichtere Shrift- 
werke ſelbſtändig zu leſen. Gewandtheit im mündlichen und ſchriftlichen Sprachgebrauch unter beſonderer Berückſichtigung der Am⸗ 
gangsſprache, begrenzte Kenntnis des fremden Volkes, feiner Geſchichte und feines Landes, feiner geiſtigen und materiellen Kultur 
unter Herausſtellung des uns Verbindenden wie auch des uns Trennenden. 

Bei Erreichung dieſes Zieles ſpielt die Methode eine wichtige Rolle. Die alte, grammatiſierende Anterrichtsform, die ein⸗ 
ſeitig auf die geiſtig-logiſche Schulung abgeſtellt war und niemals zur wirklichen Handhabung der Fremdſprache führte, muß 
abgelehnt werden. Die neue, vermittelnde Methode, die auf ein theoretiſch-wiſſenſchaftliches Syſtem in der Grammatik nicht verzichten 
kann, wenn ſie zum Hochſchulſtudium führen ſoll, bedeutet für die Mittelſchule einen Amweg. 

Die beſte Anterrichtsform, um obiges Lehrziel ſicher und in vollem Amfange zu erreichen, iſt die in dem eingeführten Lehrbuch 
von Duve Bonin-Kreter ausgebaute direkte Methode. Wie aus dem aufgeſtellten Stoffplan erſichtlich, ift jede Einſeitigkeit aus- 
geſchaltet. Die Methode wird ſo in Anwendung gebracht, daß die politiſch-völkiſche Bildung zum Prinzip erhoben wird und die 
geiftig-formale Schulung durch Behandlung grammatiſcher und ſprachlicher Stoffe zu folgerichtigem Denken führt. 

In wohlüberlegtem Aufbau tritt in dem Lehrbuch auf der Anterſtufe in erſter Linie der germaniſche Wortſchatz auf, erſt ſpäter 
der romaniſche. 

Sprachſtücke und Privatlektüre find fo ausgewählt, daß fie charakterbildende Werte beſitzen und den Schüler zu tatbereitem 
Deutſchtum erziehen. 

In den Dienſt des fremdſprachlichen Unterrichts werden auch die Rundfunfübertragungen geſtellt, die bei ſcharfer Auswahl und 
ausreichender Vorbereitung eine fturfe Anregung zu freudigem Sprechen bieten. 


Franzöſiſch. 
(Franzöſiſch als 2. Fremdſprache, von Kl. 3—6) 

Ziel des franzöſiſchen Anterrichts in der Mittelſchule ſind die Fähigkeit, die geſprochene Fremdſprache richtig aufzufaſſen ſowie 
leichtere Schriftwerke ſelbſtändig zu leſen, die Sicherheit begrenzter grammatiſcher Kenntniſſe, einige Gewandtheit im mündlichen 
und ſchriftlichen Ausdruck, ferner begrenzte Kenntnis des fremden Volkes, ſeiner Geſchichte und ſeines Landes, ſeiner geiſtigen und 
materiellen Kultur. 

In jeder Stunde ſollen die Schüler durch Sprechübungen in der Handhabung der Fremdſprache geübt werden. 

Es gibt zwei Arten von Sprechübungen: 


a) Gebundene: Dieſe ſchließen fih an ein durchgenommenes franzöſiſches oder deutſches Stück an oder gehen mit der Privat- 
lektüre Hand in Hand. Hier muß der Schüler bis ins einzelne Auskunft geben über das, was er geleſen hat. Mit der Zeit 
wird er hierbei immer unabhängiger von dem Wortlaut des verarbeiteten Textes. 


b) Freie oder ungebundene: Dieſe verfolgen den Zweck, den Schüler in Gebiete einzuführen, die außerhalb des Lehr— 
buches liegen, um beſonders die Amgangsſprache zu pflegen. 


Polniſch. 


In den Danziger Mittelſchulen ift in den Klaſſen 3—6 die zweite Fremdſprache das Polniſche oder das Franzöſiſche. Für dieſen 
Anterricht ſind wöchentlich drei Stunden vorgeſehen. Da Polen unſer Nachbarſtaat iſt, kommt dem polniſchen Sprachunterricht eine 
beſondere Bedeutung zu. Von der unterſten Stufe an wird der polniſche Anterricht ſofort auf praktiſchen Sprachgebrauch eingeſtellt. 
Neben der praktiſchen Seite ift aber auch die ideelle bedeutſam. 

Durch den polniſchen Unterricht erhalten die Schüler Kenntnis des polniſchen Volkes, feiner Geſchichte, feines Landes, feiner Git- 
ten und Gebräuche. 

Ziel des Anterrichts ſind Sicherheit begrenzter grammatiſcher Kenntniſſe, Fähigkeit, die geſprochene Fremdſprache richtig aufzu— 
faſſen ſowie leichtere Schriftwerke zu leſen, ferner einige Gewandtheit im mündlichen und ſchriftlichen Ausdruck. 


Werklidjes Tun. 
1. Werkunterricht. 


Die Werkerziehung in der Mittelſchule fol — aufbauend auf dem Werken in der Grundſchule — die praftifchen Anlagen der 
Jugend weiter pflegen und ſteigern. 

Das Vermögen des werklichen Denkens ift zu ſchärfen und der Schüler mit volkstümlichem, praktiſchem Können auszurüſten, das 
er ſpäter in Haus, Familie und Siedlung notwendig braucht. Der Werkunterricht ſoll alſo niemals Vorbereitung auf irgendein 
Handwerk ſein. y 

Der Werkunterricht ſteht in engſter Verbindung mit dem Zeichenunterricht und hat zuſammen mit dieſem das Verſtändnis für 
Kunſt und Volkskunſt anzubahnen und die künſtleriſche Befähigung des jungen Menſchen zu pflegen. 

Durch eigenes Erleben der Arbeit gewinnt die deutſche Jugend Achtung vor der Leiſtung des ſchaffenden Handwerkers und 
den großen Werken der deutſchen Technik. Sie ſoll mit Stolz auf die Leiſtung des deutſchen Volkes erfüllt werden. 

Hauptaufgabe aber iſt, durch Arbeit zur Arbeit zu erziehen. Die deutſche Jugend muß klar erkennen, daß jede Arbeit Dienſt 
am Volke ift, fie muß arbeitsfreudig, leiſtungsſtark und einſatzbereit fein. 

Der Werkunterricht hat ſeine Aufgaben in der Volksgemeinſchaft zu ſuchen. Er ſteht zunächſt im Dienſte der Schule. Die Jugend 
muß zur „Schönheit der Arbeit“ erzogen werden. Das wird am beſten erreicht durch „Schönheit der Arbeit“ in den Schulräumen. 
Dieſe ſchon in der Jugend gelegten erzieheriſchen Werte follen fih ſpäter bei der eigenen Heimgeſtaltung auswirken. Für Schulfeiern 
iſt der Feſtraum in einfacher, würdiger Weiſe herzurichten. Beſondere Aufmerkſamkeit müſſen wir dem Schulgarten zuwenden. Zur 
Aufgabe der Werkerziehung gehört auch die Arbeit im Schulgarten. Der Werkunterricht dient zur Vertiefung, Belebung und Ergän- 
zung der anderen Anterrichtsfächer. Er hat Arbeitsmittel für Geſchichte, Erdkunde, Raum- und Formenkunde, Naturlehre und 
Biologie zu ſchaffen. Das praktiſche Tun ſetzt ein, wenn ſich nach erfolgter Behandlung im Anterricht die Notwendigkeit dafür ergibt. 

Der Werkunterricht ſchafft einfache Gebrauchsgegenſtände und allerlei Geſchenke für die Familie, er pflegt Sitte und Brauch bei 
Spiel und Feſt innerhalb der Familie und in der Volksgemeinſchaft. 
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Durch die Arbeiten für das WH W. wird der Werkunterricht zum werktätigen Volksdienſt. Es werden neue Spielzeuge hergeſtellt 
und geſammelte alte Spielzeuge ausgebeſſert. 

Durch Arbeiten für das Jungvolk, Nachbildungen von Dingen aus dem Soldatenleben, Segelflug: und Schiffsmodellbau wird 
der Wehrwille geſtärkt. 

Die werkliche Grundausbildung vermittelt das Mindeſtmaß von praktiſchem Können und Wiſſen. Sie führt die Schüler ein 
in die Kenntnis der notwendigen Werkzeuge und ihre Handhabung ſowie Kenntnis der Werkſtoffe und gibt Anweiſungen für die 
Bearbeitung derſelben. 

Die Arbeitsweiſe iſt nicht die des Handwerkers, ſondern die volkstümliche des Haus— und Familienvaters. Die Werkzeuge ſollen 
einfach ſein. In erſter Linie kommen die Bauern- und Hauswerkzeuge in Frage. 

Bevorzugte Werkſtoffe ſind Papier, Pappe und Holz. Metall wird nur ſoweit verarbeitet, als es zur Ergänzung anderer 
Arbeiten erforderlich iſt. 

Von allen Schülern muß grundſätzlich ſchlichte, ſaubere und ordentliche Arbeit verlangt werden. Der praktiſchen Arbeit muß 
eine gründliche, geiſtige Durcharbeitung vorausgehen. Das geſchieht durch Fauſtſkizze, Maßſkizze und Werkzeichnung. Dadurch 
wird der Schüler gezwungen, das Werk bis in ſeine Einzelheiten vorher genau zu durchdenken. Das führt zum Erfolge und gibt 
Arbeitsfreude. 

Am zur Gemeinſchaft zu erziehen, ſind die Arbeiten möglichſt von Gemeinſchaften auszuführen, in jedem Jahre aber iſt min— 
deſtens eine größere Gemeinſchaftsarbeit anzufertigen. Die Aufgabenverteilung muß hier ſo ſein, daß ſie den Anlagen des einzelnen 
Schülers entſpricht. Es können in der Klaſſe auch Werkgemeinſchaften gebildet werden. Für jede Werkgemeinſchaft kann ein 
Führer beſtimmt werden, der die Verantwortung für die Arbeit der Gruppe übernimmt. Es ſind nur ſolche Arbeiten zu wählen, bei 
denen ſich die Notwendigkeit einer Arbeitsteilung ergibt. 

Der Werkunterricht iſt für die Knaben der 1. und 2. Klaſſe verpflichtend und mit 1 bzw. 2 Wochenſtunden einzuſetzen. Es ſollen 
möglichſt alle Schüler daran teilnehmen. Am dies zu erreichen, ſind größere Klaſſen in 2 Gruppen aufzuteilen, von denen jede 
vierzehntägig 2 Stunden Werkunterricht hat. Für Mädchen der 1. und 2. Klaſſe iſt Werkunterricht mit Handarbeit verbunden. Dafür 
find wöchentlich 2 Stunden vorgeſehen. In den 3. 4, 5. und 6. Klaſſen ift Werkunterricht Wahlfach. 

Der natürliche Bedarf, die vorhandenen Vorausſetzungen und Möglichkeiten, die Altersſtufe und das Können der Schüler be— 
ſtimmen die Auswahl der Stoffe aus dem Beiſpielplan. 


2. Hauswirtſchaft und Handarbeit. 


Das Ziel der weiblichen Erziehung muß die Heranbildung einer tüchtigen Generation ſein, die ſich ihrer Aufgabe bewußt iſt, 
als künftige Mutter ihrem Volk für Heim und Familie verantwortlich zu ſein. Wir Deutſche brauchen zur Meiſterung unſeres 
völkiſchen Schickſals an jedem Platze kerngeſunde, leiſtungsfähige Menſchen. Auch die Kenntnis einer geſunden Lebensführung und 
zweckmäßigen Ernährung hilft ſie unſerem Volke ſchaffen. 

Dieſer Aufgabe muß der Hauswirtſchaftsunterricht Rechnung tragen. Er muß die Mädel dazu erziehen, bei ſparſamſter 
Wirtſchaftsführung jederzeit ein einfaches, aber vollwertiges und abwechflungsreiches Gericht herzuſtellen. Die Mädel müſſen darauf 
hingewieſen werden, daß es ſchon zur Durchführung des Vierjahresplanes Pflicht einer jeden Hausfrau iſt, die Erzeugniſſe zu ver- 
wenden, die unſer Heimatboden zu jeder Jahreszeit reichlich bietet, und daß die Verwertung des letzten Reites zur Erfüllung unſerer 
volkswirtſchaftlichen Aufgaben geboten ift. Dazu find Vorbedingung: Arbeitsfreudigkeit, äußerſtes Pflichtgefühl in kleinſten Dingen, 
ſelbſtloſe Hingabe, Amſicht und Ordnungsliebe, Tugenden, die jedem deutſchen Mädel als höchſtes Ziel vorſchweben müſſen. 

Auch für den Handarbeitsunterricht müſſen grundlegend und richtungweiſend die Aufgaben ſein, die der Frau in Familie 
und Volk gemäß ihrer natürlichen Veranlagung und eigentlichen Berufung geſtellt find. Er muß die Mädel befähigen, einfache und awed- 
mäßige Gegenſtände zu formen, techniſch gut und geſchmackvoll auszuführen und auszubeſſern. Der Anterricht muß Freude an eigener 
ſchöpferiſcher Arbeit, an ſelbſttätigem Schaffen wecken und fördern. Er muß das Gefühl für ſolide, gediegene, werkgerechte Arbeit, 
deutſche Art, für deutſche Sitte und deutſches Volkstum pflegen und bewahren, Kitſch und Ankultur bekämpfen. Bei jeder Arbeit, ſie 
ſei noch ſo gering, muß den Mädeln die Achtung vor dem Werkſtoff anerzogen werden. Sie müſſen angehalten werden, jedes Stück 
mit Sorgfalt zu behandeln und auch die Reſte noch nutzbar zu verwenden. Sparſamkeit als Tugend der deutſchen Hausfrau kann ſich 
hier in beſonderm Maße zeigen. 

Die Arbeiten für das Winterhilfswerk ſollen die Mädel zu ſozialem Denken, Hilfsbereitſchaft und Kameradſchaft erziehen. 

Der Grundſatz der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung: „Du biſt nichts, Dein Volk iſt alles“ wird auch hier in die Tat 
umgeſetzt. 
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feibeserjiehung. 


Jungen. 


Einzelkampf — Kampfſpiele. 


Ordnungsübungen: Formen des Antretens in Linie, Reihe und 
Kreis, des Abzählens, der Wendungen und des Marſchierens, 
die zur ordnungsmäßigen Durchführung des Turnunterrichts 
und zur Führung der Klaſſe auf der Straße und auf Wande— 
rungen erforderlich ſind. 


Turnen und Sport: 


Allgemeine Körperſchulung: Beweglichmachende Abun- 
gen, die möglichſt große Muskelgruppen zum Arbeiten bringen 
und in der Hauptſache an den drei wichtigſten Körpergebieten 
angreifen: Hüftachſe, Wirbelſäule, Schulterachſe. 
Schwingen. Körperſchwünge. 


Kräftigende Abungen. Fußwippen, Kniebeugen und 
ſtrecken (ſchnell und zügig). Abungen aus der Hockſtellung. 
Abungen in Bank-, in Rücken- und Bauchlage, im Knien und 
Sitzen. Im Liegeſtütz vorlings: Arm- und Beintätigkeiten. 
Abungen mit dem Medizinball. 


Gehen: Sämtliche Gangarten vom Vierfüßlergang bis zum auf- 
rechten Gang. Gehen auf mittelhohen und hohen Geräten. 


Laufen: Laufſchule: Sohlenlauf, Ballenlauf, Laufen mit großen 
Schritten (Schreitſtil), Sprunglauf. Laufen mit hohem Knie- 
heben, mit Anterſchenkel ſchlagen. Krafteinſatz und Schritt— 
ſchnelligkeit durch Steigerungsläufe. Vorgabeläufe; Start- 
übungen, Schnellauf. Staffelläufe: Pendelſtaffel, Staffellauf 
mit fliegendem Wechſel. Geländelauf, Dauerlauf (5—15 
Minuten). 


Springen: Sprungſchule: Kraftſprünge am Ort. Geil- 
ſpringen. Laufſprünge aller Art. 


Sprunggeſchicklichkeit: Sprünge mit Hocken, Grät— 
ſchen und Schreiten während des Flugweges. 
Weitſprung: In beliebiger Sprungart. 

Hochſprung: Hod- und Kehrſprung. 
Hindernisſprünge auf und über Hinderniſſe (Kaften, 
Bock, Pferd, Graben u. ä.). 


Stützſprünge an mittelhohen Geräten. Bock: Grätſche, 
Hocke, Schere. Sprünge am Doppelbock. Pferd und Kaſten 
quer: Flanke, Hocke, Wende, Kehre, Grätſche. Pferd und 
Raften lang: Grätſche. 


Werfen: Schlagwurf: Schlagballweitwurf, Weitwerfen 
mit dem Hohlball. Keulenweitwurf, Zielwurf mit Schlagball 
und Keule. 


Schleuderballwurf. 
Stoßwurf mit Medizinball und Kugel (4 kg), auch über 
die Schnur. 


Ziehen und Schieben: Zieh- und Schiebekämpfe über Strich 
und Matte und aus dem Kreis. Stabziehen und ⸗ſchieben. 
Steyriſch Ringen. Ringender Kreis (Türkenkopf). Ringen 
um den Ball. Kettenreißen. Hinkkampf. Ziehkampf im Hod- 
ſitz. Tauziehen in verſchiedenen Formen. Ringen. 


Heben und Tragen: Schubkarren fahren. Huckepacktragen. Rei- 
ten auf Schultern. Tragen im Liegen. Zwei Mann tragen 
einen. Steigen zum Stand auf Schulter. Reiterkampf. Fiſch⸗ 
prellen. Federnder Steg. 

Nollen und Aberſchläge: Rolle vorwärts aus Stützkniebeuge. 
Rolle vorwärts aus Stand in verſchiedenen Formen und mit 
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Anlauf. Rolle rückwärts in verſchiedenen Formen. Hechtrolle. 
Doppelrolle: (Tank). Kopfſtand, auch mit anſchließender Rolle 
oder Aberſchlag zur Brücke. Handſtand mit Helfer. Rad- 
ſchlagen. Aberſchlag über Partner. Freier Aberſchlag. 


Steigen, Klettern, Hangeln: Auf- und Abſteigen an ſenkrechten 
und ſchrägen Leitern. Kletterſteigen an 2 Stangen. Klettern 
am Tau und an Stangen. Wanderklettern. Klettern aufwärts, 
Hangeln abwärts. Hangeln an waagerechten Leitern mit Bein- 
tätigkeiten. Hangeln aufwärts. 


Schwingen: Turnen am Ned: Hüfthoch: Flanke, Hocke, 
Grätſche aus dem Stand. 


Bruſt⸗ bis Kopfhoch: Felgaufſchwung mit Kamm- und 
Riftgriff. Knieaufſchwung vorwärts und rückwärts zwiſchen und 
neben den Händen. Mühlaufſchwung. Anterſchwung aus dem 
Stand (auch über ein Hindernis). Knieumſchwung und Mühl- 
umſchwung vorwärts und rückwärts. Felgaufſchwung rück⸗ 
wärts. Sitzwelle. Knieaufſchwung und Mühlaufſchwung aus 
dem Lauf. Vorübungen zur Laufkippe. Laufkippe. Abungs— 
verbindungen. 


Reichhoch: Felgaufzug, Kreuzaufſchwung, Kreuzaufzug. 


Sprunghoch: Felgaufſchwung aus dem Beugehang. 
Schwingen im Beuge- und Streckhang. 


Abgänge: Spreizabſitzen, Flanke, Abhurten, Anterſchwung. 


Turnen am Barren: Aus dem Stand und mit Anlauf 
Sprung in den Innenquerſitz, Außenquerſitz, Grätſchſitz, Reit- 
ſitz vor den Händen. Sitzwechſel vor den Händen. Sturzhang 
und Streckſturzhang. Kehre aus dem Stand, Schere; Neft an 
beiden Holmen; Schraubenſpreizen. Aberſchlag mit gebeugten 
Armen. Abgrätſchen am Ende des Barrens, Schraubenauf— 
gang aus dem Seitſtand. Schulterſtand. Rolle vorwärts aus 
dem Grätſchſitz. Oberarmſtand aus dem Liegeſtütz. Ankippen 
aus dem Stand zum Grätſchſitz. Kehre und Wende, auch mit 
Drehungen. Fechterflanke. 


Turnen an den Ringen: Schaukeln mit Vor- und Rück⸗ 
laufen, Niederſprung rückwärts beim Rückſchaukeln. Schau⸗ 
keln auf ein Gerät. Schaukeln mit einer halben Drehung am 
Ende des Vor- und Rückſchaukelns. Sturzhang, Neſthang. 


Schwimmen: Waſſergewöhnungsübungen, Trockenſchwimm— 
übungen. Bruſtſchwimmen. Fuß- und Kopfſprung aus dem 
Stand. 


Wandern: Halbtagswanderung. Wandern auch nach der Karte. 


Winterſport: Rodeln, Eislauf. 


Spiel: 

Laufſpiele: Der dritte ſchlägt. Foppen und Fangen. Dieb- 
ſchlagen. Barlauf. 

Ballſpiele: Wurf- und Fangſpiele: Neckball, Tiger- 
ball, Grenzball, Schleuderball. 
Ein- und Rückſchlagſpiele: Ball über die Schnur; 
Fauſtball. 
Spiele mit Werfen, Treten oder Schlagen nach 
feſten und beweglichen Zielen: Zielball, Völkerball, Mordball, 
Kriegsball, Jägerball, Schlagball, Fußball, Handball. 


Jungen. 


Klaſſen 5 und 6. 
Mannſchaftskampf — Führertum. 


Turnen und Sport: 


Körperſchule: Die Abungen der Mittelſtufe unterſcheiden ſich 
in ihren Grundformen nicht ſehr weſentlich von denen der 
Anterſtufe, ſie müſſen aber durch geeignete Erſchwerungen 
(Schwung und Federung) dem größeren Kräftemaß und der 
beſſeren Körperbeherrſchung der Schüler angepaßt fein. Außer- 
dem muß beſonderer Wert auf gute Ausführung der Liege— 
ſtützübungen und Senkhalte gelegt werden. 


Laufen: Laufſchule für den Leiſtungslauf. Stilläufe. Tempo- 
wechſelläufe. Laufen im Bahnbogen. Startübungen. 100 m- 
Lauf. 44100 m-Staffellauf. Dauerlauf und Geländelauf bis 
20 Minuten. 


Springen: Sprungſchule wie in der Anterſtufe. 
Weitſprung: Hod und Schrittſprung. 


Hochſprung: Hockſprung, Kehrſprung, Scherſprung, 
Rollſprung. 

Stützſprünge: Sprünge der vorigen Stufe, auch mit 
Federſprungbrett. 


Pferd und Kaſten lang: 
(Schere), Aberſchlag. 
Tiſchſpringen mit Federſprungbrett. 


Hocke, Grätſche rückwärts 


Werfen: Wurfſchule der vorigen Stufe. 
Schleuderballwurf mit Drehung. 
Kugelſtoß (5 kg) auch ſchon aus dem Kreis. 


Nollen und Aberſchläge: Abungen der vorigen Stufe. Hand— 
ſtand. Gehen auf den Händen. Luftrolle. 


Schwingen: Turnen am Reck: Kopfhoch: Stützkippe. 
Abungsverbindungen. Sprunghoch: Aus dem Hangſchwingen: 
Aufſchwung, Knieaufſchwung, Mühlaufſchwung, Schwung— 
kippe, Hangkehre — Kippe. Aus dem Stütz: Anterſchwung in 
das Hangſchwingen mit Anfügungen. Abungsverbindungen. 
Flanke, Hocke. 


Turnen am Barren: Oberarmfippe. Laufkippe. Schwung⸗ 
ſtemmen beim Vor- und Rückſchwung. Oberarmſtand aus dem 
Schwung. Rolle vorwärts. Beugeſtützſchwingen. Aus dem 
Seitliegeſtütz: Flanke, Hocke. Abungsverbindungen. 


Turnen an den Ringen: Abungen der vorigen Stufe. 
Schleudern und Kugeln im Hang und im Schaukeln. 


Schwimmen: Schnellſchwimmen. Rettungsſchwimmen. 


Boxen: Übungen ohne Handſchuhe und ohne Partner. Fauft- 
haltung, Boxſtellung, Beinbewegung. Gerade Stöße. Stöße 
aus der Schrittbewegung. Abungen mit Handſchuhen und mit 
Partner. Linker und rechter Gerader mit gleichzeitigem Ab— 
blocken. Abungen mit Handſchuhen und mit Partner. Angriff 
und Abwehr mit und ohne Schrittbewegung. 


Wandern: Halb-, Ganz-, auch Mehrtagswanderung. 
Spiel: 

Kampfſpiele: Schlagball, Fauſtball, Fußball, Schleuderball. 
Winterſport: Eislauf, Rodeln, Skilauf. 


mädchen. 
Klaſſe 1. 


Ordnungsübungen: In Linie antreten zu einem Glied, zu meh- 
reren Gliedern, Staffelaufſtellung, in Reihe antreten, Dop— 
pelreihe, Marſchkolonne, Schwenken, Gehen nach Muſik. 


Turnen und Sport: 


Allgemeine Körperſchulung: Abungen, die den Körper lockern, 
dehnen und kräftigen. 
Rumpfübungen: Rumpfbeugen und »ſtrecken, Senken 
und Heben in Verbindung mit Arm- und Beinſchwüngen. 
Bodenübungen: Beinübungen in der Rückenlage, 
Wackelſchlange, Rolle aus verſchiedenen Stellungen (Schnei— 
derſitz, Grätſche), Kriechübungen (Luftſchutz). 
Gang-, Lauf- und Hüpfübungen: Gehen und 
Laufen mit Richtungswechſel, Kette gehen, Laufen zur 
Schnecke, in einer Acht laufen, verſchiedene Schrittarten, 
Nachſtellſchritt und Poltaſchritt. Die Schrittarten, Lauf- 
und Hüpfübungen ſind gleichzeitig Vorübungen für unſere 
Volkstänze. Sprünge: Schluß, Spreiz-, Grätſch- und Hod- 
ſprung. 
Handgerätübungen mit Ball, Stab und Seil. 


Laufen: Wettlauf: 60 m, Dauerlauf: 2 bis 3 Minuten. Pendel- 
ſtaffel, Hindernisläufe. 
Springen: Weitſprung mit und ohne Anlauf. Hod- 
ſprung (Hockſprung), Hochſprung mit ſchrägem Anlauf (Kehr— 
ſprung). 


Werfen: Mit Voll- und Medizinbällen, Ghod- und Stok- 
wurf. Schlagballweitwurf. Fangſicherheit üben. Werfen auf 
feſte und bewegliche Ziele. Paarweiſes Zuſpielen des Balles 
in der Bewegung. 


Ziehen und Schieben: Zieh, Schiebe- und Hinkkämpfe. 


Heben und Tragen von Schülerinnen (Luftſchutz), Schubkarren, 
Kamelreiten. 

Geräteturnen: Kaſten: Aberwinden des Kaſtens quer und 
lang. Knieſtand, Mutſprung, Stand, Hockwende. Schwierig— 
keiten ſteigern durch Höherſtellen des Geräts. Mehrere kleine 
Käſten hintereinander aufgeſtellt. Abſtände erweitern. 
Bock: Bock als Hindernis, Mutſprung, Abſprünge vom 
Bock, Grätſchſprung. 

Barren: Als Hindernis, Knieliegehang, flüchtiger Stütz, 
Sitzarten. 

Reck: Als Hindernis, Hangſtand, flüchtiger Stütz, Abzug, 
Kniehang, Abungen am Doppelreck. Anterſchwung. 
Schräge Leiter: Steigen auf der oberen und unteren 
Leiterſeite. Hangeln, durch die Sproſſenlücke ſteigen. 
Sproſſenwand: Auf- und Abwärtsſteigen — Hüpfen. 
Haltungsübungen. Abhurten. 

Stangen: Klettern. 

Ringe: Schwingen. Hangſtand vor- und rücklings. Beuge— 
hang. 

Schwediſche Bänke: Als Hindernis. Gang-, Hüpf⸗ 
übungen (erſchwert durch Bälletragen). 


Spiele: Laufſpiele: Der Dritte ſchlägt. Komm mit, lauf weg. 
Ballſpiele: Völkerball, Wettwanderball, Hetzball, Neckball, 
Jägerball, Kreisſtaffeln, Dreiballauf uſw. 


Volkstänze: z. B. Kleiner Schelm biſt du. Widele, wedele. 
Winkquadrille, Klapptanz, Schüttel de Büchs. Wenn hier ſon 
Pott mit Bohnen ſteht. 


Schwimmen: 
übungen. 


Waſſergewöhnungsübungen, Trockenſchwimm— 


Wandern: Halbtagswanderungen. 
Winterſport: Schneemann bauen. Schneeballſchlacht. Rodeln. 
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Klaſſe 2. 


Ordnungsübungen: wie im 1. Schuljahr. Aufmarſch zu zweien, 
vieren, achten. Im Lauf nebenreihen. 

Turnen und Sport: 

Allgemeine Körperſchulung: Abungen, die den Körper lockern, 
dehnen und kräftigen. 

Rumpfübungen: Rumpfdrehen und ⸗drehbeugen, Tief- 
ſchwung. 

Bodenübungen: Rolle vorwärts und rückwärts, Mber- 
ſchlag über Schülerinnen (Bank). In der Rückenlage Bein- 
und Rumpfübungen. Liegeſtütz. Hechtrolle über eine Schü— 
lerin. Walze. 

Gang-, Lauf- und Hüpfübungen: Schrittwechſel— 
hüpfen, Achterrümſchritt, Maſurkaſchritt, Hüpfwalzer, Rhein- 
länder, Hackenſchottiſch, Doppelſchottiſch. Sprünge: Wechſel— 
und Laufſprung. 

Handgeräteübungen: mit Ball, Stab und Seil. 

Laufen: 60 m-Lauf, Dauerlauf bis 4 Minuten, Hindernislauf, 
Ballſtaffel. 

Springen: Weitſprung, Hochſprung mit ſchrägem Anlauf, 
Sprung über Hinderniſſe. 

Werfen: Schlagballweitwurf mit Anlauf. Ball⸗hochwerfen und 
fangen im Gehen und Laufen. Zuſpielen. Ballſchlagen. Ein- 
kreiſen des Gegners und Abtreffen. Balltippen im Lauf. 

Ziehen und Schieben: Ningender Kreis, Grenzkampf, Ziehen 
und Schieben auf Geräten, Tauziehen. 

Heben und Tragen von Schülerinnen: Huckepack, Tragen ſchwerer 
Bälle auch über Hinderniſſe. 


Geräteturnen: Kaſten quer: Mutſprung, Flanke, Hock— 
wende. 
Kaſten lang: Aufhocken, Aufgrätſchen, Streckſprung, Rolle 
vorwärts. 
Bock, Pferd: Grätſche, Mutſprung, Doppelbock. Durch 
Höherſtellen des Bockes Sprünge erſchweren. 
Barren: Als Hindernis. Grätſchſitz, Spreizabſitzen, AD- 
zug aus dem Querliegeſtütz. Abungen an ungleichen Holmen. 
Reck: Felgaufſchwung und Abſchwung. Aberſpreizen, Ab- 
ſpreizen, Knieaufſchwung. 
Leiter: Hangeln mit Schwung, Herumſteigen auf die un- 
tere Seite. 
Sproſſenwand: ſenkrechte Leitern: In Verbindung mit 
Bänken. 
Stangen: Klettern. 
Ringe: Schwingen, Beugehang, Körperkreiſen im Stand, 
Amſchwung vorwärts und rückwärts. 
Schwediſche Bänke: Aneinander vorbeigehen, Gang- 
übungen auf hochgeſtellten Schwebeſtangen. 

Spiele: Völkerball, Grenzball, Ball über die Schnur, Burgball, 
Brennball, Zauberzeck, Diebichlagen. 

Volkstänze: Vetter Michel. Kutſche. Marſchwalzer. Kaffee- 
kannenwalzer. Sonderburger Doppelquadrille. Keſſelflicker. 
Schwimmen: Bruſtſchwimmen, kleine Sprünge, Freiſchwimmen. 
Wandern: Halbtagswanderungen. 

Winterſport: Rodeln, Eislauf. 


Klaſſen 3 und 4. 


Ordnungsübungen: Wiederholung der Übungen vom 2. und 1. 
Schuljahr. Aus dem Lauf geöffnete Viereraufſtellung bilden. 

Turnen und Sport: 

Allgemeine Körperſchulung: Rumpfübungen: Die ver— 
ſchiedenen Abungen werden in dieſen Klaſſen zu Abungsgrup— 
pen zuſammengeſtellt. Abungsſtoff aus dem 1. Schuljahr. 
Welle. Rumpfkreiſen. ' 

Bodenübungen: Hechtrolle, Doppelrolle. Gang-, Lauf- 

und Hüpfübungen: Laufen in Verbindung mit Sprüngen. 

Walzerſchritt. Sprünge: Doppelſpreizſprung. Drehſprung, 

Anſchlagſprung. 

Handgeräteübungen: Ball, Seil, Stab und Keule. 
Laufen: 78 m-Lauf, Dauerlauf bis 5 Min. 75 m-Rundſtaffel. 
Springen: Weitſprung, Hochſprung. 

Werfen: Wiederholung aus dem 1. Schuljahr. Dazu kommen 
vorbereitende Ballwurf- und Fangübungen für das Korbball— 
ſpiel. 

Ziehen und Schieben: Tauziehen in verſchiedenen Formen, 
Ziehen und Schieben mit Stäben. 

Heben und Tragen: Fuchsprellen, Tragübungen auf Stäben. 
Römiſches Wagenrennnen. 


Geräteturnen: Kaſten quer: Hockſprung, Streckſprung. 
Hocke, Grätſche, Wende. 
Kaſten lang: Grätſche, Rolle rückwärts. 
Bock, Pferd: Hocke mit halber Drehung. Grätſche mit 
einer Hand. 
Barren: Schwingen im Stütz. Kehre, Wende, Schrauben— 
ſpreizen. Scheraufgang. Spiele am Barren mit und ohne Ball. 
Reck: Knieaufſchwung, Sturzhang, Anterſchwung, Kniewelle. 
Leitern: Alle Hangübungen, Herumſteigen, Leitern waage— 
recht. 
Stangen und Sproſſenwand: Klettern, Hangeln 
und Wanderhangeln. 
Schwediſche Bänke: Schwierigere Gangübungen. 
Spiele: Wiederholung der Spiele aus dem 2. und 1. Schul- 
jahr. Schlagball, Korbball. 
Volkstänze: 3. B. Danziger Achter, Jungmöhl, Schottquadrille. 
Schwimmen: Bruſtſchwimmen, Freiſchwimmen, Förderkurſus. 
Wandern: Halb- und Ganztagswanderungen. 
Winterſport: Rodeln, Eislauf. 
Luftſchutz: Wiederbelebungsverſuche. 


Klaſſen 5 und 6. 


Ordnungsübungen: Wiederholung der Abungen der vorherigen 
Schuljahre. Ordnungsübungen in Verbindung mit gymnaſti— 
ſchen Abungen. 

Turnen und Sport: 

Allgemeine Körperſchulung. Abungen aus dem 7. und 8. Schul— 
jahr. 

Rumpfübungen: Schwunghafte und federnde Rumpf- 
übungen in Verbindung mit Haltungs- und Gleichgewichts- 
übungen. 

Bodenturnen: Vertieftes Durcharbeiten des Abungs— 
ſtoffes der vorigen Jahre. Dazu Aberſchläge, Hechtrollen über 
mehrere Schülerinnen. 

Gang-, Lauf- und Hüpfübungen in allen Formen. 
Rhythmiſche Sprünge in Verbindung mit Schritten, wenn 
irgend möglich nach Muſik. 

Handgeräteübungen mit Ball, Stab, Seil u. Keule. 

Laufen: 75—100 m-Lauf, Pendel- und Rundſtaffel. Dauerlauf 
1000 m. 

Springen: Weitſprung und Hochſprung. Fenſterſprünge, Weit- 
hochſprung. Verſchiedene Sprungtechniken wie Kehrſprung, 
Rollſprung, Drehſprung. 

Werfen: Schlagballweitwurf, Werfen mit Stäben. 

Stoßen mit kleinen und großen Kugeln. 
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Ziehen und Schieben: wie in dem 7. und 8. Schuljahr. 

Heben und Tragen: wie in dem 7. und 8. Schuljahr. 

Geräteturnen: Kaften quer und lang: Sprünge wie 
Grätſche, Hocke, Flanke, Wende, Kehrſprünge. 
Bock: alle Sprünge wiederholen. Vockſpringen in Verbin— 
dung mit anderen Geräten wie Kaſten, Doppelbock. 
Barren: Vertiefung der Abungen aus dem vorigen Jahr, 
Aberſchläge, Halbmond, Vollmond, Scheraufgang rücklings am 
Barren. Aufſchwung. 
Reck: Aufſchwung. Kniewelle, Knieaufſchwung, Sitzwelle, 
Sprünge am Reck, Anterſchwung. 
Leitern, Stangen, Sproſſenwand: wie in den 
letzten Schuljahren. 
Ringe: Beugehang aus dem Schwung. 

Spiele: Die großen Kampfſpiele wie Schlagball, Fauſtball, 
Korbball, Basketball. 

Volkstänze: z. B. Rheinländer zu dreien, Keſſelflicker, Spinn- 
radl. 

Schwimmen: Bruſt-, Rückenſchwimmen, Rettungsſchwimmen, 
Sprünge. 

Wanderungen: Tageswanderungen. 

Winterſport: Rodeln, Eislauf, Skilauf. 


beſchichte. 


Klaſſe 1. 
Anſere Heimat Danzig, deutſches Erbe unſerer Ahnen. 


Einführung in die Familienkunde. 

Anſere Heimat, ſeit dem 3. Jahrtauſend vor der Zeitrech— 
nung germaniſches Siedlungsland. 

Herkunft und Heimat der Germanen. 

Die Germanen, ein Bauern- und Kriegervolk vorwiegend 
nordiſcher Raſſe. 

Der hohe Kulturſtand der Germanen: Rechteckhaus, Klei- 
dung, Webekunſt, Muſik, Wagenbau, Schiffsbau, 
Schmiedekunſt. 

Germaniſcher Gottglaube: Sonnenwendfeier, Hakenkreuz, 
Totenbeſtattung, germaniſche Götterſagen, Naturglauben. 

Germaniſche Geſittung: Heldenſagen, Jugenderziehung, 
Vaterrecht, Hochachtung der Frau, Reinheit der Ehe, 
Sippengemeinſchaft, Raſſebewußſein. 

Die ſtaatlichen Verhältniſſe: Das Thing, Völkerſchaft und 
Gau, Völkerſchaftsſtaat, Heerbann, Führer und Gefolg— 
ſchaft. Fehlen eines geſamtgermaniſchen Volksgefühls. 


Klaſſe 2. 


Ausbreitung des germaniſchen Lebenraumes durch Wande- 
rungen. 

Infolge germaniſcher Abwanderung Eindringen der Slawen 
in das dünnbeſiedelte Weichſelland. 

Deutſche Rückwanderer im Land an der Weichſelmündung. 

Entſtehung der deutſchen Stadt Danzig. 

Bilder aus der Geſchichte Danzigs: 
Danzig zur Ordens- und Hanſezeit. 
Danzigs Kampf mit Stephan Bathory. 
Das Ruſſengrab am Hagelsberg. 
Eingliederung Danzigs in den Staat Friedrichs d. Gr. 
Aus der Leidenszeit des erſten Freiſtaates Danzig. 
Danzigs Aufſchwung als preußiſch⸗deutſche Stadt. 
Danzig im Weltkriege. 
Losreißung unſerer Heimat vom deutſchen Mutterland. 
Danzigs Rettung durch den Nationalſozialismus. 


Das Ringen um germaniſch-deutſche Volk- und Staatwerdung. 


Der nordiſche Arſprung des deutſchen Volkes. 


Die erſten Menſchen im mitteleuropäiſchen Raum. 

Die Entſtehung der nordiſchen Raſſe. 

Die Indogermanen und ihre Ausbreitung. 

Arſprung der Germanen. 

Bilder von nordiſchem Heldentum in Griechenland und Rom: 
Griechiſche Götter- und Heldenſagen. 
Die olympiſchen Spiele. 
Vom nordiſchen Bauernhaus zum griechiſchen Tempel. 
Nordiſcher Heldengeiſt in altrömiſchen Sagen. 
Rom wird Weltmacht. 


Die Germanen im Kampf mit Nom. 

Anſturm der Cimbern und Teutonen auf das römiſche Reich. 

Angriffskrieg der Römer gegen Germanien. Ariowiſt und 
Cäſar. 

Bedrohung der germaniſchen Freiheit durch Druſus, Tibe⸗ 
rius, Varus. 

Hermann, der erſte Deutſche. 

Der römiſche Schutzwall gegen Germanien. 

Verfall der römiſchen Volkskraft. 

Germanen als Roms Stütze. 

Die Völkerwanderung, eine germaniſche Schickſalswende. 


Klaſſe 3. 


Germaniſche Führergeſtalten aus der Zeit der Völkerwande— 
rung: Alarich, Geiſerich, Theoderich, Alboin. 

Entſtehung des Frankenreiches nach römiſchem Vorbild. 

Aingeſtaltung des Volksſtaates zum Königsſtaat. 

Beſeitigung des Volksheeres und des freien Bauernſtandes. 

Vollendung des Lehnsweſens und Begründung des Ritter- 
tums. 

Rettung Europas vor dem aſiatiſchen Iſlam. 

Germanen und Chriſtentum. 


Das fränkiſche Weltreich nach römiſchem Vorbild. 


Pippins mangelhaftes nationales Verantwortungsbewußt— 
ſein. 

Karls Ziel, ein germaniſcher Einheitsſtaat. 

Der Weg der Sachſen zum Reich. 

Karl und Widukind. 

Römiſches Kaiſertum und chriſtliches Weltreich, verhängnis— 
volle Vorbilder Karls. 

Ausbreitung des Judentums. 


Der Kampf der ſächſiſchen Volks- und Heerkönige um des Reiches 


Macht. 

Heinrich J., der Schöpfer des erſten Reiches der Deutſchen. 
Otto der Große, der Feſtiger deutſcher Reichsmacht. 
Naſſenmiſchung im ſächſiſchen Kaiſerhaus. 


Die Formung von Volk und Reich im Kampf gegen päpſtliche Weltherrſchaftsanſprüche 
und fürſtliche Sonderbeſtrebungen. 


Der jahrhundertelange Kampf zwiſchen Kaiſertum und Papſttum. 


Rettung des Papſttums durch Heinrich III. 

Heinrichs IV. Kampf gegen den weltlichen Machtanſpruch 
des Papſtes. 

Der Hohenſtaufe Friedrich Rotbart im Kampf gegen poli⸗ 
tiſche Bevormundung durch Rom. 

Vergeudung deutſcher Volkskraft durch die Kreuzzüge. 

Vernichtung der Hohenſtaufen. Der letzte Hohenſtaufe auf 
dem Schafott. 

Ketzerverfolgungen und Hexenwahn, Hilfsmittel zur Be- 
feſtigung päpſtlicher Weltherrſchaft. 

Hemmung der geiſtigen Entwicklung durch kirchliche Bevor- 
mundung. 


Die Wiedergewinnung des deutſchen Oſtens, die Großtat des 


Mittelalters. 
Ausbreitung des deutſchen Lebensraumes nach Oſten: Adolf 
von Holſtein, Heinrich der Löwe, Albrecht der Bär. 


Ziſterzienſermönche als Förderer deutſcher Kultur im Oſten. 
Das Kloſter Oliva. 

Danzig, eine urdeutſche Siedlung. 

Polen ruft den Deutſchen Ritterorden. 

Der 53jährige Krieg um das Preußenland. 

Die gewaltige Kulturarbeit des Deutſchen Ritterordens in 
Preußen. 

Der Zuſammenbruch des Ordensſtaates. Auswirkung auf das 
Schickſal Danzigs, Weſtpreußens und auf die deutſche 
Siedlung im Baltikum. 

Die Piaſtenherzöge als Wegbereiter deutſcher Kultur in 
Schleſien. 

Abwehr eines aſiatiſchen Anſturms durch die Mongolen- 
ſchlacht bei Liegnitz. 

Die Siedlungsarbeit der Babenberger in der Südoſtmark. 

Deutſche Siedler in Böhmen, Mähren, Siebenbürgen, 
Angarn. 
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Die Hanfe als deutſche Handelsmacht im Mittelalter. 

Die Hanſe als Förderer deutſcher Siedlung und als Träger 
deutſcher Kunſt und Kultur. 

Danzig zur Hanſezeit. 


Erſtarken der Fürſtenmacht, Niedergang der Kaiſermacht. 


Sieg des Wahlrechts über das Erbrecht. Der Habsburger 

Rudolf I. 

Geiſtiger und wirtſchaftlicher Aufſtieg des deutſchen Bürger— 
tums im Zeitalter der Gotik. 

Der Niedergang des deutſchen Bauerntums. Stedinger. 
Schweizer. 

Zunehmende geiſtige Aberfremdung: Humanismus und 
römiſches Recht. 

Vordringen des Judentums im mittelalterlichen Deutſchland. 

Fauſtrecht und Feme, deutſche Abwehr der Aberfremdung. 


Klaſſe 4. 


Erfindungen und Entdeckungen als Vorboten einer neuen 


Zeit. 


Verſuch einer nationalen und ſozialen Revolution der Deutſchen. 


Revolution der Reichsritter. Alrich von Hutten, ein Kämpfer 
für deutſche Art. 

Erhebung der Bauern gegen Fron und römiſches Recht. 

Luthers Kampf für germaniſche Glaubensfreiheit und nor— 
diſche Kultur. 

Roms Verſuch, das Werk Luthers auszutilgen: Jeſuiten— 
orden, Hugenottenkriege. 

Der Dreißigjährige Krieg und Deutſchlands Zuſammen— 
bruch 1648. 

Raub und Verwüſtung deutſchen Volksraums und deutſcher 
Kulturarbeit an der deutſchen Weſtgrenze. 

Deutſche Söldner im Dienſt fremder Völker. 


Rettung nordiſch-germaniſchen Erbes durch Brandenburg-Preußen. 


Das Werden des brandenburg-preußiſchen Staates. 


Zurückgewinnung des oſtelbiſchen Lebensraumes durch nor— 
diſche Führer aus dem Geſchlecht der Askanier und 
Hohenzollern. 

Der Große Kurfürſt, der Begründer des brandenburgiſch— 
preußiſchen Staates. 

Friedrich Wilhelm J., der Organiſator des neuen König— 
reiches und Erzieher zum Preußentum. 

Friedrich der Große, der Schöpfer der preußiſchen Großmacht. 
Der Kampf um den ſchleſiſchen Raum. Seydlitz, Zieten. 
Wiedergewinnung deutſchen Siedlungsgebietes in Weſt— 
preußen. 

Innenkoloniſation als Mittel zur Stärkung der Volks— 
kraft. 

Straffe Staatsverwaltung als Ausdruck einer überragen— 
den Führerperſönlichkeit. 


Hineinwachſen deutſchen Volkstums in den ſüdoſteuropäiſchen 


Naum. 

Deutſche Siedler als Pioniere des Deutſchtums in Südoſt— 
europa. 

Entſtehung eines Nationalitätenſtaates im Donauraum unter 
den Habsburgern. 

Der Abwehrkampf gegen den Anſturm der aſiatiſchen Türken. 
Prinz Eugen. 


Klaſſe 5. 


Maria Thereſia und Jofeph II. als Förderer deutſchen 
Volkstums im Donauraum. 


Formung von Volk und Reich im Kampf gegen die zerſetzenden 


Ideen der franzöſiſchen Revolution. 


Auflehnung germaniſcher Wahrheitsliebe gegen mittelalter- 
liche Bindung und Bevormundung im Zeitalter der Auf— 
klärung. 

Entartung der Aufklärung durch materialiſtiſches Denken, 
Vorbereitung eines gewaltiamen Amſturzes. 

Freimaurerei und Judentum als Brutſtätten völkiſcher Zer— 
ſetzung. 

Die gewaltſame Ausbreitung der liberaliſtiſchen Gedanken— 
welt durch die franzöſiſche Revolution. Beginn des 
jüdiſchen Jahrhunderts. 

Auflöſung des erſten Reiches der Deutſchen. Der Sieg des 
Ländergedankens über den Reichsgedanken. 

Der Zuſammenbruch Preußens. 

Die Wiedererweckung des Preußentums durch die preußiſche 
Reform: Stein, Scharnhorſt, Fichte, Arndt, Jahn. 

Der deutſche Freiheitskampf. Heldentum im Freiheitskampf 
als ewig deutſches Vorbild: Blücher, Yord, Gneiſenau. 

Der Wiener Kongreß, die politiſche Enttäuſchung des deut: 
ſchen Volkes. 


Der Kampf der liberaliſtiſch-marxiſtiſchen Ideenwelt mit den Gegenkräften aus germaniſch-deutſchem Erbe. 


Liberaliſtiſche Aberfremdung. 


Die Entartung der preußiſchen Reform durch Reaktion und 
Liberalismus. 

Die Romantik, eine deutſche Geiſtesbewegung. 

Amwälzungen im deutſchen Volks- und Wirtſchaftsleben. 
Rettung des deutſchen Volkes vor Bodenverarmung und 
Hunger: Liebig, Thaer. 
Amformung des deutſchen Volksgefüges durch Entſtehung 
der Induſtrie. 
Deutſche als Wegbereiter des naturwiſſenſchaftlich⸗-tech⸗ 
niſchen Fortſchrittes: Krupp, Schichau, Borfig, Friedrich 
Liſt, Harkort, Siemens, Lilienthal. 

Gemeinſchaft und Eingliederung in den Volkskörper als Ziel 
der erſten deutſchen Arbeiterbewegung. Wilhelm Weitling. 

Gewaltſamer Zuſammenſtoß zwiſchen Volk und Staat im 
Jahre 1848. Endgültige liberaliſtiſche Aberfremdung. 

Zerſtörung und Zerſetzung im deutſchen Volk durch die Lehre 
des Juden Karl Marx. 


Das kleindeutſche Neich. 


Bismarck, der ſtärkſte Gegner des Liberalismus im 19. Jahr- 
hundert. 

Bismarck, der Baumeiſter des Zweiten Reiches der Deutſchen. 
Die deutſchen Einheitskriege. Moltke. Roon. 

Die Bündnispolitik Bismarcks zum Schutz des jungen 
Reiches. 
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Bismarcks Abwehrkampf gegen Altramontanismus und 
Sozialdemokratie. 
Anſätze einer ſozialen Geſetzgebung. 
Der verhängnisvolle Zickzackkurs der deutſchen Außenpolitik 
ſeit Bismarcks Entlaſſung. 
Europas Mißgunſt auf Deutſchlands wirtſchaftliche Er- 
ftagfung. 
Die Einkreiſung Deutſchlands. 
Aberſtaatliche Mächte im Zweiten Reich: Freimaurerei, 
Judentum, Kapitalismus. 
Verſuchte Slawiſierung Oſterreichs durch das Haus 
Habsburg. 
Der Ausbruch des Weltkrieges. 
Der Weltkrieg. 
Der Schlieffenplan und feine verhängnisvolle Mb- 
änderung. 
„Tannenberg“ und Marneſchlacht. 
Vom Bewegungskrieg zum Stellungskampf. 
Die Niederlagen Sſterreich-Angarns in Galizien und 
ihre Auswirkung. 
Weltanſchauliche Einkreiſung und wirtſchaftliche Ab- 
ſchnürung Deutſchlands. 
Militäriſche Aberlegenheit Deutſchlands im Kriegsjahr 
1915. 
Der Heldenfampf der deutſchen Kolonien. 
Gefeſſelte Flotte. Die Skagerrakſchlacht. 


Die Hölle von Verdun. Deutſches Heldentum in den 
Abwehrſchlachten an der Somme und an der Oſtfront. 
Abernahme der Oberſten Heeresleitung durch Hindenburg 
und Ludendorff. 
Der Feldzug gegen Rumänien. 
Verſuche zur Mobiliſierung der deutſchen Volkswirtſchaft. 
Die Spannung zwiſchen überragender militäriſcher und 
unfähiger politiſcher Führung. 
Der uneingeſchränkte A-Bootkrieg. 
Vergeblicher Anſturm der Feinde auf die Feſtung 
Deutſchland im Jahre 1917. 
Die Revolution in Rußland. 
Die Zermürbung der deutſchen Widerſtandskraft durch 
Marxismus und Judentum. 
Die große Schlacht in Frankreich im Frühjahr 1918. 
Das Heldentum der deutſchen Luftwaffe. 
Der Zuſammenbruch des deutſchen Widerſtandes. 
Der Verrat vom November 1918. 
Das Diktat von Verſaäilles. 
Die Notjahre 1919—1923. 
Der Ruhreinbruch. 


Klaſſe ©. 


Deutſchland unter der Herrſchaft des Weltkapitals: Dawes- 
Plan, Locarno, Young- Plan. 
Brüning und das Syſtem der Notverordnungen. 


Der Weg ins Dritte Reid. 


Der Werdegang Adolf Hitlers. 

Die Entſtehung der nationalſozialiſtiſchen Bewegung. 

Der 9. November 1923. 

Der Kampf Adolf Hitlers um die Seele des deutſchen 
Menſchen. 

Der Sturz des Syſtems Brüning. Die Zwiſchenregierung 
Papen⸗Schleicher. 

Der Sieg des Nationalſozialismus. 

Die nationalſozialiſtiſche Revolution. 

Nationalſozialiſtiſche Volkspolitik. 

Aberwindung von Verſailles und St. Germain. 

Wehrhaftmachung des deutſchen Volkes. 

Der Vierjahresplan. 

Nationalſozialiſtiſche Außenpolitik. 

Schaffung des großdeutſchen Volksſtaates: Ein Volk, ein 
Reich, ein Führer. 

Deutſchland, wieder eine Weltmacht. 

Der Kampf gegen den Weltfeind Bolſchewismus. 


Geſchichte als Naſſenſchickſal. 


Deutſche Vorgeſchichte als Künderin der kulturſchöpferiſchen 


Kraft unſerer Vorfahren. 

Der Kampf um die deutſche Vorgeſchichte. 

Herkunft und Heimat des nordiſchen Menſchen. 
Raſſenprägung in der mittleren Steinzeit. 

Vollendung der nordiſchen Raſſe in der Jungſteinzeit. 
Die Germanen als Kernvolk der nordiſchen Raſſe. 

Die Bronzezeit, ein Höhepunkt germaniſchen Kulturſchaffens. 


Nordiſches Naſſenſchickſal im Altertum. 


Inder, Perfer, Griechen, Römer, Illyrer. 


Volt- und Staatwerdung der Deutſchen. 


Raffiihe und ſtaatliche Verhältniſſe unſerer Vorfahren. 

Nordiſches Naſſenſchickſal in der Völkerwanderung. 

Fremde Hilfen bei der Volkwerdung. 

Der Kampf zwiſchen Kaiſertum und Papſttum um die Be— 
herrſchung der Welt. 

Die Verfälſchung des völkiſchen Gedankens durch Judentum, 
Freimaurerei, Liberalismus, Marxismus. 

Die Verkümmerung deutſchen Volkstums durch die Schuld 
des Hauſes Habsburg. 

Drohender Volkstod nach dem Zuſammenbruch des Zweiten 
Reiches. 

Der zweitauſendjährige Kampf um die politiſche Einigung 
der Deutſchen. 

Schaffung der Reichseinheit und des großdeutſchen 
Volksſtaates. 

Nationalſozialiſtiſche Volkspolitik im Dritten Reich. 


Das Reich der Deutſchen. 


Werden — Weſen — Wirken. 

Was heißt deutſch? Der Name „Deutſchland“. Das Werden 
der deutſchen Hochſprache. 

Deutſches Bauerntum im Wandel der Zeit als Spiegelbild 
des Geſamtſchickſals unſeres Volkes. 


Von der germaniſchen Agrarverfaſſung zur Erzeugungs- 
ſchlacht. 

Vom germaniſchen Heerbann zur deutſchen Wehrmacht. 

Vom germanifchen Einbaum zur Reichskriegsflotte. 

Die deutſche Luftwehr. 

Große Feldherrn und Soldaten im deutſchen Volk. 

Verteidigung des deutſchen Lebensraumes gegen fremde Ein— 
dringlinge. 

Die. Rückwanderung der Deutſchen nach dem Often. 

Der Oſten, der deutſche Schickſalsraum. 

Deutſches Handwerk in fünf Jahrtauſenden. 

Deutſche Leiſtungen in Handel und Induſtrie unter beſon⸗ 
derer Berückſichtigung des Vierjahresplanes.“ 

Vom germaniſchen Stammesgericht zum deutſchen Rechts⸗ 
wahrer. 


Deutſche Leiſtungsmenſchen in Technik, Wiſſenſchaft, Kunſt, 


Kultur und Wirtſchaft. 
Vom Wildpfad zu den Straßen Adolf Hitlers. 
Germaniſch⸗deutſches Frauentum in Vergangenheit und 
Gegenwart. 
Der deutſche Sozialismus, ſein Weſen und ſein Weg. 
Staat und Kirche. 
Grenzlanddeutſchtum. 
Auslanddeutſchtum in Europa und in Aberſee. 
Kolonien, eine Lebensnotwendigkeit für unſer Volk. 
Deutſchlands Aufſtieg zur Weltmacht unter der Führung 
Adolf Hitlers. 
Die Raſſen Europas und das deutſche Volk. 
Rettung Europas vor Aſien durch Deutſchland. 
Deutſchlands Schwäche, Europas Anglück. 
Deutſche im Dienſt fremden Volkstums. 
Rußland, die Tragödie zwiſchen Europa und Aſien. 
Der Weltfeind Bolſchewismus. 
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Leſeſtoffe 


(Die Aufgliederung des Stoffes erfolgt 


Deutſch. 


Klaſſe 1. 


Gedichte 


Sprachkunde u. Ausdrucksſchulung 


Vier te zar 


unter Berückſichtigung des 


Jahreslaufs und der in Geſchichte und Erdkunde behandelten Auf- 


gaben.) 
Du und deine Ahnen (Finckh) 


Auf Haus Wachenfeld (Fander!) 


Der Jagdzauber Gutzleb) 


Niederung in Not (Wernicke) 
Schifferlied von der Oſtſee (Falk) 


Der Siebenſchläfer (Harder) 
De Buer on de Roatsherr (Plenzat) 
Die Stadt- und die Feldmaus (Luther) 


Ein bronzezeitliches Hügelgrab in Oſt— 
preußen (Kotzan) 

Odin, der Himmelsherr (Weber) 

Thor holt ſeinen Hammer heim 
(Rüttgers) 

Germaniſche Kampfſpiele (Freytag) 

Jung Olaj in Ranis Lehre (Bonus) 


Der Stille See (Keuchel) 


Das Schwanenneſt (Sanden) 
Anſere Vögel wandern (Thienemann) 


Aus der Schlacht bei Tannenberg 
(Hein) 


Seine Stimme (Klein) 


Der Eiſenhans (Grimm) 

Spindel, Schiffchen, Nadel (Grimm) 

Vom Zimmermann, Perkun und Teufel 
(Plenzat) 

Als ich Chriſttagsfreude holen ging 
(Roſegger) 


Herr Meinhart v. Querfurt (Schmökel) 

Die Gründung des Dorfes Gottswalde 
(Schmökel) 

Die mutigen Kulmerinnen (Volksſage) 

Tannenberg 1410 (Kotzde-Kottenrodt) 

Der Schuß nach der roten Mütze 
(Wichert) 


Schlagende Wetter (Wohlgemuth) 


Ein Reiterftüdlein von 1806 (Kleiſt) 
Das Fräulein v. Stein (Rüttgers) 
Zum Goldenen Anker (Heß) 

Die Cholerazeit (Wüſt⸗Bulcke) 


Der Antergang des Klaus Mewes 
(Foch 
Jan Torf (Löns) 
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Aus dem Walde )) 
(Geibel) 
Mein Führer (Seitz) 


Kinderlied im Frühling 
(Münchhauſen) 

Ehre der Arbeit 
(Sreiligrath) 

Die Schnitterin (Falke) 

Ein Friedhofsgang (Vogl) 

De junge Kulbarſch 
(Domansky) 

Scherzfragen. Loſtige 
Rätſelkes. 

Feuerſprüche. 


Jahresaufgabe: Der einfache Satz mit 
leichten Erweiterungen. 


Der einfache Satz. 

Erzähl⸗, Frage-, Ausrufſatz. 

Satzgegenſtand und Satzausſage. 

Das Dingwort. 

Sinnverwandte Dingwörter. 

Bildung neuer Dingwörter durch Zu— 
ſammenſetzung und Vor- und Nach- 
ſilben. 

Übungen im Einſetzen des treffenden 
Dingwortes. 

Geſchlecht und Zahl. 

Die Biegung. Abung im Gebrauch der 
Fälle. 


2. Vierteljahr. 


Morgenlied 
(Schiller) 

Eddaſprüche 

Germaniſche Rätſel 


Die Frauen von Nidden 
(Miegel) 

Erntefeſtlied (Sturm) 

Lied des Bauern 
zur Erntezeit 
(Claudius) 

Der oſtpreußiſche 
Landmann ſpricht 

(Braun) 

Deutſche Heimat (Kriebel) 


Das perſönliche Fürwort. 
Abung im Gebrauch des 3. u. 4. Falles 
(Ortliche Sprachfehler!) 


Die Erweiterung des Satzgegenſtandes 
durch die Beifügung (igenſchafts⸗ 
wort). 

Das Eigenſchaftswort. 

Sinnverwandte Eigenſchaftswörter. 

Zuſammengeſetzte Eigenſchaftswörter. 

Abung im Einſetzen des treffenden 
Eigenſchaftswortes als Beifügung 
und Satzausſage. 

Die Steigerung. Wie oder als? 


enen 


Der rechte Barbier 
(Chamiſſo) 


Weihnachten (Eiden- 
dorff) 

Zum neuen Jahr 
(Mörike) 

Een Boot iſt noch buten 
(Holz) 

Schifferlied von der Oft- 
fee Falk) 

Der Letzte (Schüler) 


Die Satzausſage mit leichten Erweite- 
rungen. 

Das Zeitwort als Satzausſage. 

Sinnverwandte Zeitwörter. 

Zuſammengeſetzte Zeitwörter. 

Abung im Einſetzen des treffenden Zeit- 
wortes. 

Haupt- und Nebenzeiten. 

Tat- und Leideform. 


4. Vierteljahr. 


Ein Lied hinterm 
Ofen zu ſingen 
(Claudius) 


Das Examen (Kries) 
Zieten (Sallet) 

Nis Randers (Otto Ernſt) 
Letzter Wunſch (Fock) 


Erweiterung der Satzausfage durch die 
Ergänzung im 3. und 4. Fall. 

Erweiterung der Satzausſage durch Um: 
ſtandsbeſtimmungen des Ortes und 
der Zeit. 


*) Die geſperrt gedruckten Gedichte 
ſind auswendig zu lernen. 


Rechtſchreibung 


Silbentrennung. 

Erzähl⸗, Frage-, Ausruf⸗ 
ſätze. 

Gleich- u. ähnlichklingende 
Selbſt⸗ und Mitlaute. 


Anredefürwörter in Brie- 
fen (Leichte Abungen im 
Schreiben von Karte 
und Brief.) 

Dingwörtlich gebrauchte 
Eigenſchaftswörter. 


ig, lich, iſch. 


Verdoppelung des Mit- 
lautes. 


Schreibweiſe bei ſchwieri— 
gen Formen der Ab: 
wandlung des Zeitwor— 
tes (Mitlautanhäufung). 


Dingwörtlich gebrauchte 
Zeitwörter, beſonders 
nach im, am, beim, vom, 
zum. 


Die Dehnung. 


Schreibweiſe von Um- 
ſtandswörtern. 


Leſeſtoffe 


Peter Peine (Scharrelmann) 
Wir bauen eine Straße (Arbeitsmann) 


Treue Wacht (Lobſien) 

U 9 Kotzde⸗Kottenrodt) 

Aus dem Tagebuch eines Jagdfliegers 
(Göring) 

Abſchied der 128er von Danzig 

Der tote Kamerad (Fanderl) 

Anſere erſte Nachtübung (Haber) 


Ein verwegener Sturmflug (Dietrich) 
Zum Tag der Arbeit 1935 (Goebbels) 
An die deutſche Jugend (Hindenburg) 
Rede des Führers vor der HI. 1934 
An die Danziger Jugend (Forſter) 
Von deutſcher Art (Boech) 


Held Schlageter (Brandt) 
Ein Brief Schlageters 


Von den Namen (Roſegger) 

Vier Wünſche und eine Erkenntnis 
(Bürgel) 

Der Sieg des Kruppſtahls (Hagedorn) 

Der Schlageter der Saar (NS. -Land— 
poſt) 


Der Pflug auf den Schienen (Amelung) 

Das Sterben des alten Hermesburen 
(Hansjakob) 

Wat grienſt? (Schemke) 

Ek en de Härr Generol (Schemke) 


Der Oſterlohbauer Gutzleb) 

Armin, der Befreier Germaniens 
(Weichert) 

Das Telefonfräulein von Memel 
(Lezius) 

Die Feuertaufe (Hitler) 

Deutſche Soldaten bekämpfen einen 
Tank (Zöberlein) 


— 


Aus dem Thüringer Wald (Sapper) 
Barbara Attmann (Neumann -Strela) 


Die Verſuchung (Lennemann) 

Peter Sigmair (Springenſchmid) 

Der Student aus dem Paradies 
(Rüttgers) 

Das Struzzelchen (Hein) 


Vor der Feldherrenhalle (Lorenz) 


Kbnig Dietrich von Bern (Rüttgers) 

Auszug der Goten am Veſuv (Dahn) 

Jung Olaf in Ranis Lehre (Bonus) 

Bayriſche Oſtmark (Trampler) 

Der Heimatſucher (Watzlik) 

Auf Haus Wachenfeld (Fanderl) 

Als dem kleinen Maxel das Haus 
niederbrannte (Roſegger) 


Gedichte Sprachkunde u. Ausdrucksſchulung 

Werkſoldaten (Anacker) 

Der Kamerad 
(Menzel) 

Inſchrifttafel auf dem 
Kriegerfriedhof Tuchow 


Abungen im Gebrauch des Falles nach 
Verhältniswörtern. 


Der Jungvolk⸗ 
fähnrich (Morel) 


Klaſſe 2. 


(Vorbemerkung ſ. Kl. 1.) 
1. Vierteljahr. 


Fahnenſpruch (Herder) 
Dem Führer (BVeſper) 


Jahresaufgabe: Der erweiterte einfache 
Satz und leichte Formen des zuſam⸗ 
mengeſetzten Satzes. 

Der einfache Satz. 

Sätze mit gleichartigen Satzteilen: 


Sprüche von der Arbeit 
Werkertag (Lerſch) 


Mittag am Fabriktor Mehrere Satzgegenſtände, mehrere 
(Wieprecht) Satzausſagen. GSeichenſetzung — 
Die treue Magd „und“ und „oder “.) 
(Billinger) Das Dingwort. 


Schwierige Formen der Mehrzahlbil— 
dung. 

Wörter ohne Mehrzahl. 

Ein Geſchlecht — doppelte Mehrzahl. 

Zweifaches Geſchlecht — zweifache Be- 
deutung. 

Anfere deutſchen Vornamen. 

Leicht zu deutende Familiennamen. 


Meiner Mutter 
(Liliencron) 

Mainacht (Miegel) 

Morgengebet 
(Eichendorff) 

Feuerſprüche 

Mit deinem Volke ſollſt 
du gehn (Gutberlet) 


ierten 


Gefunden (Gocthe) Das Eigenſchaftswort. 
Märchen (Holz) Sinnverwandte Eigenſchaftswörter. 
Sommernacht (Keller) Das Eigenſchaftswort als Beifügung — 
Bauerngebet Einſetzübungen. Die Biegung des 
(Baumann) Eigenſchaftswortes — Abung im Ge— 
Letzte Ernte (Strauß und brauch der Fälle. 
und Torney) Steigerung. Wie oder als? 
Der Streckenwärter Sätze mit mehreren Beifügungen 


(Bröger) (Zeichenſetzung). 
Die alte Waſchfrau Das Zahlwort als Beifügung. 
(Chamiſſo) Perſönliches und beſitzanzeigendes Fiir- 


wort — Übung im Gebrauch der Fälle. 


Soldatenabſchied (Lerſch) 
Zwei Helden 
(Thoma) 


3. Vierteljahr. 


Das Winterbilfs- Das Zeitwort. 
werk (Seitz) Sinnverwandte und ſchallnachahmende 
Anbetung der Hirten Zeitwörter. 
(Simroch) Übungen zur Erweiterung des Wort- 
Gangelleed to Winachte ſchatzes — Suchen des treffenden 
(Dlfers-Batocki) Zeitwortes. 
Die Chriſtnacht der Hallig Zuſammenſetzung; Vorſilben. 
(Strauß und Torney) Die Zeiten in Tat- und Leideform 
Gotentreue (Dahn) (Hilfszeitwörter) 
Sprüche aus der Edda Die Befehlsform. Das Mittelwort. 
Erweiterung der Satzausſage durch Cr- 
gänzung und Amſtandsbeſtimmung 
(Ort, Zeit, Art und Weiſe). 


Das Amſtandswort. 
Abung im Gebrauch des Falles nach 
Verhältniswörtern. 


Rechtſchreibung 


Der S-Laut. 


Schreibweiſe von Namen 
(Perſonen⸗, Orts-, 
Straßennamen u. a.) 


Zuſammengeſetzte Ding- 
wörter. 
Der Bindeſtrich. 


Schärfung und Dehnung. 


Dingwörtlich gebrauchte 
Eigenſchaftswörter. 
ig, lich, iſch. 


Anredefürwörter in 
Briefen. 


Gleich- u. ähnlichklingende 
Selbſt⸗ und Mitlaute. 


Dingwörtlich gebrauchte 
Zeitwörter. 


end — ent. 

Amſtandswörter, beſon⸗ 
ders auch aus Dingwör⸗ 
tern gebildete. 


Das Weglaſſungszeichen. 


Der ©-Laut. 
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Leſeſtoffe 


Die künſtliche Orgel (Volkmann⸗ 
Leander) 

Mümmelmann (Löns) 

Heimſuchung (Soik) 

Auf Poſten in Schnee und Eis (Schau— 
wecker) 

Totzkoje (Brändſtröm) 

Das Deutſchland der vergangenen Zeit 
(Schemm) 

Der Tag von Potsdam (Avemaria) 

Worte des Führers 

Die Vereidigung (Peterſen) 

Jung Widukind (Herwig) 

Der große Sieg (Plaßmann) 

Der Adler (ein deutſches Mädel) 

Bauernland in Sowjetrußland 
(Dwinger) 

Eine Schulviſitation in der Schwäb. 
Türkei (Müller) 

Danzig iſt unſere Heimat (Greiſer) 


kunde an.) 


Gedichte 


Sprachkunde u. Ausdrucksſchulung 


4. Vierteljahr. 


Sieg (Schirach) 


Die Dankesſchuld (Flex) 


Schwur (Schiller) 
Wieder Ehr (Anmut) 


Roland Schildträger 
(Ahland) 

Mutterſprache 
(Schenkendorf) 

Deutſchlands Ehre (W. v. 
d. Vogelweide) 

Nichts kann uns 
rauben (Bröger) 


Bildung von Satzverbindungen und 
Satzgefügen in einfachſter Form — 
Abung der Zeichenſetzung. 

Die wörtliche Rede (einfahe Formen). 

Zuſammenfaſſung und Wiederholung: 
Die Hauptſatzteile und ihre Erweite— 
rung. 


Klaſſe 3. 


(Die geſchichtlichen und die Lefeitoffe *) vom Auslandsdeutſchtum 
ſchließen fih dem jeweiligen Vierteljahresſtoff in Geſchichte und Erd- 


Deutſches Weſen und Schickſal. 


Ebner-Eſchenbach, 

die Spitzin. 
weg 0,30 RM.) 

Rüttgers, Die goldene Frühe 
(Aus dtſch. Schrifttum, Beltz 0,27 
RM.) oder 

Bäßler, Frithjof, (Bunte Bücher, 
Enßlin 0,20 RM.) 

Schalk-Seidenfaden, Nordlandhelden. 
(Münchener Jugendbücher, Köſel und 
Puſtet 1,25 RM.) 

Eicke, Wiking in Südland. (Deutſches 
Ahnenerbe Teubner 0,60 RM.) 

Rofegger, Geſchichten aus den 


Bergen. (D. Jugendb., Hillger 
0,20 RM.) 


Kram bam buli, 
(Kranzbüch. Dieſter⸗ 


Löns, Von Reh und Fuchs. Kranz 
bücherei. (Dieſterweg 0,30 RM.) 

Löns, Tier- und Jagdgeſchichten. Rranz- 
bücherei. (Dieſterweg 0,30 RM.) 

Scharrelmann, Peter Peine und 
andere Geſchichten. (D. Ju⸗ 
gendb. Hillger 0,20 RM.) 
Preſtel, Oſtland (Münchener Jugend— 
bücher, Köſel u. Puſtet 1,25 RM.) 
Wichert, Die Belagerung der 
Marienburg. (Aus dtſch. Schrift⸗ 
tum Beltz 0,27 RM.) 

Müller⸗Guttenbrunn, Drei Erlebniſſe 
des kleinen Schwaben. (Krzb. Dieſter⸗ 
weg 0,30 RM.) 


Stifter, Weihnacht im Schnee. 
(Dt. Jugendb. Hillger 0,20 RM.) 


Tſchudi, Wilhelm Tell. (Bunte Bücher, 
Enßlin 0,20 RM.) 

Alexis, Die Freien im Walde. (Dt. 
Jugendb. Hillger 0,20 RM.) 

Doktor Fauſt (Bunte Bücher, Enßlin 
0,50 RM.) oder 

Schwab, Deutſche Volksſagen. (Dt. Ju- 
gendb. 160, Hillger 0,20 RM.) 

Ponten, Ein Wolgadeutſcher. 
(Dt. Jugendb. Hillger 0,20 RM.) 


Leſeſtoffe, die geſperrt gedruckt ſind, 
ſind verpflichtend. 
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Jahresaufgabe: Der erweiterte einfache 
Satz, Satzverbindung und Satzgefüge. 


1. Viertel jahr. 


Dem Führer (BVeſper) 
Ehre der Arbeit 
(Freiligrath) 
Meiner Mutter 
(Liliencron) 
Frühlingsgedichte 
Das Thrymlied 
Beowulfs Beſtattung 
Gotenzug. Goten 
treue (Dahn) 
Tejas Schwur 
(Selchow) 
Deutſchlands Ehre 
(W. v. d. Vogelweide) 
Der Sänger (Goethe) 
Des Sängers Fluch 
(Ahland) 


Der erweiterte einfache Satz. Die Bei- 
fügung (Eigenſchaftswort, Mittel- 
wort, Zahlwort, beſitzanzeigendes 
Fürwort). 

Das Dingwort als Beifügung. Der 
Beiſatz. 

Das Dingwort. (Schwierigere Formen 
des Geſchlechts, der Mehrzahlbildung 
und Biegung.) 

Das Eigenſchaftswort. Abungen zur Er- 
weiterung des Wortſchatzes. Steige- 
rung durch Zuſammenſetzung (tod- 
müde). Biegung beigefügter Eigen- 
ſchaftswörter, beſonders bei mehreren 
Beifügungen. (Übung an ganzen 
Satzen.) 


i ROL eee eee 


Aus dem Walde 
(Geibel) 

Bauerngebet 
mann) 

Letzte Ernte (Strauß: 
und Torney) 

Heinrich der Löwe ſpricht 
(Brockmeyer) 

Henning Schindekopf 
(Miegel) 

Die Marienburg 
(Harder) 

Ordensritter (Teja) 

Banater Schwabenlied 
(Müller) 


(Bau: 


Das Zeitwort als Kern der Satzaus— 
ſage. Wortſchatzübungen. Trennbar 
u. untrennbar zuſammengeſetzte Zeit— 
wörter. Berechtigter und unberechtig— 
ter Zeitwechſel (Schriftliche Arbei— 
ten!). Wirklichkeits-, Möglichkeits⸗, 
Befehlsform. Abereinſtimmung von 
Satzgegenſtand und Satzausſage. Die 
Erweiterung der Satzausſage durch 
Ergänzung und Amſtandsbeſtimmung 
(Hauptarten). Gleichartige Satzteile 
— Zeichenſetzung. 


3. Vierteljahr. 


Weihnacht (Wilden⸗ 
bruch) 

Weihnachten 
(Eichendorff) 

Tod und Ruhm 
(Edda) 

Totenehrung 
(Anacker) 

Der Tote Schirach) 

Vor der Feldherrn 
halle (Schirach) 

Die Feme (Lingg) 

Bauernaufftand 
(Münchhauſen) 

Pidder Lüng (Liliencron) 


Die Satzverbindung (ohne Einprägung 
der Unterarten). Übung im Bilden 
von Satzverbindungen mit Hauptſatz⸗ 
Bindewörtern. Die Satzreihe. Abung 
im Anterſcheiden der Satzverbindung 
und des einfachen Satzes mit zwei 
Satzausſagen (Zeichenſetzung!). Die 
Satzverbindung als Verbindung zu- 
ſammengehöriger Gedanken — richtige 
und falſche Anwendung. (Beiſpiele 
aus den ſchriftlichen Arbeiten!) 


Rechtſchreibung 


das und daß. 
Silbentrennung. 
Wiederholung. 


Der große Anfangsbuch⸗ 
ſtabe. 


Zeichenſetzung bei gleich— 
artigen Satzteilen. 


Der kleine Anfangsbuch⸗ 
ſtabe. 


Betontes und unbetontes 
„zu“. 


Zeichenſetzung bei 
artigen Satzteilen. 


gleich⸗ 


Wiederholung: 

Schärfung und Dehnung. 

Schreibweiſe noch unent- 
behrlicher Fremdwörter 
(aus Staatsleben, Wehr- 
macht, Partei u. a.) 


Zeichenſetzung in der Gap- 
verbindung. 


Leſeſtoffe 


Verſchiedene Verfaſſer, Deutſche Frauen 
(Blaue Bändchen, Schaffſtein 0,45 
RM.) 

Hans Sachs, Dichtungen. (Schatzgräber 
Callwey⸗München.) 

Grimmelshauſen, Der jg. Simpli: 
ziſſimus. (Marhold, Halle a. S., 
Jugendb. 0,35 RM.) 

Schmitthenner, Friede auf Erden. 
Dt. Jugendb., Hillger 0,20 RM.) 

Kaergel, Der Volkskanzler (Aus dt. 
Schrifttum Beltz 0,27 RM.) oder 

Theuermeiſter, Ein Kampf für Deutſch⸗ 
land. (Mahrholz Jugendb. 0,35 RM.) 

Langsdorff, Kriegserlebniſſe deutſcher 
Flieger. (Bertelsmann, Gütersloh 
0,20 RM.) 

König Spiegel, U-Bootfahrten. (Dt. 
Jugendb., Hillger 0,20 RM.) 

Waibel, Der Todesritt in den Karras- 
bergen. (Enßlin 0,20 RM.) 

Für Mädchen: 

Morſtatt, Arſels Kriegsfahrt in 
Afrika. (Enßlin 0,20 RM.) 


Gedichte 


Sprachkunde u. Ausdrucksſchulung 


4. Vierteljahr. 


St. Peter mit den Lands⸗ 
knechten (Sachs) 


Alte Landsknechte 
(Münchhauſen) 

Frieden (Huch) 

Aus dem 30jährigen 
Kriege (Huch) 


Inſchrifttafel auf 
dem Krieger⸗ 
friedhof Tuch ow 


Den Soldaten des 
großen Krieges 
(Schirach) 


Das Satzgefüge. Haupt- und Nebenſatz. 
(Einprägung ſämtlicher Anterarten 
nach Inhalt und Form iſt nicht er⸗ 
forderlich.) Hauptziel: Sicheres Er⸗ 
kennen von Haupt- und Nebenſatz. 
Sinnvolle Anwendung des Satzgefü⸗ 
ges. Anwendung der hauptſächlichſten 
Nebenſatz⸗Bindewörter. Wörtliche u. 
nichtwörtliche Rede. 

Wiederholung und Zuſammenfaſſung: 
Hauptwortarten, ihr Sinn und ihre 
Bedeutung für unfer Sprechen. Ab- 
kürzungen. 


Klaſſe 4. 
1. Vierteljahr. 


Leben und Schaffen unſerer großen Dichter. 


Lebensbild Goethes. Kettner— 
Agahd, Goethe. (Aus meiner Kind⸗ 
heit u. a.) (Gedenkbl. f. d. dt. Jugend, 
Verl. f. ſoz. Ethik, Berlin 0,20 RM.) 


Lebensbild Schillers. Metzker, 
Der junge Schiller. (Kranzb. Dieſter⸗ 
weg 0,30 RM.) 


Wilhelm Tell. 


Loeff, Die Reiter von Deutſch⸗Südweſt. 
(Weltkrieg.) (Dtſch. Ahnenerbe, 
Teubner 0,60 RM.) 


Soweit im erſten Vierteljahr nicht be— 
endet, Fortſetzung der Aufgabe: Aus 
dem Leben und Schaffen unſerer gro- 
ßen deutſchen Dichter. 


Helke, Wollt Ihr wohl! (Erz. um F. 
W. I.) (Wimpelb. Anion, Stuttgart 
0,80 RM.) 

Franck, Der Regenbogen. (Auswahl f. 
Geſchichte paſſend.) (Jugendausgabe 
bei Haeſſel, Leipzig 0,60 RM.) 

Beſonders für Jungen: 

Dwinger, In der Hölle von Totzkoje 
(Kranzb. Dieſterweg 0,30 RM.) oder 

Dwinger, Das namenloſe Heer. (Die dt. 
Reihe, Diederichs, Jena 0,80 RM.) 

Dwinger, Zug durch Sibirien. (Die dt. 
Reihe, Diederichs, Jena 0,80 RM.) 

Löns, Heidefahrten (bei, f. Mäd⸗ 
chen). (Dt. Jugendb., Hillger 
0,20 RM.) 

Blunck, Menſchen aus der 


Marſch. (Dt. Jugendb., Hillger 
0,20 RM.) 


Hitler El. M. Koeppen) 

Gedichte von der Arbeit 

Lied der Arbeit 
(Bröger) 

Am 1. Mai 
(A. M. Koeppen) 

Gedichte zum Muttertag 
(Wiederholung) 

Balladen Goethes und 
Schillers: 

Der Sänger. Der Zauber- 
lehrling. Erlkönig. Jo- 
hanna Sebus. 

Der Schatzgräber. 

Die Bürgſchaft. Der 
Taucher 

Die Kraniche des Ibykus 

Schwur Schiller) 

Mit deinem Volke 
ſollſt du gehn 
(Gutberlet) 

Sonnenwendſprüche 


Vorbemerkung: Für das ganze 
Jahr gilt für die Ausdrucksſchulung: 
Ständige Wortſchatzübungen, Abun⸗ 
gen in treffenden Bezeichnungen, Er- 
ziehung zu klarem, einfachem Ausdruck 
und Satzbau. 

Jahresaufgabe: Der mehrfach zuſam⸗ 
mengeſetzte Satz. 


Der erweiterte Satz (Wieder- 
holung und Befeſtigung). 


Wiederholung der Wort— 


arten. Wortfamilien und Wort- 
paare. 
Zeichenſetzung. 


Die Verwelſchung unſerer Sprache im 
Zeitalter d. Dreißigjährigen Krieges. 

Abung im Verdeutſchen von Fremd- 
wörtern. 


2. Vierteljahr. 


Fortſetzung vom 1. Vier- 
teljahr 


Sommernacht 
Geller) 
Lied der Dreſchmaſchine 
(Münchhauſen) 
Bauernlegende (Claudius) 
Letzte Ernte (Strauß 
und Torney) 


Dwinger, Der Kriegs- 
gefangene 


Sommerabend 
(Dehmel) 

Morgenwanderung 
(Geibel) 


Satzverbindung und Satzge⸗ 
füge (Wiederholung u. Befeſtigung). 

Richtige Anwendung des rückbezüglichen 
Nebenſatzes. 

Wortfolge im Haupt- und Nebenſatz. 

Zeichenſetzung. 

Vom Bedeutungswandel: 
Arſprüngliche und übertragene Be- 
deutung von Wörtern. 


Rechtſchreibung 


Wiederholung: Schwierige 
Fälle der deutſchen 
Rechtſchreibung. 


das und daß 

Zeichenſetzung bei wört⸗ 
licher und nichtwörtlicher 
Rede. 


Wiederholung: 
Anwendung d. Satzzeichen. 


Ständige Abung und Be— 
feftigung unter Berück— 
ſichtigung häufig auf- 
tretender Fehler. 


a 


Leſeſtoffe 


Riehl, Der Stadtpfeifer (Dt. Jugendb., 
Kranzb. u. a.) 

Franck, Der Regenbogen (f. 2. Bier- 
teljahr) 

Molo, Ein Sieg des alten Fritz (Dt. 
Jugendb., Hillger 0,20 RM.) 

Ponten, Die Franzoſen zer- 
ſtören Speyer. (Bunte Bücher, 
Enßlin 0, 20 RM.) 


Bröger, Im Bunker (Weltkrieg) 
(Zweibogenreihe, Schaffſtein 0,18 
RM.) 

Schroeder, Alle Achtung, Männer! (Die 
junge Reihe, Langen / Müller, 

0,50 RM.) 


die Romantik. 


Aus dem Leben eines Tauge— 
nichts (Eichendorff) 

Kleiſt, Michael Kohlhaas 

Jakob und Wilhelm Grimm 


Die Dichter der Befreiungskriege 


Kleiſt, Raabe, Roſegger u. a., Ge— 
ſchichten aus der Franzoſen— 
zeit (Blaue Bändchen, Schaffſtein 
0,5 RM.) 

Roſegger, Hans, der Mahrwirtsſohn 
(Dt. Jugendb., Hillger 0,0 RM.) 

Förſter Fleck: Erlebniſſe in Rußland 
1812 und Gefangenſchaft 1812/14 (Ot. 
Jugendb., Hillger 0,20 RM.) 

Francois, Fräulein Muthchen (Dt. 
Jugendb., Hirts deutſche Sammlung 
A 

Freiherr v. Grote, Königin Luiſe 
von Preußen (bef. f. Mädchen) 
(Dt. Jugendb., Hillger 0,20 RM.) 


Plüſchow, Beiden deutſchen An- 
fiedlern im Arwald (Dt. Ju- 
gendb., Hillger 0,20 RM.) 

Gillhoff, Deutſche Bauern in 
Amerika (Kranzb. Dieſterweg 
0,30 RM.) 


Leſſing, Minna von Barnhelm 

Schiller, Die Jungfrau von Orelans 

Goethe, Götz von Berlichingen 
(Pflicht für Jungen) 

Kleiſt, Die Hermannsſchlacht 


Zur Geſchichte: 

Lilieneron, Kriegsnovellen, 
(Kranzb.; Hillgers Jugendb.; Deutſch. 
Novellen, Quelle u. Meyer) 

Beumelburg, Bismarck gründet das 
Reich (zum Vorleſen) 

Schäfer, Preußen und das Bigmard- 
reich (Dt. Folge, Langen⸗Müller). 
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Gedichte 


Sprachkunde u. Ausdrucksſchulung 


3. Vierteljahr. 


Gedichte vom 9. November 
(Wiederholung) 

Vor der Feldherrn⸗ 
halle (Anacker) 

Gedichte um Friedrich II. 

Fridericus Rex (Alexis) 

Zieten (Sallet) 

Friedrichs II. Kutſcher 
Kopiſch) 

Alte-Fritz⸗Grenadiere 
(Fontane) 

Kunersdorf 
(Selchow) 

Ein Königswort 
(Blomberg) 

Wer weiß wo (Lilien- 
cron) 


Wörtliche und nichtwörtliche 
Rede. 

Anwendung der Möglichkeitsform. 

Verkürzte Sätze, Nennformen und 
Mittelwörter mit näheren Bejtim- 
mungen. 

Zeichenſetzung. 


Vom Bilderreichtum unſerer 
Sprache: Aus dem Wortſchatz 
einiger Berufe (Jäger, Seemann, 
Soldat u. a.). 

Sport und Sprache. 

Kulturgeſchichtliche Redewendungen. 
(Arſprüngliche und jetzige Bedeutung). 


4. Vierteljahr. 
Rückkehr zu den Quellen deutſchen Volkstums durch 


Durchs Branden- 
burger Tor 
(Koeppen) 

In Danzig (Eichen— 
dorff) 

Morgengebet 
(Eichendorff) (Wieder- 
holung) 

Gedichte aus der Zeit der 
Freiheitskriege 

Von Vaterland 
und Freiheit 
(Arndt) 

Der Gott, der Eiſen 
wachſen lie ß (Arndt) 

(Andere Gedichte nach 
eigener Wahl) 


Zum Heldengedenktag: 
Die Dankesſchuld 
(Fler) 


Mutterſprache 
(Schenkendorf) 

Ein Freund ging 
nach Amerika 
(Roſegger) 


Der mehrfach zuſammenge⸗ 
ſetzte Satz. 

Vermeidung der Schachtelſätze. 

Ambildung langer unklarer Satzgebilde 
in einfaches, klares Deutſch. (Zei— 
tung, Lektüre, ſchriftliche Arbeiten!) 

Vom Humor in der deutſchen 
Sprache. (Sprichwörter und Re- 
densarten.) 


Klaſſe 5. 
1. Vierteljahr. 
Deutſches Weſen in den Werken unſerer großen Dichter. 


Zum 20. April: 

Schirach, Das Größte 

Böhme, Der Führer 

Wiederholung. 

Zum Muttertag: 

Falke, Die feinen 
Ohren 

Becker, Der deutſche 
Rhein 

Wolff, Die Fahne der 
Gler 

Freiligrath, Die Trompete 
von Vionville 

Liliencron, Tod in Ahren 

Wildenbruch, Dem Für- 
ſten Bismarck 

Fontane: Wo Bismarck 
liegen ſoll 


Wiederholung: Die Wortarten, 
beſonders unter Berückſichtigung ihrer 
Bedeutung für unſere Sprache. 

Neu: Der Bedeutungswandel deut— 
ſcher Wörter als Spiegel der Wand— 
lung deutſchen Weſens. 

Ausdrucksſchulung: Wortſchatz⸗ 
und Treffübungen. Schlag⸗ und 
Modewörter. Schwammwörter, in- 
haltsarme Wörter. 


Rechtſchreibung 


Ständige Abung zur Er- 
zielung einer ſicheren 
Rechtſchreibung. Bejon- 
dere Berückſichtigung des 
für das tägliche Leben 
erforderlichen Schriftver- 
kehrs: 


Leſeſtoffe 


* 


Storm, Der Schimmelreiter 

Keller, Kleider machen Leute (Inſel⸗ 
bücherei, 0,80 RM. u. a.) 

Roſegger, Himmel, Wolken und Berge 
(Bunte Bücher, Enßlin 0,20 RM.) 

Löns, Aus „Der Werwolf“ u. „Die 
Häuſer von Ohlenhof“ (zum Bor- 
leſen) 

Sohnrey, Die Dreieichenleute 
(Der dt. Quell, Schöningh 0,30 RM.) 

Halbe, Der Strom (Velhagen u. 
Klaſing 0,50 RM.) 

Fock, Auf hoher See (Dt. Jugendb., 
Hillger 0,20 RM.) 

Blunck, Notflagge Aus dt. Schrift⸗ 
tum, Beltz 0,27 RM.) 


erlebnis. 


Flex, Der Wanderer zwiſchen beiden 
Welten 

Beumelburg, Mit 17 Jahren vor 
Verdun (Kranzb., Dieſterweg 
0,30 RM.) 

Slebel, An der Front und hinter 
Stacheldraht (Velhagen u. Klaſing 
0,15 RM.) 

Vorwiegend für Jungen: 

Veumelburg, Douaumont (Span⸗ 
nende Geſch., Bertelsmann, Güters⸗ 
loh, 0,20 RM.) 

Jünger, Stoßtruppführer im 
Weltkrieg (Mein Volk, Schroe⸗ 
del, 0,50 RM.) 

Dwinger, ſoweit nicht in Klaſſe 4 geleſen 
(ſiehe dort!) 

Wittek, Mai 1918 (Franckhs Schulaus⸗ 
gaben, 0,80 RM.) 

Frenſſen, Die Begegnung vorm Skager⸗ 
rak (Bunte Bücher, Enßlin, 

0,20 RM.) 

Vorwiegend für Mädchen: 

Käte Keſtien, Als die Männer im 
Schützengraben lagen (Reich 
im Werden, Dieſterweg, 0,45 RM.) 

Elſa Faber v. Bockelmann, Lazarett- 
ſchiffszug 2 auf Haff und Weichſel 
(Heimatblätter d. dt. Heimatbundes, 
Kafemann) 

Sammelbändchen: Das Heimat⸗ 
heer der deutſchen Frauen 
im Weltkrieg (Teubner, Leipzig, 
3 Bdh.) 


Das Erwachen des völkiſchen Bewußt⸗ 
ſeins. 

Menzel, Kämpfe um Rohrſtadt 
(Dt Novellen, Quelle u. Meyer, 
080 RM.) 

Steguweit, Die Heimkehr des Mannes 
Himmerod (Die dt. Folge, Langen⸗ 
Müller, 0,70 RM.) 

Salomon, Die Verſchwörer (Reich im 
Werden, Dieſterweg, 0,80 RM.) 
Lerſch, Hammerſchläge (Schail- 
ſteins Bl. Bih., 0,45 RM.) oder 
Wir Werkleute (Kranzb., 

Dieſterweg, 0,30 RM.) 

Für Jungen: Rhoden. Mein Freund, 
der Adjutant (Von der Wehrmacht) 
(Jugend im 3. Reich, Armanenver⸗ 
lag, ca. 0,50 RM.) 

Für Mädchen: Verſchiedene Verfaſſer, 
Kindheitserinnerungen (Schaffſteins 
Bl. Bdh., 0,45 RM.) 


Gedichte 


Sprachkunde u. Ausdrucksſchulung 


2. Vierteljahr. 


Bewahrung deutſcher Art durch die bodenſtändige Dichtung des 
19. und 20. Jahrhunderts. 


Goethe, Türmer lied 

Storm, Abſeits 

Liliencron, Heidebilder 

Droſte⸗Hülshoff, Der 
Knabe im Moor 

Miegel, Heimweh 

Harder, Die Marien- 
burg 

Kahle, Oſtlands⸗ 
deutſche 

Menzel, Im Greng- 
land 

Seidel, Pflüger 

Huggenberger, Wir 
Bauern 

Meyer, Säerſpruch 


Wiederholung: Der erweiterte 
einfache Satz. 


Neu: Die deutſchen Mundarten als 


Ausdruck deutſcher Stammeseigen⸗ 
arten. 
Ausdrucksſchulung: Klarheit 


und Schönheit unſerer Mutterſprache 
durch ſchlichte Sätze. Berechtigte An⸗ 
wendung des Beiwortes. Verſtüm⸗ 
melte Sätze. 

Das Zeitwort als Sinnträger des 
Satzes. 

Schlechter Hauptwortſtil. 

Aus Lektüre, Zeitung und Amts- 
deutſch: Beiſpiele für guten und 
ſchlechten Ausdruck. 


3. Vierteljahr. 
Wiedergewinnung heldiſcher Lebenshaltung durch das Weltkriegs⸗ 


Lerſch, Soldaten- 
a bſchied 

Bröger, Bekenntnis 

Flex, Deutſche Schickſals⸗ 
ſtunde 

Flex, Patrouille 

Flex, Im Felde zwiſchen 
Tag und Nacht 

Thoma, Zwei Helden 

Seidel, Der Fußbreit 
Erde 

Zerkaulen, Wandlung 

Blüthgen, Vermißt 

Schirach, Den Solda⸗ 
ten des großen 
Krieges 


Wiederholung: 
und Satzgefüge. 

Neu: Kraft und Tiefe unſeres Volks⸗ 
tums im Bilderreichtum unſerer 
Sprache. 

Ausdrucksſchulung: Sinnvolle 
Anwendung von Satzverbindung und 
Satzgefüge. 

Beiſpiele und Beobachtung aus Lef- 
türe, Zeitung, ſchriftlichen Arbeiten. 


Satzverbindung 


4. Vierteljahr. 


Schirach, Mahnung 
Selchow, Du 
Bröger, Deutſchland 
Selchow, Moltke und 

St. Peter 
Schirach, Auch du 
Johſt, Schlageter 


Anmut, Wieder Ehr! 


Wiederholung: Der mehrfach zu- 
ſammengeſetzte Satz. 

Neu: Der Kampf um die Reinerhal- 
tung der deutſchen Sprache (Arſache d. 
Aberfremdung und Verfallserſchei⸗ 
nungen). 

Ausdrucksſchulung: Maßvolle 
Anwendung mehrfach zufammenge- 
ſetzter Sätze. Abung im Vereinfachen 
unklarer Sätze aus Zeitung, Büchern, 
ſchriftlichen Arbeiten. 


Rechtſchreibung 


Karte, Brief, Glückwunſch, 
Beileids⸗, Dankſchrei⸗ 
ben; Einladung, Fejt- 
folge, Entſchuldigungs⸗ 
ſchreiben, Krankmeldun⸗ 
gen u. ä.; Anzeige, Gc- 
fuh, Bewerbung, Le- 
benslauf u. a. 

Weſentlich iſt dabei die 
Erziehung zu Sorgfalt, 
ſinnvoller und ſchöner 
Raumaufteilung. 
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Leſeſtoffe 


Germaniſches Erbe. 

Eddaſagen (Götter und Helden) Spruch⸗ 
weisheit der Edda. 

Islandſagas: Vom Freysgoden Hrafn- 
ket, Thorſtein Stangenhieb, Vom 
Skalden Gisli und ſeinem Weibe 
Aud. (Velhagen u. Klaſing, Hillger 


u. a. Verl.) 

Hildebrandlied. Heliand. Beowulfs Bce- 
ſtattung. Nibelungenlied. Gudrun- 
lied. 


Kämpfer für deutſche Art und deutſches Weſen. 


Walter von der Vogelweide 

Hans Sachs (Dichtungen, Schatzgräber— 
Callwey, München, ca. 0,50 RM.) 

Goethe, Aus „Dichtung und Wahrheit“ 
(Blaue Bändchen, Schaffſtein, 0,45 
XM. 85 S.; Dichtung und Wiſſen, 
Crüwell 0,36 RM., 92 S.) 

Goethe, Iphigenie (für Mädchen) 

Schillers heldiſcher Lebensweg (Dazu: 
Molo: Schillers Jugendzeit, Schaff- 
ſtein oder Velhagen u. Klaſing) 

Kleiſt, Der Prinz von Hom- 
burg (für Jungen) 

Hebbel, Agnes Bernauer (für 
Mädchen) 

Wagner, Die Meiſterſinger 

Paul Ernſt, Preußengeiſt. 


Der Durchbruch zur volkhaften Dichtung. 


Die Geburt des Nationalſozialismus 
aus dem Fronterlebnis. 

Schauwecker, Aufbruch der Na- 
tion (Dt. Novellen, Quelle u. 
Meyer 0,80 RM.) 

Schauweder-Salomon, Die Front kehrt 
heim (Reich im Werden, Dieſterweg 
0,45 RM.) 

Aus: Ernſt Jünger, Der Krieg als in- 
neres Erlebnis, (Verh, u. Klaſing 
050 RM.) 

Aebel, An der Front und hinter Stachel⸗ 
draht, Kriegsbriefe und Tagebuch— 
blätter (Velhagen und Klaſing 0,45 
RM.) 

Graff⸗Hintze, Die endloſe Straße 
(Velhagen und Klaſing 0,70 RM.) 

Beſonders für Mädchen: 

Zindler, Der Krieg und die Mutter 
(Reich im Werden, Dieſterweg 0,45 
RM.) 

Sammelbändchen (Das Heimatheer der 
deutſchen Frauen im Weltkrieg 
(ſ. vor. Kl.) 


Die kleine Chronik der Anna Magda- 
lena Bach. i 


Kampf für Volk und 


Dietrich Eckart. (Leben u. Kampf) 
Johſt, Schlageter (Schulausgabe 
150 RM.) 


Franck, Jakob Johannes (auch zum 
Vorleſen geeignet) Holle, Berlin, 
1,20 RM. 

Goebbels, Mein Kampf um Berlin 
(Völk. Reihe, Winter, 0,50 RM.) 
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Sprachkunde u. Ausdrucksſchulung 


Klaſſe 6. 
1. Vierteljahr. 


Vorbem. Sprachliche Übungen und 
Ausdrucksſchulung wie in Klaſſe 5 fort- 
ſetzen. 

Jahresaufgabe: Anſere Mutterſprache 
als Ausdruck unſeres raſſiſchen We⸗ 

ſens. 

Die Germanen als Bewahrer der 
Sprache unſerer nordiſchen Ahnen. 

Von der germanischen Sprache zum 
Althochdeutſchen. (Beiſpiele aus der 
Dichtung) 


2 Viertel 

Die Einheit von Weſen und Sprache 
bei unſeren Vorfahren. Anſere deut⸗ 
ſchen Vornamen; der ſprachliche Aus- 
druck in der Dichtung. (Beobachtun— 
gen über den Stil an Eddadichtungen 
und Islandſagas.) 

Vom Althochdeutſchen zum Mittelhoch— 
deutſchen (Beiſpiele aus den Dichtun- 
gen Walters v. d. Vogelweide). 

Martin Luther und Alrich v. Hutten 
als Vorkämpfer für die Anerkennung 
der deutſchen Mutterſprache (Ge— 
lehrten- und Volksſprache). 

Martin Luther als Schöpfer der einheit- 
lichen neuhochdeutſchen Sprache (ihre 
volkformende Bedeutung). 

Deutſche Männer im Kampf für die 
Reinerbaltung der Sprache (Logau, 
Sprachgeſellſchaften). 

Klopſtock, der Erneuerer ſprachlicher 
Klangſchönheit. 


3. Vierteljahr. 

Geiſtige und ſeeliſche Haltung formt die 
Sprache: Beobachtung des Sprach— 
ausdrucks bei Männern wie Paul 
Ernſt, Dietrich Eckart, Moltke. 

Wiedergewinnung der Einheit von We— 
fen und Sprache durch das Welt- 
kriegserlebnis — heldiſche Haltung 
und Sprache als Einheit in der Didh- 
tung des Weltkrieges (Jünger, Beu- 
melburg, Schauwecker) und in der 
Dichtung der jungen Generation. 


Gedichte 


Heldiſche germaniſche Qe- 
benshaltung im Spiegel 
deutſcher Dichtung: 

Fontane, Gorm Grimme 

Felix Dahn, Goten zug 
und Gotentreue 

Selchow, Tejas 
Schwur 

Geibel, Gudruns Klage 


W. v. d. Vogelweide, 
Deutſchlands 
Ehre 

Naturlyrik 

Goethe, Beherzigung 

Schiller, Die Worte 
des Glaubens 

Schiller, Hoffnung 


Aus der Dichtung des 
Weltkrieges 


Wiederholung der in frü— 
heren Klaſſen gelernten 
Gedichte 


Neuauswahl, beſonders zu 
den Gedankengängen der 
Lektüre paſſend, nach 
eigener Wahl 


Reich, 
Eckart, Deutſchland 


er wache 
Schirach, Der Tote 


Schirach, Worte 
Hitlers 

Koeppen, Durchs 
Brandenburger 
SER 

Johſt, Schlageter 

Weitere Gedichte aus der 
Lyrik der Kampfzeit nach 
eigener Wahl 


Nechtſchreibung 


Wie Klaſſe 5. 


Leſeſtoffe 


Gedichte 


Leſeſtoffe 


4. Vierteljahr. 


Ringendes Volkstum im Ausland. 


Aſadel (Hrsg.) Deutſche Brüder 
im Ausland. (Otih. Ahnenerbe, 
Teubner 0,80 RM.) 


Ponten, Auf zur Wolga (Schaffſtein, 
Bl. Bdh. 0,45 RM.) 

Grimm, Der Zug des Haupt⸗ 
manns v. Erkert (Kleine Bü⸗ 
herci, Langen⸗Müller 0,80 RM.) 

Watzlik, Deutſchböhmiſche Heimat 
(Kranzbücherei 0,30 RM.) 

Fitzek, Volk an der Grenze (Drama) 
(Hirts deutſche Sammlg. 0,40 RM.) 

Meſchendörfer, Die Stadt im Oſten 
(Ot. Folge, Langen⸗Müller 0,70 RM.) 

Kortwich, Frieſennot (Inſelverlag 0,80 
RM.) Die beiden letztgenannten nur 
bei recht reifen Klaſſen. 


Schenkendorf, Mutter- 
ſprache 

Kahle, Oftland- 
deutſche 

Gutberlet, Volk will 
zu Volk 


Weitere Gedichte vom 
Auslandsdeutſchtum 
nach eigener Wahl 


Gedichte 


Ewiges Deutſchland. 


Adolf Hitler, Volk und Raſſe (Dt. 
Jugendb., Hillger 0,20 RM.) 

Schmückle, Bauernkrieg (Völk. Reihe, 
Winter⸗Heidelberg 0,50 RM.) 

Paul Ernſt, Nach dem großen 
Kriege (Liſt, Leipzig 0,75 AM.) 

Burte, Vom Hofe, welcher unterging 
(Reich im Werden, Dieſterweg 0,45 
XM.) 


Beſonders für Mädchen: 

Von tapferen Frauen (Junge Reihe, 
Langen⸗Müͤller 0,50 RM.) 

Die Bäuerin (Junge Reihe, Langen⸗ 
Müller 0,50 RM.) 

Die Mutter (Junge Reihe, Langen- 
Müller 0,50 RM.) 


Sprachkunde. 


Die Mutterſprache als Grundlage des 
Volkstums unſerer Brüder im Aus⸗ 
land. 


Die Mutterſprache als Ausdruck volk⸗ 
hafter Zuſammengehörigkeit. 


Korbel, Mahnung 

Huggenberger, Wir 
Bauern 

Meyer, Säerſpruch 

Seidel, Pflüger 

Löns, Der Heidbauer 

Blunck, Lehret die 
Kinder 


Claudius, Bauern- 
legende 
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Führers Geburts- 


tag 


Tag der Arbeit 


Frühlingslieder 


Muttertag 
Wanderlieder 


Sonnenwende 


Tageslauf 


Tanzlieder 


Sommerlieder 
Waldlieder 
Jagdlieder 


Soldatenlieder 


Bekenntnislieder 


Erntelieder 


Totengedenken 


Lob der Muſik 


Weihnachtslieder 
Winterlieder 
[Neujahrslieder 
30. Januar 
Altes Lied 


Das Lied erzählt 


Seefahrt 


Luſtiges 


Ständelieder 


Faſtnacht 


Mufikerjiehung. 


Lieder zur Auswahl. 


1. Klaſſe. 


| 
Eine Trommel geht in Deutſchland um 
| 


Aber die Straßen Kolonnen ziehn 


| 


Streit zwiſchen Winter und Sommer 
Der Winter ift vergangen 

Grüß Gott, du ſchöner Maie 

Es tönen die Lieder 


Jetzt müſſen wir marſchieren 
Nach Oſtland geht unfer Ritt 


Kein ſchöner Land 


Erwacht, ihr Schläfer (Kanon) 
Guten Abend, euch allen 
Schloap min Kindke 


Fünf find wir Mädchen beim Heu 
Schwabenlieſel 


Ein Jäger aus Kurpfalz 
Trara, ſo blaſen (Kanon) 


Jung Siegfried 

Weit laßt die Fahnen wehen 
Ich habe Luſt im weiten Feld 
Es leben die Soldaten 


Laſſet im Winde 


Juchheiſſa, juchhei 

Mit lautem Jubel 
Dreſcherlied 

Im Märzen der Bauer 
Ich hatt' einen Kameraden 


Himmel und Erde (Kanon) 


Liederſammlung: „Nun brennen viele 
een y 

Das alte ift vergangen 

Gar fröhlich zu fingen 

Nun laßt die Fahnen fliegen 


Es waren zwei Königskinder 
Es freit ein wilder Waſſermann 
Es wollt ein Fuhrmann 

Zogen einſt fünf wilde Schwäne 
Seefahrt iſt not (Kanon) 
Winde wehn 

Ihr luſtigen Hannoveraner 
Hab' mein Wagen 

Ich will euch erzählen 

Glück auf, der Steiger kommt 
Wir Bergleute hauen fein 

Ho, ho, ho, die Faſelnacht 


2. Klaſſe. 


Reiht euch zu vieren 


Wo die Arbeit zieht ins Haus (Kanon) 
Brüder in Zechen 


Nicht lange mehr iſt Winter (Kanon) 
Nun will der Lenz uns grüßen 

Der Mai, der luſtige Mai 

Wenn alle Brünnlein 

Muttertreu iſt unergründ't (Kanon) 
And wenn wir marſchieren 

Aus grauer Städte Mauern 

Wir traben in die Weite 

Auf, du junger Wandersmann 
Flamme empor (Lied) 

Feuer, ſteh auf dieſer Erde 

Wacht auf, wacht auf (Kanon) 


Kommt, das Eſſen iſt bereitet (Kanon) 


Over de ſtillen Straten 


Kommt und laßt uns tanzen (Kanon) 
Ich ſpring an dieſem Ringe 
Widele, wedele 


And in dem Schneegebirge 

Es wollt' ein Jägerlein 

Es blies ein Jäger 

Auf, auf, zum fröhlichen Jagen 
Trara, ſo blaſen die Jäger (Kanon) 
Kamerad, nun laß dir ſagen 

Wer jetzig Zeiten leben will 

Der Preußen König 

Vivat! Jetzt geht's ins Feld 
General Laudon 


Wir ziehn auf ſtillen Wegen 
Heilig Vaterland 

Jeder ſtrebe (Kanon) 
Deutſchland, heiliges Wort 
Deutſchland, Mutterland 


Wenn kühl der Morgen 
Stoffel, Stoffel (Kanon) 
Wir bringen mit Geſang 
Der Himmel grau 


Lob der Muſik 


Wie im Vorjahr 

Ich hab' mich ergeben 
Gotenzug 

Dort nieden in jenem Holze 
Stehn zwei Stern 

Ein Schifflein ſah ich fahren 
Heute an Bord 

Ei, wie ſo töricht 

Lachkanon 

Ständelieder 


Faſelnacht ſtehr vor der Tür 


3. Klaſſe. 


Wiederholung der Rampf- und Bekennt⸗ 
nislieder aus den vorherigen Klaſſen 


Wir Werkleute all (Kanon) 
Werkertag 

Jetzt hebt ein neu Marſchieren an 
Wenn die Stürme Leben wecken 
Der Maien iſt kommen 

Alle Birken grünen 


Im Frühtau zu Berge 
Auf, auf, ihr Wandersleut' 


Noter Brand, glüh' auf 


Erde ſchafft das Neue 
Es tagt, der Sonne Morgenſtrahl 
Hungerkanon 


Tanz, Mägdlein, tanz 


Wo e klein's Hüttle ſteht 
Noſenſtock 


Tanz rüber 


Viel Freuden mit ſich bringet 
Es wollt ein Jägerlein jagen 


Wohlauf Kameraden 

Lied der Szeklerhuſaren 

Der Landsknechtsorden 

Wir zogen in das Feld 

Es geht wohl zu der Sommerszeit 
Prinz Eugen 


O Deutſchland hoch in Ehren 


Morgen marſchieren wir 
Wildgänſe rauſchen 


Wir tragen das Vaterland 

Wir heben unſre Hände (Weihelied) 
Lever dod as Slav (Kanon) 

Nichts kann uns rauben 

Ein junges Volk 

Wir Jungen tragen die Fahne 

Der Teufel ſoll verſinken (Kanon) 
Nur der Freiheit gehört unſer Leben 


Wir gehen als Pflüger 
Wir ſind die Männer vom Bauernſtand 
Eh' der Bauer untreu wird 


Den Toten der Bewegung 
Der Tod in Flandern 


Viva la musica (Kanon) 
Fanget an und ſingt (Kanon) 


O Tannenbaum, du trägſt 
Was dich auch bedrohe 
Ach bittrer Winter 


Lang war die Nacht 
Altes Oſtfahrerlied 


Die Glocken ſtürmten 
Die Bauern wollten Freie ſein 


Wir ſind des Geyers ſchw. Haufen 
Ich hört' ein Sichelein rauſchen 


Wer geht mit, juchhe 
Reiſe nach Jütland 


Laß doch der Jugend ihren Lauf 


Ständelieder 


So treiben wir den Winter aus 


4. Klaſſe. 


Wiederholung der Kampf- und Bekennt⸗ 
nislieder aus den vorherigen Klaſſen 


So feiern wir den heiligen Mai 
Wir bauen und tragen (Kanon) 


Die Luſt hat mich bezwungen 


Kommet zum fröhlichen Reigen (Kanon) 


Setzt ihr euren Helden Steine 
And die Morgenfrühe 


Flamme empor (Kanon) 


Die letzten Speere ſchwirren 
Nun laßt uns ſingen 

Es taget vor dem Walde 
Nun ſtecket eure Löffel (Kanon) 
Auf und ſchwinget euch 

Mit uns ſpringet (Kanon) 


Wie luſtig iſt's im ſchönen, grünen 
Wald 
Der Nachtigallenkanon 


Kamerad, nun laß dir ſagen (1914) 
O Deutſchland hoch in Ehren 

Es dröhnet der Marſch 
Fridericus Rex 

Als die Preußen marſchierten 
Ein Fähnrich zog zum Kriege 

Der Gott, der Eiſen wachſen ließ 
Lützows wilde Jagd 

Gebet während der Schlacht 
Schwertlied 

Heraus, heraus die Klingen 

Heia Safari 

Ich weiß einen Lindenbaum 

In den Oſtwind hebt die Fahnen 
Lobet der Berge leuchtende Firne 
Wo wir ſtehen, ſteht die Treue 
Die Welt gehört den Führenden 
Nicht betteln, nicht bitten 

In unſern Fahnen lodert Gott 


Erde, die uns dies gebracht (Kanon) 
Es ſteht ein goldnes Garbenfeld 


Wir traben ins rote Turnei 
Es iſt ein Schnitter, der heißt Tod 


Wer Muſikam verachten tut (Kanon) 


Friſch auf, ſinget all! 
Die beſte Zeit im Jahr 
Liederſammlung: 

„Nun brennen viele Kerzen“ 
Nach grüner Farb' 


Bekenntnislieder 


Islandfiſcher 


Nörgeln ift das allerſchlimmſte (Kanon) 


Ständelieder 


Mufikerjiehung. 


Lieder zur Auswahl. 
5. Klaſſe. 


Bekenntnislieder 


Arbeit, Arbeit (Kanon) 
Bruder, deine Hand 


Lachend kommt der Frühling (Kanon) 


Wiederholung 

Haltet eurer Herzen Feuer 

Heil dem Tag (Kanon) 

Der Morgenſtern (Prätorius) 
Wach auf, mein's Herzens Schöne 


Moder Bitſch 

Abends unterm Weizenkranz 

Es geht ein Tanz auf Munkholm 
Sven auf Roſenhof 

Das Flachsernten 

Heiſſa Kathreinle 

Herzlich tut mich erfreuen 

Johann Jacob Wendehals (Kanon) 


Anſer lieben Fraue 

Der Reif und auch der kalte Schnee 
Wenn die Soldaten 

Regiment ſein Straßen zieht 
Heute wollen wir wir ein Liedlein 
Bergen op Zoom 


Sturm, Sturm (Dietrich Eckart) 
Siehſt du im Oſten 

Es pfeift von allen Dächern 
Hört ihr es grollen 


Haltet eurer Herzen Feuer 


Heilige Fahne, heiliges Licht 
O Danzig, halt dich feſte 


Wiederholung 


Wiederholung 


Kommt her und ſingt 
Der hat vergeben 
Mein Stimm' erklinge 


Weihnachtslieder aus der Liedſammlung: „Nun brennen viele 


Kerzen“. 


Bekenntnislieder 


Drei Laub .. All mein Gedanken . Weiß mir ein Blümelein . 
Geſegn dich Laub .. Ich hört ein Sichelein rauſchen . 


zeit bannet .. Innsbruck. 
Spinn, ſpinn, meine liebe Tochter 
Dreh dich, Rädchen 
Die Flocken wirbeln 


Heiterkeit und leichtes Blut (Kanon) 
Bona nox (Kanon) 


Schubertlieder (ſiehe Seite 45.) 
Schumannlieder 

Haydn (Kanons) 

Mozart (u. a. Das Veilchen .. Kanons) ) 


6. Klaſſe. 


Bekenntnislieder 
| Wiederholung 


Wiederholung 


| Wiederholung 


Wiederholung 


Wiederholung 
| 


| 
| 


| 


Im ganzen Land 

Kameraden fragen nicht lange 
Im Often ſteht unfer Morgen 
Stellt euch um die Standarte 
Land unter dieſen Sternen 
Sachs, halt Wacht 

Wenn in euch die Kräfte ſchwach 
(Kanon aus Bromberg) 
Deutſch⸗böhm. Weihelied 
Wiederholung 


Rajh tritt der Tod 


Weihnachtslieder aus der Lied⸗ 
ſammlung: „Nun brennen viele 
Kerzen.“ 


Bekenntnislieder 
Sigurdlied 
Wiederholung 


Madchen, ach meide (Kanon) 
Signor Abbate (Kanon) 
Er iſt da (Kanon) 


Weberlieder (fiehe Seite 45.) 
Bach (Bauernkantate, Biſt du 
bei mir) 
Beethoven Klärchenl. — Freude, 
ſchöner Götterfunken) 
Brahmslieder — Löweballaden 


Mufikerziehung. 


kiedgut jum gemeinfamen Singen in völkiſchen Feiern und Feften. 


a) verpflichtend für die 1. und 2. Klaſſen, a) u. b) verpflichtend für die 3. bis 6. Klaſſen. 


a) J. u. 2. Deutſchland⸗ und Horſt Weſſel-Lied 
Vorwärts, vorwärts 

Wenn alle untreu werden (Wilhelmusweiſe) 
Nun laßt die Fahnen fliegen 
Heilig Vaterland in Gefahren 

Ich hab' mich ergeben 

Flamme empor 

Der Himmel grau 

10. Ich hatt' einen Kameraden 

11. Deutſchland, heiliges Wort 

12. Kein ſchöner Land 


O ONT = w 


b) Siehſt du im Often das Morgenrot 
Nichts kann uns rauben 

In unſern Fahnen lodert Gott 
Wir Jungen tragen die Fahne 
Erde ſchafft das Neue 

Lobet der Berge leuchtende Firne 
Den Toten der Bewegung: Fanfaren künden 
Was dich auch bedrohe 

. Wir tragen das Vaterland 

Die Welt gehört den Führenden 
So feiern wir den heiligen Mai 


FFF 


— — 


Lieder jur Auswahl für die einzelnen Klaffen, 
auf Seite 46 und 47. 


Klaſſe 5. 


Klaſſe ©. 


Im 1. und 2. Vierteljahr werden weiterhin behandelt: 


Schubert-Goethe-Lieder („Der Fiſcher“) — Spielmuſiken — 
Deutſche Tänze — Polonaiſen — Märſche. 

Schumann: Kinderſtücke für Klavier — Lieder. 

Formenlehre: Lied, Tanzlied, Volkstanz, Ländler, Walzer. 


C. M. von Weber: Freiheitslieder. — Jagdlieder (Wiederh.) 
„Der Freiſchütz“, die erſte volkhafte deutſche Oper. Aufforde— 
rung zum Tanz. 

R. Wagner: „Die Meiſterſinger“. 

Formenlehre: Ouvertüre, Muſikdrama, Oper, Operette. 


Im 3. Vierteljahr: 


Soldatenlieder und Märſche aus fünf Jahrhunderten: 

Lieder: ſiehe im Plan vorher. 

Märſche: Landsknechtmärſche nach den Liedern: „Wir zogen 
in das Feld“ und „Landsknechtorden“. Pfeifen, Trommeln, 
Fanfaren ſind die erſten Begleitinſtrumente. Alteſte Militär— 
märſche: „Finnländiſche Reiterei“, „Deſſauermarſch“ 1706, 
Fanfarenmotive weiſen noch die Herkunft. Gleichſchritt ſeit 
dem alten Deſſauer. 1750 „Altpr. Grenadiermarſch“, Ka— 
vallerie-Signale a. d. Zeit Friedrichs des Großen. „Moll— 
witzer“, „Hohenfriedberger“, „Marche in Es“ von Erd. d. Gr. 
— Weber ſchreibt „Hornſignale“ — 1806 „Präſentiermarſch“ 
von Frd. Wilh. III. — 1806 „1. Bataillon Garde“ — 1813 
„Jägermarſch“ und „Vorckmarſch“ v. Beethoven — 1814 „Pari— 
jer Einzugsmarſch“ — 1817 „Torgauer Marſch“ — Kriege geben 
Anlaß zur Kompoſition von Märſchen: 1864—66 „Düppeler⸗ 
Schanzen-Marſch“ — „Preußens Gloria“ — „Königgrätzer“ 
mit „Hohenfriedberger“ als Trio. Später: „Bayr. Defilier— 
marſch“. Schuberts Märſche nur „Konzertmärſche“. C. Teike: 
„Alte Kameraden“ — Liedmärſche: z. B. „Fridericus-Rer- 
Marſch“. — „Badenweiler“ — „Trio“ als gegenſätzlicher 
Seitengedanke erſt im vergangenen Jahrhundert entſtanden. 


J. S. Bach: Bauernkantate (Singſtunde Nr. 55) — Lied: Bijt 
du bei mir. — Spielmuſiken: Aus dem Notenbüchlein für 
A. M. Bach. „Die Kleine Chronik der Anna M. Bach.“ 

Frd. d. Gr. und Bach: „Das muſikaliſche Opfer.“ 


G. F. Händel, ein deutſcher Muſiker — Largo — Spielmuſiken. 


Formenlehre: Kanon — Fuge — Kantate — Oratorium und 


unſere heutigen Formen dazu. 


Im 4. Vierteljahr: 


J. Haydn: Oratorium „Die Jahreszeiten“ — Kanons — Spiel— 
mufifen — Kaiſerquartett. 


W. A. Mozart: Kanons — Spielmuſiken für Melodieinſtru— 
mente und Klavier-Sonatinen — leichte Sonaten. 


Formenlehre: Menuett — Variation — Rondo. 
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L. v. Beethoven, ein Heldenleben für die deutſche Kunſt — 
Klavierſonatinen — Deutſche Tänze — Kanons — Lieder. 
Ouvertüren: Coriolan — Egmont — 3. Leonoren-Ouvertüre. 

J. Brahms: Lieder — Volkskinderlieder. 

K. Loewe: Balladen (Prinz Eugen — Heinrich der Vogler — 
Archibald Douglas — Tom der Reimer — Die Ahr). 

Formenlehre: Sonate — Symphonie (Sinfonie), Klavier- und 
Violinkonzert. 


Erdkunde. 


Klaſſe 1. 


Allgemeine Erdfunde. 


Beobachtung der ſcheinbaren täglichen Bewegung der Sonne 
und des Mondes. Himmelsgegenden. Scheinbare Bewegung 


der Sonne im Laufe des Jahres. Tag, Monat, Jahr. Orien— 
tierung im Gelände. Wetterbeobachtung. 


Das Norddeutſche Flachland, der Hauptſitz der deutſchen 
Landwirtſchaft. 


Einführung in die Karte des Deutſchen Reiches. 
Geſtaltung des Norddeutſchen Flachlandes durch die Eiszeit. 


Danzig, Land und Menſch. 

Die Danziger Höhe, eine Moränenlandſchaft mit Ackerbau 
und Miſchwald. Die Nadaune im Dienſte der Krafterzeugung. 
Das fruchtbare Werder und die Kulturarbeit des deutſchen 
Bauern. 

Die Nehrung: Entſtehung, Befeſtigung und wirtſchaftliche 
Nutzbarmachung. 

Die Danziger Bucht: Fiſcherei. Küſten- und Seeſchiffahrt. 
Badeorte. 

Danzig, eine deutſche Stadt. 

Die wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Danzig u. Polen. 
Der Danziger Hafen und Gdingen. 


Der Baltifhe Höhenzug und das vorgelagerte Küſtenland. 
Verlauf des Baltiſchen Höhenzuges und ſeine Erſcheinungs— 
formen. 

Der Preußiſche Landrücken, ein Gebiet der Forſt- und Land- 
wirtſchaft. 

Das Samland: Steilküſte, Bernſteingewinnung. 

Die Kuriſche Nehrung: Entſtehung, Eigenart und landſchaft— 
liche Reize. 

Die Memel-Pregelniederung: ertragreihes Weide- u. Ader- 
land. ; 

Die Weichſelniederung, ein Zeuge deutſchen Fleißes. 
Oſtpreußiſches Bauerntum. Oſtpreußiſche Induſtrie. 
Oſtpreußens ſchwierige Verkehrslage. 

Der Pommerſche Landrücken, ein Hügelland mit vorwiegend 
fandigem Boden. 

Das hafenarme pommerſche Küſtentiefland. 

Die Oderniederung mit ertragreichem Ackerbau. Stettin, der 
bedeutendſte Oſtſeehafen des Deutſchen Reiches. 

Die Mecklenburgiſche Seenplatte und ihr Küſtentiefland, ein 
Hauptgebiet des Großgrundbeſitzes. Oſtſeeinſeln. Badeorte. 
Oſtſeefähren. 

Die fruchtbare Fördenküſte und die Schleswig-Holſteinſche 
Heide, Fortſetzungen des Baltiſchen Höhenzuges. Kiel. Der 
Nord⸗-⸗Oſtſeekanal. 


Die Oſtſee, ein Binnenmeer. 
Bedeutung für Handel und Seefiſcherei. Schiffahrtszeichen. 


Der Südliche Höhenzug, ein waſſerarmer, aber waldreicher 
Sandwall. 


Der Fläming und die Niederlauſitzer Heide, Rohſtoffgebiete 
für die deutſche Bekleidungsinduſtrie. 
Die Lauſitz: Tuchinduſtrie und Braunkohlenbergbau. 


Die Senke zwiſchen den beiden Höhenzügen, das Tiefland der 
Arſtromtäler. 


Das brandenburgiſche Sand- und Bruchland. Seine Kulti- 
vierung. 

Reichshauptſtadt Berlin. 

Das Poſener Hügelland und die Poſener Ebene, wichtige 
Ackerbaugebiete. 


Die Odermulde. 


Die Odermulde und ihre hervorragende Landwirtſchaft. 
Die Oberſchleſiſche Platte mit ergiebigem Bergbau und um— 
fangreicher Induſtrie. Oberſchleſiſche Grenznot. 

Die Oder, eine belebte Schiffahrtsſtraße. 


Die Nordſee, ein Teil des Atlantiſchen Ozeans. 


Die Frieſiſchen Inſeln mit vielbeſuchten Badeorten. 
Helgoland, ein Stützpunkt der deutſchen Kriegsflotte. 
Wattenmeer und Nordſeeküſte, Zeugen des Kampfes zwiſchen 
Menſch und Meer. 


Das Nordweſtdeutſche Tiefland, ein Gebiet ausgedehnter Heiden, 
Moore und Marſchen. 


Die Marſchen, fruchtbarſtes Anſchwemmungsland der Flüſſe 
und des Meeres. 

Hamburg und Bremen, Deutſchlands Tore zur Welt. Hochſee— 
fiſcherei. 

Die weſtdeutſchen Moore und ihre Kultivierung. 

Die Lüneburger Heide und die Geeft: geringe landwirtſchaft— 
liche Erzeugung, trotzdem wertvoll für das deutſche Wirt— 
ſchaftsleben. 

Die Weſtfäliſche Tieflandsbucht, ein Einbruchsbecken mit be— 
deutender Viehzucht und Landwirtſchaft. 

Die Niederrheiniſche Tiefebene, der Sitz hervorragender Land— 
wirtſchaft und Induſtrie. Köln, die Dom- und Hanſeſtadt. 


Klaſſe 2. 
Das mitteldeutſche, ſüddeutſche und öſterreichiſche Hügel- und Gebirgsland. 


Mitteldeutſches Berg- und Hügelland. 


Aberſicht über den mitteldeutſchen Gebirgsraum und das 
fruchtbare Vorland, die Lößzone. 


Das Mheiniſche Schiefergebirge, die an Bodenſchätzen und Jn- 
duſtrie reichſte deutſche Landſchaft. 

Entſtehung des Schiefergebirges und des Rheingrabens. 
Der waldreiche Taunus. Seine heilkräftigen Mineralquellen. 
Der Weſterwald: Braunkohlen-, Eiſenerz- und Tonlager. 
Lahn- und Siegtal: Eiſenerze und Induſtrie. 

Das Ruhrgebiet, der Sitz der deutſchen Schwerinduſtrie. 


Das dichtbeſiedelte Wuppertal und ſein Textilgewerbe. 
Der Hunsrück, ein Gebirge mit Wald- und Landwirtſchaft. 
Achatſchleiferei im Nahetal. 

Das Saarland: Kohlenbergbau, Eiſen- und Keramikinduſtrie. 
Das Moſeltal: bedeutender Wein- und Obſtbau. 

Die unwirtliche vulkaniſche Eifel. Steinbrüche. Das Hohe 
Venn, eine Hochfläche mit ausgedehnten Mooren. 

Das Aachener Becken, ein wichtiger Induſtriebezirk. Eupen 
und Malmedy. 

Der Rheingau, Deutſchlands Weingau. 

Das Rheintal von Bingen bis Bonn. 
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Das Weſergebiet, eine unregelmäßig geformte Landſchaft. 
Der quellenreiche Vogelsberg, ein Baſaltkegel. 

Die vulkaniſche Rhön mit rauhen, unwirtlichen Kuppen. 
Die fruchtbaren heſſiſchen Senken und ihr urwüchſiges Bauern- 
tum. 

Das Weſerbergland: feine Wälder und Fruchtauen. 

Das wieſen⸗ und verkehrsreiche Leinetal. 

Der Teutoburger Wald, ein forſtreicher Bergrücken. Das 
Hermannsdenkmal. 


Die Sächſiſch⸗Thüringiſche Tieflandsbucht und ihre Amrandung. 
Averblick über die Geſamtlandſchaft. 

Der Harz, ein wald- und erzreiches Horſtgebirge. Fremden. 
verkehr. 

Das Harzporland, ein fruchtbares Senkungsfeld. 

Das ſächſiſche Tiefland, eine Kornkammer. Salz- und Braun: 
kohlenreichtum. 

Leipzig, die Mefe- und Bücherſtadt. 

Das fruchtbare Thüringer Hügelland. 

Franken- und Thüringer-Wald, holzreiche Schiefergebirge. 
Heiminduſtrie. 

Vogtland und Erzgebirge, dichtbeſiedelt und induſtriereich. 
Das Egertal, ein Bauernland mit berühmten Heilquellen. 
Das nordweſtböhmiſche Braunkohlengebiet. 

Das Elbſandſteingebirge. Formenreichtum. Das obere Elbtal. 
Das Böhmiſche Mittelgebirge, ein vulkaniſches Bergland. 


Die Sudeten, ein waſſerreiches und wegſames Maſſengebirge. 
Aberſicht über die Sudeten. 

Das Lauſitzer Bergland, ein dicht bewohnter Gebirgsraum. 
Das Iſergebirge mit gewerbereichen Tälern auf der judeten- 
deutſchen Seite. 

Das Rieſengebirge in ſeiner Hochgebirgsnatur. Bauden. 
Das Waldenburger Bergland: Kohlenreichtum. Weberei. 
Der Glatzer Gebirgskeſſel, eine natürliche Feſtung mit wich- 
tigen Päſſen. Kurorte. 

Das waldreiche Mähriſche Geſenke. 

Das beiderſeitige Vorland der Sudeten: Ackerbau- und In- 
duſtriegebiete. 

Deutſche Aufbauarbeit in den ſudentendeutſchen Gebieten. 


Das Stufen- und Hochland zwiſchen der Mittelgebirgs— 
ſchwelle und den Alpen. 


Aberſicht über die Landſchaften. 


Die Oberrheiniſche Tiefebene und ihre Randgebirge, vielum— 
umkämpftes Grenzland. 

Die Oberrheiniſche Tiefebene, Deutſchlands Treibhaus. 

Der Wasgenwald, ſeine Forſt- und Viehwirtſchaft. 

Die Hardt, ein Wein- und Kartoffelland. 


Klaſſe 3. 


Der Schwarzwald als beliebtes Reiſeziel. Holzſchnitzerei und 
induſtrie. Ahrenfabrikation. 

Der Odenwald und die Bergſtraße. Heidelberg. 
Elſaß⸗Lothringen, die abgetrennte Weſtmark des Reiches. 
Das Rheintal als Verkehrsraum. 


Das Schwäbiſch⸗Fränkiſche Stufenland, ein Triasbecken, und 


ſeine Nandgebirge. 

Das fruchtbare und gewerbetätige Nedarland. 

Der Schwäbiſch-Fränkiſche Jura mit rauhen Hochflächen und 
freundlichen Quertälern. 

Der Speſſart, ein wildreiches Waldgebirge. 

Das fruchtbare und verkehrswichtige Maintal. 

Das Regnitzgebiet, Bayerns Hopfengarten. 

Das Fichtelgebirge, ein Fluß- und Gebirgskreuz. 


Der Böhmer Wald und das Nabbecken. 


Der Böhmer Wald, das älteſte deutſche Gebirge, ſein Holz— 
reichtum und ſeine Moore. 

Das öſtliche Vorland des Böhmer Waldes: hügeliges No- 
dungsland der Bayern. 

Das Nabbecken, die dünnbeſiedelte Bayriſche Oſtmark. 


Das Alpenvorland in Schwaben, Bayern und Oſterreich. 


Die Donau. 
Das Vorland der Alpen: 
a) Die fruchtbare Donaumündung, 
b) die weniger ertragreiche Hochebene. 
Die Kunſtſtadt München, die Hauptſtadt der Bewegung. 


Die deutſchen Alpen, ein verkehrsreiches Gebirge. 

Entſtehung und Gliederung der Alpen. 
Eigenart des Hochgebirges: Täler, Wildbäche, Waldgürtel, 
Matten, Felsregion, ewiger Schnee; Lawinen, Föhn. 
Teile der deutſchen Alpen: 

a) Die wild zerklüfteten Voralpen, 

b) Die Otztaler Alpen und die Hohen Tauern, die gewal— 

tigſten Maſſive der deutſchen Zentralalpen. 

Die deutſchen Alpenbewohner. 
Wien, Deutſchlands Tor nach Südoſteuropa. 
Wiener Becken und Burgenland, Ackerbaugebiete. 


Deutſchland als Ganzes. 
Zuſammenfaſſender Rückblick über die natürlichen Landſchaften 
Deutſchlands. 

Deutſchlands Klima. 

Die wichtigſten Flüſſe und Kanäle Deutſchlands. Ihre Ver— 
kehrsbedeutung. 

Die Grenzen des Deutſchen Reiches durch Verſailles. Die 
Größe des Deutſchen Reiches einſt und jetzt. 

Das deutſche Volk. Die deutſchen Stämme. 


Europa, der führende Kulturerdteil. 


Aberblick über die Bodengeſtalt und politiſche Aufteilung 
Europas. 


Die Schweiz, ein naturſchönes und aufgeſchloſſenes Alpenland. 
Die Schweizer Hochalpen und ihre Bedeutung für den Frem— 
denverkehr. 

Das Schweizer Mittelland mit lebhafter Gewerbetätigkeit 
und Rindviehzucht. 

Der Jura, der Hauptſitz der weltberühmten Ahreninduſtrie. 
Die Seen am Südrande der Alpen. 

Enge Verknüpfung der Schweiz mit dem Deutſchen Reiche: 
Deutſches Volkstum auf ehemaligem Reichsgebiet. 


Die Tſchechoſlowakei, ein Reſtſtaat der aufgeteilten Donau— 
monarhie, 
Das böhmiſche Becken und fein natürlicher Reichtum. 
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Das fruchtbare Marchbecken. 

Die Karpathen, ein unwegſames Waldgebirge mit wertvollen 
Bodenſchätzen. 

Die Tſchechoſlowakei, vor 1938 ein unmögliches Staats- 
gebilde. 


Ungarn, das von Alpen und Karpathen eingeſchloſſene Tieflapd— 


becken. 

Die Theißebene, das Gebiet der Pußta. 

Angarn, ein Staat der Viehzucht und des Ackerbaus. 

Das mit Ungarn wiedervereinigte oberungariſche Bergland. 
Das Deutſchtum in Angarn. 


Rumänien, die Vormacht Südoſteuropas. 


Die Walachei: Korn- und Viehreichtum. 
Siebenbürgen, das Kerngebiet der Donauſchwaben. 


Polen, Deutſchlands Nachbarſtaat im Weichſelraum. 

Weichſel- und Warthemulde, durch deutſche Kultur der Haupt- 
fig der polniſchen Landwirtſchaft. 

Das Flachland Oſtpolens, ein Sumpf-, Sand- und Wald- 
gebiet 

Das Karpathenland, der Sitz des polniſchen Bergbaus. 


Belgien, ein Abergangsland. 


Hochbelgiens Kohlen- und Erzreichtum als Grundlage einer 
bedeutenden Induſtrie. 

Niederbelgien, ein Muſterland der Landwirtſchaft. 

Der Volkstumskampf der Flamen. 


Deutſches Volkstum in Polen. Luxemburg, altes deutſches Kulturland mit großen Erzlagern. 


Das Baltikum, die Fortſetzung der oſtpreußiſchen Landſchaft. C 
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Litauen, Lettland, Eſtland: Agrarſtaaten. 
Das Baltenland, deutſches Kulturland. 


Rußland, das Abergangsland zwiſchen Europa und Aſien. 

Das nordruſſiſche Flachland, das Gebiet der Tundren und 
Nadelwälder. 

Das mittelruſſiſche Flachland, ein Gebiet des Miſchwaldes, 
des Ackerbaus und der Induſtrie. 

Das Schwarzerdegebiet, der landwirtſchaftlich wertvollſte Teil 
des ruſſiſchen Reiches. 

Rußlands Leid unter der Knute des Bolſchewismus. 

Die Not der Deutſchen in Rußland. 

Die wehrgeographiſche Lage Rußlands. 


Finnland, das Land der faufend Seen. 
Die finniſche Landbrücke, ein waldreiches Land. 
Das Deutſche Reich und Finnland. 


Skandinavien, die größte Halbinſel Europas. 

Das ſkandinaviſche Felſenhochland, der Reſt eines altzeit— 
lichen Hochgebirges. 

Schweden, ein Oſtſeeſtaat mit großem Holz- und Erzreichtum. 
Die norwegiſche Fjord- und Schärenküſte. Der Golfſtrom. 
Norwegen, ein See- und Handalsitaut. 

Raſſiſche Verwandtſchaft der Bewohner Nordeuropas mit dem 
deutſchen Volke. 


Dänemark, ein Inſelreich. 

Dänemark, die Fortſetzung des Norddeutſchen Flachlandes, 
ein Bauernſtaat. 

Island, die Inſel der Gletſcher und der heißen Quellen. 
Sagas und Edda. 


Großbritannien, die erſte See-, Handels- und Kolonialmacht der 
Welt. 

Das engliſche Flachland, der Sitz der engliſchen Landwirt- 
ſchaft. 

London, die erſte Handelsitadt der Erde. 

Die engliſchen Gebirgs- und Berglandſchaften, der Hauptſitz 
der engliſchen Großinduſtrie. 

Die ſchottiſchen Nieder- und Hochlande. 

Irland, die immergrüne Inſel. 

Der engliſche Welthandel. 


Die Niederlande, das Mündungsgebiet des Rheinſtromes. 
Beſtimmung des holländiſchen Landfchaftsbildes durch Marich, 
Moor und Geeſt. 

Die Niederländer, ein vom Deutſchen Reiche losgelöſter, ger— 
maniſcher Volksſtamm. 

Die Niederlande als bedeutender Handels- und Kolonialſtaat. 


Klaſſe 4. 


Himmelskunde: Beweiſe für die Kugelgeſtalt der Erde. Drehung 
der Erde um ihre Achſe, Tageszeiten. Lauf der Erde um die 
Sonne, Jahreszeiten. Zeitrechnung, Gradnetz und Zonen der 


Frankreichs bevorzugte Lage. 

Die franzöſiſchen Flußebenen: ertragreicher Acker-, Garten: 
und Weinbau. 

Paris, der geiſtige und wirtſchaftliche Mittelpunkt des 
Landes. 

Die franzöſiſche Zentralplatte, der unfruchtbarſte Teil des 
Staates. 

Die Bergländer der Bretagne und Normandie. 

Frankreichs Gewinn durch Elſaß-Lothringen. 

Die natürliche und künſtliche Feſtungsmauer an der fran- 
zöſiſchen Oſtgrenze. 

Der Neger im franzöſiſchen Staat. 


Die Apenninen-Halbinſel, die volkreichſte und bedeutendſte 


Halbinſel Südeuropas. 


Das Mittelmeer. Mittelmeerklima und -pflanzenwelt. 
Die Potiefebene, der Garten Italiens. 

Der Apennin, ein unwirtliches Kalkgebirge. 
Ertragreiche Küſtenlandſchaften mit volkreichen Städten. 
Vulkaniſche Tätigkeit. 

Sizilien, eine an Schwefel reiche Inſel. 

Das Mittelmeer, das Kulturmeer des Altertums. 

Die politiſchen Verhältniſſe im Mittelmeer. 


Die Balkan-Halbinſel, das Bindeglied zwiſchen Morgen- und 


Abendland. 

Das Dinariſche Gebirge, öde Karſtlandſchaften. 

Das rumeliſche Schollenland mit wilden Gebirgsſtöcken und 
tief eingeſenkten Keſſeltälern. 

Die politiſche Aufteilung der Balkan-Halbinſel. 


Die Pyrenäen-Halbinſel, die europäiſche Landbrücke nach Afrika. 


Die Pyrenäen, ein unwegſames Kettengebirge. 

Kaſtilien, ein dürres Hochland. 

Die Landſchaften am Mittelmeer, das Hauptanbaugebiet für 
Wein und Südfrüchte. 

Die Andaluſiſche Tiefebene, die Kornkammer Spaniens. 
Spanien und Portugal, im Mittelalter die erſten Welt- und 
Kolonialmächte. 

Die Bedeutung Spaniens im Kampf um die Herrſchaft im 
Mittelmeer. 

Portugal, ein wirtſchaftlich ſchwacher Staat. 


Rückblick auf Europa. 


Der Bodenaufbau Europas. 

Das günſtige Klima. 

Die vier Pflanzengürtel und die Nutzpflanzen Europas. 
Die Raſſen und Völker Europas. 


Erde. Mitteleuropäiſche Zeit. Beſchaffenheit und Wärme— 
ſtrahlung der Sonne. 


Die fremden Erdteile. 


Afrika, das Kolonialland der europäiſchen Völker. 
Zonenlage und Klima des Erdteils. 

Aberſicht über die Bodenformen Afrikas. 

Die Sahara, die größte Wüſte der Welt. 

Die Savannen im Sudan. Ihre Großtierwelt. 
Das Urwaldgebiet am Kongo. 


Staatliche Aufteilung Afrikas: 

Togo, die kleinſte, aber am dichteſlen bevölkerte Muſterkolonie 
des Deutſchen Reiches. 

Kamerun, ein Lieferant tropiſcher Plantagenerzeugniſſe. 
Deutſch-Oſtafrika, unſere volkreichſte Kolonie mit wertvoller 
Plantagenwirtſchaft. 
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Deutſch⸗Südweſtafrika, unſere geſündeſte afrikaniſche Kolonie 
mit Rinder- und Schafzucht. 

Deutſche Kulturarbeit in den Kolonien. 

Südafrika, ein Eckpfeiler des britiſchen Weltreiches. 

Agypten, das Wunderland inmitten der Wüſte. 

Lybien und Abeſſien, verheißungsvolle Kolonien Italiens. 
Die Atlasländer. Ihre wirtſchaftliche und militäriſche Be— 
deutung für Frankreich. i 

Deutſche Pionierarbeit in Afrika. 


Aſien, der Rieſe unter den Erdteilen. 


Aberſicht über die Großlandſchaften und die Zonenlage. 
Vorderindien, die Grundlage der britiſchen Weltmacht. Die 
Monſune und ihre Bedeutung. Indiſche Dſchungeln. Das 
fruchtbare Hindoſtan. Indiſches Volkstum u. indiſche Religion. 
Hinterindien, das erſte Reisland und der größte Zinnlieferant 
der Erde. 

Die Sundainſeln, die Grundlage zu Hollands Reichtum. 
China, ein Rieſenreich und doch keine Großmacht. Der Löß, 
die Vorausſetzung der dichten Bevölkerung. Chinas Volk und 
Kultur. Mandſchukuo, ein Ackerbauland. Inneraſien, das ge— 
waltigſte Hochland der Erde. 

Japan, die Vormacht Oſtaſiens. Die japaniſche Inſelwelt, 
ein vulkaniſches Gebirgsland mit wenig Ackerboden. Die Ja— 
paner, ein modernes Induſtrie- und Handelsvolk. Japans 
Ausdehnungsdrang infolge Abervölkerung. 

Ruſſiſch⸗Aſien, ein Land der Zukunft. Die ſibiriſche Ebene, 
das Land der Tundren und der rieſigen Arwälder. Die ſibi— 
riſche Bahn, das Bindeglied des weiten Raumes. Turan, 
ſeine Baumwollkultur und Schafzucht. 

Vorderaſien: Hochländer mit Wüſten und Steppen. Die 
Wiege des Iſlams. 


Auſtralien, der menſchenarme Erdteil. 


Die Bergketten des Oſtens, regenreich und dicht beſiedelt. 
Die auſtraliſche Steppe mit ausgedehnter Schafzucht. 

Das auſtraliſche Hochland, eine Wüſte. 

Die Inſeln im Großen Ozean, Korallenbauten oder vulkani— 
ſchen Arſprungs. 

Deutſcher Kolonialbeſitz in der Südſee unter Mandatsverwal— 
tung. 


Rückblick auf die 


Das Meer und ſeine Bedeutung im Haushalt der Natur und 
im Leben der Völker. 

Raſſen und Völker der Erde. 

Die britiſche Weltmacht. 

Das franzöſiſche Kolonialreich. 


Das Südpolargebiet, der ſechſte Erdteil, unter Inlandeis. 


Der Doppelerdteil Amerika. 


Nordamerika, das Hauptziel der ehemaligen 
deutſchen Auswanderung. 

Kanada, eine der größten Kornkammern der Erde. Deutſche 
Farmer in Kanada. 

Das vom Inlandeis bedeckte Grönland. 

Die arktiſche Inſelwelt, der Ausgangspunkt für die Erfor— 
ſchung des nördlichen Polargebietes. 

Das Miſſiſſippibecken, das erſte Getreide-, Viehzucht- und 
Baumwolland der Erde. 

Die Appalachen mit den reichſten Gas-, Erdöl- und Stein— 
kohlenlagern der Welt und bedeutenden Erzlagern. 

Die Oſtküſte, der größte Handels- u. Induſtriebezirk der ISA. 
Die pazifiſchen Gebirgsketten, ein Hauptſitz amerikaniſchen 
Bergbaues, 

Deutſches Volkstum und deutſche Arbeit in ASA. 


Mittelamerika, die Landbrücke zwiſchen 
Nord- und Südamerika. 


Mittelamerika, ein Vulkanland. 

Der Panamakanal, eine wirtſchaftlich und ſtrategiſch bedeu— 
tungsvolle Verkehrsſtraße. ; 

Die Weſtindiſchen Inſeln, ein wichtiges Pflanzungsgebiet 
der Erde. š 


Südamerika. 


Die Anden, die längſten Kettengebirge der Erde. 

Die Andenſtaaten, Hochgebirgsländer.— 

Das Tiefland des Amazongs, das Gebiet des größten tropi— 
ſchen Arwaldes. 

Das Bergland des Oſtens, das Kaffeeland der Erde. 
Braſilien, ein zukunftsreiches Land. 

Das La-Plata-Tiefland, der Abergang vom tropiſchen Arwald 
zu den Pampas. ) 

Argentinien, das erfte Wolland der Erde. 

Die Zuſammenſetzung der Bevölkerung und ſtaatliche Gliede— 
rung Südamerikas. 

Deutſches Volkstum und deutſche Kulturarbeit in Südamerika. 


Welt. 


Die Weltbedeutung der ASA. 

Deutſche Leiſtung in der Welt: Kulturbringer. Vorbildliche 
deutſche Kolonialarbeit. Deutſche Forſchung. Abwehr des 
Bolſchewismus. 


Klaſſe 5. 
Allgemeine Erdkunde: Entſtehung der Erde. Erdinneres. Erdzeitalter, Gefteine. 


Der deutſche Volks- und Lebensraum. 


Vertiefende Wiederholung der Landſchaften des deutſchen Volks— 
und Lebensraumes, beſonders in geologiſcher, klimatiſcher, 
völkiſcher, geopolitiſcher, kultureller u. wirtſchaftlicher Hinſicht. 


Die Memel-Pregellandſchaft, ein Bollwerk des Deutſchtums 
im Oſten. 

Der Weichſelgau, altgermaniſcher Siedlungsboden und Aus— 
ſtrahlungsraum deutſcher Kultur. 


Das Oder- und Elbegebiet, das Rückgrat des deutſchen 
Lebensraumes. 


Das Weſerland, Quelle und Sammelpunkt deutſcher Volks— 
kraft. 
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Das Stromgebiet des Rheins: der Rhein, Deutſchlands 
Strom, nicht Deutſchlands Grenze. 
Der Donauraum, die mit dem Reich wiedervereinigte Oſtmark. 


Geſamtſchau auf das deutſche Land. 


Die Lage Deutſchlands im Gradnetz. 
Das Klima, die Pflanzen- und Tierwelt Deutſchlands. 
Deutſchlands Lage in Europa und zu den Erdteilen. 


Die Oberfläche des deutſchen Bodens. 


Der geologiſche Aufbau. 

Deutſchlands politiſche Einigung. 
Aberſicht über die Gaue der NSDAP. 
Großdeutſchland, eine Weltmacht. 


Klaſſe 1. 


Himmelskunde: Der Mond und ſeine Bewegungen. Mond— 
geſtalten. Mond- und Sonnenfinſterniſſe. Entſtehung von Ebbe 
und Flut. Planeten. Fixſterne. Sternbilder, Sternſchnuppen, 


Meteore. Die Anendlichkeit des Weltenraumes. Sternkunde 
bei den Germanen und ihr Einfluß auf das germaniſche Welt- 
bild. 


Das deutſche Volk auf deutſcher Scholle. 


Das deutſche Volk. 

Zahl, Wachstum, Abſtammung des deutſchen Volkes. 
Deutſche Volksſtämme und ihre Eigenart. 

Verteilung des deutſchen Volkes. Bevölkerungsdichte. 
Landflucht, Zug nach dem Weſten, Verſtädterung. 
Bevölkerungspolitiſche Maßnahmen im Dritten Reich. 
Deutſche Geburtenziffer. Vergleich mit der Fruchtbarkeit an— 
derer Völker. Slawiſche Gefahr. 

Amfang und Ausbreitung deutſchen Volkstums im Ausland. 
Arſachen der deutſchen Auswanderung. 

Der Kampf des Deutſchtums außerhalb der Reichsgrenzen um 
ſeine Erhaltung. 

Die kulturellen Leiſtungen der Deutſchen in den einzelnen 
Ländern Europas und in den fremden Erdteilen. 

Die Betreuung der Auslandsdeutſchen im Dritten Reich. 
Deutſche Kolonialleiſtung. 

Notwendigkeit kolonialen Beſitzes für Deutſchland. 


Wirtſchaftliche Leiſtungen des deutſchen Volkes. 

Lande, Forſtwirtſchaft und Fiſcherei. 
Grundlagen des deutſchen Ackerbaues: Amfang der Ackerfläche, 
Vergleich mit anderen Ländern. Fruchtbarkeit. Entwicklung 
der Bodenbearbeitung. Bodenkulturarbeit. 

Groß- und Kleinbeſitz. Haus- und Dorfanlagen. 

Der deutſche Getreidebau: Getreidearten, -gegenden, ernten, 
verbrauch, einfuhr, ⸗zölle. 

Andere Erzeugniſſe des Ackerbaues: Anbau von Kartofſeln, 
Zuckerrüben, Tabak, Geſpinſtpflanzen, Hülſenfrüchten und 
Futtermitteln. 

Der deutſche Gartenbau: Obſt- und Gemüſebau, Blumenzucht. 
Der deutſche Weinbau: Geſchichtliches, Anbau, Weingegen— 
den, Erträge, Ein- und Ausfuhr. 

Die deutſche Viehzucht: Entwicklung, Grundlagen, Zweige, 
Vergleich mit anderen Ländern, Bedeutung. 

Die deutſche Fiſchzucht und Fiſcherei: Geſchichtliches, Bedeu— 
tung, Binnen- und Seefiſcherei, deutſcher Wal- und Robben- 
fang. 

Die deutſche Forſtwirtſchaft: Entwicklung der Waldwirtſchaft, 
Waldflächen, Vergleich mit anderen Ländern, Waldbäume, 
Bedeutung, Holz als moderner Rohſtoff, Ein- und Ausfuhr. 
Bodenſchätze und Bergbau. 

Der deutſche Steinkohlen- und Braunkohlenbergbau: Ent- 
ſtehung der Lager, Vorkommen, Förderung, Verwertung. 
Die Kohle, Deutſchlands wertvollſter Rohſtoff. 
Torfentſtehung, gewinnung, -verwertung. 


Deutſche Eiſenerz- und Roheiſengewinnung: Lager, Förde— 
rung, Einfuhr, gewaltige Steigerung der Förderung. 
Gewinnung andrer Metalle: Aluminium, Kupfer, Zink, Blei, 
Silber. 

Der Salzbergbau: Lager, Gewinnung, Bedeutung, Ausfuhr. 
Nutzſteingewinnung: Granit, Sandſtein, Schiefer, Kalk, 
Marmor. 

Sonſtige Bodenſchätze: z. B. Erdöl, Graphit, Schwefel, Bern— 
ſtein. 

Deutſches Handwerk und deutſche Induſtrie. 
Entſtehung und Entwicklung des Handwerks und der Induſtrie. 
Zweige der deutſchen Induſtrie: Metall-, Gewebe, chemiſche, 
Kautſchuk⸗, Tonwaren-, Leder-, Glas-, Papier-, Spielzeug- 
Induſtrie. 

Nationalſozialiſtiſche Wirtſchaftspolitik im Kampf gegen 
Naturmonopole. 

Der deutſche Handel und Verkehr. 

Deutſche Verkehrswege und Verkehrsmittel: Landſtraße, 
Reichsautobahn, Reichsbahn, Reichspoſt, Luftverkehr, Bin- 
nenwaſſerſtraßen, Binnen- und Seeſchiffahrt. 

Der deutſche Außenhandel: Geſchichtliches, Handelsgüter, 
Nohſtoffländer und Abſatzgebiete, Wirkung des Krieges auf 
den deutſchen Außenhandel. 

Der deutſche Außenhandel im Dritten Reich. 
Zuſammenhang von Raum, Politik und Wirtſchaft. 


Wirtſchaftliche und geſellſchaftliche Amgeſtaltung durch den 


nationalſozialiſtiſchen Staat. 

Die Richtlinien für die Wirtſchaft im Parteiprogramm. 
Erringung der deutſchen Selbſtverſorgung durch Erzeugungs— 
ſchlacht und Vierjahresplan. 

Steigerung der wirtſchaftlichen Leiſtung durch den Anſchluß 
der Oſtmark und der ſudetendeutſchen Gebiete an das Reich. 
Die Rettung des deutſchen Arbeiters. 

Der berufsſtändiſche Aufbau. 

Deutſcher Sozialismus: WH W., MF. 


Die wehrgeographiſche Lage Deutſchlands. 


Offene Grenzen. 

Deutſchland, das Herz Europas. 

Luftgefährdung. 

Induſtrieanhäufung an den Grenzen. 

Verbeſſerung der wehrgeographiſchen Lage Großdeutſchlands 
durch die Wiedergewinnung der Oſtmark und des Sudeten- 
gaus. 

Wehrwille und Wehrgeſinnung. 

Die deutſche Wehrmacht. 


Biologie. 


Klaſſe 1. 


Im Garten. 

Frühlingsblumen im Garten, z. B. das Schneeglöckchen, die 
Tulpe, der Krokus. 

Bau und Aufgabe der Blüte. Beſtäubung. Befruchtung. 
Samenbildung. Natürliche Beſtäubung durch Inſekten. 
Künſtliche Beſtäubung in der Gärtnerei. Anbahnung des 
Verſtändniſſes für die Begriffe: Art, Raſſe, Miſchling. 
Lilien und Narziſſen als Verwandte der Tulpe. Geſchlecht— 
liche und ungeſchlechtliche Vermehrung (Zwiebel). Der blü- 
hende Kirſchbaum. Der Apfelbaum. Obſtbaumblüte und In⸗ 
ſekten, Beſtäubung. Der Apfel in Sage, Märchen und Ge— 
ſchichte. Die Kirſche und der Apfel. Steinobſt und Kernobſt. 


Am Waſſer. 


Pflanzen am und im Waſſer, z. B. die Sumpfdotterblume, 
die Waſſerſchwertlilie, der giftige Waſſerſchierling, die 
Teichroſe. Der Fiſchreiher. Anſere Reiherkolonie auf den 
Reiherbergen bei Stutthof. 


Auf dem Felde. 


Feldpflanzen, die wichtige Volksheilmittel liefern, z. B. 
die Taubneſſel, die Kamille, die Schafgarbe, der Huf— 
lattich. 

Die Kartoffel. Kartoffelſorten. Ertragsſteigerung im Kar— 
toffelbau. Erzeugungsſchlacht. Speiſe-, Futter- und Fabrik— 
kartoffeln. Verluſte beim Einkellern und Einmieten. Kampf 
dem Verderb. 

Der Haſe, das Rebhuhn, der Mäuſebuſſard, der Hühner— 
habicht. Geſchützte Raubvögel (Danziger Verordnung be— 
treffend den Schutz von Tier- und Pflanzenarten 1925). 


In Haus und Hof. 


Pflege der Zimmerpflanzen, Vermehrung durch Ableger und 
Brutzwiebeln — ungeſchlechtliche Vermehrung. Die Katze — 
ein Raubtier. Die Abſtammung der Hauskatze. Der Haus- 
hund — Züchtung vieler Raſſen. Das Rind — ein Wieder- 
käuer. Danziger Herdbuchvieh. Milchkontrolle. Leiſtungs⸗ 
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ſteigerung. Das Pferd — ein Gehilfe des Menſchen. Das 
Pferd bei den Germanen. Pferdezucht in Deutſchland — im 


Freiſtaat Danzig. Das Schaf. Abſtammung, Züchtung des 


Wollſchafes. Bedeutung der Wolle für die deutſche Wirt- 
ſchaft. Förderung der Schafzucht. Das Kaninchen — ein 
Nagetier. Zucht und Raſſen des Kaninchens. Wirtſchaftliche 
Bedeutung des Kaninchens. (Pelzwerk „Kanin“, Haare, 
Angorawolle.) Die Taube — ein Körnerfreſſer. Die Abſtam⸗ 
mung der Haustaube von der Felſentaube. Taubenraſſen. 
Danziger Hochflieger. Das Haushuhn. Abſtammung und 


Naſſen. Leiſtungsſteigerung. Der Betrieb auf einer Hüfner- 
farm. Zuſammenfaſſend: Der Menſch als Züchter. Das 
Danziger Tierſchutzgeſetz. 
Vom Körperbau des Menſchen. 

Bau und Aufgabe der Knochen. Das Knochengerüſt. Ber- 
letzungen an Knochen. Schienen eines Arm- und eines Bein- 
bruches. Sanitätshilfsdienſt im Luftſchuz. Die Zähne und 
ihre Pflege. Die Haut und ihre Pflege. Körperpflege bei 
den Germanen — Erfindung der Seife. Die Verdauungs— 
werkzeuge und ihre Pflege. 


Klaſſe 2. 


Frühling im Garten und auf dem Ackerfelde. 


Pflanzung und Pflege unſerer Obſtbäume. 

Veredlung. 

Vom Holzapfel unſerer Vorfahren zu den vielen Apfelſorten 
unſerer Zeit. 

Der blühende Apfelbaum. 


Die Arbeiten des Bauern auf dem Acker. 

Ertragsiteigerung durch Handelsdünger, gutes Saatgut, 
Maſchinenſaat. 

Feinde der Roggenſaat: 

Mäuſe, Drahtwürmer, Engerlinge. 


In den Straßen und Anlagen. 
Roßkaſtanie. Linde. Zierſträucher. 
Sommer im Garten und auf dem Ackerfelde. 


Das Reifen des Obſtes. 

Feinde der Obſtbäume und ihre Bekämpfung. 

Singvögel im Garten. 

Bedeutung der Vögel für die Schädlingsbekämpfung. 
Vogelſchutz. 

Pilzkrankheiten der Obſtbäume. 

Ertragsſteigerung durch die Bekämpfung dieſer Krankheiten. 
Kohl und Kohlſorten. Beiſpiel für die Züchtung verſchiedener 
Raſſen. 

Kohlweißling — Schlupfweſpe. 

Mohrrübe als Beiſpiel menſchlicher Züchtungsarbeit. 

Erbſe und Bohne (Auswertung der vorher angeſtellten Keim— 
verſuche). 

Eßt deutſches Obſt und deutſches Gemüſe! 

Helft Deviſen ſparen! 


In Flüſſen und Seen. 
Karpfen, Hecht, Aal, Stichling. 
Lachsfiſcherei in der Weichſel. 
Wanderungen der Fiſche. Fiſchereiſchutzgeſetze. 
Auf dem Fiſchmarkt. In unſerer Fiſchereizentrale. 
Volkswirtſchaftliche Bedeutung der Fiſcherei. 


Der Roggen blüht. 

Windbeſtäubung. 

Ankräuter im Getreidefeld. 

Die Arbeiten der Bauern dienen der Erkämpfung der deut— 
ſchen Nahrungsmittelfreiheit. 

Der Flachs als Geſpinſt⸗ und Slpflanze. 

Aus der Geſchichte des Flachsanbaues. Steigerung des Flachs- 
anbaues ſeit 1933. 

Spinnen und Weben bei unſeren Vorfahren. 

Die Zuckerrübe. 

Bedeutung des Zuckerrübenbaues im Freiſtaat Danzig. 


Vom Körperbau und den Lebenstätigkeiten des Menſchen. 
(Fortſetzung von Klaſſe 6.) 
Die Muskeln und ihre Pflege. 
Der Blutkreislauf des Menſchen. 
Die Atmung des Menſchen. Pflege der Atmungsorgane. 
Die Sinnesorgane und ihre Pflege. 


Klaffe 3. 


Im Laubwald. 
Der Haſelnußſtrauch, ein Windblütler. 
(Der Jahreszeit entſprechend in Klaſſe 2 zu behandeln.) 
Die Salweide, ein Inſektenblütler. 
Einhäuſige und zweihäuſige Pflanzen. 
Anſere Eichen, unſere Buchen. 
Holunder, Seidelbaſt (geſchützt!) Schattenblümchen. 
Sauerklee. 
Der Fuchs, der Dachs. 
Das Reb, der Hirſch, das Wildſchwein. 
Der Buntſpecht, Eulen. 
Schädliche Inſekten im Laubwald. Feinde dieſer Schädlinge. 
Der Laubwald unſerer Heimat, eine Lebensgemeinſchaft. 
Forſtwirtſchaft früher und jetzt. Das Jagdſchutzgeſetz. 


Auf der Wieſe. 
Die wichtigſten Wieſengräber. Der rote Wieſenklee. 
Steigerung des Ertrages der Wieſen und Weiden durch 
beſſere Düngung und ſachgemäße Pflege. Erzeugungsſchlacht. 
Der Storch. Der Kiebitz. Naturſchutz. 
Der Maulwurf. Der Regenwurm. Bedeutung des Regen- 
wurms im Haushalt der Natur. 
Weichtiere unſerer Heimat. 
Die Fluß- oder Malermuſchel. Die Weinbergſchnecke. 
Inſekten im Hauſe. 
Plagegeiſter: Die Stubenfliege. Kampf dem Verderb! 
Der Menſchenfloh. Die Kopflaus. Die Bettwanze. Die 
Krätzmilbe. 
Sorge für Sauberkeit des Körpers. 
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Schädlinge auf Kornſpeichern, in Mühlen, in 
Küche und Keller, in alten Möbeln und in 
Kleidungsſtücken: 

Kornkäfer und Kornmotte. 

Der Mehlkäfer. Die Küchenſchabe. 

Die Kleidermotte. Kampf gegen dieſe Schädlinge iſt Kampf 
dem Verderb. 


Ein Haustier unter den Inſekten: 
Die Honigbiene. Die Entwicklung der Imkerei. 
Die Bedeutung unſerer Imkerei für die Erzeugungsſchlacht. 


Drei Schmarotzer im Körper des Menſchen. 
Der Madenwurm. Der Bandwurm. Die Trichine. Fleiſch⸗ 
beſchau. 


Für die deutſche Volkswirtſchaft wichtige Pflanzen und Tiere. 
Der Kaffee. Der Tee. Der Tabak. Deutſcher Tabakanbau. 
Schädigungen des menſchlichen Körpers durch Genußgifte. 
Der Reis. Der Kakao. Die Süßlupine. Die Sojabohne. 
Kautſchukpflanzen. Deutſcher Gummi. 

Die Baumwolle. Der Seidenſpinner. 

Holz als Rohſtoff für die Kunſtſpinnfaſererzeugung. 
Abſchließend: Nobitoffe aus tropiſchen Ländern — Rückgabe 
unſerer Kolonien. 

Der Hering. Der Rieſenwal. 

Ausbau der deutſchen Seefiſchereiflotte im Dritten Reich 
Walfang. Bedeutung der Seefiſcherei für die Erzeugungs— 
ſchlacht. 


Klaſſe 4. 


Im Nadelwald und in der Heide. 
Anſere Nadelbäume. Fichte, Tanne, Kiefer, Lärche. 
Die ſtäubende Kiefer. 
Borkenkäfer, Kiefernſpinner, Kiefernſpanner, Nonne. 
Raupenfliegen und Schlupfweſpen. 
Die rote Waldameiſe. 
Der Ameiſenlöwe. 
Die Kreuzſpinne. 
Vögel im Nadelwalde. 
Das Eichhörnchen. 
Die Kreuzotter. 
Der Nadelwald als Lebensgemeinſchaft. 
Die Bedeutung der deutſchen Holzwirtſchaft für den Vier— 
jahresplan. 
Anſere Blaubeere. Die Heidelbeere. 
Der Wacholder. Das Heidekraut. 
Die Heide als Lebensgemeinſchaft. 


Farne, Mooſe, Pilze und Flechten in unſeren Wäldern. 
Der Wurmfarn. 
Das goldene Frauenhaar. 
Geſchlechtliche und ungeſchlechtliche Vermehrung. Genera— 
tionswechſel. 
Steinpilz, Butterpilz, Pfifferling und andere eßbare Pilze. 
Fliegenpilz. 
Bedeutung der Pilze im Naturhaushalt. 
Die Pilze als Nahrungsmittel. 

Am Meeresſtrand. 
Anſere Strandgräſer: Strandhafer und Strand— 
roggen. 
Befeſtigung der Dünen. Stranddiſtel, Naturſchutz! 


Quallen am Strande. Generationswechſel bei den Quallen. 
Muſcheln am Strande. Bernſtein. 

Vogelleben am Strande. 

Vogelſchutzgebiet Meſſina. 


In Teichen und Seen. 
Das Schilfrohr. Die Verlandung der Gewäſſer. 
Die Waſſerpeſt. 
Der Gelbrand. Die Stechmücke. Libellen. 
Der Flußkrebs. Kleinkrebſe. 
Vogelleben: Enten, Taucher, wilde Gänſe, Bläßhühner. 


Vogelleben im Winter in unſerer Heimat. 
Wintergäſte aus dem Norden. 
Anſere Raubvögel. 


Naturſchutz. 
Das Danziger Naturſchutzgeſetz von 1925. 
Danziger Naturſchutzgebiete. 
Nationalſozialiſtiſche Maßnahmen für den 
Naturſchutz: 
Das Reichsjagdgeſetz. 
Das Reichsnaturſchutzgeſetz. 
Die Naturſchutzverordnung. 
Maßnahmen der nationalſozialiſtiſchen 
Führung gegen Tierquälerei: 
Das Neichstierſchutzgeſetz und das Danziger Tierſchutzgeſetz. 


Tiere fremder Länder und Meere. 
Schimpanſe, Gorilla. Löwe, Antilope, Gazelle, Giraffe, 
Hyäne, der afrikaniſche Strauß. Der indiſche Elefant. Das 
einhöckerige Kamel. Das Nilkrokodil. Der braune Bär. 
Der Eisbär, der Seehund. Das Renntier. 


Klaſſe 5. 


Die Pflanzenzelle. 
Anleitung zu mikroſkopiſchen Anterſuchungen. 
Einrichtung und Gebrauch des Mikroſkops. 


Die Kleinwelt unſerer Gewäſſer. 
Die Schraubenalge. Der Süßwaſſerpolyp. 
Das Pantoffeltierchen. Der Süßwaſſerſchwamm. 


Bau und Leben der Spaltpilze. 

Einfache Kulturen und Anterſuchungen (Fäulnisbakterien, 
Eſſigbakterien u. ä.) 

Infektionskrankheiten (Diphtherie, Maſern, Scharlach, Tu— 
berkuloſe, Typhus, Ruhr). 

Der Arzt — Helſer im Kampfe gegen dieſe Infektionskrank— 
heiten. (Robert Koch, Emil von Behring u. a.) 

Eiterung, antiſeptiſche und aſeptiſche Wundbehandlung. 

Fäulnis und Verweſung. 

Kampf dem Verderb. Konſervierung der Lebensmittel. 

Bodenbakterien. Wurzelknöllchenbakterien. 

Biologiſche Selbſtreinigung der Flüſſe. 

Biologiſche Abwäſſerreinigung. Anſere Kläranlage in Saſpe. 


Der menſchliche Körper — ein Organismus. 
Der Organismus und ſeine Gliederung. 


Die Feſtigung und die Bewegung des Körpers, Knochen— 
gerüſt und Muskeln. 

Die Empfindung des Organismus, die Sinnesorgane und 
das Nervenſyſtem. 

Der, Stoffwechſel des Organismus und feine Organe. 

Stoffaufnahme: Atmung und Verdauung. 

Einwirkung der chemiſchen Kampfſtoſfe auf den menſchlichen 
Körper. Behandlung Kampfſtoffverletzter. 

Stoffleitung: Blut — Blutkreislauf — Lymphe. 

Innerer Stoffwechſel: Bauſtoffwechſel — Betriebsſtoff— 
wechſel. 

Stoffausſcheidung: Maſtdarm — Nieren — Schweißdrüſen. 

Die Abſchließung des Organismus, Organe d. Abſchließung. 

Die Haut und ihre Pflege. 

Die Abſtimmung der Organtätigkeiten aufeinander im Dr- 
ganismus. 

Drüſen mit innerer Abſonderung, Hormone. 

Der Körper als Ganzes und ſeine Teile. 

Allgemeinerkrankungen und öffentliche Geſundheitspflege. 

Für Mädchenſchulen: An geeigneten Stellen in ausführlicher 

Darſtellung: Erſte Hilfe bei Anglücksfällen und Verband— 
lehre. 

Säuglingspflege. 


Klaſſe ©. 


Familienkunde. 
Die Ahnentafel. Ahnenverluſt — Ahnengleichheit. 
Die Nachfahrentafel. Die Sippſchaftstafel. 
Erarbeiten einer Ahnentafel nach biologiſchen Grundſätzen 
durch die Schüler. (Jahresarbeit.) 


Die Zelle als Bauelement aller Lebeweſen. 
Die Beſtandteile der Zelle: Plasma und Zellkern. 
Einzeller und Vielzeller. Die Zellteilung. 
Die Bedeutung der Kernſchleifen (Chromoſomen). 


Die Befruchtung. 

Die ungeſchlechtliche Vermehrung — die geſchlechtliche Ver— 
mehrung. (Eizellen — Samenzellen, Geſchlechtszellen, 
Keimzellen — Keimling.) 

Beilptel für die Pflanzen: die Farnpflanze. 


Beiſpiel für die Tiere: Der Froſch. 
Keimbahn und Körper. Die Reifung der Ei- und Samen— 
zellen. (Reduktionsteilung.) 


Die Vererbung. Erbanlage — Merkmal. 

Die Mendelſchen Regeln in folgenden Verſuchen: 

Correns' Verſuch mit der Wunderblume. Kreuzungsverſuche 
zwiſchen verſchiedenen Formen der Gartenſchnecke, zwi— 
ſchen verſchiedenen Meerſchweinraſſen. 

Erarbeitung folgender Begriffe: Art, Raſſe, Miſchling 
(Baſtard). 

Die Paarigkeit der Erbanlagen, für jedes Merkmal eines 
Lebeweſens zwei Erbanlagen; 

reinerbig, ſpalterbig, Erbbild, Erſcheinungsbild, zwiſchen⸗ 
elterliche Vererbung (intermediäre Vererbung), über— 
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deckte Form der Vererbung (Dominanz), Anabhängigkeit 
der Anlagenpaare. Rückkreuzung. Die Abereinſtimmung 
zwiſchen den Mendelſchen Regeln und der Kernſchleifen— 
verteilung. 


Die Vererbung beim Menſchen. 

Vererbung körperlicher Merkmale: Augenfarbe, Haarform 
und Haarfarbe, Blutgruppe. 

Vererbung geiſtiger Eigenſchaften. Beiſpiele aus der Fa- 
milienforſchung: Stammbaum der Familie Bach. Ahnen⸗ 
tafel von Goethe. Beiſpiele für die Vererbung von 
Schwachſinn: Familie Kallikak. 

Vererbung der Charakteranlagen. Beiſpiel: 
familie Zero. 

Vererbung von körperlichen Mißbildungen. Vererbung von 
Krankheiten. 

Geſchlechtsgebundene überdeckte Leiden, z. B. die Bluter— 
krankheit. 

Nichtvererbung erworbener Eigenſchaften. Zwillings— 
forſchung. 

Naſſenkunde. 

Die Abſtammungslehre in einfacher Darſtellung. 

Der Menſch der Vorzeit und der Arſprung der heutigen 
Menſchenraſſen. Die Raſſen im deutſchen Volk. 

Raſſe und Volk. Raſſenmengung und Raſſenmiſchung. Die 
Judenfrage. 

Leſeſtof: Volk und Raffe in „Mein Kampf“. 


Verbrecher— 


Erbgeſundheits und Naſſenpflege. 

Biologiſche Arſachen des Anterganges der Völker. Beiſpiele 
aus der Geſchichte der alten Kulturvölker. 

Gefahren, die dem deutſchen Volke drohen! (Nachgewieſen 
aus dem Leben des deutſchen Volkes bis in die heutige 
Zeit.) 

Maßnahmen der nationalſozialiſtiſchen Führung zur Sicher- 
heit des Fortbeſtandes unſeres Volkes. 

Das Geſetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes. 

Das Geſetz zum Schutze der Erbgeſundheit. 

Die Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit. Das Eheſtandsdarlehn. 

Die nationalſozialiſtiſche Steuergeſetzgebung. 

Die Siedlung im Dritten Reich. Das Erbhofgeſetz. 

Maßnahmen zur Reinerhaltung des deutſchen Blutes. Das 
Geſetz zur Wiederherſtellung des deutſchen Berufs— 
beamtentums. Das Geſetz zum Schutz des deutſchen 
Blutes und der deutſchen Ehre. 

Anſchließend: Eine Darſtellung der nachfolgenden Lebens- 
geſetze als Ergebnis des Anterrichts in der Lebenslehre: 

Das Geſetz der Ausleſe, das Geſetz des Ausgleichs, der Cin- 
ordnung. Das Geſetz der Mannigfaltigkeit, das Geſetz 
der Fruchtbarkeit. Das Geſetz der Vererbung. 


N Bei der Behandlung der Raſſen muß betont werden: 

„Allen deutſchen Volksgenoſſen ift ein Einſchlag nordiſchen Blutes gemein- 
jam. Hierin liegt die biologiſch-raſſenkundliche Grundlage des Erleb⸗ 
niſſes der Volksgemeinſchaft. 

Das äußere raſſiſche Erſcheinungsbild braucht nicht den Anlagen und 
inneren Eigenſchaften zu entſprechen. Das ſicherſte Kennzeichen einer 
Raſſe iſt die charakterlich-ſeeliſche und geiſtige Haltung und Leiſtung. 


Lo 


Phyfik. 


Klaſſe 3. 
Helfer im Haufe und in der Werkſtatt. 


Meſſen und Wägen. 


Aus der Geſchichte der Werkzeuge. 
Werkzeuge und Werkzeugformen. 


Meßgeräte: Schublehre und Mikrometer. 
Anſere Waagen. 
Die Dezimalwaage. 


Die erſten Naturkräfte werden der Volkswirtſchaft nutzbar gemacht. 


Windmühlen. 
Waſſerräder. 
Heber und Pumpen. 
Die Waſſerverſorgung einer Stadt. 
Die hydrauliſche Preſſe. 
Der elektriſche Strom. 
Klingelleitung. 
Zimmer- und Saalbeleuchtung. 


Der elektriſche Widerſtand. 
Kurzſchluß. 

Der Stromverbrauch. 
Galvaniſieren. 

Kochen und Heizen. 
Elektriſches Löten. 

Der elektriſche Schmelzofen. 


In den Ausſtellungsräumen der Städtiſchen Werke. 


Klaſhe 4. 
Anſere Wetterwarten als Berater für Landwirtſchaft, Schiffahrt und Flugverkehr. 


Der Temperaturgang: Thermometer, Lufttemperatur, mitt— 
lere Jahrestemperatur. 

Feuchtigkeit: Hygrometer, 
Geſundheitsregeln. 

Atmoſphäriſche Niederſchläge: Tau, Reif, Raufroſt, Nebel, 
Wolken, Regenmenge, Regenwaſſer, Schnee, Hagel. 

Luftdruck: Barometer (Otto v. Guericke), Winde, — Wetter— 
karte — Wettervorherſage. 


Hygroſkope, Wetterhäuschen — 


Anderung der Lufttemperatur und ihre Bedeutung für die 
Luftfahrt. 

Strahlungseinflüſſe. 

Luftfahrer-Wetterdienſt. 

Wettergefahren der Luftfahrt. 

Das Gewitter. 


Deutſchland erhält feine Seegeltung wieder. 


Im Hafen. 
Ein Schiff wird in den Hafen gefteuert. 
Vorrichtungen zum Laden und Löſchen der Schiffe. 
Die deutſche Handelsflotte muß mindeſtens dem Anteil 
Deutſchlands im Welthandel entſprechen. 
Auf der Helling. 
Nach dem Stapellauf. 
Ein Schiff wird eingedockt. 
Anſere Techniker erhöhen die Leiſtung und Wirtſchaftlichkeit 
der Kraftmaſchine. 
Arten der Dampfmaſchinen. 
Dampfturbinen. 
Der Dieſelmotor. 
Der Elektromotor. 
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Anentbehrliche Hilfsmittel für die Schiffahrt. 


Geſchwindigkeitsmeſſungen. 
Tiefenmeſſungen. Echo-Lot. 
Der Kompaß (Kreifeltompaß). 
Der Schiffskreiſel. 


Anſere Kriegsmarine. 


Das Anterſeeboot. 
Anſere Kriegsſchiffe. 


Die Tauchertechnik. 


Im Hafen. 


Tieftauchturm und Tieftauchkugel. 


Klaſſe 5. 


Die Motoriſierung Deutſchlands. 


Die Reichsautobahnen. 

Brücken. 

Das Automobil. 

Der Motor. 

Die Kraftübertragung (Kupplung, Wechſelgetriebe, Differen— 
tialgetriebe). 


Verminderung des Luftwiderſtandes. 
Die Schwingachſe. 

Elektriſche Kraftwagen. 

Der Holzgasgenerator. 


Die deutſche Luftſchiffahrt. 


Die Ballonfahrt. 


Teile und Zubehör des Ballons. 
Ballongeräte. 

Der Feſſelballon. 

Der Fallſchirm. 


Anſer Zeppelin. 


Das lenkbare Luftſchiff und ſeine Teile. 
Luftſchiffhallen. 


Das Flugzeug. 


Otto Lilienthal begründet das Flugweſen. 

Das Flugzeug und ſeine Teile. 

Der Gleitflug: Schwerpunktslage, Stabilität, Leitwerk. 

Der Segelflug: Ausnutzung der Luftſtrömung. 

Motorflug: Die Luftſchraube, der Tragflügel. 

Der Luftwiderſtand und ſeine Aberwindung (Stromlinien— 
körper). 

Sog-Aberdruck. 

Arten der Kampfflugzeuge. 


Schall und Licht in der Landesverteidigung. 


Warn- und Horchgeräte. Geſchwindigkeit des Schalles, 
Richtungshören. 

Schall- und Lichtmeßtrupp. Fortpflanzung und Geſchwin— 
digkeit des Lichtes. 

Verdunkelung, Abblendung, Vernebelung, Tarnung 
(Farben). 


Klaſſe 6. 


Der Scheinwerfer. Der Spiegel. Der Hohlſpiegel. 

Das Periſkop. 

Das Fernrohr. Brechung des Lichtes. Linfen und Linfen- 
bilder. Prisma. 

Die Photographie. 


Anſer Nachrichten- und Meldedienſt. 


Das Drahtnachrichtenweſen. 
Die Funkentelegraphie. 

Die techniſche Entwicklung. 
Die militäriſche Verwendung. 
Die Aberſeefunkverbindung. 


Kurzwellen. 
Altrakurzwellen. 

Die Bildtelegraphie. 
Der optiſche Signaldienſt. 


Die Welt der Elektronen.. 


Die Entdeckung des Elektrons. 
Kathodenſtrahlen. 


Geißlerröhre. 
Crookes. 


Nöntgenſtrahlen im Dienſt von Forſchung und Medizin. 


Das Radium. 
Atomzerfall. 


Atomzertrümmerung. 
Aufbau der Materie. 


Werfen und Schießen. 


Zuſammenſetzung der Wege. Die Wurfbewegung. 

Der ſenkrechte, waagerechte und ſchräge Wurf. 

Arten der Energie und ihre Amformung. Die Geſchoßbahn. 
Die wirkliche und die ideale balliſtiſche Kurve. 


Das Geſchoß und ſeine Bewegungen. Geſchoßdrall. 

Gewehre und Geſchütze. Zielvorrichtungen und Ziel— 
beſtimmung. 

Schallmeßverfahren. Entfernungsmeſſer. 


chemie. 


Klaſſe 4. 


Hauswirtſchaftschemie. 


Lüftung — Atmung — Verbrennung. 
Heizung und Beleuchtung. 
Reinigung — Desinfektion — Konſervierung. 


Angeziefer- und Schädlingsbekämpfung. 
Die Hausapotheke. 


Deutſche Bau- und Werkſtoffe. 


Deutſche Naturſteine (Granit, Syenit, Gabbro, Porphyre, 
Baſalt, Phonolith, Diabaſe, deutſcher Marmor). 
Kunſtſteine. 


Luftſchutz. 
Einrichtung und Verhalten im Schutzraum. 


Klaſſe 5. 


Waſſer — Kalk — Gips — Mörtel — Beton. 
Glas — Edelglas — unzerbrechliches Glas. 
Anſtrichfarben und ihre Verwendung. 


Feuerſchutz und Brandbekämpfung. 


Deutſchlands Kampf um Freiheit und Brot. 
Landwirtſchaft und Volksernährung. 


Der Aderboden. 
Entſtehung des Ackerbodens. 


Zuſammenſetzung: Waſſer, Humus, Sand, Ton, Kalk, andere 
Beſtandteile wie Kochſalz, Eiſen uſw. 
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Ertragsſteigerung durch Düngung. 
Juſtus v. Liebig. 
Der deutſche Luftſtickſtoff. 
Superphosphat, Thomasſchlacke, Stickſtoff, Kali, gemiſchte 
Dünger, Knochenmehl. 
Verbrauchslenkung und richtige Ernährung. 
Nahrungsmittel, die von uns ſelbſt erzeugt werden. 
Kohlehydrate: Zucker, Starke, Fette, Eiweißſtoffe, Vita- 
mine. 
Landwirtſchaftliche Induſtrien. 
Milch und Milchprodukte. 


Milch als Rohſtoff. 

Lanital — Galalith. 

Spiritusbereitung. 

Weinbereitung. 

Zuckergewinnung. 
Verwandte Induſtrien. 

Eſſigfabrikation. 

Seifenbereitung. 

Herſtellung von Margarine. 
Gasſchutz. 

Gasſchutzgeräte: Der Sauerſtoffapparat. Das Filtergerät. 


Klafe 6. 


Deutſchlands Ringen um ſeine wirtſchaftliche Anabhängigkeit. 
Deutſche Bodenſchätze und neue Werkſtoffe. 


Aus der Holzchemie. 
Zellſtoff und Zellwolle (Viſtra). 
Holzverzuckerung. 
Die trockene Deſtillation des Holzes. 
Holzgas. 
Holz als Brennſtoff. 
Deutſches Terpentin. 
Andere Werkſtoffe aus Holz. 
Vulkanfiber, Zelluloid, Zellon, Kunſthorn. 


Kohle und ihre Deſtillationsprodukte. 
Arten der Kohle und ihre wirtſchaftliche Bedeutung. 
Die trockene Deſtillation der Kohle. 
Holzgas, Generatorgas, Kraftgas, Leuchtgas. 
Teerinduſtrie. Anilinfarben, Heilmittel. 
Neue Werkſtoffe. 
Härtbare Harze (Bakelite). 
Der Metallaustauſch. 
Igelite, Acronal-Thiokol. 


Deutſche Werkſtoffe für Gummi, Hartgummi, 
Leder und Linoleum. 
Polyvinylchlorid, Appanol, Perduren, Buna. 


Erdöl und Erdölinduſtrien. 
Mineralöle und ihre Veredlung. 
Synthetiſches Benzin. 
Schmiermittel. 
Hebung und Verarbeitung der anderen deutſchen Bodenſchätze. 
Eiſen und Stahlinduſtrie. 
Kupfer — Zink — Blei. 
Aluminium, das deutſche Metall der Zukunft. 
Erſetzbarkeit von Zinn, Kupfer, Nickel durch neue Metall- 
legierungen. 
Chrom, Magneſium. 


Die chemiſche Waffe. 
Kampfſtoffe. 
Künſtliche Nebel. 


ſiechnen und Algebra. 


Der Rechenſtoff ijt vorwiegend an den angeführten nationalpolitiſchen Einheiten zu erarbeiten. 


Klaſſe 1. 


Einführung in den unbegrenzten Zahlenraum. Aufbau des 
Zahlenſyſtems. 
Zahlen aus Volk, Staat u. Wehr. (Inflation, Kriegstribute). 


Die 4 Grundrechnungsarten mit einfach benannten Zahlen. 
Von Danzigs und Deutſchlands Bevölkerung. Wachſen der 
Partei in Danzig. Danzig und Gdingen. Zahlen aus dem 
Statiſtiſchen Jahrbuch. 


Rechnen mit mehrfach benannten Zahlen. 


Dezimale Währungszahlen. Anſer Geld, Längen-, Flächen-, 
Körper⸗(Hohl--maße, Gewichte. Deutſche Jugend hilft mit 


am Aufbau des Dritten Reiches. Kampf dem Verderb, 
Winterhilfswerk, Luftſchutz. 

Zähl⸗ und Zeitmaße. (Einfache Sortenverwandlung.) Ver- 
kehr zwiſchen Danzig, Oſtpreußen und dem Reich. Jugend 
auf Fahrt. Fahrpläne. Der Kampf um die Sekunde. 


Die gemeine Bruchrechnung. Zuzählen und Abziehen. Shau- 
fenſterauslagen. Deutſche Schiffahrt, Binnenſchiffahrt. Waf- 
ſerſtraßen. 

Bildliche Darſtellung von Zahlengrößen durch Strecken. 
Tägliche Abungen im Kopfrechnen. 


Klaſſe 2. 


Die gemeine Bruchrechnung. Malnehmen und Teilen. Aus⸗ 
bau des Verkehrs im neuen Deutſchland. (Motoriſierung.) 
Reichsbahn, Reihsautobabn. (Zunahme der Kraftwagen.) 
Deutſcher Flugverkehr. Vergleich der Geſchwindigkeiten, 
Fahrzeiten, Wege, Motorenſtärke uſw. Abrunden der großen 
Zahlen. 


Leichte Dreiſatzaufgaben. Beim Kaufmann. 


Die Dezimalbruchrechnung. 

Die 4 Grundrechnungsarten. Amwandlung von gemeinen 
Brüchen in Dezimalbrüche. Lebensraum und Bevölkerung 
Deutſchlands. Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit. Arbeits- 
beſchaffung in Landwirtſchaft, Induſtrie und Baugewerbe. 
Neulandgewinnung, Kunft- und Neubauten. Inſtand⸗ 
ſetzungsarbeiten, Wehrmacht, Schiffbau, Holzumſchlag. Auf⸗ 
forſtung. Erfolgreiche Bekämpfung deutſcher Not. Sorge für 
den Arbeiter. ROF. Verſicherungen. 

Schaubilder einfachſter Form. 


Tägliche Abungen im Kopfrechnen. 


Klaſſe 3. 


Durchſchnittsrechnung. Dreiſatzaufgaben mit den Vergleichs— 
zahlen 100, 360 und 1000. Allgemeine Prozentrechnung. Die 
Erzeugungsſchlacht. Steigerung der Erzeugniſſe der 
Landwirtſchaſt. Aufgaben aus der deutſchen Forſtwirtſchaft. 
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Graphiſche Darſtellung. Darſtellung durch Schaulinien, Kur- 
ven, Rechtecke, Kreiſe, Figuren uſw. Der Vier jahres⸗ 
plan. Deutſche Induſtrie. Deutſchland hat zu wenig Noh⸗ 
ſtoffe! Schaffung neuer Werkſtoffe! 


Klaſſe 4. 


Wiederholendes Rechnen aus den behandelten Rechnungs— 
arten. Das Diktat von Verſailles. Gebietsver- 
luſte. Verluſt wichtiger Rohſtoffe. Entwaffnung. Heer, 
Flotte, Kriegsmaterial, Befeſtigungen, Naturalleiſtungen. 


u 


Reparationen, Kriegsentſchädigungen, „Zurückerſtattungen“. 


Finanzielle Beſtimmungen. Koſten der Beſatzungsarmee. 
Wirtſchaftliche Beſtimmungen. Verluſt deutſchen Privatver— 
mögens. Maßnahmen zur Geſundung und Er— 
ſtar kung des Volkes. Beſeitigung der Parteien. Aus- 
ſchaltung der Juden. Deutſche Wehr. (Reichsheer, Marine, 


Luftwaffe.) Geſundes Bauern- und Arbeitertum. (Erbhof, 
Siedlung.) Kampf der Verſtädterung. 


Kaufmänniſche Prozentrechnung. Gewinn und Verluſt. Prozent- 
rechnung unter Berückſichtigung der Zeit. Graphiſche Dar- 
ſtellung. 

Allgemeine ganze Zahlen 

Algebraiſche Zahlen (Klammern) 4 Grundrechnungsarten. 
Gebrochene Zahlen 

Leichte Gleichungen 1. Grades. 


Klaſſe 5. 


Wiederholendes Rechnen. Gdingen und Danzig. Deutſch— 
lands Wirtſchaft und die Welt. Sein Recht auf Kolonien. 
Die gegenwärtige Verteilung der Erde und ihrer Güter. 


Wiederholung und Erweiterung der Zinsrechnung. Kauf— 
männiſche Rechnungsweiſen: Diskont-, Verteilungs- und 
Miſchungsrechnung. 


Gleichungen 1. Grades mit einer und zwei Anbekannten. 
Marſchaufgaben. Aufgaben aus Flug- und Autoſport. Ge- 
ſchwindigkeiten. 

Die Funktion und ihre graphiſche Darſtellung. (Das Koordi— 
natenſyſtem.) Weitere Anwendung der graphiſchen Darſtel⸗ 
lung in Nationalpolitik, Technik, Wirtſchaft u. Wiffenichaft. 

Das Rechnen mit den wichtigſten Potenzen und Wurzeln. 


Kaffe 6. 


Zinſeszins- und Verſicherungsberechnungen nach Tabellen. 
(Einfachſte Form.) Feuer-, Diebſtahl-, Hagelverſicherung. 
Kampf der Gefahr! 

Geld (Geldanſtalten), Geldverkehr, bargeldloſer Verkehr, Weh- 
ſel, Wertpapiere. Kontokorrentrechnung. Die kaufmänniſche 
Buchführung. (Einfachſte Form.) 


Logarithmen, Logarithmentafeln. Graphiſche Darſtellung. 
Rechenſtab. 


Gleichungen 2. Grades mit einer Anbekannten. Graphiſche 
Darſtellung. Parabel. Anwendung in der Balliſtik (Bomben— 
abwurf und ideale Geſchoßbahn) und im Wehrſport. 


mädchen. 


An Mädchenſchulen ift der Rechenſtoff mehr aus dem Wir- 
kungskreis der Frau heranzuziehen [Hauswirtſchaft, (Einkauf), 
Krankenpflege, weiblicher Arbeitsdienſtſ. In den Klaſſen 6—1 
iſt der Stoff der gleiche wie bei den Knaben bis auf folgende 
Anderungen: 


Klaſſe 4. 
Wegfall der gebrochenen Zahlen. = 


Klaſſe 5. 


Gebrochene Zahlen. Die wichtigſten Potenzen und Wurzeln 
werden in Klaſſe 1 behandelt. 


Klaſſe 6. 


Hauswirtſchaftsbuchführung. Die wichtigſten Potenzen und 
Wurzeln. Rechenſtab und Balliſtik fallen fort. 


Raum- und formenkunde. 
Klaſſe 1. 


Schätzungen und Meſſungen von Entfernungen im Gelände. 
Schrittmaß auf 100 m. Maßſtab der Karte. 


Der Würfel. Raummeter Holz. Netz, Berechnung, Schrägbild. 
Quadrat, rechter Winkel. 


Klaſhe 2. 


Der Quader. Hohes Tor, Langgaſſer Tor, Ziegelſtein, Bal— 
ken, Luftraum der Klaſſe oder eines Schutzraumes. Berech— 
nungen am Siedlungshaus und Schule. Bauten des Führers. 
Netz, Berechnung, Schrägbild. 

Rechteck, gleichlaufende Linien (Parallelen). a 


Die parallele Verſchiebung. Raute, Rhomboid, Winkel an Pa- 
tallelen, der Winkel, Winkelſchätzung und Meſſung im Ge- 
lände. 

Die Spiegelgleichheit oder Symmetrie. Vorkommen in Natur 
und Technik. 


Klaſſe 3. 


Die dreiſeitige Säule. Dachſtühle an Danziger Häuſern. Netz, 
Berechnung, Schrägbild. 
Das Dreieck. Das Dreieck als Schmuckform. Fenſter- und 
Türbekrönung. Flugzeugſtaffel. (Gefährdete Fläche.) Arten 
der Dreiecke. Zeichnung und Berechnung. Seiten und Winkel. 
Grundaufgaben. 


Zeichnen verſchiedener Dachformen. (Gotiſches, altdeutſches 
Dach uſw.). Zeltbau. Deckungsgleichheit. Merkwürdige 
Punkte. Ausführung von Dreiecken. Indirekte Meſſungen 
unwegſamer Strecken. (Maßſtab. Daumennethode.) 


Klaſſe 4. 


Die Trapezſäule. (Eiſenbahndamm, Reichsautobahn.) Netz, 
Berechnung, Schrägbild. 
Trapez, unregelmäßiges Viereck. Berechnung. Lehrſätze. 
Der Zylinder. Milchkannenturm, Automotor. Netz, Berechnung. 
Der Kreis. Kreis und Kreisbogen als Schmuckform in den 
einzelnen Bauſtilen. Das Rad in der Technik. Berechnung. 


Teile des Kreiſes. Amfangs- und Mittelpunktswinkel. 
Sehnen- und Tangentenwinkel. Der Richtkreis. (Karten- 
winkelmeſſer mit Richtfreiseinteilung.) Fernglas und Strid- 
platte. Einteilung des Marſchkompaſſes. Lagebeziehungen 
zweier Kreiſe. Tangentenkonſtruktionen. Anwendung in der 
Technik. Das regelmäßige Vieleck als Zierform. 
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Klaſſe 5. 


Die Pyramide. Dach der Georgshalle. Netz, Berechnung, 
Schrägbild. Grund-, Auf- und Seitenriß. 

Inhaltsgleiche Verwandtſchaft. Flächenverwandlung und »ver⸗ 
gleichung. Nutzung deutſchen Bodens. Flurbereinigung. 
Pythagoras. Quadratwurzel. Echolotung bei Flugzeug und 
Schiff. 


Klaſſe 


Der Kegel. Kegelförmige Turmdächer. Netz, Berechnung, 
Grund-, Auf- und Seitenriß, Schrägbild. Allgemeines über 
Kegelſchnitte. Die Ellipſe. Die Albert Forſter-Kampfbahn. 
Zeichnung und Berechnung. Sportmathematik. 


Die Kugel. Die Kugel als Schmuckform an Beiſchlägen. Be- 


Formgleiche Verwandtſchaft. Verhältnisgleichheit der Strecken 


und Ahnlichkeit ebener Figuren. Strahlenſatz. Ahnlichkeits⸗ 
lehre. Tangenten-Sekantenſatz. Entfernungsermittlung mit 
Daumenbreite, Daumenſprung uſw. Höhenmeſſungen mit 
Hilfe des Stabſchattens. Förſterregel. Berechnung der Sidt- 
weite. 


ó. 


rechnung. Wiederholung und erweiterte Berechnung der big: 
ber behandelten Körper. 


Trigonometrie bis zum Koſinusſatz. Graphiſche Darſtellung bis 


360°. Aufgaben aus Schiffs- und Flugzeugortung. Meſſung 
der Wolkenhöhe. Reichsautobahnen. (Steigung.) Wehrſport: 
Weitſprung, Keulenweitwurf — Abweichung. 


mädchen. 


Bei den Mädchen ſind die militäriſchen und techniſchen 
Stoffe einzuſchränken und Anwendungsgebiete aus weiblichen 
Handarbeiten wie Kunſt- und Zierformen zu berückſichtigen. Der 
Plan für Knaben entſpricht dem für Mädchen bis auf folgende 
Anderungen: 
Klaſſe 1. 

Schätzungen von Entfernungen und Schrägbild fallen weg. 
Klaſſe 2. 

Winkelſchätzung und Schrägbild fallen fort. 
Klaſſe 3. 

Fortfall des Schrägbildes. Einfache Ausführung von Dreiecken. 


Klaſſe 4. 


Wegfall des Schrägbildes. Bei der Behandlung des Kreiſes iſt 
beſonders ſeine Anwendung als Zierform bei den weiblichen 
Handarbeiten zu berückſichtigen. 


Klaſſe 5. 
Schrägbilder der bisher behandelten Körper. Die formgleiche 
Verwandtſchaft wird in die 1. Klaſſe verlegt. 
Klaſſe 6. 


Die formgleiche Verwandtſchaft. Allgemeines über die Kegel— 
ſchnitte, Ellipſe und Trigonometrie fallen fort. 


fremdſprachen. 


engliſch. 
Klaſſe 1. 


Phonetiſche Abungen. Planmäßiges Erlernen der Laute und 
Vermittlung eines kleinen Wortſchatzes durch einfache Sprech— 
übungen im Anſchluß an Gegenſtände, Bilder und Vorkommniſſe 
des täglichen Lebens. Ausgegangen wird von der geſprochenen 
Sprache, um daraus die Hauptregeln der Syntax abzuleiten, 
ſoweit dieſelben zum Verſtändnis der elementaren Sätze unent— 


behrlich ſind; ebenſo das Wichtigſte aus der Wortſtellung, ſo— 
weit es zum Sprechen von kleinen Sinnganzen notwendig iſt. 
Leſen einfacher und zuſammenhängender Sprachſtoffe. Auswen— 
diglernen kleiner Proſaſtücke und Gedichte, Rätſel und Reime, 
Singen kleiner Lieder. Sprechen, Fragen, Amformen, Singen, 
Spielen, Chorſprechen. Kurze Niederſchriften, kleine Diktate. 


Duve — Bonin — Kreter — „The New Guide“, 


Teil I Introductory Book. 


1. Vierteljahr: Left. 1—10 

2. Vierteljahr: Lekt. 10—24 

3. Vierteljahr: Left. 24— 42 
1. Teil: Einführung in die Lautlehre. 
Durch Sprechübungen „exercises“ wird vorbereitende Gram- 
matik getrieben, und zwar: 
Anbeſtimmter Artikel, beſtimmter Artikel — is — 3. Perſon 
Singular where? Das perſönliche Fürwort — who — what? 
1. Perſon des perſönlichen Fürwortes, 
3. Perſon des perſönlichen Fürwortes, Plural. 
with —, made of —, afraid of —, 
beſitzanzeigende Fürwörter. 


4. Vierteljahr: Lekt. 42— 64 
2. Teil: Formenlehre. 
Leſe- und Abungsſtoffe. 
Durch die „exercises“ werden ſolgende gramm. Kenntniſſe 
wiederholt und neu vermittelt: 


Grammatik: Grundzahlwörter, Mehrzahl der Dingwörter. 
Präſens von to have und to be, hinweiſende Fürwörter, 
ſächſiſcher Genitiv, Whose? 

Gegenwart des Zeitwortes I can, I cannot. 
Nennform des Zeitwortes. 

Verneinung von to do (Präſ.) 

Verneinte Befehlsformen, 

Wortſtellung — Präpoſitionen. 


Klaſſe 2. 


Sprech- und Leſeübungen unter Steigerung der Anſprüche 
an fließende und richtige Ausſprache und an den Inhalt des zu 
behandelnden Stoffes. Erweiterung des Wortſchatzes. Shrift- 
Kleine 


liche Wiedergabe und Amformung des Geleſenen. 
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Niederſchriften, Aufſätze und Diktate. Abung im praktiſchen 
Sprachgebrauch durch gegenſeitiges Fragen, durch Sprechen, 
Amformen, Spielen, Handeln, Dramatifieren. 


Teil II Junior Book für Klaſſe 2 und 3. 


Der Leſeſtoff des 2. Teiles geht aus vom Leben in der 
Familie. Die Phantaſie wird durch Märchen angeregt, die Be— 
ſchäftigung der Menſchen in den verſchiedenen Jahreszeiten 
und ihr Berufsleben werden beſprochen. Landeskundliche Ab— 
ſchnitte führen den Schüler in das moderne Leben des fremden 
Volkes ein, zuletzt wendet ſich der Blick geſchichtlichen Tatſachen 
zu, die zuerſt als Sagen auftreten. 
1. Vierteljahr: Lesson 1— 7 
2. Vierteljahr: Lesson 8—14 
3. Vierteljahr: Lesson 15—22 
4. Vierteljahr: Lesson 23—30 

Jedem Sprachabſchnitt folgt eine Reihe von Abungen, 
„exercises“, in denen die grammatiſchen Erſcheinungen, die 
in dem Stück auftreten, auf das Leben des Kindes angewandt 
werden. 

Durch dieſe „exercises“ werden folgende gramm. Kenntniſſe 
vermittelt: 


Dazu deutſche Aber— 
ſetzungsſtoffe 
ab Seite 165. 


Grammatik: Perfekt von to be und to have, Perfekt des Haupt⸗ 
zeitwortes. Vorbereitung auf das Gerundium, deutſche 
Steigerung, Perfekt der progreſſiven Form, der verkürzte 
Dativ, Zeitbeſtimmung, Ordnungszahlen, Datum, Brüche. 
Verben: to become und to get. 

Reflexives Fürwort, past. 

Stellung des beſtimmten Zeitadverbs, as .... as, 

Amſchreibung des past in der Verneinung und der Frage mit 

to do. Past von will. Past der progreſſiven Form. 

Das Adverb, Konjunktionen, das Relativpronomen what, das 

wechſelbezügliche Fürwort. Stellung des unbeſtimmten Zeit— 

adverbs, das Relativ which, that. 

Anregelmäßige Steigerung, Plusquamperfekt, Stellung des 

Adverbs, Mehrzahl des ſächſiſchen Genitivs, das reflexive 

Fürwort, das Adjektiv ſtatt des Adverbs, das Futur. 

Bemerkung: Dieſe gramm. Formen werden nicht ſyſtematiſch erarbeitet, 

ſondern liegen durch fleißiges Sprechen der Fremoͤſprache im Unterbewußtſein 


bereit, fo daß fie, wie oben angedeutet, von der Fremdoſprache her zuſammen— 
geſtellt und mit der Mutterſprache in Beziehung gebracht werden. 


Klaſſe 3. 


Sprech- und Leſeübungen wie in Klaſſe 2. Erweiterung des 
Wortſchatzes durch Zuſammenſtellung von Wörtern nach ſach— 
lichen und etymologiſchen Geſichtspunkten. 

Schriftliche Abungen wie in Klaſſe 2 unter angemeſſener 
Steigerung der Anforderungen. In der Lektüre leichtere Tier— 


erzählungen, Märchen oder Sagen. Freie Diktate. Auſſätze, die 
dem Wortſchatz entnommen ſind. Der Anterricht vollzieht ſich 
außer in den gramm. Belehrungen möglichſt in der Fremd— 
ſprache. 


Teil II Junior Book. 


Lesson 31--35 
Lesson 36-42 


Vesptebjahr; 

2. VBiertefjapr: 

3. Vierteljahr: Lesson 43—52 

4. Vierteljahr: Lesson 53—60 
Sprechübungen im Anſchluß an die Leſeſtoffe oder in Ver- 
bindung damit. Der gramm. Stoff der 1. und 2. Klaſſe iſt zum 
Teil wieder aufgenommen in den „exercises“. Im Mittel- 
punkt der gramm. Abungen ſteht das Rückgrat der Sprache, 
das Verb. 
Wiederholend wird geübt: Perfekt, Imperfekt und, was den 
Kindern außerordentlich ſchwer fällt, die progreſſive Form 
dieſer Zeiten. 
Mit Lektion 34 beginnt das Futur, bei dem, wie Maria Duve 
ſagt, man nicht ſtarr das „shall you“ verlangen ſoll, da der 
Engländer es ja auch möglichſt vermeidet und durch „will 
you“ erſetzt. 
Lektion 36 bringt das Futur des Alltags „to be going to“. 
Lektion 41 macht die Kinder mit dem Konditional bekannt. 
Auch bei den daran fih anſchließenden Abungen wird „would 


Dazu deutſche Aber— 
ſetzungsſtoffe 
ab Seite 171. 


Klaſſe 


Übungen im Sprechen von ſchweren Stoffen. Leſen leichter 
moderner engliſcher Texte. Erweiterung des Wortſchatzes durch 
Zuſammenſtellung von Wortgruppen wie in Klaſſe 3. 


The New Guide, 


e eee e e 
2. Viertelj. L. 7— 9 


1— 6 Deutſche Aber- Zuſatzſtücke 1 u. 2 

ſetzungsſtoffe Zuſatzſtücke 3 

3. Viertelj. L. 10—18 ab Seite 174 Zuſatzſtücke 4—7 

e Bi... 19-223 Zuſatzſtücke 8—15. 


An jede Lektion ſchließen ſich gramm. Abungen an, über 
deren Geſtaltung das Inhaltsverzeichnis des Lehrbuches Aus— 
kunft gibt. Neben einer ſtändigen und gründlichen Wiederholung 
und Befeſtigung der Konjugation des Verbs im Aktiv und 
Paſſiv ſtehen im Mittelpunkt der Abungen die unvollſtändigen 
Hilfsverben und das Gerundium. 

Als Privatlektüre ſind zu empfehlen: 

Swift, Gulliver's Travel to Lilliput and Brobdingnag. (Diejter- 

wegs Neuſprachliche Leſehefte Nr. 6.) 
just so stories. (Dieſterwegs Neuſprachliche Leſehefte Nr. 89.) 


you“ bevorzugt vor dem gramm. ſtarren „should you“. 
Die Zeitwortreihen, die in den einzelnen Lektionen wieder— 
kehren, werden gebraucht, um die ſchon bekannten Zeiten zu 
befeſtigen. 
Lektion 43 bringt Konditional 2, das in dem entſprechenden 
deutſchen Aberſetzungsſtoff eine gute Anwendung findet. 
Bereits Lektion 36 führt das Paſſiv ein. Die Lektionen von 
52 an ſind dann in beſonderer Weiſe dem Paſſiv gewidmet. 
Da diefe Zeit im Engliſchen eine bedeutſame Rolle ſpielt, 
muß ſie ſehr geübt werden. 
Ein weiter Abungsraum iſt den ſelbſtändigen Verben to 
grow — to get — to become — und to turn — gegeben, und 
zwar treten dieſe Verben in den „exercises“ vor dem Paſſiv 
auf. Neben der im Vordergrund der gramm. Übungen ſtehenden 
Formenlehre umfaßt der gramm. Stoff das Relativpronomen, 
das Fragefürwort, unbeſtimmte Zeitwörter, beſondere Steige— 
rungsformen, die romaniſche Steigerung und Stellung des 
Adverbs. 

Bemerkung: Von nun ab vollzieht ſich der gramm, Unterricht mehr fyfte- 


matiſch, das Verfahren ift mehr logiſch⸗kritiſch, durch Herüber- und Hinüber⸗ 
ſetzen wird auf die Mutterſprache mehr Bezug genommen. 


4. 


Diktate, Niederſchriften, einfache Briefe, Sagen und Helden— 
geſtalten als Mittelpunkt der Lektüre. 

Anterrichtsſprache iſt die Fremdſprache außer in den gram— 
matiſchen Belehrungen. 


Senior Book. 


Robin Hood. (Dieſterwegs Neuſprachliche Leſehefte Nr. 204.) 

Wilde, Two Tales. (Dieſterwegs Neuſprachl. Leſehefte Nr. 202.) 

Once upon a time. Mere i d 

Old Erfich andiCchic Tale, en, ce 

Modern Fairy Tales. De 

Alice's Adventures in Wonderland (Mädchen). Dieſterweg. 

Thirty-three Humorous Stories for the Young. Leſebogen 138 
Velhagen und Klaſing. 

Stories of animals. Leſebogen Nr. 142 Velhagen und Klaſing. 

Stories for Beginners. Dieſterweg. 

Grammatik. Durch Einſchalten ſyſtematiſcher Grammatik, durch 
Her- und Hinüberſetzen wird die geſprochene Fremdſprache 
auf ein ſicheres Fundament gebracht. 


Bemerkung: Die geſchichtlichen Stoffe aus Abt. III ab Seite 143 ſind an 
die ſtofflich verwandten Lektionen anzuſchließen und zu behandeln. 
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Klaſſe 5. 


Die Sprechübungen werden fortgeſetzt, der Unterricht, außer 
in Grammatik, vollzieht fih in der Fremdſprache. Weiteres 
Leſen moderner engliſcher Texte. Ergänzung des Wortſchatzes. 
Erweiterung des Beſtandes an idiomatiſchen Wendungen. Fort- 
ſetzung der Syntax. Nacherzählung von Kurzgeſchichten. Freie 
Niederſchriften. Diktate auch über Stoffe, die dem Schüler noch 


nicht bekannt ſind. Schriftliche Wiedergabe von Geleſenem und 
Erlebtem. Beſondere Pflege des Briefſtils. Einige Geſchäfts⸗ 
briefe. Behandlung von Sprachſtücken mit ethiſchem Gehalt und 
Darſtellungen von Lebensbildern bedeutender Männer und von 
Vorgängen aus der Entwicklung des engliſchen Volkes. Schüler- 
briefwechſel über die Austauſchſtelle Berlin mit dem Ausland. 


The New Guide, Senior Book (III. Teil). 


1. Vierteljahr: Lektion 24—27 und deutſche Aberſetzungen 
S. 179180. Zuſatzſtücke Nr. 16, 17, 18, 19, S. 9899. 
Vierteljahr: Lektion 28—31 und deutſche Aberſetzungen 

S. 180. Zuſatzſtücke 21, 22, 23, 24 und 27 (nach Auswahl). 

S. 101-108. 

Vierteljahr: Lektion 32—36 und deutſche Aberſetzungen 
S. 181182. Zuſatzſtücke 30, 32, 33, 35, 36 (nach Auswahl). 
S. 109 — 117. 

Vierteljahr: Lektion 37—40 und deutſche Aberſetzungen 
S. 182—183. Auswahl aus Zuſatzſtücken S. 117—139. 

Die geſchichtlichen Stoffe aus Abt. III ab Seite 143 ſind an 
die ſtofflich verwandten Lektionen anzuſchließen und zu be— 
handeln. 

An jede Lektion ſchließen ſich gramm. Abungen an, über 
deren Geſtaltung das Inhaltsverzeichnis des Lehrbuches Aus- 


N 


Klaſſe 

Der Anterricht vollzieht ſich in der Fremdſprache (außer in 
Grammatik). Zuſammenfaſſende und abſchließende Betrachtung 
Englands unter nationalpolitiſchem Blickpunkt. (Zur Infor— 
mierung: „Die nationalpolitiſche Bedeutung des engliſchen 
Anterrichts“ von Krüper.) Einblick in Englands Weltgeltung 
durch Leſen neueren Schrifttums. Berichte über Selbſtgeleſenes. 
Ergänzung und Aneignung häufig gebrauchter Redewendungen. 


The New Guide 
le Wie i el ae s 
Part I „This England“. 
a) Love of Home and Country. 
b) The Call of the Sea. 
c) Gift of Humour. 
d) School life. 
Vierteljahr: 
Part II „English Mind and Life“. 
Love of Sport. 
Trades and Professions. 
Religious and Social Life. 


a) 
b) 
c) 
d) How England is governed. 


— 


Vierteljahr: 
Part III „London“. 
Part IV „Round the British Empire“. 
a) India, the Land of Troubles. 
b) Australia, the Land of the better Chance. 
c) South Africa, the Land of Prosperity. 
d) Ireland, the Land of National Pride. 
Vierteljahr: 
Part V „Amerika at Work“. 
Sprechübungen „exercises“ wie in den früheren Klaſſen. 


kunft gibt. Neben einer ſtändigen und gründlichen Wiederholung 
und Befeſtigung der gramm. Regeln in Form von Spred: 
übungen ſtehen im Mittelpunkt der Stellungsdativ, das Ge— 
rundium und der Infinitiv. 


Als Privatlektüre ſind zu empfehlen: 
Knaben: 
Blue Jackets at War. 
War in the Air. 
Kidnapped by Indians. 
(Teubner) 
Boy Scouts in Camp. 


Mädchen: 


Every Day Stories II. 

Girl Guides in Camp. 
(Teubner) 

Three Girls on Holidays. 

Life in an English Girls’ 

Boarding-School 
(Zeubner). 

Bemerfung: Suſtematiſche Grammatik. Stärkere Berückſichtigung bee 


Hinüberſetzens unter Anwendung von fremdfprachlihen Wendungen, beſonders 
aus der ÜUmgangsſprache. — Einſchalten vorbereiteter Rundfunkübertragungen. 


6. 


Zuſammenſtellung gramm. Erſcheinungen aus der geſprochenen 
Fremdſprache nach umfaſſenderen Geſichtspunkten. Synonyme. 
Die „ing“ Form — Infinitiv —, A. c. I. Stiliſtiſche Be- 
ſonderheiten. Synonyme. Schriftliche Abungen wie in früheren 
Klaſſen. Briefſtil. Geſchäftsbriefe. Briefwechſel über Vermitt— 
lungsſtelle Berlin mit Schülern des Auslandes. 


Teil V Reader. 


Gramm. Wiederholungen: Anwendung der Zeiten, Gerun— 
dium, Akkuſativ mit Infinitiv. 

Berichte über Selbſtgeleſenes (mündlich und ſchriftlich). Brief— 
ſtil. Geſchäftsbriefe. 


Privatlektüre: 
Knaben: Mädchen: 
English Views of Post War English Girls at work and 
Germany. play. 


National Socialism seen 
through English Eyes. 
Bold English Explorers. 
Germany in the Third Reich. 
The Great War. 
(Teubner.) 


English Woman of Renown. 
Girl Guides in Camp. 
(Zeubner.) 


Privatlektüre Knaben und Mädchen: 
Danzig’s Yesterday and To-morrow von Morilon. Dzg. Ber- 
lags-⸗Geſellſchaft. 
Daddy Long-Legs. Hearth and Home. London Life. 
(Teubner.) 


A Bemerkung: Anwendung und übung ſyſtematiſcher Grammatik, ſtiliſtiſche 
übungen. Einſchalten vorbereiteter Rundfunkübertragungen. 


framzöſiſch. 


Klaſſe 3. 
(Lehrbuch Dinkler-Leſchhorn-Schulze Ausgabe B J.) 
1. Vierteljahr: 


Lautliches: Vorbereitende Abungen zu Lauten und Laut- 
zeichen der Fremdſprache, Leſeübungen in Lautſchrift. 


Sprachlehre: Der beſtimmte Artikel. Vermeidung des 
Hiatus (Vergleich mit Dih. Wendungen wie „Freud und 
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Leid“, „Raſt' ich, fo roſt' ich“). Präſens von être und der 
Zeitwörter der 1. Konjugation (Lektion 1—3). 


Sprechübungen: La classe. La salle d'école. 


2. Vierteljahr: 
Fortſetzung der Lautlehre. 

Sprachlehre: Anbeſtimmter Artikel. Verneinung. Mehr: 
zahlbildung und Fälle des Dingworts (zum Verſtändnis ſind 
die engliſche Mehrzahl und Fallbildung ſowie Dſch. Bil- 
dungen wie „Mädels, Jungens, Kerls“, heranzuziehen). 
Fürwörter. (Lektion 4— 7.) 

Sprechübungen: L’ecole (erweiterte Abung). La maison. 
L' appartement. Vêtements. Le corps humain. 


Gedicht: Hanneton, bzw. Le coucher de la poupée. 


Vier tela pr: 
Fortſetzung der Lautlehre: Betonungsgeſetz. Zerlegen des 
Satzes in Sprachtakte. Satzrhythmus (mit Hilfe graphiſcher 
Darſtellung). 


Sprachlehre: Grund- und Ordnungszahlen. Weibliche 
Form des Adjektivs. Grundlegende Hauptregeln der frz. 


Wortſtellung. Präſens der zweiten und dritten Konjugation 
(Lektion 8—11). 

Sprechübungen: L'année. Quelle heure est-il? Quel 
age ont les membres de notre famille? Plaisirs d'hiver. 
Professions. 


Gedichte: A mes parents oder Noël. 


4. Vierteljahr: 

Fortſetzung der Lautlehre: Schmelzlaute: eil, ill z. B. 
vermeil, fille. gn-, z. B. campagne. Zerlegen der Sätze in 
Sprachtakte (erweiterte Übungen). 

Sprachlehre: Imperfekt. Steigerung (Hinweis auf die 
dem Romaniſchen nachgebildeten Steigerungsformen im Eng- 
liſchen, z. B. more beautiful). Futur. Zuſammengeſetzte 
Zeiten. (Lektion 12—15.) 

Sprechübungen: Les oiseaux en hiver. Une legon de 
geographie (la France et ses voisins). Nos legons. 

Lied: Frere Jacques oder Sur le pont d’Avignon. 


Klaſſe 4. 
(Lehrbuch Dinkler-Leſchhorn-Schulze, Ausgabe B 1.) 


(Daneben ift von Klaſſe 4—6 zu benutzen: Dinkler-Leſchhorn⸗ 
Schulze, Abriß der frz. Grammatik.) 


Vierte ah 
Lautlehre: Tonfall im frz. Frageſatz. 


Sprachlehre: Hinweiſende Fürwörter. Teilungsartikel. 
(Hinweis auf den Gebrauch des partitiven Genitiv im Eng— 
liſchen und in der deutſchen Dichterſprache: A cup of tea — 
Es ſchenkte der Böhme des perlenden Weins (Schiller). Die 
Minne hat der Wunder viel (Uhland). Haft du der Kinder 
mehr? (Schiller). Lautliche Eigentümlichkeiten der Verben auf 
ger und cer. Präſens einiger der gebräuchlichſten erſtarrten 
Verben (voir, boire, prendre, dire), das Adjektiv (Stellung 
der Farbenadjektive, vergl. dtſch. Röslein rot (Goethe). — 
Wir ritten durch die Wüſte gelb. (Das Herz von Douglas.) 
(Lektion 16—19.) 


Sprechübungen: Je vais à la poste. Chez l’Epicier (oder 
ähnliche Stoffe). Les repas du jour. Je mets le couvert. A la 
plage. Le tableau du printemps. 


Gedicht: La cigale et la fourmi. 


2. Vierteljahr: 


Sprachlehre: Verbundene und ſelbſtändige Fürwörter. 
Anbeſtimmte Fürwörter. Konditional. Eigentümlicher Ge— 
brauch des Indikativ in den mit „si“ = „wenn“ eingeleiteten 
Nebenſätzen (vergl. Gebrauch des Indikativ nach „ik“ im 
Engliſchen und „wenn“ im Deutſchen). Präſens von lire, 
battre, mettre, rire. Einfache Abungen im Briefſchreiben. 
(Lektion 20—23.) 


Sprechübungen: Une visite à la campagne. Notre maison. 
Si j’etais riche (oder: Si j’avais congé). Le tableau de lété. 


Gedicht: Le corbeau et le renard. 


3. Vierteljahr: 


Sprachlehre: Hiſtoriſches Perfekt. Anterſchiedlicher Ge— 
brauch von Imperfekt und Hiftor. Perfett. Das mit être ver- 
bundene Partizip. Rückbezügliche und beſitzanzeigende Für- 
wörter. Das mit avoir verbundene Partizip. Präſens von 
suivre, vaincre, vivre, craindre. (Lektion 24—27.) 


Sprechübungen: Le tableau de l' automne. La récolte des 
fruits. La fête de Noel. Bereits behandelte Erzählungen find 
ins Hiſtoriſche Perfekt zu ſetzen. 


4. Vierteljahr: 


Sprachlehre: Verbundene und ſelbſtändige Fragefürwörter. 
Rückbezügliche Verben. Das hiſtoriſche Perfekt der bekannten 
erſtarrten Verben (Lektion 28—30). Wiederholung der bisher 
behandelten grammatiſchen Stoffe mit Sicherung des Weſent— 
lichen. 


Sprechübungen: Le tableau de l’hiver. A l’hötel. Nos 
animaux domestiques. Übungen im Auffaſſen, Wiedererzählen 
und Amformen kleiner Gedichte. 


Gedicht: La bergère (ift auch zu fingen). 


Klaſſe 5. 


(Leſe- und Abungsbuch von Dinkler-Leſchhorn-Schulze. Auf 
Anterſcheidung und Gebrauch ſynonymer Ausdrücke iſt von dieſer 
Stufe ab beſonderer Wert zu legen.) 


U ebenes 
Sprachlehre: Gebrauch des Artikels. Konjunktiv. Stann- 
betonung und ſonſtige Eigentümlichkeiten der Verben auf er. 
Sprechübungen: Les principales villes de la France. 
Paris. Notre Dame. A travers les rues de ma ville natale. Le 
printemps. (Erweiterte Übung.) (Lektion 31-33.) Im An- 
ſchluß an die Behandlung des Stückes „Notre Dame“ emp- 
fiehlt ſich eine kurze Beſprechung der Gotik in Frankreich. 
Gedicht: L’aiguille. 


ie ah 


Sprachlehre: Ausführliche Betrachtung der lautlichen Er- 
ſcheinungen bei der Formenlehre der erftarrten (toten) Verben 


auf er und ir: Stammbetonung. Wahrung der Stammlaute, 
Wegfall von Stammlauten vor den Endungen s und t, Gleit- 
laute uſw. (Soweit der ſprachliche Bildungsſtand der Klaſſe 
es erlaubt.) Im Anſchluß daran ſichere Einprägung der eigen- 
tümlichen Wort- und Redewendungen mit dieſen Verben. 
Imperativformen. Paſſiv. Reflerive Verben. (Lektion 34—36.) 


Sprechübungen: En vacances. Le 14 juillet. Lyon, L’ete. 
La maison. 


Gedicht: L'été. 
3. Vierteljahr: 


Sprachlehre: Fortſetzung der Behandlung der erſtarrten 
Verben auf ir. Erſtarrte Verben auf oir (vergl. oben). Ge- 
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brauch der Hilfsverben avoir und Etre. Gebrauch und ttber- 
einſtimmung der Zeiten (Lektion 37—39). 


Sprechübungen: La vigne en France. Le vin de Bour- 
gogne. Marsaille. Le Gascogne. L’automne. La vendange. 
Einfache Übungen im Abfaſſen von Geſchäftsbriefen. 


Lied: Ma Normandie (ift zu fingen, mehrſtimmig). 


4. Vierteljahr: 


Sprachlehre: Fortſetzung der erſtarrten Verben auf oir. 
Erſtarrte Verben auf re. (vergl. oben). Anperſönliche Verben. 


Sprechübungen: A travers Danzig (erweiterte Abung). 
Saisons. Quel temps fait-il? L'heure (gallicismes). Erweiterte 
Abungen im Abfaſſen von Geſchäftsbriefen. 

Leſeſtoff: Lectures faciles, Verlag Dieſterweg, Neuſprachl. 
Leſehefte. 


Knaben = Histoires pour zi, er Teubner 
Au Pays des Peaux ee eee BA Teubner 
A travers Atlantique e e e Teubner 
Ea Guefre des NIifftnmns.. P a A N Teubner 


Mädchen: Jeunes Françaises de nos jours au travail .. Teubner 


(Formen, wie frz. je réussis — engl. I succeed, find einander 
gegenüberzuſtellen). 
(Lektion 40—42.) 


Fürwörter. Das Adverb. 


Jeunes Frangaises qui feront leur chemin 
Ma vie au pensionat de jeunes filles 


Contes de Fées par Ch. Perrault 


Kaffe 6. 


(Leſe- und Abungsbuch von Dinkler-Leſchhorn-Schulze. Der 
Wortbildungslehre iſt in dieſer Klaſſe beſondere Auf- 
merkſamkeit zu ſchenken.) Die auf den bisherigen Stufen des 
Anterrichts gewonnenen Regeln über Silbentrennung 
und Zeichenſetzung werden zuſammengefaßt und wiederholt. 


U e eee 

Sprachlehre: Fortſetzung der erſtarrten Verben auf re. 
Adverb. Verneinung (zur Vertiefung des Verſtändniſſes Ge- 
genüberſtellung von Formen wie frz. ne-rien, engl. nothing, 
dtſch. nichts). Beſondere Fälle der Mehrzahlbildung (Lektion 
43—46). 

Sprechübungen: Moyens de locomotion. Un voyage à 
Paris. La Bretagne. Bains de mer et villes d'eaux en France. 
Louis XIV. Versailles (im Anſchluß daran ift eine kurze Be- 
ſprechung der Barockkunſt zu empfehlen). L'industrie fran- 
gaise. 

2. Vierteljahr: 

Sprachlehre: Infinitiv, Gebrauch des Artikels (erweiterte 
Abungen) Partizip. Präſens, Perfekt. Fürwörter. (Lektion 
47 — 50.) 

Sprechübungen: Le caractere frangais. Le Parisien. A 
table, menu, billet d’invitation. Les Halles Centrales. Grands 
magasins de Paris. 


Amformung: „En France, mes impressions.“ 


3. Vierteljahr: 


Sprachlehre: Verhältniswörter. Amſtellung. Reflexive 


Verben. Bindewörter. Zeichenſetzung. Einige Eigentüm- 

lichkeiten des frz. Stils (Lektion 51—54). 
Sprechübungen: La grande revolution frangaise. Na- 

poléon. La revolution de 1848. La guerre de 1870. La con- 

stitution française. Scenes de la guerre mondiale. Les 

colonies frangaises. 

Freiere Niederſchriften und Briefe. 


4. Vierteljahr: 
Wiederholung aus der Sprachlehre im Anſchluß an die Leſe— 


ſtoffe unter Verweilen bei den wichtigen und ſchwierigen 
Stoffen. 


Erweiterung des Wortſchatzes und des Schatzes an Nede- 
wendungen. 


Freiere Niederſchriften und Briefe (erweiterte Abungen). 


Leſeſtoff: 

Knaben: As de l'avia tion Leſebog. 305 Velhag. 
En Avion, Vols et Combats Schöninghs Schulausgaben 
Le Poilu de la Grande Guerre Teubner 

Knaben und Mädchen: La France en face d' Hitler... Teubner 
Le Problème du Rhin Leſebog. 231. Velhag. 


Polniſch. 
Klaſſe 3. 


Lehrbuch: L. Grzegorzewſki. Elementarbuch der polniſchen 
Sprache. Teil J. 


1. Vierteljaþr: 


Lautlehre: Übungen zur Erlernung der Laute und Buchſtaben 
der polniſchen Sprache. Anterſcheidung der harten und weichen 
Mitlaute. 

Sprachlehre: Das Geſchlecht der Dingwörter. Geſchlechts— 
endungen der Eigenſchaftsworter. Hinweiſende Fürwoörter 
ten, ta, to. Beſitzanzeigende Fürwörter mój, twój, nasz, wasz. 
Einige fragende Fürwörter. Gegenwart der Hilfszeitwörter 
być und mieć. 

Sprechübungen: Klasa. W pokoju. Barwy. (Left. 1—7.) 


2. Vierteljahr: 


Wiederholung und Befeſtigung der Lautlehre: 

Sprachlehre: Der 4. Fall der Einzahl der weiblichen Dingwörter 
in Verbindung mit Eigenſchaftswörtern. Der 2. Fall der Ein- 
zahl der mannlichen und ſächlichen Dingwörter in Verbindung 
mit Eigenſchaftswörtern und beſitzanzeigenden Fürwörtern. 
Gegenwart von pie. Vergangenheit von być. 


234 


Das Verhältniswort u. (Left. 8— 11.) 
Sprechübungen: Ciało ludzkie. Ubranie. Napoje. 
Sprichwörter. Berje. 


SE ONE eee 


Befeſtigung der Lautlehre. 

Sprachlehre: Der 4. Fall der Einzahl bei Perſonen- und Tier- 
namen männl. Geſchlechts. Der 2. Fall der Einzahl der weib- 
lichen Dingwörter in Verbindung mit Eigenſchaftswörtern und 
beſitzanzeigenden Fürwörtern. Anwendung des 2. Falles bei 
der Verneinung. 

Die Verhältniswörter do, od, z, dla. 

Gegenwart einiger Verben auf ać. 

Gegenwart von iść nud jesé. Vergangenheit von mies. 
(Lekt. 12—17.) 

Sprechübungen im Anſchluß an die Lektionen. (Na podwörzu. 
— Dni tygodnia. — Powietrze. — Kuchnia. — Rozmowa 
dwóch uczniów.) 


4. Vierteljahr: 


Befeſtigung der Lautlehre: 
Sprachlehre: Regelmäßige Steigerung der Eigenſchaftswörter. 


Steigerung der Eigenſchaftswörter auf ny und ki. Einige un⸗ 


regelmäßig geſteigerte Eigenſchaftswörter. — Der 6. Fall der 
Einzahl der männlichen, weiblichen und ſächlichen Ding- 


za, pod, nad. Gegenwart von jechać, widzieć, pisać. (Lekt. 
18—23.) 
Sprechübungen im Anſchluß an die poln. Stücke. (Śniadanie, 


wörter in Verbindung mit Eigenſchaftswörtern und beſitz— obiad, kolacja. — Rozmowa dwóch panów. — Rodzina.) 
anzeigenden Fürwörtern. Die Verhältniswörter 2, przed, 
Klaſſe 4. 


Lehrbuch: L. Grzegorzewſki, Elementarbuch der polniſchen Sprache. Teil J. 


Bie teljahr 
Sprachlehre: Der 1. und 2. Fall der Mehrzahl der männlichen, 
weiblichen und ſächlichen Dingwörter. 
Der 6. Fall der Mehrzahl in Verbindung mit Eigenſchafts— 
wörtern. (Left. 24 — 30.) 
Sprechübungen im Anſchluß an die Lektionen. (Ogród. — 
Zwierzęta. — Miasto. — Rzemieslnicy.) 


Gedicht: Ogródek. 


2MB e e D 

Sprachlehre: Der 7. Fall der Mehrzahl. Grundzahlwörter. 
Ordnungszahlwörter. Das Datum. — Gegenwart von 
wstawać. (Left. 31— 36.) 

Sprechübungen im Anſchluß an die Lektionen. (Bór -las. — 
Śniadanie, obiad, kolacja. (erweitert.) — Miesiące. — Pory 
roku. 

Gedicht: Piosenka rodzinna. 


3. Bierteljapr: 
Sprachlehre: Gegenwart einiger Verben auf owaé. Gegenwart 
einſilbiger Zeitwörter auf ić, uć, yé und zweiſilbiger Beit- 


wörter auf ić und yć. 
Gegenwart einiger Zeitwörter auf ad und ec, deren 1. Perſon 
Einzahl die Endung e hat. 
Gegenwart von einigen unregelmäßigen Zeitwörtern. Lekt. 
37—42.) 

Sprechübungen im Anſchluß an die Lektionen. (Wieśniak. — 
Co robią zwierzęta? Jak spędzam dzień. 

Gedicht: Nasza wioska. 


4. Vierteljahr: 
Sprachlehre: Das Amſtandswort: Bildung und Steigerung der 
Amſtandswörter. 
Die Vergangenheit der Zeitwörter auf ac und es. 
Die Zukunft der imperfektiven Verben. 
Die Anredeform. (Lektion 43—50.) 
Sprechübungen im Anſchluß an die polniſchen Stücke. (Szkola. 


— Co bedziemy robili na moje urodziny. — Co bedziemy ro- 
bili w szkole. — Szpak. — Nie trzeba kłamać. — Skarb 
ukryty. —) 


Wiedererzählen kleiner Geſchichten. 
Gedicht: Wiejska muzyka. 


Klaſſe 5. 
Lehrbuch: L. Grzegorzewſki, Lehr- und Abungsbuch der polniſchen Sprache. II. Teil. 
Während des ganzen Jahres iſt das Wiedererzählen kleiner Geſchichten zu üben. 


1. Vierteljahr: 
Sprachlehre: Deklination der ſächlichen Dingwörter auf o, e, ẹ 
in Verbindung mit Eigenſchaftswörtern. (Left. 1—5.) 
Sprechübungen im Anſchluß an die polniſchen Stücke. (Las. — 
Zwierzęta. — Wiosna. Lato. Jesień. Zima.) 
Sprechübungen über: Wakacje na wsi. — Rodzina i krewni. — 
Przy stole. 
2. Dive telfadıt.: 
Sprachlehre: Deklinationen der weiblichen Dingwörter in Ver— 
bindung mit Eigenſchaftswörtern. (Left. 6—9.) 
Sprechübungen im Anſchluß an die polniſchen Stücke. (Ziemia. 
Powietrze.) 
Sprechübungen über: Zegar i czas. — Na targu. — W sklepie. 
— U piekarza.) 


3 Ber te zo 
Sprachlehre: Wiederholung der Deklination der weiblichen 
Dingwörter. Deklination der männlichen Dingwörter in Ver— 
bindung mit Eigenſchaftswörtern. (Deklination der Tier- und 


Sachnamen in der Ein- und Mehrzahl. — Deklination der 
männlichen Perſonennamen in der Einzahl.) (Left. 10—15.) 
Sprechübungen im Anſchluß an die polniſchen Stücke. (Wies 


i miasto. — Warszawa. — Róże św. Elzbiety. — Rozmowa 
w szkole.) 
Sprechübungen über: Rozmowa przed świętami. — U krawca. 


— (U krawcowej.) — U aptekarza. 


4. Vierteljahr: 

Sprachlehre: Deklination der männlichen Perſonennamen in 
der Mehrzahl. (Eigennamen, Völker- und Familiennamen, 
Titel, Würden. — Perſonennamen auf k. — Perſonennamen 
mit hartem Endkonſonanten.) Eigenſchaftswörter in Verbin— 
dung mit Perſonennamen in der Mehrzahl. Deklination der 
männlichen Dingwörter auf a und anin. Einige unregelmäßig 
deklinierte männliche Dingwörter. (Left. 16—21.) 

Sprechübungen im Anſchluß an die polniſchen Stücke. Sprech: 
übungen über: Poczta. — W teatrze. 

Gedicht nach Wahl. 


Klaſſe ©. 
Lehrbuch: L. Grzegorzewſki, Lehr- und Abungsbuch der polniſchen Sprache. II. Teil. 
Lektüre wöchentlich 1 Stunde. Leichte Profaerzählungen. Aus 


polniſchen Zeitungen. — Während des ganzen Jahres iſt das 
Wiedererzählen kleiner Geſchichten zu üben. 


Vier teach 

Sprachlehre: Wiederholung und Befeſtigung der Deklination 
der Dingwörter und Eigenſchaftswörter. — Dingwörter, die 
nur in der Mehrzahl vorkommen. — Deklination der Zahl— 
wörter. (Left. 22—26.) Einführung in den polniſchen Brief- 
ſtil: Datum. Anſchriften. 

Sprechübungen: Kraków. — Wawel. — Podróż. 
komunikacyjne. 


Środki 


eee 
Sprachlehre: Deklination der perſönlichen, hinweiſenden und 


rückbezüglichen Fürwörter. (Left. 27 — 29.) Einführung in den 
polniſchen Briefſtil: Anreden. Schlüſſe. — Briefe über Er— 
lebniſſe der Schüler. 

Sprechübungen: Na dworcu. Rozmowa w podróży. W sklepie. 


3. Vierteljahr: 

Sprachlehre: Das Zeitwort. Anterſcheidung von imperfeftiven 
und perfektiven Verben. Die Bildung der Hauptzeitformen 
wichtiger Zeitwörter. Das Mittelwort der Gegenwart. — 
Das Mittelwort der Vergangenheit. (Left. 30 36.) 

Sprechübungen: Trzej przyjaciele. — Lech, Czech i Rus. — 
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Gedicht nach Wahl. 
Briefe über Erlebniſſe der Schüler. 


4. Vierteljahr: 
pprachlehre: Das paſſive Mittelwort. Die Befehlsform. Fre- 
quentative Zeitwörter. Die Bedingungsform. (Left. 37—42.) 


Sprechübungen: Adam Mickiewicz. — Z życia Kościuszki. — 


Fryderyk II. i Krasicki. — Palona kawa. — Pani (Pan) kupuje 
materjal na płaszcz. (Bedingungsform.) 

Freiere Niederſchriften und Briefe. 

Gedicht nach Wahl. 


jeichnen und ffiunſtunterricht. 


Klaſſen 1 und 2. 


Auf dieſer Stufe wird entſprechend dem kindlichen Vorſtellungs- und Geſtaltungsvermögen flächenhaft dargeſtellt. 

Neben der freien Kinderzeichnung mit Bleiſtift und Tuſche wird dem ſchmückenden Zeichnen ein größeres Feld im 
Kunſtunterricht eingeräumt. Kann ſich im erſteren die kindliche Phantaſie ungehemmt entfalten, ſo ſtellt doch das ſchmückende Zeichnen 
die lebendige Beziehung zur Volkskunſt her. Das Darſtellen nach der Natur kann bereits in einfachſter Art in der 2. Klaſſe 
beginnen; fo können ein Baum, eine Blume, ein Strauß, ein Haus Vorbild fein für eine Geftaltungsarbeit, z. B. für eine Decke, eine 


Borte, einen Stammbaum. 


Das Zeichnen mit dem Lineal iſt bei jedem freien Zeichnen, mindeſtens ſo lange, bis eine Verteilung (Kompoſition) auf dem 
Zeichenblock erfolgt iſt, zu vermeiden, da es die freie Aberſicht beeinträchtigt, d. h. die im ganzen zu fördernde organiſche Bildwirkung 
hemmt und abbiegt. Erſtarrte Formen (wie z. B. die üblichen Pilzenbäume) müſſen durch Hinweiſen auf die Natur geklärt werden. 

Zur Shriftanwendung gelangt die deutſche, geſchriebene Schrift, wonach das Erlernen der Antiqua folgt. 

Im gebundenen Zeichnen werden einfache Abungen im Gebrauch von Zirkel und Lineal vorgenommen. 

Im übrigen bleibt es dem Geſchick des Lehrers überlaſſen, welche der genannten Techniken er jeweils bei der Löſung feiner Auf- 


gabe anwendet. 


Aufgaben zur Auswahl und als Anregung. 


Das Darſtellen und Geſtalten aus der Vorſtellung und Erinne⸗ 
rung. 
Märchen: Brüderchen und Schweſterchen, Hänſel und 
Gretel und die Hexe, der geſtiefelte Kater, Frau Holle, die 
Sterntaler, Dornröschens Hochzeit, Märchen von Rieſen und 
Zwergen. Heimatmärchen: Der Zauberer Awilo im Schloß 
garten zu Oliva, Tullatſch in Danzig. Ein Märchenwett⸗ 
bewerb. 
Sagen: Kampf mit dem Drachen, aus dem „Hilf mit“ und 
der „Jugendburg“. Danziger Heimatſagen. 
Tierfabeln: Reineke Fuchs, Hinüber, Herüber, Der 
Wettlauf zwiſchen dem Haſen und dem Igel. 
Deutſch und Geſchichte: Aufſatzilluſtration, Einbaum 
mit Beſatzung, Wikingerſchiff, Leben bei den Germanen, 
Schmuck der Germanen, Arnen im Muſeum. 
Umwelt: Die Stadt erwacht, auf dem Schulweg, ein Hod- 
zeitszug, die Feuerwehr kommt, ich gehe einkaufen, auf dem 
Markt, Vaters Geburtstag, meine Puppen, auf dem Schul⸗ 
feft, Turnfeſt, im Zirkus, Zeppelin über Danzig, Ballon- 
fliegen, auf Fahrt, ein Gruppenabend, zum Gruppenappell, 
SA. marſchiert, Volksliederſingen, Eintopfeſſen im Freien. 
Heimat: Auf dem Fiſchmarkt, an der See, auf dem Damp- 
fer nach Heubude, Beſuch bei den Schwänen, auf dem Dominik. 
Jahreszeiten: Kampf des Frühlings mit dem Winter, 
Baumblüte, auf dem Kirſchbaum, der Apfel aber rührt ſich 
nicht, Heuernte, Blätter fallen von den Bäumen, der Herbſt 
zieht ein, auf der Eisbahn, Rodelbahn, Schneeballſchlacht. 
Feſte und Feiern: Oſtern: Oſtereier bemalen, der Oſter— 
haſe. Des Führers Geburtstag: Flaggenhiſſen, Aufmarſch. 
Muttertag: wir gratulieren. Heldengedenken: Grab des un— 
bekannten Soldaten. Weihnachten: St. Nikolaus, Aus⸗ 
ſchmücken des Weihnachtsbaumes. 


Schmückendes Zeichnen: 

Blumen aus Buntpapier ſchneiden als Umrahmung für Glüd- 
wünſche, Poſtkarten, Bänder für den Maibaum, Lautenband, 
Fahrtenbuch ausſchmücken, Stammbaum, Anterſätze aus Holz 
ſägen, bemalen, Klaſſenkalender ausſchmücken, Leſezeichen, 
Chriſtbaumſchmuck, Amſchlagpapier bedrucken (Kartoffel, Kork), 
Geſchenkſchachteln bekleben, bemalen, Silveſterkappen, Masken. 
In Verbindung mit dem Nadelarbeitsunterricht: Blumen⸗ 
muſter für eine Schürze entwerfen (Schnittabformen). 


Linearzeichnen: 


Anordnen und Bemeſſen eines Stundenplanes, Sammel⸗ 
mappe, runde Anterſätze, Bauernhaus zeichnen und zuſammen⸗ 


236 


fügen, Fliegerſtaffel aus Papier (Faltſchnitt mit eingeſchobe— 
nen Tragflächen), Zeichnen von Symbolen: Hakenkreuz, Dan- 
ziger Wappen, Jungvolkabzeichen, Anterhaltungsſpiele für 
das WH W., z. B. der Schulweg als Würfelſpiel, Mühleſpiel 
uſw., Adventsſtern, Ampel. 


Schriftgeſtaltung. 


Deutſche geſchriebene Schrift: Anordnen im 
Schriftfeld, z. B. beim Schreiben des Muttertagbogens. 
Abungen im Anordnen des Schriftblockes mittels ſchwarzer 
Papierſtreifen. Geſetzte Schrift: Antiqua (Blockſchrift): 
Großbuchſtabenzeichnen — ſtrenger räumlicher Aufbau des 
Einzelbuchſtabens — und Wörterbauen. Schreiben der kleinen 
Antiquabuchſtaben mit der Schnurzugfeder. Anwendung: Auf- 
ſchriften für Tür, Wand, Flur, Buch, Heft, Einladungen. 


Abungen im Gebrauch der Farbe. 


Vorwiegend reine Farben anwenden! Hintergründe malen! 
Tuſchkäſten mit 6 bis 12 Farben! Grundfarben: Gelb, Rot, 
Blau und ihre nächſten Miſchtöne. Kalte Farben, warme 
Farben, Sonne, Waſſer, Sonnenaufgang. Kleiſterpapiere 
anfertigen. Verſchiedene grüne, gelbe, rote, braune und blaue 
Farben werden in Miſchungen erkannt und kommen zur Un- 
wendung, z. B. grüner Baum, grüne Wieſe und grüne Laube. 


Plaſtiſches Geſtalten. 


Formen in Sand, Ton, Schnee und allem möglichen auffind- 
baren Material wie Muſcheln, Moos, Tannenzapfen, 
Steine, Zweige: Burg, Sandburg, Schiff. Reliefartiges For- 
men in Ton: Flußlauf, Weichſeldelta, Menſch, Baum, Tier 
und Amgebung. 


Gemeinſchaftsarbeiten. 


Geeignete Techniken find die Buntpapier-Klebe- und Reiß⸗ 
technik ſowie der Faltſchnitt. 

Aufgaben: Die Stadt am Morgen, da kommt von den blauen 
Hügeln der Frühling . ... im Walde, Danziger Dominik, 
Turnfeſt, Erntedankfeſt, Fackelzug, Wir ſammeln für das 
WHW., Die Sirene ertönt. 

Das Winterhilfswerk: Geſellſchaftsſpiele: z. B. das Schach⸗ 
brett, das Mühleſpiel aus Pappe oder Holz, Würfelſpiele, 
Anziehpuppen, luſtige Figuren in Hampelmannformen: Mar 
und Moritz, Struwelpeter, Hexe, Zauberer, Räuber, Till 
Eulenſpiegel, luſtiger Zwerg, Tänzerin. 


Kunſtbetrachtung. 

Zur Beſprechung gelangen Schülerarbeiten, leichtſaßliche 
Werke der Volkskunſt, z. B. Bauerntrachten, (gute Repro- 
duktionen), ſolche des Handwerks im Landesmuſeum in 
Oliva, Gräberfunde aus der nordiſchen Kultur, Schmuck und 
Gebrauchsgegenſtände der Germanen im Muſeum für Natur- 


kunde und Vorgeſchichte, ferner Werke des früheren Mittel⸗ 
alters, denen noch das Triebhaft⸗Naive (die kindliche Ge- 
ſtaltungsart) anhaftet, was der große Künſtler, der Volks⸗ 
künſtler und das Kind gemeinſam haben, z. B. Konrad Witz: 
Chriſtophorus, oder: Paradiesgärtlein von einem unbekannten 
rheiniſchen Meiſter. 


Klaſſen 3 und 4. 


Den Schüler auf der Stufe der Primitivität zu belaſſen, wäre ebenſo unehrlich, wie ihn auf Richtigkeit hin dreſſieren zu wollen. 

Neben dem freien Darſtellen und Geſtalten von Eindrücken und Erlebniſſen wird das Darſtellen nach der Natur 
zunächſt noch in Verbindung mit dem Gedächtniszeichnen geübt. Die bewußte Auseinanderſetzung mit dem Raumbild iſt 
nicht auf mathematiſchem Wege, mit Hilfe perſpektiviſcher Lehrſätze einzuleiten, ſondern vielmehr unauffällig aus der lebendigen 
Vorſtellung und als logiſche Folgerung genauer Naturbeobachtung zu entwickeln. Das Räumliche und Körperliche wird ausgedrückt 
durch die klare Linie und durch Aberſchneidung. Eine vom Schüler ſelbſt angebrachte Schraffur iſt zu geſtatten, wenn ſie die Klarheit 
und Deutlichkeit der Zeichnung nicht beeinträchtigt. 

Die zu zeichnenden Gegenſtände dürfen nicht aus dem lebendigen Zuſammenhang ihrer natürlich gegebenen Amgebung gelöſt 
werden. (Z. B. gepreßte Blumen unter der Glasplatte.) 

Das bewußte Hinführen zu einer wiedergeſundenden Volkskunſt geſchieht hier durch das ſchmückende Geſtalten, 
das beſonders in Verbindung mit dem Werk- und Handarbeitsunterricht gepflegt wird. Darunter iſt nicht das Nachahmen alter 
Volkskunſt zu verſtehen, vielmehr kommt es darauf an, den Schüler zu befähigen, unbefangen in eigener Bildſprache die Dinge 
ſeiner heutigen Amwelt auszudrücken. 


Aufgaben zur Auswahl und als Anregung. 
Darſtellen nach der Vorſtellung und aus der Erinnerung. auf dem Waſſer, Schleppkähne auf dem Fluß, Schiffe an der 


Folgende Themen ſind ſo geſtellt, daß ſie eine klare Aber— 
ſicht des Geforderten geben: Eine Puppenſtube, ich ſitze auf 
einem Apfelbaum und ſchaue in den Garten, eine Kaffeegeſell⸗ 
ſchaft, der Mittagstiſch, ein Gabentiſch, der Zeppelin über 
Danzig, Straße im Flaggenſchmuck vom dritten Stock aus ge— 
ſehen, ein Dorf vom Zuge aus geſehen. Die Stadt erwacht, 
Händler fahren zum Markt, Marktſtand, wir kaufen Fiſche, 
Schiffe fahren unter einer Brücke fort, Fiſcher flicken Netze, an 
der Autohalteſtelle, Tankſtelle, auf der Eiſenbahnbrücke, im 
Theater auf der Galerie. 


Darſtellen nach der Natur noch in Verbindung mit dem Ge— 
dächtniszeichnen. 

Aufgaben aus der Natur: Starkaſten, Vogelneſt im 
Baum, Bäume auf dem Schulhof, in der Stadtanlage, Erd— 
beerpflücken, Hoden auf dem Kornfeld, Apfel am Baum, Obft- 
ernte. Kartoffelernte. Anſere Haustiere: Hund und Katze ſind 
gut Freund, Hühnerhof, Kaninchenſtall, Kühe auf der Weide. 
— Tiere im Zirkus: der Löwe, der Elefant, das Kamel, die 
Giraffe; Vögel im Danziger Stadtbild, Möwen am Waſſer, 
Schwäne auf der Radaune, Tauben auf dem Straßenplatz, der 
Vogel im Käfig. 

Der Menſch in der Bewegung: Tätigfeitsformen 
wie Gehen, Laufen, Ziehen, Tragen, Heben, Stoßen werden 
am Schülermodell vorgemacht. 

Bei der Arbeit: Die Mutter bei der Hausarbeit: beim 
Kartoffelſchälen, Abwaſchen, Fegen, Mutter ſtrickt für die 
Winterhilfe, ich helfe aufräumen, abtrocknen, ein Waſchtag, 
Wäſchehängen. Der Maler im Haufe, beim Schuhmacher, ein 
Milchladen, beim Bäcker, der Gärtner, der Bauer, beim 
Pflügen, beim Säen, beim Mähen, der Holzhacker, der Angler, 
der Ruderer, Schupo regelt den Verkehr. Beim Spiel: Fuß⸗ 
ballſpieler, Boxer, Tennisſpieler, Reigentanz. Beim Sport: 
eine Turnſtunde, auf dem Eiſe, Rodelbahn, wir fahren Rad, 
Skiläufer, Wettlauf. Im Verkehr: der Leiermann, Trommler, 
Bläſer, SA. marſchiert. In der Schule: Wir heben Papier 
auf und werfen es in den Papierkorb, wir öffnen die Fenſter, 
beim Flaggenhiſſen. 


Bewußte Auseinanderſetzung mit dem Näumlihen und dem 
Körperhaften. 

Gegenſtände werden hinſichtlich ihrer Struktur genau unter- 
ſucht und beſprochen. 

Der Innenraum: Im Luftſchutzraum, auf dem Boden, 
vor und nach der Entrümpelung, Arbeitsſtätten: In der 
Schmiede, Brauerei, Sägemühle, Fabrik, Lagerraum. 

Der Raum in der Natur: Der Stadtgarten, der Pauſe⸗ 
hof, auf dem Kohlenhof, auf dem Stadtgut, eine Brücke, Boote 


Speicherinſel, Verladen im Hafen, Seglerhafen, Stadttore, 
Danziger Waſſertore, an den Wällen, an der großen Mühle. 
Die Löſung vorſtehender Naumaufgaben kann noch zum Teil 
nach der Vorſtellung erfolgen. 

Intereſſantes aus unſerer alten Stadt: Tür⸗ 
ſchlöſſer, Beiſchläge, Waſſerſpeier, Pfoſten, Kugeln an Bei- 
ſchlägen, Beiſchlagwangen, ſchmiedeeiſerne Gitter, Innungs— 
ſchilder, Pomuchelskopf am Stockturm, Sonnenuhr am Rat- 
haus. 


Gebundenes Zeichnen. 


Klärung von Auffaſſung und Darſtellung des Körperhaften 
und des Räumlichen. 

Aufmeſſen und Zeichnen im Schrägbild (Parallel- 
projektion, Proſpektive): Luftſchutzraum, Gegenſtände aus dem 
Luftſchutzraum: Sandkaſten, Säcke, Abſtützungen, Fenſter— 
rahmen, Stuhl, Tiſch, Bank, Apotheke. 

Planſkizzen und Bildkarten: Schulgrundſtück und 
nächſte Amgebung. 

Spielzeugentwürfe für das WH W.: Puppen- 
möbel, Wagen, Lokomotive, Häuſer, bewegliche Holztiere und 
anderes. 

Entwürfe: Zierſticharbeit, Schnittgeſtaltung. 


Schriftgeſtaltung. 


Antiqua, auch in Schrägſtellung, ſowie Groß- und Kleinbuch— 
ſtaben der gebrochenen deutſchen Schrift (Breitkantfeder, Holz- 
ſpan). Dabei iſt vom geſchloſſenen Schriftbild zum Anordnen 
von Aufſchriften, Sprüchen, Firmen- und Türſchildern, Haus- 
inſchriften, Ahnentafeln uſw. fortzuſchreiten. Sie kommt 
ferner zur Anwendung bei der Photomontage, bei Gemein- 
ſchaftsarbeiten und im Linolſchnitt. 

Zur Schriftgeſtaltung kommen Grundierung des Schriftfeldes, 
Anbringen farbiger Zeilen und Betonung des Anfangsbuch— 
ſtabens hinzu. 

Einfaches Schriftplakat: Aufteilung von Redt- 
ecken, Kreiſen und Halbkreiſen. Füttert die Vögel im Winter, 
ſchützt den Wald, Kampf der Gefahr, dem Verderb. Achtung 
beim Straßenübergang, BDM.⸗Mädel ſammeln Spielzeug 
für das WH W., wir geben alle für das WH W., treibt Sport 
im Winter, Kraft durch Freude, Luftſchutz tut not. 


Die Photomontage. 


Geſchmackvolles Anordnen von Ausſchnitten aus Bildzeit- 
ſchriften in Verbindung mit Schrift, z. B. der Führer und die 
Jugend, WHW.⸗Sammeltag, deutſche Olympiaſieger, Hitler- 
jugend im Freien, der von Firmen geſtiftete Klaſſenkalender 
erhält ein geſchmackvolles Ausſehen. 
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Der Weiß⸗ und farbige Papierſchnitt. 


er) 


Er erfordert Geſchicklichkeit in der Handhabung und bereichert 
den Sinn für Schmuckformen. 

Faltſchnitt, Spitzenſchnitt: Anterſätze, Borten, 
Blumenrand für Glückwunſchbriefe, für den Muttertag, Mai⸗ 
baum. Der Wald als Gemeinſchaftsarbeit, Blumenfries als 
Anregung für den Handarbeitsunterricht. 

Das Schablonenſchneiden: In Verbindung mit 
Tuſchen und Spritzen für Amſchlag und Schmuckpapiere. 


Künſtleriſche Durchdringung des Handarbeitsunterrichtes. 


Entwürfe: Wandteppich, Vorhang: Bauernleben, Hühner— 
hof, Jagd, Wald, Fries für ein Kinderzimmer, Märchenbilder, 
Spielzeugteppich, Schürzenmuſter, Kragen, Kaffee- und Tee- 
wärmer. 

Anſchließende Kunſtbetrachtung: Werke der 
Volkskunſt: Bauernſchränke, Wiege, Truhe, Stühle, Glüd- 
wunfch- und Patenbriefe, Webereien, Stoffdrucke, Schmiede- 
und Töpferarbeit. Deutung germaniſcher Sinnzeichen: Hahn, 
Schwan, Rabe, Herz, Kreis, Pferd, Baum, Runen. 


Schwarz⸗Weiß⸗Geſtaltung. 


Papierſchnitt: Bäumchen mit viften, Schiffe, Häuſer, 
Zunftzeichen, Tierkreis des Jahres, Stadtſilhouette, Profil: 
ſchneiden: im Fries, als Märchenilluſtration, als Gemein— 
ſchaftsarbeit. 


Schwarz- Weiß- Grau Tuſchzeichnung: Die 
Nornen, Erlkönig, die ſchwarze Galeere, die Kraniche des 
Ibykus, Geſpenſter, das Grab im Buſento, in Flandern 
reitet der Tod, Lützows wilde Jagd (Ausdruck des Stim— 
mungshaften). Menſchen in Bewegung: Läufer, Turner uſw. 
Tiere in Bewegung: Hund, Katze, Haſe, Pferd. (Vorübung 
für den Linolſchnitt.) 


Der Linolſchnitt. 


findet die Aberleitung zur maleriſchen Perſpektive ſtatt. Schüler, 


Praktiſche Einführung in die materialbedingten Möglichkeiten 
und Beſchränkungen der einzelnen graphiſchen Techniken. Be- 
tonung des Flächencharakters des Linolſchnittes. 
Aufgaben: Schlittſchuhläufer, Rodler, Skiläufer, Rappe 
und Schimmel, beſchneiter Baum, eine Blume, Flugzeug, 
Segelſchiff. 
Anſchließende 
Holzſchnitte. 


Kunſtbetrachtung: Alte deutſche 


Plaſtiſches Geſtalten. 


Förderung der bildneriſchen Erfaßkraft. Geſtaltungsmaterial 
je nach Beſchaffungsmöglichkeit. 

Ton: Reliefartiges Formen in kachelartigen Tonplatten: 
Bewegungsfiguren, Mädchen auf dem Schulwege, Fahnen— 
träger. Negativ für Plaketten, Backformen, Tonkern für 
Kaſperleköpfe. 

Gips: Backformen, Plaketten, Negativ für Zinnſoldaten. 
Dappmahe: Masken, Kaſperleköpfe, Weihnachtsteller. 
Holz (Ausgang für Rundplaſtik): Schnitzen von Kaſperle⸗ 
köpfen, Steckenpferd, Spielzeug für das WH W. 

Zinn: Plaketten, Soldaten und anderes. 
Anſchließende Kunſtbetrachtung: Felszeichnun⸗ 
gen, ägyptiſche Wandplaſtik, nordiſche Schnitzwerke: Hildes- 
heimer Domtüren, Chorſchranken in Bamberg. 


Gemeinſchaftsarbeiten. 


Zur Anwendung gelangt jede Technik. Wir baſteln einen Luft⸗ 
ſchutzraum (große Kiſte mit Altmaterial), Luftſchutzübung 
(Scherenſchnitt), Siedlung (Baſtelarbeit), die Mutter im 
Hauſe, Trachtengeſtalten (Bildreihen), Fenſterbilder (abwaſch⸗ 
bare Farben): Sinnvolle Darſtellungen: Monate, Jahres: 
zeiten, Handwerker, Weihnachtsfeſt. Wandbekleidung: im 
Frühling (Applikation). Anſere Fiſchfrauen, Erntedank (Bunt⸗ 
papierklebearbeit). 

Winterhilfsarbeiten: Herſtellen praktiſcher, Dauer- 
hafter, guter Spielſachen aus Holz, Pappe, Stoff; Kaufläden, 
Puppenſtuben, Puppenmöbel: Wiegen, Bettſtellen, Kleider- 
ſchrank, Eiſenbahnen, Dorf, Burgen, Schiffe, Boote aus Holz— 
abfällen, Tiere aus Stoff. 


Kunſtbetrachtung. 


Form und Ausdruck in ſeiner raſſiſchen Bedingtheit. Das deut- 
ſche Mittelalter: romaniſche Bauweiſe, gotiſche Bauweiſe, 
Sandſteingotik, nordd. Backſteingotik, das gotiſche Danzig, 
Stadtanlage, Bauten, Giebel, Ziſterzienſerkloſter in Oliva, 
Marienkirche in Danzig (der gotiſche Innenraum), Burgen im 
Oſten Einführung in die Malerei und Plaſtik derſelben 
Zeit: romaniſche Wandgemälde, Grünewald, Dürer, gotiſche 
Malerei in der Städt. Kunſtſammlung, Fleiſchergaſſe. Ertern- 
ſteine, goldene Pforte in Freiburg, gotiſche Plaſtiken in der 
Städt. Kunſtſammlung. Veſperbild in der Marienkirche. 


Klaſſen 5 und 6. 


Auf dieſer Stufe fest eine ſtärkere Beobachtung der gefegmäßigen Körperlichkeit der Naturdinge ein. Durch Hinweiſe auf die 
Verſchiedenheit der Erſcheinungen bei gleichem Gegenſtand, Erörterungen einzelner Begriffe wie Augenhöhe, Draufſicht, Anterſicht 


die nach verſtandesmäßiger Erkenntnis drängen, werden mit den 


Erſcheinungsgeſetzen der Perſpektive bekanntgemacht, nicht auf dem Wege der Konſtruktion, ſondern auf dem des Erlebens durch die 
Anſchauung. 

Eine wichtige und ſchwierige Aufgabe des Kunſtunterrichts iſt es, die ſinnliche Phantaſie dieſer Schüler fo zu ſtärken, daß die 
lebendige Empfindung für die Dinge erhalten bleibt. 


Aufgaben zur Auswahl und als Anregung. 
Darſtellen nach der Natur auf Grund des durch ſinnliche An- 


ſchauung gewonnenen Vorſtellungsbildes. — 


Der Menſch: Kopfzeichnen — Hervorheben des Charakte— 
riſtiſchen, kein Porträtzeichnen im photographiſchen Sinne: 
Kopf von der Seite, Geſicht von vorne und von der Seite, 
Schädel und Geſichtsbildungen verſchiedener Raſſen am 
Schülermodell ſtudieren, ebenſo Knochenbildung am Totenkopf 
— Bewegungsſkizzen am Schülermodell — Aufſuchen 
von Bewegungslinien, Skizzieren: Kinder am Sand— 
haufen, in der Turnſtunde, auf dem Sportplatz. 

Zeichnen der Hand — Betonung der Knochenbildung: 
ruhende Hand, Fauſt, Handgebärden. 

Anſchließende Kunſtbetrachtung: Das Porträt in 
der Kunſt: Holbein, Dürer, Kopfzeichnungen, das Porträt des 
19. Jahrhunderts. 

Das Tier: (Schnellzeichnen) aus der nächſten Umgebung: 
Hund, Katze, Vogel im Käfig, Tauben auf Plätzen, Schwäne, 
Fiſche, Pferde am Marktplatz. 
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Andere Naturdinge: Kraut, Strauch, Baum (Aſt⸗ 
anſatz), Birke, Buche (Baumcharakter), das Liniengefüge un— 
belaubter Bäume, Blumen und Pflanzen im Topf, im Garten, 
Blumen mit Tiefenwirkung: Lilie, Glockenblume, Tulpe, 
blühender Haſelnußſtrauch, Miſtelzweig, Holunder, blühender 
Kaſtanienzweig, Aſt vom Vogelbeerbaum. 

Anſchließende Kunſtbetrachtung: Dürer, Raſen⸗ 
ſtück, Akelei. 

Gegenſtände des täglichen Gebrauchs: Gläſer 
(weiße Kreide), Taſſe mit Antertaſſe und andere Gefäße — 
Linien durchzeichnen. Kleidungsſtücke: Jacke, Faltenwurf, 
HJ.⸗Aniform, Schuhe. 
Gegenſtände der Technik: 
Flugzeug, Auto, Wagen, Kran. 
Anſchließende Kunſtbetrachtung: Meiſterzeich— 
nungen aus der großen Kunſt. Aus der Koſtümkunde: die 
deutſche Tracht in den verſchiedenen Stilepochen. 

Der Raum — Veränderungen von Form und Dingen im 
Raum durch Abſtände, Aberſchneidung, Licht. 


Teilſtudien am Schiff, 


Innenraum mit einleubtender Tiefenwir⸗ 
kung — Vorſprünge: Pfeiler, Gewölbe: Durchblick durch 
mehrere Räume, Teile vom Innenraum einer Kirche, im Mu- 
feum, Luftſchutzraum, Bahnhofstunnel, Bahnhofshalle, Trep- 
penhaus. 

Außenraum — kein Bildermachen! Neben dem Fertig- 
zeichnen auch reine Kompoſitionsſkizzen. Haus mit Straße, um 
die Ecke, Straße mit Bäumen, Platz mit Straßenbahnſchienen, 
auf dem Bahnſteig, der Seeſteg. 

Raum in der Landſchaft — von der Raumüberſicht 
fortſchreiten zur Raumtiefe: Landſchaft der nächſten Um- 
gebung, Hafenlandſchaft, Seelandſchaft, Landſchaft mit Bäu- 
men, bergige Landſchaft. 

Anſchließende Kunſtbetrachtung: Spätmittel⸗ 
alterliche Darſtellungen von Innenräumen, Eroberung des 
Raumes in der Kunſt: Witz, Altdorfer, Dürer, Elsheimer; 
Weihnacht in der deutſchen Malerei. 

Freihändiges Gebäude aufnehmen — ſtatt Beidh- 
nen maleriſcher Winkel — mit Materialkennzeichnung evtl. 
Maßangabe (meſſen, abwägen, vergleichen): Laubenhäuſer auf 
Karpfenſeigen, Kanzelhäuſer, Vorlaubenhaus, Mühle, Sied— 
lungshaus, Giebelhäuſer, Stockturm, Rathaus, Artushof, 
Krantor, Feſtung, Turm, auch das Zeichnen von Schiffen ge— 
hört hierzu. 

Anſchließende Kunſtbetrachtung: Rathäufer, das 
Haus in der deutſchen Renaiſſance, das Vorlaubenhaus. 


; Gebundenes Zeichnen. 


Klärung des Baukörpers als Weiterentwicklung der Werk— 
zeichnung, kein zweckloſes Aufreißen ſtereometriſcher Körper. 
Aufreißen und Schrägdarſtellung (Parallelpro- 
jektion, Proſpektive) — an Hand von Skizzen mit Mağ- 
angabe; Siedlungshaus, Vorlaubenhaus, Brücke, Tor, Stod- 
turm, Kanzelhaus. 

Aufmeſſen und freihändiges Zeichnen von hiſto— 
riſch wertvollen Architekturformen der nächſten Amgebung: 
Beiſchlag, Tor, Pfoſten, Treppe, Giebelverzierung. Maß— 
entwurf: Bühne für Marionetten, Kaſperle, Siedlungshaus 
im Grundriß — Zuſammenarbeit mehrerer Schüler. 
Bildkarte geſtalten: Der deutſche Oſten, der Freiſtaat, 
die Stadt Danzig, Danziger Bucht (Gemeinſchaftsarbeit). 
Wehrſportliches Geländezeichnen anläßlich eines 
Kriegsſpiels. 

Flugſport: Gleitflugmodelle aus Pappe, Papier, Draht. 


Heraldiſche Formenkunde: 
Das Schild, Wappenfiguren, Helmformen, Helmzier. 


Schriftgeſtaltung. 

Erlangung einer gewiſſen Schreibfertigkeit in einer der ge— 
lernten Schriften. Reichere Ausgeſtaltung der Initiale. Be- 
wegungsfreiheit in Textwahl und Schrift. 

Anwendung bei allen auftretenden Gelegenheiten: Wap- 
pen, Ahnentafeln, Bucheignerzeichen, Buchdeckel, Plakat, Be⸗ 
ſchriftungen, Sägearbeiten, Holz- und Meſſingſchildchen, Ab- 
zeichen, Fahnen, Monogramme. 

Anſchließende Kunſtbetrachtung: Alte Hand- 
ſchriften. 


Das Plakat. 


Klare, weithin lesbare Schrift, leuchtende Farben, Beſchrän— 
kung in der Farbwahl, naturaliſtiſche Formen abwandeln. 
Schrift und Form in Einklang bringen. 

Aufgaben: Das Werbe- und Ankündigungsplakat für 
Luftſchutz, WH W., Elternabend, Feier. Techniken: Malen, 
Kleben, Spritzen. 


Linolſchnitt. 

Betonung der Fläche. Ausgleichen und Abwägen von Schwarz 
und Weiß. 

Aufgaben: Amkomponieren von Skizzen, Wappen, Haus- 
marken. Nach dem Schülermodell: arbeitender Schüler, tlefen- 
der Schüler, an der Tafel, am Fenſter. Phantaſiegeſtaltung: 
Kampf zwiſchen Schwarz und Weiß, Bucheignerzeichen. 


Anſchließende Kunſtbetrachtung: Radierung, 
Kupferſtich, Lithographie: Dürer, Rembrandt, Rethel, Chodo— 
wiecki, gute Danziger Radierungen. Originale beſchaffen! 
Muſeumsbeſuch. 


Erziehung des Farbenſinnes. 


Die Farbe in ihrer Amgebung, ihre Einwirkung, ihre Ber- 
änderlichkeit. 

Zuſammenſtellen von farbigen Gegenſtänden, ohne dieſe zu 
malen. 

Farbenmöglichkeiten bei Neueinrichtung eines Zimmers: ein- 
fache, in ihrem Farbverhältnis der Wirklichkeit entſprechende 
Flächenaufteilung. 

Das Faſchingskoſtüm: malen, geſtalten. 

Die Farbe in der Natur: Landſchaftsmalen, Blumen- 
aquarell, Herbitfarben, Frühlingsfarben. 

Anſchließende Kunſtbetrachtung: Farbübergänge 
in der Malerei: Runge, K. D. Friedrich, Grünewald; der 
Goldgrund in der Kunſt. Farbe bei den Griechen. Das Fresko. 
Gotiſche Glasfenſter. Zarte Farben des Rokoko. Farben in 
der Volkskunſt. Die Farbe als Symbol. 


Plaſtiſches Geſtalten. 


Formen nach eigenen, plaſtiſch gehaltenen Zeichnungen. Zur 
Anwendung gelangt verſchiedenes Material: Holz, Ton, Gips, 
Zinn. 

Aufgaben: vorwiegend Menſch, Tier: der unbekannte 
Soldat, Fahnenträger, Spielzeug für die Winterhilfe, Zinn— 
ſoldaten, Nußknacker, Schachbrettfiguren, Tiere aus Holz. Zu 
Weihnachten: Krippenfiguren, Adventskranz, Erntedank. Re- 
liefgeſtaltung: Gudrunſage, Gotenzug, Hermannsſchlacht, Tan- 
nenbergſchlacht. 

Anſchließende Kunſtbetrachtung: Balkenköpfe an 
Fachwerkbauten, Waſſerſpeier an Domen, das Relief in der 
Kunſt, Holzplaſtik. 


Gemeinſchaftsarbeit. 


Sie kann auch im Rahmen kleiner Gemeinſchaftsarbeiten ge- 
pflegt werden. 

Bildinhalte — volkhaftes Erleben: Fries als Wanddekoration 
für einen Luftſchutzverſammlungsraum, Feierraum, Fenſter— 
bilder: wie Bauern, zum Tag der Arbeit. Beſchriftungen: 
Kampf der Gefahr, dem Verderb. Photomontage: Olympiſche 
Spiele. Städte und Wappen abgetrennter Gebiete — Volk 
will zu Volk. 

Bildinhalte — was uns beſonders intereſſiert: Danzigs 
Hafen, Danziger Bucht, unſere alte Stadt, Burgen im 
Oſten, Sternbilder, Trachtengeſtalten, Schillers Glocke. 
Winterhilfswerk: Wiederherſtellen von altem be— 
ſchädigten Spielzeug (das Kitſchige entfernen), Puppen an- 
fertigen und kleiden, einfache Schiffe bauen. 

Die uneingeſchränkte planmäßige Abwicklung der Aufgaben im 
Zeichenunterricht läßt es notwendig erſcheinen, die bisher 
langausgedehnte Winterhilfsarbeit nunmehr auf drei Tage 
einſchließlich der freiwilligen Nachmittagsarbeit an dieſen 
Tagen unter Aufbietung der Arbeitskräfte des geſamten Lehr— 
körpers zu verteilen. 


Kunſtbetrachtung. 


Bauten: Die deutſche Renaiſſance: Gurück⸗ 
greifen auf die Antike.) Rat- und Wohnhäuſer, niederl. Re- 
naiffance in Danzig: Anthony v. Obbergen, Zeughaus. Dan- 
ziger Spätrenaiffance: Andreas Schlüter, Schlüterhaus mit 
Masken ſterbender Krieger — Zeughaus Berlin. Der 
Barockſtil: Spätbarock in Dresden, Raum und Plaſtik in 
Danzig, die Kgl. Kapelle. Auflöſung des Barock. Rokoko: 
Schloß und Garten in Oliva, Danzigs Faſſaden, Beiſchläge, 
Empire und Rokoko als Giebelſchmuck und Innendekoration. 
Klaſſizismus in Berlin. Die deutſche Kunſt im Auf- 
bruch: Parteibauten in München. Haus der deutſchen Kunſt 
in München. Reichsparteitagbauten in Nürnberg. Denkmäler. 
Plaſtik: nordiſche Geſtalten der frühen Gotik. Am Bam— 
berger Dom: Reiter. Am Straßburger Dom: die klugen und 
törichten Jungfrauen. Am Dom zu Naumburg: Stifterſtatuen. 
Das Grabmal Heinrichs des Löwen und der Herzogin 
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Mathilde. Spätgotiker: Kraft, Stoß, Riemenſchneider. Ber- Rembrandt, Rubens. Nomantiker: K. D. Friedrich, Runge, 


gleiche: romaniſche und hochgotiſche Plaſtik. Thoma, Menzel, Leibl u. a. 
Kunſt und Raffe: italieniſche Meiſter. Im- und Expreſ⸗ 
Malerei: Cranach, Altdorfer, Dürer: Landſchaften, Apo- ſionismus: Franzoſen, Deutſche. 


ſtelgeſtalten. Holbein: Madonna des Bürgermeiſters Meyer, Allgemeine Betrachtungen: Die Photographie und 
Holbeins Familie, Porträts. Elsheimer: Barocklandſchaft. das Kunſtwerk, Film und Foto, Schönheit der Technik und 
Danziger Malerei: Andreas Steh, Anton Möller. Nieder- Arbeit, Kunſt und Kitſch. Nachbildung. Der Wert eigener 
ländiſche Meiſter: Memling, Altarbild in der Marienkirche, Geſtaltung. 


Schriftpflege. 


Richtformen für die deutſche Verkehrsſchrift, 


a brdn f q, f Gp 
4 l u, , opy JRL ON N Y 
J ERBA Ñ mm G , DM 
„55 £ Yg 


Richtformen für die lateinische Verkehrsſchrift, 


abcdefghij AC C A A 

, n, d, . . V 

„ g . i, i Q RIS UA 
yz A feli h A, YL 


% 
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Eine deutſche Schrift, 


abedefffghijklm 

ee. RD eDeFon NE 
zehfhfttpn;e mensa 
12345678904 Tue 


Deutſche Induſtrie-Norm⸗Schrift, 
i mit einer Plattenfeder 


abcdefghijkImno ABCDEFGHIJKL 
pgrstuvwxyzß MNOPQRSTUVW 
12345678 90e XYZ& DANZIG 


Wirwerdenvergehen, 
aberin euch wird 
DEUTSCHLAND 


weiterleben. some 


ſillriſchriftunterricht. 


Lehrbuch Baier-Hade (erſcheint Oktober 1938). 


Klaſſe 4. 


Verkehrsſchrift. Arkunde SS 1—8. Eine beſtimmte Schreib— 
geſchwindigkeit wird noch nicht verlangt. 


Klaje 5. 


Bereitigung des Syſtems. Wiederholung der Kürzel. Ver- 
kehrsſchriftpraxis. Allmähliche Steigerung der Schreib— 


geſchwindigkeit bis zu 80 Silben. Leſeſtoffe unter Bevor- 
zugung ſolcher mit nationalpolitiſchem Inhalt. Beteiligung 
am Schülerwettbewerb des NSL B. 


Klaſſe 6. 


Einführung in die Eilſchrift. Stammkürzung. (Anlaut⸗, Aus- 


laut:, Inlautkürzung.) Steigerung der Schreibgeſchwindigkeit 
bis etwa 110 Silben. Fünf⸗Minuten⸗Anſagen. (Leichte, mittel- 
ſchwere und ſchwere Stoffe.) Zeitſätze. Beteiligung am 
Schülerwettbewerb des NS B. 


Werkliches Tun. 
Werkunterricht. 


„Schönheit der Arbeit“ in Schule, Schullandheim und Schulgarten. 


Stundenpläne; Bilder und Karten aufziehen; Bilder randen 
mit Kaliko unter Pappe und Glas; Blumenbretter; Tiſche; 
Schemel und Bänke ausbeſſern; Schneeſchaufel; allerlei Map: 
pen und Käſtchen aus Pappe oder Holz für Sammlungen; 
Blumenkäſten; Schwarzes Brett; Papierkörbe; Wandſprüche; 
Wandfrieſe; Wandbretter; Zeitungshalter; Kleiderleiften; 
Ausbeſſerung von ſchadhaften Stellen in den Wänden; Aus- 
beſſerung von Lehrmitteln; Wechſelrahmen; Bilderrahmen; 


Werkunterricht im Dienſt 


Schmücken des Feſtraumes; Anfertigen der Symbole der Ve- 
wegung; Vorrichtungen zum Aufſtellen von Bildern, Fahnen 
und Blumen; Gedenktafeln; Altar für Heldenehrung; Wand- 
ſprüche; Spruchbänder; Bau- und Ausgeſtaltung einer Shul- 


Beleuchtungskörper; Schränke; Tiſche und Pulte modernifie- 
renz Gartenmarken; Pflanzholz; Blumenſtöcke; Tritt- und 
Klopfbretter; leichte Arbeiten aus Naturholz; Zäune aus- 
beſſern und ſtreichen; Lattenroſte; Futterſtellen für Vögel; 
Tragekäſten; Niſtkäſtenz Gartenbänke und Tiſche aus Latten, 
Brettern und Naturholz; Reihenzieher; Käſten für Säme— 
reien; Sonnenuhr. 


der Feſt⸗ und Feiergeſtaltung. 


bühne; Geſchenke für die Schulneulinge; Maibaum; Abſchieß⸗ 
vögel; Abſchießtiere; Abſchießſterne; Laternen; Leuchtbilder; 
Kaſperletheater; Freilichtbühne. 


Werkliches Tun vertieft, ergänzt und belebt die anderen Anterrichtsfächer. 


Geſchichte: 


Nachbildungen von vorgeſchichtlichen Geräten, Waffen und 
Wohnungen: Hammer, Beil, Axt, Hacke, Bohrer, Wagen, 
Einbaum, Mahlſteine, Webſtuhl, Speer, Schwert, Wurfkeule, 
Pfeil und Bogen, Armbruſt, Schild, Blockhaus, Pfahlbauten⸗ 
haus, Brunnen; Entwicklungsreihen (vom Grabſtock zum 
Steinpflug u. a.); Arbeitsmittel für den Geſchichtsunterricht 
(Geſchichtskreis, Geſchichtsſtreifen ujw.); Stadt aus dem Mit: 
telulter; Belagerungsgeräte des Mittelalters (Mauerbrecher, 
Schleudermaſchine); Darſtellung bedeutender Schlachten; Her- 
ſtellung von Karten, die einen wichtigen Tatbeſtand in der ein- 
fachſten und einprägſamſten Form veranſchaulichen (die Frie- 
densdiktate von 1919, die Gefahren der deutſchen Mittellage, 
die germaniſche Völkerwanderung, die Folgen der Zwietracht, 
die Weltmacht Großdeutſchland u. a.). 
Erdkunde. 


Windroſe; Nachbildung bodenftändiger Hausformen GGiebel— 
haus, Laubenhaus, Fiſcherhaus uſw.); Dinge, die zur Klärung 
geographiſcher Grundbegriffe dienen (Wehr, Waſſerwerk, 
Leucht- und andere Türme, Brücken, Hafen, Flugplatz, Bahn— 
hof, Stadtteil, Dorf uſw.); Formen mit plaſtiſchen Maſſen 
(Reliefs); Siedlungen, Hauszeichen, Verkehrszeichen, Wap— 
pen, Firmenſchilder, Karten wie zur Geſchichte (Formen des 
Hausbaues im deutſchen Raum mit Karte und Hausmodellen, 
die Straßen des Führers, neues Bauernland uſw.); Schnitt 
durch eine Autobahn. 


Raum- und Formenkunde. 


Würfel; Raummeter; Kubikdezimeter, ⸗zentimeterz verſchieb— 
bare Parallelogramme; Winkeluhr; bewegliche Modelle 
(Neben- und Scheitelwinkel, Winkel an Parallelen, Teilung 
des Parallelogrammes in 2 kongruente Dreiecke; Vierecke mit 
gleichen Gegenſeiten ſind Parallelogramme, Parallelogramme 
mit gleichen Diagonalen ſind Rechtecke, im Rhombus ſtehen 
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die Diagonalen ſenkrecht zueinander uſw.). Dreiſeitige Säule 
(Dachſtühle), bewegliche Modelle (Berechnung des Dreiecks, 
die gegenſeitige Abhängigkeit der Seiten und Winkel im 
Dreieck, die Höhe im gleichſchenkligen Dreieck, Storchſchnabel. 
Trapezſäule, Verwandlung des Trapezes in ein Dreieck oder 
Rechteck. Zylinder; Bewegliche Modelle (Berechnung des 
Kreisumfanges und Inhalts, das Verhältnis des Umfangs- 
zum Mittelpunktswinkel, Amfangswinkel im Halbkreiſe, 
Sehnen-Tangentenwinkel, Berechnung des Vielecks). Pyramide, 
Berechnung der Pyramide, Beweis des Pythagoras. Kegel; 
Berechnung des Kegels; bewegliche Modelle; Sinus und 
Koſinus für ſpitze Winkel; Tangens für ſpitze Winkel; Sinus 
und Koſinus für beliebige Winkel). 


Phyſik. 


Waagen, Meßlatten, Windrad, Windmühle, Waſſerrad, Ham- 


merwerk, Turbine, Trettrommel, Treträder, Tretſcheiben, 
Rolle, Flaſchenzug, Marſchkompaß, Drehkran, Laufkran, Dreh- 
laufkran, Schwimmkran, Rolle, Flaſchenzug, Schiffsmodelle, 
Dampfturbinen, Flugzeugmodelle, Galvanoſkop, Klingel- 
leitung, einfache Bildwerfer, Thaumatrop, Kaleidoſkop, Loh- 
kamera, einfache Photoapparate, Photogebrauchsapparate 
(Kopierapparat, Dunkelkammerlampe, Vergrößerungsapparat), 
Schnitt durch einen Benzinmotor, Modelle von Kuppelungen 
und Getrieben, Schnitt durch eine Dampfmaſchine, Eleftro- 
motor, Dynamomaſchine. 


Biologie. 


Terrarium, Fangnetz, Raupenzuchtkaſten, Niſthöhlen, Starkäſten, 


Futterhäuschen, allerlei Käſten und Behälter für Sammlungen, 
Spannbretter für Schmetterlinge, Blutkreislauf, Teile von 
Skletten als Schichtenmodelle, Blumenbretter, Blumenkäſten, 
Kakteenſtänder, Beſtäubungsvorgänge, Ahnentafeln, Wappen 
und Käſtchen für Arkunden, Stammbäume. 


Werkunterricht ſtärkt den Wehrwillen. 


Aus dem Leben im Jungvolk: Zeltheringe; Gabelſtöcke; 
Zelt bauen; Jungvolklager; Gelegenheiten zum Abkochen; 
Taſche für Jungvolk⸗Ausweis; Landsknechtstrommel. 

Aus dem Soldatenleben: Seitengewehr aus Holz; 
Zielſcheibe; Gewehr; Nachbildung von Schützengräben, Horch— 


poſten, Anterſtand; Degen; Schwert; Tank; Geſchütze und 


Gulaſchkanonen; Aufziehen von Geländekarten; Schutzhüllen 
für Karten; Marſchkompaß einfache Winkelmeßgeräte; Nad- 
bildungen von Kaſernen, Exerzierplätzen, Feſtungswerken, 
Flug- und Schiffshäfen und Schießſtand; Meßgeräte für den 
Geländeſport: Meßlatten, Fluchtſtäbe, Richtkreis, Höhen- 
winkelmeſſer, Horizontalwinkelmeſſer, Baumhöhenmeſſer, ein- 
facher Sextant. 


Segelflugmodellbau: Papierſchwalbe; Pfeile; 


Taube; Windrädchen; Windrad; Wärmeſpirale; Fallſchirm; 
Drachenbau; Flugmodelle aus Papier und Pappe; Apparate 
und Modelle zur Phyſik des Fliegens; einfaches Segelflug— 
modell mit Profilflächen; ſchwierige Drachenformen; Segel— 
flugmodelle mit ſtrenger Bindung an die gegebene Vorſchrift 
nach Bauplan, Zeichnung, Baubeſchreibung und Stückliſte; 
Eigenkonſtruktionen von Modellen. 


Schiffsmodellbau: Schiffskörper aus Rinde; Segelfloß; 


Segelſchlitten; Flöße; ungefähre Nachbildung von Schiffs- 
formen; (Ruderboot, Segelboot, Schlepper, Schleppdampfer, 
Motorboot uſw.). Schiffsmodelle nach Bauplänen (Danziger 
Rogge; Wikingerſchiff u. a.). 


Gebrauchsgegenſtände und Geſchenke für die Familie. 


Schlüſſelmarken, Anhängeſchilder, Holzſpachtel, Rührholz, Brief- 
öffner, Blumenbretter, Blumengitter, Schlüſſelbrett, Anterſätze, 
Löffelbrett, Streichholzbehälter, Wickelſtern, Merkheftchen aus 
einer Lage, Notizblock mit Anterlage, Anterlagen für Kalender, 
Dauerkalender, Nadelſchale, Bilderlotto, Domino, Mühle, 
Dame, Wäſchekreuz, Wickelbrett, Fleiſchbrettchen, Mappen, 
Käſtchen, Fliegenfenſterrahmen, Fotoalben, Poſtkartenſtänder, 
Meſſerputzbank, Hutſtänder, Eimerſtänder, Quirlbrett, Schreib— 
unterlage, Wandbretter; Brettſpiele (Menſch ärgere dich nicht, 


die böfe Sieben, Wettrennen, Schach uſw.), Nagelkaſten, Wert- 
zeugkaſten, Meſſer- und Gabelkaſten, Preßkohlenträger, Wichs- 
kalten, Briefkaſten, Tablett, Armelbrett, Stiefelknecht, Spar- 
büchſe, Wäſchetrockner, Bilderrahmen, Regal, Bücherſtützen, 
Bücherbretter, Schreibzeug, Ausbeſſerungsarbeiten an Wand- 
putz und Tapete, Schattentheater, Kaſperletheater, Geſchenke 
zu den Feſten aus den vorſtehend aufgeführten Beiſpielen; 
Schmückende Ausgeſtaltung von Feſten. 


Arbeiten für das WHW. 


Baum-, Menſchen- und Tierformen, die fih zu Gruppen zuſam— 
menſtellen laſſen (Hühnerhof, Viehweide, Wald, auf der Jagd, 
Zoo uſw.). Autos; Eiſenbahnen; Straßenbahnen; Häuſer als 
Klötzchenarbeit in Gruppen (Straße, Dorf, Stadtteile, Bahn- 
hof uſw.). Zuſammenſetzſpiele; Puppenſtubenz Puppenmöbel; 
Puppenwagen; Spieltiere auf Rädern; allerlei beſpannte 


Fahrzeuge (Leiter-, Kaſten-, Milch-, Tafel-, Spreng- und 
Kohlenwagen, Egge, Walze); Wagenſchuppen, Pferdeſtälle, 
größeres Spielzeug; Burg (Soldaten, Geſchütze); Kaſperle— 
theater; Bauernhof; Feſtungswerk; Autogarage; Fuhrpark; 
Kaufladen; Menagerie; Spielzeuge mit Bewegungsüber— 
tragung; Käſten für Spielzeug. 


Werkliche Grundausbildung. 


Spalten, ſchneiden, ſchnitzen, ſchaben, ſchleifen mit dem Meſſer 
an Rinde, Naturholz und Brennholz. Schneiden von Papier 
und dünner Pappe; Meſſer, Raſierklingenhalter, Beſchneide— 
brett, Eiſenlineal, Eiſenwinkel, Millimetermaß, Falzbein. 
Aufziehen ohne Amſchlag; Aufziehen mit Amſchlag; Rändeln. 
Feilen, ſägen, nageln, leimen; Raſpel, Feile, Feinſäge, Fuchs⸗ 
ſchwanz, Laubſäge, Hammer, Zange; Holzabfälle, Sperrholz, 
Leim, Nägel. Streichen mit Leimfarbe. Heftung einer Lage 
(Merkheft). Kanten beſtoßen, Stoßlade, Arbeitsbrettchen, 
Hobel. Bretter winkelrecht zurichten; Schneidelade, gehobelte 
Bretter. Ecken leimen und nageln. Bohren; Bohrwinde, Zen— 
trumsbohrer, Schneckenbohrer. Beizen, wachſen, firniſſen. 
Aufziehen einer Wanderkarte. Rigen der Pappe. Herſtellung 


von Kleiſterpapier. Dicke Pappe mit der Feinſäge ſchneiden. 
Verbindung von Flächen. Rücken einer Mappe machen, 
Flächen winkelrecht zum Käſtchen verbinden. Beziehen eines 
Käſtchens. Schneiden auf Riß, längs, Schlitzſäge. Schneiden 
auf Riß, quer, Abſetzſäge. Verſchraubung, Schraubenzieher, 
Krauskopf. Werkzeichnung. Aberblattungen. Loch und Zapfen; 
Stemmeiſen, Holzhammer. Zuſammenfügen loſer Blätter. 
Schlitz und Zapfen. Mattinieren. Anſtreichen mit Olfarbe. 
Dübelung, ſtumpfe Fuge. Draht wickeln und biegen; löten; 
Blech ſchneiden; Bandeiſen abſchlagen, ſägen, bohren und 
nieten. Wickeln des Schrenzes. Hobeln und Putzen von 
Flächen. Polieren, laſieren. Kaſteneckverbindungen (Gehrung, 
Nute und Feder, einfach gezinkt). Gratleiſte. 


Arbeiten im Schulgarten. 


Im Frühjahr: 

Gemüſegarten. 

Gemüſebeete einteilen. Vorbereitung für die Ausſaat. Säen. 
Pflanzen. 

Hacken. Jäten des Ankrautes. 

Obſtgarten. 

Ampflanzen junger Obſtbäume und Sträucher. Pflege älterer 
Obſtbäume. 

Anlage einer Baumſchule. Veredeln der Wildlinge. 
Blumengarten. 

Anzucht der beliebteſten Sommerblumenpflanzen in Käſten, 
Töpfen oder Miſtbeeten. Pikieren der Sämlinge. Vermehren 
mehrjähriger Stauden durch Verpflanzen. Anlage von Blu— 
menbeeten und bepflanzen. Pflanzen und beſchneiden von 
Roſen. 


Im Sommer: 

Gemüſegarten. 

Pflege der Gemüſebeete. Gießen. Häufeln. Dunggüſſe. Er- 
tragsfteigerung durch Handelsdünger. Ernte der Früh— 
gemüſe. 

Obſtgarten. Sommerdüngung der Obſtbäume. Feinde und 
Freunde des Obſtgartens. Bekämpfung der Schädlinge. Be— 
ſeitigung der Waſſerſchößlinge. 

Blumengarten. 

Pflege der Blumenbeete. Neubepflanzung von Herbſtblumen. 
Veredeln der Rofen. 


Im Herbſt: 


Gemüſegarten. 

Gemüſeernte. Einkellern. Düngen und Amgraben. Anlage 
eines Kompoſthaufens. 

Obſtgarten. 

Obſternte. Einlagern des Obſtes. Anlage von Erdbeerbeeten. 
Pflanzen von Obſtbäumen. 

Blumengarten. 

Abräumen der Blumenbeete. Einkellern der Knollen mehr— 
jähriger Blumenſtauden. 


Im Winter: 


Gemüſegarten. 

Fortſetzen des Amgrabens. Bearbeitung des Kompoſthaufens. 
Rigolen und Erdarbeiten. Gartengeräte in Ordnung bringen. 
Obſtgarten. 

Auslichten der Kronen. Abkratzen und Kalken der Baum— 
ſtämme. Aſtpflege. Edelreiſer ſchneiden und aufbewahren. 


Bemerkungen. 


Der Schulgarten ift nicht nur Arbeitsgarten, ſondern auch 
Beobachtungsgarten. Zu jeder Jahreszeit kann das Kind hier 
wichtige Vorgänge aus dem Leben der Pflanzen und Tiere 
beobachten. Die Anlage eines Beobachtungsheftes für jedes 
Kind iſt zu empfehlen. Nachdrücklich ſei auf die Bedeutung 
des Schulgartens für Erblehre und Raſſenkunde hingewieſen. 
Heilpflanzen, Gewürzkräuter, Faſer- und Geſpinſtpflanzen 
ſind im Schulgarten zu berückſichtigen, um auch hier den An— 
forderungen des Vierjahresplanes gerecht zu werden. 
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Klaſſe 1. 
Rund- und Formenhäkelei. 

Anterrichtsbeiſpiele: Kragen, Mützen, 
Taſchen, Einkaufstaſchen, Kiſſen, An⸗ 
terröcke, Hausſchuhe (Bindfaden, 
Perlgarn) in verſchiedenen Häkel⸗ 
techniken. 
Ordnungsübung an der eigenen Kiei- 
dung. 


Handnähen. 
Saum, Doppelnaht, Bindloch. 
Anterrichtsbeiſpiele: Verſchiedene 
Beutel. 


Freies, ſchmuckhaftes Sticken. 
Anterrichtsbeiſpiele: Kleine Decken, 
waſchbare Kiſſen, Trachtenſchürze, 
Kinderlätzchen, Mundtuchtaſche. 
Winterhilfswerk: Säuglingsausſtat⸗ 
tung. 

Kleine Prüfungsarbeit. 


Nundſtricken. Muſter aus glatten und 
krauſen Maſchen. 
Anterrichtsbeiſpiele: Mütze, Puls⸗ 
wärmer Fauſthandſchuhe, Kaffee- 
wärmer, Schlüpfer, Badeanzug. 
Ordnungsübungen an der eigenen 
Kleidung. 

Kleine Prüfungsarbeit. 


Klaſſe 2. 


Stricken, Stopfen. 
Durchſtopfen dünner Stellen. 
Ergänzen einer Fadenlage. 
Löcher ſtopfen. 
Anterrichtsbeiſpiele: Söckchen, Stopfen 
an Wäſcheſtücken. 
Ordnungsübungen an der eigenen 
Kleidung. 
Kleine Prüfungsarbeit. 
Winterhilfsarbeiten. 
Anterrichtsbeiſpiele: Wollarbeiten in 
Strick oder Häkeltechnik. 


Hohlſaum in Verbindung mit Zier⸗ 
ſtichen. 
Anterrichtsbeiſpiele: Decke, Kiſſen, 
Trachtenſchürze. 


Feinhäkelei in Verbindung mit Stoff 
(nach eigener Zeichnung). 
Anterrichtsbeiſpiele: Kragen, Taſchen⸗ 
tuch, Deckchen. 

Ordnungsübungen an der eigenen 
Kleidung. 
Kleine Prüfungsarbeit. 


Klaſſe 3. 


Flicken. Aufgeſetzter und eingezogener 
Flicken. Kleiderflicken. 
Nebenarbeit: (Baſt⸗, Rohr-, Stroh-, 
Binſen⸗, Perlarbeiten.) 


Weben. (Wolle, Baſt, Garne.) 
Anterrichtsbeiſpiele: Taſche, Gürtel, 
Weſte, Füllfederhalter und Kamm: 
hülle. 

Ordnungsübungen an der eigenen 
Kleidung. 
Kleine Prüfungsarbeit. 
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fiandarbeit. 


Stoff: und Werkzeuglehre. 

Die verſchiedenen Garne. 

Wolle u. Baumwolle und 
ihre Verarbeitung zum 
Faden (d. Spinnrad). 


Einführung in die Farben- 
lehre. 


Flachs. Leinenbindung. 
Die Miſchfarben. 
Warme u. kalte Farben. 
Zuſammenſtellung ver- 
ſchiedener Farben. 


Anterſchied zwiſchen Lei- 
nen, Baumwolle, Neſſel, 
Hanf, Jute, Viſtra und 
Wolle. 

Der Webvorgang. (Web: 
brettchen, Webrahmen, 
Webplättchen, Webſtuhl.) 

Die verſchiedenen Bindun⸗ 
gen. 


Winterhilfsarbeiten. 
Kreuzſtichſtickerei. 

Schmuckhaftes Sticken auf Leinen, 
Kunſtleinen, Panama, Klötzelleinen, 
dichtes Seihtuch. 


Anterrichtsbeiſpiele: Kiſſen, Decken, 
Vorhang, Wäſchebänder. 
Kleine Prüfungsarbeit. 
Klaſſe 4. 
Weißſtickerei. 
Anterrichtsbeiſpiele: Kragen, Decken. 
Maſchinennähen. 


Anterrichtsbeiſpiele: Kopfkiſſen, 
Schmuck, Maſchinenſteppſtich, ange⸗ 
wandte Weißſtickerei, ſchmale Säume. 
Ordnungsübungen an der eigenen 
Kleidung. 

Kleine Prüfungsarbeit. 


Winterhilfsarbeiten. 


Bluſe. Schnittgewinnung durch Ab- 
formen. 


Ordnungsübungen an der eigenen 
Kleidung. 
Kleine Prüfungsarbeit. 

Klaſſe 5. 


Namen zeichnen und ſticken. 
Anwendung im Kopfkiſſenbezug. 
Ordnungsübungen an der eigenen 
Kleidung. 


Nähen eines Wäſcheſtücks mit pratti- 
ſchem, neuzeitlichen Schmuck. 
Anterrichtsbeiſpiele: Nachthemd, 
Hemdhoſe. 

Kleine Prüfungsarbeit. 


Winterhilfsarbeiten. Schürze. Schnitt⸗ 
gewinnung durch Abformen. Schmuck-, 
Schräg und Formſtreifen. 


Buntarbeit. (Stickerei, Strickerei.) 
Anterrichtsbeiſpiele: Decken, Kiſſen, 
Wandbehang, Handſchuhe. 
Ordnungsübungen. 

Kleine Prüfungsarbeit. 


Klaſſe 6. 


Schlafanzug, Strandanzug. 
Schnittgewinnung nach Körpermaß. 


Feine Weißarbeit in Voile, Glasbatiſt, 
Tüll. 
Anterrichtsbeiſpiele: Decken, Kragen. 
Praktiſche Wiederholung der für das 
Leben notwendigen Fertigkeiten. 
(Flicken, Stopfen, Knopfloch.) 
Herſtellung einfacher Schnitte. 

Winterhilfsarbeiten. 

Kleid oder Kleiderſchürze. 
Anleitung zur Benutzung von Schnitt⸗ 
muſtern. Veränderung von Grund- 
ſchnitten. 


Stoff⸗ und Werkzeuglehre. 


Bau der Maſchine. 
Einſetzen der Nadel und 
Spule. Einfädeln und 
Aufſpulen. Stichſtellung. 
Stichverbeſſerung. 
Behandlung der Maſchine. 
Beſeitigung vorkommender 


Fehler. 


Die neuen Werkſtoffe. 


Stoffe beſtimmen. 

Vergleich auf Güte, Preis, 
Verwendungszweck. Hin: 
weis auf ſchonende Be- 
handlung der verſchiede⸗ 
nen Stoffe im Sinne dei 
Vierjahresplans. 

Seide. 


fjauswirtſchaft. 


Jahresplan. 


Die Gerichte ſind als Beiſpiele anzuſehen. Tage für Großreinemachen und Wäſche müſſen nach Bedarf eingeſchaltet werden. 
Wünſchenswert ſind Beſichtigungen von Betrieben, z. B. Margarinefabrik, Milchzentrale, Fiſchzentrale. 


Kennenlernen der Küche. 
Einteilen in Tiſchgemeinſchaften. 
Aufgaben in der Tiſchgemeinſchaft. 
Erklärung der täglichen Reinigungsarbeiten. 
Regeln für den Gebrauch des Gasherdes, ſparſamer Gas— 
verbrauch. 


Gebundene Milchſuppe. 
Einrichtung des Haushaltungsbuches. 
Berechnung des Gerichts. 
Benutzung des Kohlenherdes. 
Verbrennungsvorgang, zweckmäßige Ausnutzung der Brenn- 
ſtoffe. 
Reinigung von Meſſern, Gabeln, Löffeln und Holzgeräten. 


Kartoffelbrei mit Speck. 
Die Küchengeräte: Anwendung und Behandlung. 
Die Nährſtoffe. (Kl. prakt. Verſuche.) 


Brühe mit Graupen oder Einlauf. 
Gliederung der Nahrungsmittel nach den Nährſtoffen. (Ei- 
weißreiche, fetthaltige, kohlenhydratreiche Nahrungsmittel.) 
Ausgleich der Nährſtoffe durch richtige Zuſammenſetzung der 
Gerichte und Mahlzeiten. (Vierjahresplan.) 


Eier mit verſchiedenen Tunken. 
Einheimiſche Küchengewürzkräuter. 
Darlegung unſerer Ernährungslage und richtige Verbrauchs— 
lenkung. 


Fahrtengericht. (Rhabarbergrieß, Vanilletunke oder rote 
Grütze.) 
Das Waſſer als Löſemittel. 
Auslaugen von Würzſtoffen. 
Verdauungsvorgang. 


Verſchiedene Kartoffelgerichte. 
Die Kartoffel als Grundlage unſerer Ernährung. 


Kochklopſe. 
Der Fleiſchteig. 
Das Ei als Lockerungs- und Bindemittel. 


Gemüſeſuppe, Braten von kleinen Fleiſchſtücken. 
Das Garmachen der Nahrungsmittel auf verſchiedene Weiſe. 


Kleine Kuchen mit Obſt. 
Grundregeln für das Einmachen. 
Einmachen kleiner Mengen Rhabarber und Stachelbeeren auf 
einfachſte Art. (Vorratswirtſchaft.) 


Eintopf. 


Der Wert des Einmachens. 
Das Einmachen. 
Einmachen von Obſt. 


Schmorfleiſch, gedünſtetes Gemüſe, Rhabarbermus. 
Das Fleiſch. 
Nachweis der Nährſtoffe. 
Verſchiedene Fleiſcharten. 
Haltbarmachung des Fleiſches. 


Gebratener Fiſch, Kartoffelſalat. 
Wert des Fiſches. 
Fiſch im Vergleich zum Fleiſch. 
Nachweis der Nährſtoffe. 
Bedeutung der Fiſche für die Volkswirtſchaft. 


O bſtſuppe, Speckeierkuchen mit grünem Salat. 
Das Ei: Nährſtoffe, Aufbewahrung. 
Einlegen von Eiern. 


Blumenkohl mit Tomatentunfe. Süße Speiſe. 
Die Gemüſe: Wert, Verwendung, Aufbewahrung. 


Selbſtändiges Kochen. 


Fiſchſuppe, Fiſch in Verbindung mit Gemüſe oder mit 
verſchiedenen Tunken. 
Die vielſeitigen Verwendungsmöglichkeiten des Fiſches und 
ergänzende Beigaben für Fiſchgerichte. 


Brotſuppe, Auflauf aus verſchiedenen Nahrungsmitteln. 
(Reſtegericht.) 
Ausnutzung der Reſte als Vorbedingung ſparſamer Wirt- 
ſchaftsführung. 


Rindfleiſchbrühe, ſelbſtgemachte Nudeln, Apfel- 
nudeln. 
Arten, Wert und Verarbeitung der Getreidenahrungsmittel. 


Fiſcheintopf, Karamelſpeiſe. 
Aufſtellen von Küchenzetteln unter Berückſichtigung des ein— 
heimiſchen Marktangebotes. 


Rinderröllchen, Quarkſpeiſe mit Obſt. 
Die Milch und Milchprodukte. 
Herſtellung von Quark. 


Selbſtändiges Kochen. 


Weihnachts bäckerei. 
Backen und Treibmittel. 


Ein Familienfeſt. 


Tiſchſchmuck. 


Erbſen, Sauerkraut, 
toffeln. (Turmkochen.) 
Kochregeln für Hülſenfrüchte. 


Hefeplätzchen, Hefeklöße mit Obſt. 
Hefeteig auf verſchiedene Weiſe gar gemacht. 
Die Gärung. 


Falſcher Haſenbraten, 
andere Rohkoſt. 
Verwendung der Fette im Haushalt. 

Aufbewahrung für kurze und längere Zeit. (Fettopf.) 


Schokoladenreis, Rar- 


Sauerkrautſalat oder 


Pfannkuchen. 
Faſchingsfeier. 
Kalbsbrühe, Kalbfleiſch mit holländiſcher Tunke. 
Die wichtigſten Regeln für die Anterbringung und Pflege 


eines Kranken. 
Krankenkoſtregeln. 


Eintopf. Obſtſalat. 


Säuglingspflege. 

Stellung des Nationalſozialismus zur Ehe und Familie. 

Erbgeſundheit. 

Belaſtung des deutſchen Volkes durch krankhaft Veranlagte. 
Verſchiedene Obſtſäfte, Breie und Tees. 

Die Ernährung und Pflege des Säuglings. 


Gefüllter Kohl, Buttermilchſpeiſe. 


Kleidung und Bett des Säuglings. 
Abſchluß⸗Stunde. 
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kiteratur-Rachweis. 


Peibeserjiehung. 


Richtlinien für die Leibeserziehung in Jungenſchulen. Weid— 
mannſche Verlagsbuchhandlung, Berlin. 

Forſtreuter: Gymnaſtik. Verlag: Limpert, Dresden. 

Eick: Körperſchule für das Knabenturnen. Verlag: Quelle und 
Meyer, Leipzig. 

Ernſt. Bodenübungen. Verlag: Quelle und Meyer, Leipzig. 

Scheller: Hindernisturnen. Verlag: Limpert, Dresden. 

Mang: Lauf, Sprung, Wurf. Verlag: A. Pichlers Witwe und 
Sohn, Wien. 

Jordan: Fröhliches Geräteturnen. Verlag: Limpert, Dresden. 

Schütz: Geräteübungen für den Schulunterricht. Weidmannſche 
Verlagsbuchhandlung, Berlin. 

Moldenhauer: Ein Dutzend Stundenbilder des Schulturnens. 
Verlag: Beltz, Langenſalza. 

Kunath: Die Bezeichnung der Geräteübungen. Verlag: Lim— 
pert, Dresden. 

Kunath: Mein Vorturnerbuch. Anterſtufe, 1. Band. Verlag: 
Limpert, Dresden. 

Scheller: Deutſches Spielhandbuch. Verlag: Voggenreiter, 
Potsdam. 

Baumann: Neuzeitliches Schwimmen im Anterricht der Schule. 
Verlag: Teubner, Leipzig. 

Negelbücher für Kampfſpiele. Verlag: Littmann, Oldenburg. 

Geißler: Das Bodenturnen. Weidmannſche Verlagsbuchhand— 
lung, Berlin. 

Voigt: Der Borxſport im Schulturnen. Verlag: Quelle und 
Meyer, Leipzig. 

Stein: Boxen der Jugend. Weidmannſche Verlagsbuchhandlung, 
Berlin. 

Nerz: Leitfaden für das Fußballſpiel. Weidmannſche Verlags- 
buchhandlung, Berlin. 

Deutſcher Jungendienſt. Verlag: Voggenreiter, Potsdam. 

Schütz: Schulſchwimmunterricht. Weidmannſche Verlagsbuch— 
handlung, Berlin. 

Klinge-Dapper: Deutſches Mädchenturnen. 1. und 2. Teil. 
Verlag: Limpert, Dresden. 

Schelenz: Handball. Verlag: Limpert, Berlin. 

Schlüter: Schule der rhythmiſchen Gymnaſtik. Anion, Deutſche 
Verlagsgeſellſchaft. 

Dapper: Körperſchule für das Mädchenturnen. Verlag: Quelle 
und Meyer, Leipzig. 

Gröger: Turnen und Neckſpiele. Verlag: Quelle und Meyer, 
Leipzig. 

Braungardt: Schiedsrichter. Verlag: Limpert, Dresden. 

Meyer, Gertrud: Tanzſpiele, Volkstänze. Verlag: Teubner, 
Leipzig. 

Helms und Blaſche: Bunte Tänze. Verlag: Hofmeiſter, Leipzig. 

Huffziger: Der Tanzkreis. Verlag: Hofmeiſter, Leipzig. 

Dieckelmann: Jungmöhl. Eekboom-⸗Verlag, Hamburg. 

Mädel im Dienſt. Verlag: Voggenreiter, Potsdam. 


beſchichte. 


Der Schulungsbrief. Das zentrale Monatsblatt der NSDAP. 
und DAF. Bezug durch die politiſchen Ortsgruppen. 

Dietrich Klagges: Geſchichtsunterricht als nationalpolitiſche Er— 
ziehung. Verlag: Dieſterweg, Frankfurt a. M. 

Grunwald-Lukas: Von der Arzeit zur Gegenwart. Verlag: 
Dieſterweg, Frankfurt a. M. 

Jaſter: Geſtaltender Geſchichtsunterricht. Verlag: Dieſterweg, 
Frankfurt a. M. 

Grapentin: Das Reich Adolf Hitlers in ſeinem geſchichtlich⸗ 
politiſchen Werden und Ausbau. Verlag: Dieſterweg, Frank⸗ 
furt a. M. 

Walburg: Geſchichtsunterricht im neuen Geiſte. Verlag: Beltz, 
Langenſalza. 

Edelmann: Volkwerden der Deutſchen. Die letzten 15 Jahre. 
Verlag: Teubner, Berlin. 

Franke⸗Demelt: Merkbuch zur deutſchen Geſchichte. Verlag: 
Dieſterweg, Frankfurt a. M. 
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Ganzer: Das deutſche Führergeſicht. Verlag: Lehmann, 
München. 

Geſchwendt: Handbuch für den Anterricht der deutſchen Vor⸗ 
geſchichte in Oſtdeutſchland. Verlag: F. Hirt, Breslau. 

Kronacher: Der deutſche Lebensraum in der Geſchichte. Verlag: 
Dieſterweg, Frankfurt a. M. 


Deutſch. 


Rudolf Hildebrandt: Vom deutſchen Sprachunterricht und von 
deutſcher Erziehung und Bildung überhaupt. Verlag: 
Klinkhardt, Leipzig. 

Paul Cretius: Deutſchunterricht. Verlag: Zickfeldt, Oſterwieck 
i. Harz. 

Richard Mehlem: Volkhafter Deutſchunterricht — Beſinnung 
und Wegweiſung. Verlag Zickfeldt, Oſterwieck/ Harz. 

Hans Röhl: Deutſch. Verlag: Dieſterweg, Frankfurt a. M. 

Joſeph Preſtel: Volkhafte Dichtung. Verlag: Klinkhardt, 
Leipzig. 

Hans Strobel: Bauernbrauch im Jahreslauf. Verlag: Koehler 
und Amelang, Leipzig. 

Ernſt Waſſerzieher: Bilder aus der deutſchen Sprache. Verlag: 
Dümmler, Berlin. 

Ernſt Waſſerzieher: Hans und Grete (1200 Vornamen). Verlag: 
Dümmler, Berlin. 

Richard Alſchner: Deutſch und Deutſchkunde. Verlag: Dürr'ſche 
Buchhandlung, Leipzig. 

Drach, Erich: Sprecherziehung. Verlag: Dieſterweg, Frankfurt 
Es eh 

Eſſer, Wilhelm Martin: Deutſche Sprache — eine Sendung. 
Verlag: Quelle und Meyer, Leipzig. 

Gerathewohl, Fritz: Richtiges Deutſchſprechen. Ein ſprechkund⸗ 
liches Abungsbuch. Verlag: Teubner, Leipzig. 

Gerathewohl, Fritz: Das deutſche Vortragsbuch. Verlag: 
Callwey, München. 

„Das geſprochene Wort“, Zeitſchrift für Sprecherziehung. Her- 
ausgegeben von der Reichsleitung der NSDAP., Hauptamt 
für Erzieher. Deutſcher Volksverlag, München. 


Mufikerjiehung. 


Volkslied und Nationalpolitiſche Erziehung, Heft 5 der deut- 
ſchen Volkserziehung“, Zentralinſtitut für Erziehung und An- 
terricht, Berlin. 

Diekermann, Walter: Muſikpflege in der völkiſchen Schule. 
Verlag: Klinkhardt, Leipzig. 

Eichenauer, R.: Muſik und Naſſe. Verlag: Lehmann, München. 

Raabe, Peter: a) Die Muſik im Dritten Reich; b) Kulturwille 
im deutſchen Muſikleben; c) Deutſche Meiſter. Verlag: 
G. Boſſe, Regensburg. 

Martens, H.: Muſikaliſche Formen in hiſtoriſchen Reihen. Ver⸗ 
lag: Vieweg, Berlin- Lichterfelde. 

Liederbücher: a) Blumenſaat, G., Lied über Deutſchland. Ver- 
lag Voggenreiter, Potsdam; b) Wir Mädel ſingen. Verlag: 
Kallmeyer, Berlin; c) Baumann, H., Horch auf, Kamerad. 
Verlag: Voggenreiter, Potsdam; d) Hennig, E.⸗M., Nun 
brennen viele Kerzen, Weihnachtslieder. Verlag: Voggen— 
reiter, Potsdam. 

Der Erweiterung des Liedgutes dient das „Liederbuch deutſcher 
Jugend — St. Georg“, Verlag Günter Wolff, Plauen, ſowie 
die Notenblätter für das Volksliedſingen im Schulfunk der 
deutſchen Sender. Verlag: Voggenreiter, Potsdam. 

Wertvolle Lieder der jungen Generation bringen die Liederhefte 
„Junge Gefolgſchaft“, Kallmeyer-Verlag, Wolfenbüttel. 

Leichte Werke deutſcher Tonmeiſter und Spielmuſiken für das 
Schulorcheſter in den ausführlichen Verzeichniſſen der Verlage 
Bärenreiter-Verlag, Kafel; Kallmeyer-Verlag, Wolfen- 
büttel; Hanſeatiſche Verlagsanſtalt, Hamburg, Verlag Nagel, 
Hannover. 


Erdkunde. 


E. Anders: Neuer Geift im Erdkundeunterricht. Verlag: Quelle 
u. Meyer, Leipzig. 
J. Hanfen: Der Neubau der Heimat- und Erdkunde auf natio- 
naler Grundlage. Verlag: Dieſterweg, Frankfurt a. M. 
Muris: Erdkunde und nationalpolitiſche Erziehung. Verlag: 
Quelle u. Meyer, Leipzig. 

Jantzen: Die Geographie im Dienſte der nationalpolitiſchen Er— 
ziehung. Verlag: Hirt, Breslau. 

Banſe: Deutſche Landeskunde. Teil I und II. Verlag: Lehmann, 
München. 

A. Müller: Vorbereitungen für den erdkundlichen Anterricht. 
Verlag: Zickfeldt, Oſterwieck a. H. 

Olbricht und Kärgel: Deutſchland als Ganzes. Verlag: Zickfeldt, 
Oſterwieck a. H. 

Reichsleitung des NSL B.: Deutſches Volk, deutſche Heimat. 
Deutſcher Volksverlag. 

L. Schreyer: Deutſche Landſchaft. Hanſeatiſcher Verlag, Ham- 
burg. 

Raum und Volk. Erdkundliche Arbeitshefte. Herausgeber: 
Volkenborn und Rüttgers. Verlag: J. Beltz, Langenſalza. 

„Grenzkampf-⸗Schriften.“ Verlag Runge. 

Fittbogen: Was jeder Deutſche vom Auslandsdeutſchtum wiſſen 
muß. Verlag: Oldenbourg, München. 

W. Albert: Auslandsdeutſchtum. Verlag: Korn, Nürnberg. 

Zeitſchrift für Erdkunde. Verlag: Dieſterweg, Frankfurt a. M. 

Geographiſcher Anzeiger. Verlag: Perthes, Gotha. 

Henning Körholz: Einführung in die Geopolitik. Verlag: 
Teubner, Leipzig. 

O. Maull: Das Weſen der Geopolitik. Verlag: Teubner, 
Leipzig. 

Haushofer: Zeitſchrift für Geopolitik. Verlag: Vowinkel, 
Heidelberg. 


Biologie. 


Günther: Raſſenkunde des deutſchen Volkes. Verlag: Lehmann, 
München. 


Günther: Naſſe und Stil. Verlag: Lehmann, München. 

Clauß: Die nordiſche Seele. Verlag: Lehmann, München. 

Clauß: Rafe und Seele. Verlag: Lehmann, München. 

Baur, Fiſcher, Lenz, Menſchliche Erblehre und Raſſenhygiene. 
Verlag: Lehmann, München. 

Graf: Vererbungslehre, Raffenfunde und Erbgeſundheitspflege. 
Verlag: Lehmann, München. 

Steiner: Lebendige Familienforſchung und Familienkunde. 
Verlag: Zickfeldt, Oſterwieck. 

Cornel Schmitt: Lebensgemeinſchaften der deutſchen Heimat. 
Verlag: Quelle u. Meyer, Leipzig. 

Fiſcher⸗Bartning: Heilpflanzen der Heimat. Verlag: Quelle 
u. Meyer, Leipzig. 
Die Aufgabengebiete der Erzeugungsſchlacht. 
Reichsnährſtand⸗Verlagsgeſellſchaft, Berlin SW. 11. 

Schmeil: Naturkunde für Mittelſchulen, insbeſondere Heft 6, 
Neuausgabe. Verlag: Quelle und Meyer, Leipzig. 

Zeitſchriften: Volk und Raſſe. Neues Volk. Der Vierjahres— 
plan. 


phuſik und chemie. 


Deutſche Werkſtoffe. Herausgeber: Reichsausſchuß für Volks- 
wirtſchaftliche Aufklärung, Berlin W. 9. 

Hahn: Aus Verkehr und Technik. Verlag: Teubner, Leipzig. 

Alrich Müller: Die chemiſche Waffe. Verlag: Chemie, G. m. b. H., 
Berlin W. 35. 

Prandtl, Gebele und Feſſler: Gaskampfſtoffe und Gasvergif— 
tungen. Wie ſchützen wir uns? Verlag der ärztlichen Rund- 
ſchau, Otto Gmelin, München. 

Kleiber⸗Nath: Phyſik für die Oberſtufe. Verlag: X. Olden- 
bourg, München. 


Dominik: Viſtra, das weiße Gold Deutſchlands. Verlag: 
Koehler und Amelang, Leipzig. 

Anton Ziſchka: Wiſſenſchaft bricht 
Wilhelm Goldmann, Leipzig. 

Der Vierjahresplan. Berlin: Zeitſchrift für nationalſozialiſtiſche 
Wirtſchaftspolitik. 

Heinrich Filipp: Chemie für Mittelſchulen. Verlag: R. Olden- 
bourg, München. 


Filipp und Martens: Phyſik für mittlere Schulen. Verlag: 
N. Oldenbourg, München. 


Mathematik. 


H. Limbeck: Deutſcher Aufbau in Zahlen. Verlag: Braun, 
Karlsruhe. 

H. Limbeck: Völkiſches Weltbild in Zahlen. Verlag: Braun, 
Karlsruhe. 

Adolf Dorner: Mathematiſche Aufgaben aus der Volks-, Ge- 
lände- und Wehrkunde. I. Teil (Mittelſtufe). Verlag: 
Dieſterweg, Frankfurt a. M. 


H. Schülke: Mathematiſche Aufgaben aus nationalpolitiſchen 
Sachgebieten. Verlag: Teubner, Berlin. 

A. Wagner: Wehrſportliche Zahlen. Verlag: Teubner, Leipzig. 

Koſchemann — Otten — Schneidewind: Rechenaufgaben im 
neuen Geiſte I. u. II. Verlag: Dieſterweg, Frankfurt a. M. 


Bruno Kerſt: Ambruch im mathematiſchen Anterricht. Verlag: 
Grote, Berlin. 


Adolf Dorner: Mathematik im Dienſte der nationalpolitiſchen 
Erziehung. Verlag: Dieſterweg, Frankfurt a. M. 


Jeichnen und fiunſtunterricht. 


Kunſt der Vorzeit. Volkskunſt und Kunſtgeſchichte. 
A. van Scheltema: Die Kunſt unſerer Vorzeit. Verlag: Bi- 
bliograph. Inſtitut, Leipzig. 
A. van Scheltema: Die geiſtige Wiederholung. Verlag: Bi- 
bliograph. Inſtitut, Leipzig. 
Dircks: Schöpferiſche Geſtaltung der deutſchen Volkskunſt. 
Verlag: Maier, Ravensburg. 


Strobel: Bauernbrauch im Jahreslauf. Verlag: Koehler und 
Amelang, Leipzig. 


Sechs farbige Karten nach Volkskunſtwerken, Volkskundemuſeum, 
Berlin, Schloß Bellevue. 


Lehmann: Niederſächſiſche Stickmuſtertücher. Hannover 1936. 
Gröber: Kinderſpielzeug. Deutſcher Kunſtverlag, Berlin. 
Müſeler: Deutſche Kunſt im Wandel der Zeiten. Berlin. 1935. 
Deri: Stilarten im Wandel von zwei Jahrtauſenden, 1932. 
u Pruggmayer: Deutſche Stilfibel. Verlag: Staackmann 


Monopole. Verlag: 


Edmund Schilling: Altdeutſche Meiſterzeichnungen. Verlag: 
Preſtel, Frankfurt a. M., 1934. 


Photokarten deutſcher Kunſt. Deutſcher Kunſtverlag, Berlin 
W. 8, Wilhelmſtraße 69. 


12 Tafeln in Kupfertiefdruck und eine Farbtafel 2434. Preis 
3,— RM. Herausgegeb. im Angelſachſen-Verlag, Berlin, von 
Ludwig Kaſelius. 


Weihnachten in altdeutſcher Malerei. Furche, Kunſtverlag, 
Berlin. 


Anton Schroll, Wien: Das Brueghelbuch. 

Die Silbernen Bücher: Pieter Brueghel. Dürer Landſchafts— 
aquarelle. Landſchaften deutſcher Romantiker und andere. 
Die Blauen Bücher: Vorgotiſche Buchmalerei. Holzſchnitte 
des 15. und 16. Jahrh. Der ſtille Garten (Maler der Ro- 
mantik). Die gute Einkehr (Richter). Von deutſchem Herzen. 

Dome des Mittelalters und andere. 
Bilderbändchen der Inſelbücherei, Leipzig. Je 80 Pf. Sachſen— 


ſpiegel. Heidelberger Liederhandſchrift. Hausbuchmeiſter. 
Minneſänger uſw. 
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Dieſterwegs deutſchkundliche Schülerhefte: Philipp Otto Runge. 
Kaſpar David Friedrich. 

Schultze-Naumburg: Kunſt und Raſſe. 

Arthur Lindner: Danzig. Verlag: E. A. Seemann, Leipzig, 
1913. 

Verband deutſcher Architekten und Ingenieure 1908 (in der 
Bibliothek): Danzig und ſeine Bauten. 

Georg Cuny: Danzigs Kunſt und Kultur im 16. und 17. Jabr- 
hundert. Verlag: Keller, Frankfurt a. M. 1910 (in der 
Bibliothek). 


Kunſter ziehung: 
Langbehn: Rembrandt als Erzieher. Verlag: A. Duncker, 
Weimar. 


Böttcher: Kunſt und Kunſterziehung im neuen Reich. Verlag: 
Hirt, Breslau 1933. 

Geiſt: Die Wiedergeburt des Künſtleriſchen aus dem Volke. 
1933. Verlag: Seemann, Leipzig. 

Egerland: Anſterbliche Volkskunſt. Verlag: Bruckmann, Mün⸗ 
chen 1936. 

E. Kornmann: Die Theorie von Guſtav Britſch als Grundlage 
der Kunſterziehung. 1931. 5,40 RM. 


L. Weismantel: Von den Grundlagen einer volkhaften Kunſt— 
erziehung. 1936. 6. — RM. 


Anterrichtspraxis: 

Kolb: Bildhaftes Geſtalten. 1. Teil. Verlag: Holland und 
Johanſenhaus, Stuttgart. 

Parnitzke: Bildhaftes Geſtalten. München 1933. 

Ermer: Der Scherenſchnitt und ſeine Anwendung. Seemann, 
Leipzig. 

Wommelsdorf: Wandſchmuck für Schulen. Verlag: Schwan, 
Düſſeldorf. 1930. ; 

N. Koch: Das Schreibbüchlein. Bärenreiterverlag, Raffel. 1935. 

Ohlendorf: Das Schattenſpiel. Potsdam. 1935. 

Weismantel: Werkbuch der Puppenſpiele. 

Schütze⸗Schultz: Marionetten, Herſtellung und Spiel. Verlag: 
Maier, Ravensburg. 1936. 

930 Werkbuch für Mädchen. Verlag: Maier, Ravensburg. 

6. 

Wollmann: Werkbuch für Jungen. Verlag: Maier, Ravens- 

burg. 1936. 


Max Boehn: Die Mode. Menſchen und Moden vom Mittel— 
alter bis zum 19. Jahrhundert. 

Karl Köhler: Praktiſche Koſtümkunde, bearbeitet von Emma 
von Sichart. 

Ad. M. Hildebrandt: Wappenfibel. Verlag: Heinrich Keller, 
Frankfurt a. M. 1,20 RM. 

v. Sacken: Heraldik, Grundzüge der Wappenkunde, bearbeitet 
von Frhr. v. Bergem, Leipzig. 1920. 

Max Doerner: Malmaterial und ſeine Verwendung im Bilde. 

W. Rittmeifter und Alfred Mahlau: Die Schiffsfibel. Verlag: 
Staackmann, Leipzig. 1936. 2,50 RM. 

Stamer⸗Lippiſch⸗Kloſe: Der Bau von Flugmodellen. 1. Teil. 
1,85 RM. 


Zeitſchriften: 


Kunſt und Jugend, Monatsſchrift des NSL B. für Bildneriſche 
Erziehung. Stuttgart⸗N., Lange Str. 18. 
Die Kunſt im Dritten Reich. Zentralverlag München. 
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Werkliches Tun. 


R. Wollmann: Werkbuch für Jungen. Verlag: Otto Maier, 
Ravensburg. 

P. Grunert und F. Lindemann: Papparbeit in der Volksſchule. 
Verlag: Quelle u. Meyer, Leipzig. 

P. Beulig u. F. Lindemann: Holzarbeit in der Volksſchule. 
2 Bände. Verlag: Quelle und Meyer, Leipzig. 

Hildegard Fochs: Geſtaltende Hände. Ein Werkbuch für Fung- 
mädchen. Anion Deutſche Verlagsgeſellſchaft, Stuttgart. 

Alfred Tſchentſcher: Bewegliche Modelle im Naumlehreunter— 
richt. Verlag: Beltz, Langenſalza. 

Walter Reichel: Mathematiſcher Werkunterricht. Verlag: Quelle 
und Meyer, Leipzig. 

N. Frenkel: Die Hobelbankarbeit in Verbindung mit dem 
Linearzeichnen. Verlag: Dürr'ſche Buchhandlung, Leipzig. 
Hermann Rieger: Die Luftfahrt im Anterricht. Verlag: 

Franckh'ſche Buchhandlung, Stuttgart. 
Zeitſchrift: Die Arbeitsſchule. Quelle und Meyer, Leipzig. 


handarbeit. 


Zeitſchriften: Kunſt und Jugend. Verlag: Eugen Hardt, 
Stuttgart. 

Die Frauenarbeitsſchule. Verlag: Oskar Vogel, Boblingen. 

Nationalſozialiſtiſche Mädchenerziehung. Verlag: Teubner, 
Berlin. 

Koch: Handarbeiten aller Art. Verlag: Stuttgart. 

Frauenkultur. Verlag: Otto Beyer, Leipzig. 

Tiede: Sinnbild und Brauchtum. 

Rumpf: Alte bäuerliche Weißſtickerei. Verlag: Ellwertſche 
Buchhandlung, Marburg. 

Schumacher: Kleine Reiſen in die Schwalm. Verlag: Ludwig 
Simon, Berlin SW. 11. 

Stoßar: Spinnen und Weben bei den Germanen. Verlag: 
Kabitzſch. 

Fels: Band⸗Flächenweberei. Verlag: Dietrich Reimer, Berlin. 

Retzlaff: Bilderwerke zur deutſchen Volkskunde. Herausgegeben 
von der deutſchen Volkskunſtkommiſſion. 

Dominik: Viſtra, das weiße Gold Deutſchlands. Verlag: 
Koehler und Amelang, Leipzig. 


fjauswirtſchaft. 


Ernährungsdienſt Reichsſtelle des deutſchen Frauenwerkes. Ub- 
teilung Volkswirtſchaft — Hauswirtſchaft. 

Berg: Die Grundlagen einer richtigen Ernährung. Deutſcher 
Verlag für Volkswohlfahrt. 

Buſe: Neuzeitliche Ernährung und Küchenführung. Verlag des 
Inſtituts für neuzeitl. Ernährung. Ziegenrück a. d. Saale. 
Haus Friedeck. 

Zeitſchrift für Volksernährung. Verlag für Volksernährung, 
Dr. Max Winkel, Berlin, Linienſtraße. 

Deutſche Hauswirtſchaft. Reichszeitſchrift d. dtſch. Frauen- 
werks. Abteilung Volkswirtſchaft — Hauswirtſchaft. 

Haarer: Die deutſche Mutter und ihre erſtes Kind. Verlag: 
Lehmann, München. 


£rjiehungs- und bildungsplan für die 
Danziger Schulen 


E. Höhere Schulen“ 


) Auch für diefe Schulgattung find in Danzig Erziehungs- und Bildungsplanentwürfe fertiggeſtellt worden; fie kamen aber 
nicht zur Einführung, denn Oſtern 1938 find die Pläne des Neiches für dieſe Schulen übernommen worden, um eine vollſtändige 
Angleichung des höheren Schulweſem an das Reich herbeizuführen. 
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Der organiſche Aufbau der nationalfosialiftifchen 
bemeinſchaſtsſchule. 


Vortrag gehalten im April 1938. 


Ernſt Krieck weiſt dem Volke die Aufgabe zu, „ſeinen Charakter als geſchloſſene Geſtalt herauszumeißeln, 
ſeine Kräfte zu einheitlicher geſchichtsbildender Macht zuſammenzufaſſen und dafür die nötigen Formen und Weiſen 
zu ſchaffen.“ Für die Jugend iſt die wichtigſte Stätte zur Erreichung dieſes Zieles die Schule. In ihr haben wir 
daher die jungen Menſchen für alle ſchickſalhaften Aufgaben des Volkes zu formen. Naturgemäß unterliegt die 
Jugend in ihrer inneren Struktur denſelben Geſetzmäßigkeiten wie die Erwachſenen. Sie iſt alſo auch trotz ihrer 
gemeinſamen Art in ihren Erbanlagen verſchieden. Sie entſpricht in ihrer Weſenhaftigkeit, d. h. in ihren Fähig— 
keiten geiſtiger, ſeeliſcher und phyſiſcher Natur ſowohl dem Geſetz der Einheit als auch dem Geſetz der Mannig— 
faltigkeit. Demnach müſſen auch die Aufgaben der Schule und die Organiſation derſelben dieſem Prinzip Rechnung 
tragen. Es war alſo unſere Hauptaufgabe, das frühere Zerrbild der Schule mit ſeiner verwirrenden Fülle des 
Stoffes und ſeinem Durcheinander der Formen zu beſeitigen. Der Führer ſagt (Seite 468): „Der völkiſche Staat 
wird den allgemeinen wiſſenſchaftlichen Anterricht auf eine gekürzte, das Weſentliche umſchließende Form zu bringen 
haben. Darüber hinaus foll die Möglichkeit einer gründlichen fachwiſſenſchaftlichen Ausbildung geboten werden.“ 
Dieſes Führerwort verpflichtet uns, bei der Neugeſtaltung der Schule den Blick auf ihre allgemein bildenden und 
beſonderen Aufgaben zu richten. Wir haben dafür Sorge zu tragen, daß Form und Inhalt eng miteinander ver— 
ſchmelzen. Anſer Schulaufbau muß alſo von der Ganzheitsſchau der völkiſchen Lebensintereſſen aus — alſo unter 
dem Ziel der Erhaltung und Entfaltung unſeres Volkstums — erfolgen. Dabei ergibt es ſich von ſelbſt, daß dieſe 
Planarbeit nur in ſteter Fühlungnahme mit den Kräften des politiſchen, kulturellen und wirtſchaftlichen Lebens vor 
ſich gehen kann. Nach unſerer Blickrichtung wird ſomit das Erziehungsweſen zu einer Angelegenheit des ganzen 
Volkes. Infolgedeſſen ſind auch für ſeine Geſtaltung allein Partei und Staat zuſtändig. Die Grundſätze der national— 
ſozialiſtiſchen Schulpolitik dürfen nicht durch Sonderwünſche in bezug auf Stand, Vermögen und Konfeſſion mit— 
beſtimmt oder auch nur beeinträchtigt werden. Aber Stand, Vermögen und Konfeſſion hinweg hat neben der Ein— 
heit des Volkes die Einheit der Schule zu ſtehen. Sie erhebt alſo genau ſo wie alle anderen Lebensorgane des 
Dritten Reiches den Anſpruch auf Totalität. Wir haben daher alle bisherigen Ordnungen der Schule, die heute 
noch in Inhalt und Form dieſem Grundſatz entgegenſtehen, umzuwandeln bzw. zu erſetzen. Das bezieht ſich nicht 
nur auf die Vielgeſtaltigkeit der höheren Schule und die Anzulänglichkeit der Fach- und Berufsſchulen, ſondern auch 
auf die privaten und konfeſſionellen Schulen. Der Führer ſagt (Adolf Hitler, „Mein Kampf“, Seite 482): „Auch 
darin liegt ein Faktor für die Größe eines Volkes, daß es gelingt, die fähigſten Köpfe für die ihnen liegenden Ge— 
biete auszubilden und in den Dienſt der Volksgemeinſchaft zu ſtellen.“ Dieſer Ausleſe der Jugend und der Förde- 
rung der Schüler nach den vorhandenen Anlagen ſtanden die Gedankengänge des liberaliſtiſchen Klaſſen- und Partei— 
ſtaates entgegen. Wir müſſen mit dem bisherigen Syſtem grundſätzlich brechen, oder wir werden das Ziel, das der 
Führer als Aufgabe ſtellt, nie erreichen. Außerdem iſt, rein pſychologiſch geſehen, das einſtige Schulſyſtem abzu— 
lehnen. In jedem Kinde ſpielen ſich die ſeeliſchen Prozeſſe in drei Stufen ab: Wahrnehmen und Erkennen — 
Fühlen und Werten — Wollen und Streben. Dieſe Grundkräfte des Kindes ſind völlig unabhängig von Stand, 
Vermögen und Konfeſſion. Andererſeits müſſen ſie aber ungehemmt entwickelt und eingeſetzt werden für die Er— 
haltung unſerer Kultur und die Verwaltung unſeres Staatslebens. Es darf alſo nicht, wie der Individualismus es 
verlangte, der Verſtand auf Koſten der ſeeliſchen Kräfte ſo gefördert werden, daß der Schüler ſtatt zum Sozialiſten 
zu einem Egoiſten erzogen wird. Ebenſowenig darf das Seelenleben, wie es die Kirche forderte, ſo überbetont werden, 
daß der Menſch ſich nur noch mit metaphyſiſchen Fragen beſchäftigt, alſo ſeine irdiſchen Aufgaben und Pflichten 
verſäumt. Vor allen Dingen aber dürfen nicht die phyſiſchen Kräfte, wie es bisher geſchah, vernachläſſigt werden. 
Wir haben alſo bei der Einſchulung bzw. Amſchulung der Kinder allein die körperlichen, geiſtigen und charafter: 
lichen Merkmale des Kindes nach dem Geſetz von Rafe und Blut als Grundlage anzuſehen. Damit müſſen wir 
bei der Aufnahme der Kinder in eine beſtimmte Schulform dieſelben einer Bewertung nach ihren Anlagen und 
Fähigkeiten unterziehen. Wenn wir uns hierbei noch einmal die Worte des Führers über die Allgemein- und Fach⸗ 
bildung vergegenwärtigen, ſo haben wir die Schulen in allgemeinbildende und in Fach- und Berufsſchulen ein- und 
unterzuteilen. Ich weiſe auch hier darauf hin, daß wir damit zugleich den Geſetzmäßigkeiten der Einheit und 
Mannigfaltigkeit in der Natur, in Wirtſchaft, Technik, Kunſt uſw. entſprechen. 

Den Grundſtock der allgemein bildenden Schulen ſtellen nunmehr die erſten Schuljahre als ſogenannte Grund— 
ſchule dar. Sie hat alle normal begabten Kinder aus allen Schichten des Volkes aufzunehmen. Die anormal 
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begabten Schüler hingegen find den Sonderſchulen zuzuweiſen. Dieſe Aberweiſung erfolgt bei den taubſtummen 
Schülern bereits zu Beginn der Schulzeit, während die minderbegabten Kinder im allgemeinen nach dem zweiten 
Schuljahr den Hilfsſchulen zuzuführen ſind. Durch die Befreiung der Grundſchule von den abnormen Kindern wird 
bereits in den unterſten Klaſſen die Vorausſetzung für eine geſteigerte Leiſtung geſchaffen. Es erfolgt alſo ſchon 
hier eine Ausleſe des Schülermaterials. Die Grundſchule bleibt vierjährig. Trotzdem aber dürfen wir eine Auf- 
lockerung derſelben für hochbegabte Schüler nicht ablehnen. Beſonders begabte Kinder ſind daher bereits im dritten 
und vierten Schuljahr auszuſuchen und zu fördern. Es iſt unmöglich, an dem ſtarren Syſtem der früheren Grund- 
ſchule feſtzuhalten, wenn man gleichzeitig das Prinzip der Ausleſe vertritt. Die Grundſchule hat in ihren Cr- 
ziehungs- und Bildungsaufgaben von dem Leben in der Familie auszugehen, um nach und nach das Weſen der 
Wohn- bzw. Dorfgemeinſchaft zu erleben und zu begreifen. Dabei müſſen die Kinder im letzten Schuljahr in die 
erweiterte Kulturlandſchaft hineinwachſen. In den Mittelpunkt alles Anterrichts, der ein Geſamtunterricht iſt, ſteht 
die Heimatkunde. Eine Auflockerung des Stoffes nach Fachgruppen erfolgt erſt in den beiden letzten Schuljahren. 


Die übrigen vier Jahre der Volksſchule, die wir tün tighin als Hauptſchule bezeichnen, hat den Schülern ſoviel 
Kenntniſſe und Fertigkeiten zu vermitteln, daß fie befähigt werden, ſich aktiv für das Leben des Volkes einzu⸗ 
ſetzen. Dabei müſſen die Schüler ſo erzogen werden, daß in ihnen die Erkenntnis reift und der Wille wächſt, ihre 
ganze Kraft in den Dienſt des Volksganzen zu ſtellen. Auch in der Hauptſchule ift die Ausleſe fortzusetzen. Infolge: 
defen laufen neben den Normalklaſſen beſondere Förderzüge, in denen die beſtbegabten Schüler zuſammengefaßt 
find. In den mehrklaſſigen Schulen werden uns bei dieſer Aufgliederung keinerlei Schwierigkeiten entgegenſtehen. 
In den Landſchulen hingegen müſſen wir mit Schwierigkeiten rechnen. Dennoch iſt auch hier das Prinzip der Uus- 
leſe reſtlos durchzuführen. Gerade das Land liefert uns oft die beſten Kräſte. Am nun dieſe Schüler zu erfaſſen, 
müſſen wir fie rechtzeitig in beſonderen Gruppen zuſammenſchließen. Es wird dazu notwendig fein, die hochbe— 
gabten Schüler der benachbarten Schulen zwei bis dreimal in der Woche zuſammenzufaſſen, um ihnen in beſonderen 
Kurſen, insbeſondere in Sprachen und Methematik, einen Förderunterricht zu erteilen. Dadurch ſollen die Schüler 
der Volksſchule auch noch nach dem Ablauf der Grundſchulzeit den Anſchluß an eine höhere oder Mittelſchule 
erhalten. Außere Amſtände, insbeſondere Geld- und Zeitfragen, dürfen uns in der Durchführung dieſes Syſtems 
nicht aufhalten. Man könnte einwenden, daß die Ausleſe doch bereits in der Grundſchule erfolgt ſei. Das trifft nur 
bedingt zu. Gerade bei dem nordiſch-germaniſchen Menſchen treten Begabungen oft recht ſpät in Erſcheinung. Dieſer 
Gegebenheit müſſen wir in der Schule Rechnung tragen. Es darf alſo die Ausleſe in den weiteren vier Schuljahren 
nicht aufhören. Vor allen Dingen geben wir hiermit der Landſchule, die in der liberaliſtiſchen Zeit am ſtärkſten zu- 
rückgeſetzt wurde, die ihr gebührende Gleichberechtigung mit den mehrklaſſigen Stadtſchulen wieder. In der Haupt: 
ſchule erhalten die Schüler diejenige Allgemeinbildung, die ſie als Grundlage für ihre völkiſchen und beruflichen 
Aufgaben benötigen. Sie bekommen alſo gegenüber der Grundſchule eine vertiefte und erweiterte heimat- und volks⸗ 
verbundene Bildung und Erziehung. Jedes Kind, das mit dem 14. Lebensjahr die Schule verläßt, wird nicht nur 
über eine abgeſchloſſene Bildung verfügen, alſo ein feſtumriſſenes Können beſitzen, ſondern auch ein raſſebewußter 
Deutſcher ſein, der ſich freiwillig in die deutſche Volksgemeinſchaft eingliedert und überzeugt nach dem Wort des 
Führers handelt: „Du biſt nichts, Dein Volk iſt alles.“ Auf Grund dieſer Neuordnung der Volk. ſchule werde ich 
ab Oſtern 1939 die Bewertung der Leiſtungen für das Abgangszeugnis nach neuen Geſichtspunkten feſtſtellen laſſen. 
Es ſoll dabei die Leiſtung in den letzten zwei bis drei Schuljahren den Ausſchlag geben. Es bleibt noch zu be⸗ 
merken, daß in der Hauptſchule der Anterricht nach Fächern erteilt wird, in denen das Bildungsgut einheitlich 
geordnet iſt und die Fächer wiederum durch Anterrichtseinheiten eng miteinander verbunden ſind. Naturgemäß 
erhalten auch die Schüler der Förderzuge an den mehrklaſſigen Schulen einen zuſätzlichen Anterricht, insbeſondere 
in Sprachen und Mathematik. Die Hauptſchule wird durch dieſe Ausleſe keineswegs ausgekämmt, ſie ſcheidet nur 
die Schüler nach ihrer praktiſchen und theoretiſchen Begabung. Die Veranlagung für das Praktiſche kann ebenſo 
hochwertig ſein wie die Befähigung für die mehr geiſtige Betätigung. Vor allem aber erfordert das Leben ſowohl 
die eine als auch die andere Begabung, denn theoretiſche und praktiſche Arbeit hängen ſtets miteinander zuſammen, 
ſofern es ſich um die Steigerung der kulturellen Leiſtungen des Volkes handelt. Inſofern braucht ſich auch niemand 
ſeiner beſonderen Begabung zu rühmen oder der beſcheidenen zu ſchämen. Damit gebührt auch den Schülern und 
Lehrern der verſchiedenen Schulformen die gleiche Achtung. Volksſchulen und höhere Schulen find nicht nur erb- 
biologiſch bedingt, ſondern auch kulturpolitiſch notwendig. Inſofern ſollen ſie auch beide künftighin das gleiche Un- 
ſehen genießen. 


Mit der Volksſchule ſind nun einerſeits die Berufs- und Fachſchulen bzw. höheren Fachſchulen, andererſeits 
die höhere Schule als Deutſche Oberſchule, Deutſches Gymnaſium, Deutſche Aufbauſchule ſowie die Frauenober⸗ 
ſchule organiſch verbunden. Während die höheren Schulen die Allgemeinbildung der Volksſchulen fortzuſetzen haben, 
ſollen die Berufs- und höheren Fachſchulen für die praktiſchen Berufe vorbereiten. Allen Kindern ſind durch ihre 
Erbanlagen Grenzen in ihrer Befähigung gezogen. Demgemäß iſt auch das Maß von Bildung, das vom Kind auf- 
genommen zu werden vermag, umriſſen. Höhere Begabung fordert höhere Leiſtungen. Es iſt daher mit dem Beſuch 
der höheren Schule ſtets der Gedanke zu verknüpfen, daß ein ſolcher Schüler geſteigerte Anforderungen wird erfüllen 
müſſen. Schon der Beſuch der höheren Schule verpflichtet zu erhöhter Leiſtung im ſpäteren Leben. Damit entfällt 
der früher ſo oft geübte Brauch, die Kinder nur deshalb auf eine höhere Schule zu ſchicken, damit ſie in den Augen 
beſtimmter Geſellſchaftskreiſe als vollgültig angeſehen werden. Nicht eine erhöhte völkiſch-ethiſche Verpflichtung 
ſchwebte dieſen Kreiſen vor, nicht die Erkenntnis, daß derjenige für die Geſamtheit mehr und Wertvolleres zu 
leiſten hat, für den in der Jugend mehr aufgewendet worden iſt, ſondern maßgebend für ſie war die am Ende der 
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Schulzeit erfolgte Abſtempelung als jogenannter „gebildeter“ Menſch. Wieviel Drahnen auf dieſe Art, nur weil 
die geſellſchaftliche Stellung der Eltern es erforderte und ihre wirtſchaftliche Lage es ihnen ermöglichte, zu führenden 
Stellungen kamen, aus denen ſie, weil unfähig, aber nicht entfernt, ſondern weggelobt wurden, das hat unſer Volk 
gerade in entſcheidender Stunde erfahren müſſen und ſchwer darunter zu leiden gehabt. Die höheren Schulen ſind 
die Vorbereitungsanſtalten für das Hochſchulſtudium. Ihre Arbeit iſt inſofern überwiegend theoretiſcher Natur. 
Wer nun nicht die Fähigkeiten hat, eine führende Stellung zu bekleiden, gehört nicht in eine höhere Schule. Es 
dürfen alſo dieſe Schulen nur von ſolchen Schülern beſucht werden, die eine überwiegend theoretiſche Begabung 
aufweiſen. Daß bei der Ausleſe der Schüler auch die Würdigkeit derſelben, insbeſondere die Charakteranlagen ent- 
ſcheidend find, ift heute eine Selbſtverſtändlichkeit. Bei alledem haben wir ſtets zu bedenken, daß mehr als 70 % 
aller Kinder durchſchnittsbegabt ſind. Wir brauchen für alle Gebiete des Lebens tüchtige Kräfte, die führen können. 
Dieſen Bedarf an hervorragenden Menſchen werden wir nur dann decken, wenn wir allen intelligenten Schülern 
nicht nur das höchſtmögliche Wiſſen vermitteln, ſondern auch ihre geiſtigen Kräfte aufs höchſte ſchärfen und den 
Charakter aufs beſte formen. Alle Hemmungen, die einſt Stand, Vermögen und Konfeſſion dieſem Streben ent— 
gegenſtellten, müſſen reſtlos beſeitigt werden. Ich komme bei dieſer Forderung insbeſondere auf die Schulgeld und 
Lernmittelfreiheit zurück. Sie muß, ſobald es die finanziellen Verhältniſſe geſtatten, für alle Schüler der höheren 
und mittleren Schulen durchgeführt werden. Erſt hierdurch wird der Weg zu dieſen Schulen für alle hochbegabten 
Schüler, alſo auch für die minderbemittelter Eltern frei. Die augenblickliche Vermehrung der Frei- und Förder— 
ſtellen für Kinder unbemittelter und kinderreicher Eltern kann daher nur als Teillöſung bzw. als Abergang angeſehen 
werden. Zu der Ausleſe der Schüler für die höheren Lehranſtalten ſagt der Führer folgendes (Seite 479): „An— 
erträglich iſt der Gedanke, daß alljährlich Hunderttauſende vollſtändig tatenloſe Menſchen einer höheren Bildung 
gewürdigt werden, während andere Hunderttauſende von großer Begabung ohne jede höhere Ausbildung bleiben. 
Der Verluſt, den die Nation dadurch erleidet, iſt nicht abzuſchätzen.“ Der Form nach iſt die frühere höhere Schule 
im weſentlichen bereits vereinheitlicht worden. Die Begriffe Deutſche Oberſchule, Deutſches Gymnaſium und Frauen- 
oberſchule ſind ihnen ſo geläufig, daß ich hierauf heute nicht mehr einzugehen brauche. Die heutige höhere Schule 
trägt nicht nur den Sonderbegabungen der Kinder, ſondern auch den völkiſchen Bedürfniſſen Rechnung. Dabei darf 
ich hier auch auf die neuen Formen, über die die Meinungen auch heute noch auseinandergehen, ein Wort des 
Führers angeben. Adolf Hitler ſetzt ſich nicht nur für die Oberſchule, ſondern auch für das Gymnaſium ein. Er 
ſagt: (Seite 469) „Es liegt im Zug unſerer heutigen materialiſierten Zeit, daß unſere wiſſenſchaftliche Ausbildung 
ſich immer mehr den nur realen Fächern zuwendet, alſo der Mathematik, Phyſik, Chemie uſw. So nötig dies für eine 
Zeit auch iſt, in welcher Technik und Chemie regieren und deren wenigſtens äußerlich ſichtbarſte Merkmale im täg— 
lichen Leben fie darſtellen, jo gefährlich ift es aber auch, wenn die allgemeine Bildung einer Nation immer aus- 
ſchließlicher darauf eingeſtellt wird. Dieſe muß im Gegenteil ſtets eine ideale ſein. Sie ſoll mehr den humaniſtiſchen 
Fächern entſprechen und nur die Grundlagen für eine ſpätere fachwiſſenſchaftliche Weiterbildung bieten. Im anderen 
Falle verzichtet man auf Kräfte, welche für die Erhaltung der Nation immer noch wichtiger ſind als alles techniſche 
und ſonſtige Können.“ Der Führer hat nach dieſen Worten nicht nur die Oberſchule ſondern auch das Gymnaſium 
anerkannt. Es liegt in der Weſensart der höheren Schule, daß ihre Erziehungsarbeit im weſentlichen über den Weg 
der Geiſtesbildung zu leiſten iſt. Aber alles, was nicht deutſches Weſen klar erkennen läßt, alles, was nicht dem 
Leben des Volkes dient, d. h. alles, was nicht einer Steigerung unſerer kulturellen Leiſtungen nützt, iſt ausgeſchieden 
worden. Anter dieſem Geſichtspunkt iſt das Lehrgut zu inneren Einheiten zuſammengefaßt, ſind auch die einzelnen 
Fächer und Fachgruppen ſinngemäß miteinander verbunden. Die höhere Schule iſt damit heute nicht mehr eine 
Anſtalt, die nur der Vermittlung des bloßen Wiſſens und der Förderung der formalen Geiſteskräfte zu dienen hat, 
ſie iſt heute ihrem Prinzip nach in erſter Linie Erziehungsſchule und ſteht damit in höchſtem Maße im Dienſt an 
unſerem Volkstum. 


Ich habe vorhin betont, daß die Volksſchule ebenfalls die Schüler für die Berufs- und Fachſchulen abgibt 
und daß dieſe Kinder vorwiegend praktiſch begabte Menſchen ſein ſollen. Die Berufs- und Fachſchulen haben die 
Aufgabe, die Jugend für einen beſonderen Beruf vorzubilden. Alle Betriebe, gleichviel, ob ſie gewerblicher, kauf— 
männiſcher, handwerklicher oder anderer Natur ſind, brauchen tüchtige Kräfte mit gediegener Fachausbildung. Alle 
Jungen und Mädel, die nach dem Verlaſſen der Volksſchule ſich einem beſtimmten Beruf zuwenden, müſſen zu 
gleicher Zeit eine Berufsſchule beſuchen. Es ſollen alſo Lehrzeit und Berufsſchulzeit parallel laufen. Am hier allen 
Anforderungen zu entſprechen, ſind die Berufsſchulen nach den Zweigen der Wirtſchaft, des Handels, des Gewerbes, 
des Handwerks, der Landwirtſchaft, des Haushalts uſw. aufzugliedern. Schon heute iſt der Beſuch der Berufs— 
ſchule der geſamten Jugend zur Pflicht gemacht. Während nun die Lehrlinge an ihrer Arbeitsſtätte die praktiſche 
Seite ihres Berufes kennen lernen, gibt ihnen die Berufsſchule die theoretiſche Vorbildung. Dabei darf diefe Uus- 
bildung ſich nicht von dem Leben, d. h. von den praktiſchen Aufgaben des Lehrlings, entfernen. Aus dieſem Grunde 
ſind auch alle Berufsſchulen mehr als bisher mit zweckmäßigen Einrichtungen des Berufslebens verſehen worden. 
Jeder Menſch hat in ſeinem Spezialberuf immer dem Volksganzen zu dienen. Demgemäß ſind auch die Pläne der 
Berufsſchulen ſo aufgeſtellt worden, daß das fachliche Können nicht nur auf die Berufsaufgabe hinzielt, ſondern zu— 
gleich in den Dienſt der nationalſozialiſtiſchen Erziehung tritt. Der Berufsſchüler ſieht ſo von vornherein feine Be- 
rufstätigkeit als Glied einer höheren Lebenseinheit an. Ihm wird die fortſchreitende Arbeitsteilung in den einzelnen 
Gruppen als Grundlage für höhere Leiſtungen zur kulturellen Entwicklung ſeines Volkes bewußt. Er erhält alſo die 
Auffaſſung, daß alle Berufe ſowohl in materieller als auch in geiſtiger und ſeeliſcher Hinſicht nichts anderes als 
eine Leiſtungsgemeinſchaft im Dienſte des Volkes bilden. Der Beruf dient alſo nicht mehr der Jagd nach dem Geld, 
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ſondern er iſt Diener des Lebens geworden. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß zur Erreichung dieſer hohen Aufgabe Be- 
rufsſchullehrer und Betriebsführer zuſammenwirken. Ebenſo natürlich iſt es, daß die Abſchlußprüfung in der Berufs⸗ 
ſchule verbindlicher Teil der Geſellenprüfung wird. Von der Berufsſchule führt der Weg zur Fachſchule, nicht als 
Pflichtſchule, ſondern als Wahlſchule. Die Fachſchulen haben die Aufgabe, das Willen der Berufsſchulen zu er- 
weitern und zu vertiefen. Alle Volksſchichten bedürfen der Führerperſönlichkeiten. Der Fachſchule liegt die Weiter— 
bildung der Geſellen ob. Dabei iſt höchſter Wert auf die Erziehung zur Perſönlichkeit zu legen. Die Fachſchule ſoll 
alſo nicht nur hervorragende Fachleute heranbilden, ſondern ebenſogut Perſönlichkeiten formen, die führend ſein 
können. Es ſollen alſo aus den Berufskreiſen des Handwerks und Handels, des Bauern und Kaufmanns Kräfte 
wachſen, die imſtande ſind, Leiſtungen zu entwickeln und zu ſteigern, und die vor allen Dingen willens ſind, ihre 
beſondere Kraft an hervorragender Stelle in den Dienſt der Allgemeinheit einzuſetzen. Wer nicht dieſen Wachs⸗ 
tumswert hat, gehört nicht in die Fachſchule. Nach zweijährigem Beſuch derſelben iſt die Abſchlußprüfung ſinngemäß 
mit der Meiſterprüfung zu verbinden. Wir haben nach den neuen Plänen die Fachbildung ſo vertieft und die All— 
gemeinbildung ſo erweitert, daß dem Fachſchüler bei dem Nachweis guter Leiſtungen das Zeugnis der mittleren 
Reife erteilt werden kann. Wir haben uns bemüht, auch in der Fachſchule die frühere Anüberſichtlichkeit und Viel— 
geſtaltigkeit nach Möglichkeit ſchon jetzt zu beſeitigen. Dieſe Entwicklung wird in kommender Zeit ihren Abſchluß 
nehmen. Ich bemerke hierbei noch, daß der Weg zur Fachſchule auch den Schülern der Mittelſchulen, der gehobenen 
Klaſſen der Volksſchulen und der mittleren Klaſſen der höheren Schulen offen ſteht. Aber den Fachſchulen ſtehen 
die höheren Fachſchulen. Sie haben eine Mittelſtellung zwiſchen den Fachſchulen und den Hochſchulen. Ihre Auf- 
gabe iſt es, die Studierenden ſoweit wiſſenſchaftlich zu fördern, daß ſie höhere Stellungen in wirtſchaftlichen, 
induftriellen, kaufmänniſchen und techniſchen Unternehmungen bekleiden können. Dieſe höheren Fachſchulen find 
nicht wiſſenſchaftliche Forſchungsſtätten, wohl aber haben ſie die Ergebniſſe der Lehre und Forſchung für die Praxis 
zu vermitteln. Wer eine höhere Fachſchule beſuchen will, muß ſich für eine Studienzeit von zwei Jahren von ſeinem 
Beruf befreien. Aber die höhere Fachſchule führt der Weg zur Hochſchule. Die Zulaſſung dieſer Studierenden zum 
Hochſchulſtudium ift von einer erfolgreichen Abſchlußprüfung jowie von einem Ergänzungsexamen abhängig. Dieſe 
Abſchlußprüfung ſoll ſowohl der Allgemeinbildung als auch dem Spezialſtudium Rechnung tragen. Es führen ſomit 
zwei Wege von der Volksſchule zur Hochſchule: Der erſte über die höhere Schule und ihre Verzweigungen und 
der zweite über die Berufs-, Fach- und höhere Schule. Es wird damit nicht nur den überwiegend theoretiſch Be— 
gabten, die gewöhnlich die höhere Schule beſuchen, ſondern auch den überwiegend praktiſch Begabten, die in der 
Regel in die Fach- und Berufsſchulen gehen, der Weg zur Hochſchule geöffnet. 

Die Hochſchule bildet den Abſchluß des ganzen Schulſyſtems. Es iſt nicht meine Aufgabe, auch zu ihrer Reform 
Stellung zu nehmen. Dennoch möchte ich hier betonen: Es muß künftighin in den Hochſchulen zu den Aufgaben der 
Forſchung und Lehre die Erziehung hinzutreten. 

Es bleibt uns nun noch übrig, die Mittelſchule zu behandeln. Nach außen erſcheint ſie manchem als eine Bil⸗ 
dungsanſtalt, die unvollſtändig iſt. Die äußere Geſtalt aber iſt niemals ausſchlaggebend für ihre eigentliche Be- 
deutung. Entſcheidend iſt, ob ſich ihr Bildungsinhalt, die Bildungsweiſe und das Bildungsziel bewährt haben oder 
nicht. Nach unſerer heutigen Auffaſſung hat die Mittelſchule durch ihre abgeſchloſſene Schulbildung, die auf Lebens⸗ 
nähe und Praxis ausgerichtet iſt, für die mittleren Berufe in Handel, Induſtrie, Technik, Veamtenlaufbahn und 
andere vorzubereiten. In einem kürzlich im „Schwarzen Korps“ erſchienenen Artikel leſen wir, daß ſich in dieſen 
Berufen gerade die Mittelſchüler ausgezeichnet bewährt haben. Ihre Leiſtungen in den Berufswettkämpfen lagen 
bei weitem an erſter Stelle. Die Vertreter der genannten Erwerbs- und Berufszweige haben fich daher auch für die 
Erhaltung der Mittelſchule eingeſetzt. Die Mittelſchule iſt alſo keineswegs eine Fehlentwicklung. Sie iſt aus den 
Bedürfniſſen des Volkes heraus entſtanden und bildet daher ein lebendiges Glied in dem Geſamtorganismus unſeres 
heutigen Schulſyſtems. Inſofern werden wir ſie auch nicht abbauen, ſondern erhalten und fördern. Selbſtver⸗ 
ſtändlich haben wir auch die Mittelſchule einer neuen Wertung unterzogen. Auch fie muß im Kampf um die Volk— 
werdung ſtehen. Entſprechend dieſer Sinngebung find auch die neuen Erziehungs- und Bildungspläne fo aus: 
gerichtet, daß ſie den politiſchen und praktiſchen Erforderniſſen der geſamten Ordnungen der Wirtſchaft, Technik, 
Induſtrie, mittleren Beamtenlaufbahn, inſoweit es ſich hierbei um die allgemeine Bildung handelt, vollauf Nech- 
nung tragen. Die abgeſchloſſene Mittelſchulbildung iſt ſomit mindeſtens ebenſo hoch zu bewerten wie die nicht⸗ 
abgeſchloſſene Bildung einer Oberſekunda. Neben der vorhin genannten Sonderaufgabe muß die Mittelſchule auch 
die Möglichkeit in fich ſchließen, Übergänge zu den höheren Schulen und den Fachſchulen zu gewähren. Eine Vor⸗ 
ausſetzung hierfür iſt die Anerkennung ihrer Zeugniſſe. Ich werde daher in Zukunft den tüchtigen Schülern aus den 
Mittelſchulen die Oberſekundareife zuerkennen. In den mittleren und kleineren Gemeinden werden fortan an die 
Stelle der Mittelſchulen die gehobenen Klaſſen der Volksſchulen treten. Sie können das Ziel der ſelbſtändigen 
Mittelſchule nicht in vollem Amfange erreichen. Dennoch ſollen dieſe Förderklaſſen demſelben Zweck nutzbar gemacht 
werden. Dieſe Ausführungen, fo hoffe ich, werden auch über das Mittelſchulweſen Klarheit geſchaffen haben. 


Aber Groß⸗Deutſchland wölbt fich das nationalſozialiſtiſche Weltbild. Das deutſche Volk ift wieder ein maß⸗ 
geblicher Faktor der Weltpolitik geworden. Es iſt dem Führer gelungen, das Deutſchtum zu volkhaften Ganzheiten 
zu formen. Die Demokratie im früheren Deutſchland kannte dieſe politiſche Gemeinſchaft nicht, weil ihre Idee nicht 
die Kraft einer Einſchmelzung aller Parteien, Stände und Konfeſſionen hatte. „In dem demokratiſchen Zeitalter ver- 
ſuchte jeder Teilhaber über den andern zu ſiegen. Der eine mit der Maſſenzahl, der andere durch das Geld, und 
bis zur Entſcheidung lebte man vom Kompromiß unter der Protektion des Zentrums.“ Anter dem Prinzip des 
Liberalismus verſelbſtändigten ſich daher auch alle Teile von Volk, Wirtſchaft, Kultur und Erziehung. Dieſe 
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Atomiſierung aber bedeutete nichts anderes als die Zerſtörung aller Lebensordnungen und Werte unſerer Nation. 
Mit dem Diktat von Verſailles hatte das liberaliſtiſche Syſtem ſeine erſte Etappe zur Amgeſtaltung Deutſchlands 
zurückgelegt. Das Ergebnis war: Deutſchland wurde Vaſallenſtaat Frankreichs. Das Weimarer Zwiſchenſyſtem 
ſtellte die zweite Phaſe des Liberalismus dar. Deutſchland öffnete die Tore dem Einfluß alles Fremden. Damit 
konnte das jüdiſche Element die deutſche Volkskraft vollends untergraben. Die Folge davon waren: Politiſche 
Ohnmacht, wirtſchaftliches Elend, kulturloſer Luxus und geiſtloſe Geſelligkeit. Die letzte Etappe der liberaliſtiſchen 
Staatsform ſtand im Zeichen des Kommunismus. Der Brand des Neichstagsgebäudes war das Signal zur Anter— 
werfung unter den Bolſchewismus. So ſchien am Ende der liberaliſtiſchen Epoche die Vernichtung Deutſchlands 
durch Feuer und Schwert, Hunger und Tod zu ſtehen. Der Nationalſozialismus ſchlug dieſes internationale Syſtem 
mit ſeiner Kataſtrophenpolitik durch eine legale Revolution. Eine von rein verſtandesmäßigen Konſtruktionen ge— 
tragene Epoche fand ihren Abſchluß. Der Nationalſozialismus hat die Parteien und ihre Exponenten, die Maſſen— 
und Zahlendemokratie, überwunden. Aus der allgemeinen Vermiſchung raſſiſcher und kultureller Werte unſeres 
Volkstums erwächſt ein ſtarkes deutſches Menſchentum, ausgeleſen und hochgezüchtet als Rückgrat der Nation. Anſer 
deutſches Volk fand wieder ſeine Ordnung und verſucht, durch ſeine Schaffenskraft zur Vollendung zu kommen. Ein 
tiefgehender Wandel vollzieht ſich auf allen Gebieten des Lebens unſeres Volkes. Aus dunklem Abgrund ſteigt es 
auf zu ungeahnter Höhe. „In der Raſſe“, jo jagt Ernſt Krieck, „ift die Ganzheit, die ſchickſalhafte Zuſammen— 
gehörigkeit eines Menſchenkreiſes vorgebildet.“ Raſſe bildet damit die Grundlage für den Aufbau und das Ziel 
eines jeden Volkstums. RNaſſe als Aufgabe heißt daher Erhaltung und Steigerung der edlen Werte in unſerem 
Volke. Je nachdem ſich der einzelne in ſeiner gliedhaften Aufgabe bewährt, wird er vom Staat entweder als Führer 
oder als Geführter normiert. Es führen alſo nicht die Maſſe und Zahl, ſondern Zucht und Ausleſe zur Steigerung 
der Lebenswerte unſeres Volkes in Politik, Wirtſchaft, Wiſſenſchaft, Technik und Kunſt. 

Schon nach fünf Jahren kann der Führer dieſe Wahrheit beſtätigen. Er ſagt in ſeiner letzten Reichstagsrede 
vom 18. März 1937: „Aus ſeiner tiefſten moraliſchen und politiſchen Erniedrigung, aus wirtſchaftlichem Elend und 
ſozialer Zerriſſenheit hat unſer Volk in kürzeſter Zeit einen Aufſtieg erleben dürfen, wie er ſelbſt von den gläu— 
bigſten Anhängern unſerer eigenen Bewegung noch vor wenigen Jahren in dieſem Ausmaß und in der Kürze der 
Zeit als unwahrſcheinlich, von allen unſeren Gegnern aber für einfach unmöglich gehalten worden wäre.“ 

Anſere nationalſozialiſtiſche Gemeinſchaftsſchule iſt auf die raſſiſchen Anlagen unſerer Jugend und die Be— 
dürfniſſe unſerer Nation ausgerichtet. Darin liegt die Gewähr einer Steigerung der Leiſtungen unſeres Volkes bis 
zum Höchſtmaß. Ich bin überzeugt, daß es uns gelingen wird, unſere wertvolle deutſche Jugend für alle Aufgaben 
unſeres Staats- und Volkslebens jo hoch zu züchten, daß fie das Schickſal Deutſchlands meiſtern wird. Das deutſche 
Volk ſteht heute im Wettſtreit mit anderen Völkern. In dieſem Kampf perden wir aber nur dann ſiegen, wenn es 
uns gelingt, die beſten Talente auf allen Lebensgebieten auszubilden und in den Dienſt des Volkes zu ſtellen. Der 
Führer iſt uns heute nicht nur Befreier, ſondern auch Retter aus tiefſter Not. Adolf Hitler hat uns damit wieder 
das Leben lebenswert gemacht. Wir Erzieher wollen ihm dafür den Dank abſtatten, indem wir uns verpflichten, mit 
der ganzen Stärke unſeres Herzens und der ganzen Kraft unſeres Geiſtes die Jugend hineinzuführen in den neuen 
geiſtigen Lebensraum, in ſeine Aufgaben zum Dienſt an Volk und Vaterland. „Dann wird dereinſt ein Volk von 
Staatsbürgern entſtehen, miteinander verbunden und zuſammengeſchmiedet durch eine gemeinſame Liebe und einen 
gemeinſamen Stolz, unerſchütterlich und unbeſiegbar für immer.“ 


Ein Volk — ein Reich — ein Führer, und wir Erzieher ſetzen hinzu: eine deutſche 
Schule. 
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Verordnungen 


über die äußere und innere Neugeftaltung 
des Danziger Schulweſens.“ 


) Aus Raumgründen ift es unmöglich, an dieſer Stelle ſämtliche Verordnungen und Verfügungen zum Abdruck zu bringen. 
Es find nur diejenigen berückſichtigt worden, die für die Neugeſtaltung des Danziger Schulweſens beſonders richtungweiſend find. 


Organ. ſation. 


Heugejtaltung der Schulorönung in den Danziger Schulen. 


Da alle Schulen dem Volke dienen, gehört nach nationalſozialiſtiſcher Auffaffung zu dem Begriff „Volksſchule“ 
das geſamte Schulweſen von der Grundſchule bis zur Hochſchule. Ich ordne deshalb an, daß die bis jetzt mit dem 
Namen „Volksſchule“ bezeichneten Schulen ab ſofort den Namen „Hauptſchule“ tragen. Mehr als 90% des deutſchen 
Volkes beſuchen die bisherige Volksſchule ausſchließlich. Es heißt alſo fortab ſtatt „Bezirksſchule Schwarzes Meer“ 
„Hauptſchule Schwarzes Meer“, ſtatt „Volksſchule Landau“ „Hauptſchule Landau“ uſw. In Ortſchaften oder Stadt— 
teilen, in denen ſich zwei Schulen befinden, führt die ältere ſtets die Bezeichnung „Hauptſchule 1“, die jüngere die Be— 
zeichnung „Hauptſchule 2“. 

Wo auf dem Lande und in den Vororten der Stadt 2 kleinere Schulſyſteie nebeneinander beſtehen, find zur Stei— 
gerung der Leiſtungen die beiden Anſtalten zu einer mehrklaſſigen Schule zu vereinigen. Bei Beſtehen von mehreren 
größeren gemiſchten Schulſyſtemen in Ortſchaften oder Wohnvierteln find aus dieſen nach Geſchlechtern getrennte 
Schulen zu bilden. 

Die Durchführung dieſer Anordnung erfolgt durch die Kreisſchulräte nach Anweiſung der Dezernenten. 


1. Der Erzieher. 


Durch die Herausgabe des neuen Erziehungs- und Bildungsplanes für alle Danziger Schulen hat das innere 
Schulleben eine völlige Am- und Neugeſtaltung erfahren. Es gilt jetzt, auch in der Schulordnung zeitnahen und ſinn— 
vollen Erziehungsformen allgemein zum Durchbruch zu verhelfen. 

Jeder Erzieher muß heute eine Führernatur ſein, wenn er ſeine nationalſozialiſtiſche Erziehungsaufgabe erfüllen 
fol. In feiner Geſamthaltung foll er alfo Vorbild und Kamerad zugleich fein. Er muß ſomit trotz größter Kamerad— 
ſchaft durch ſeine Perſönlichkeit volle Autorität beſitzen. Vorbedingung zu dieſem Erzieherideal iſt die ſtete Arbeit an 
ſich ſelbſt. Er muß beſtrebt ſein, zwiſchen Elternhaus und Schule und den Jugendorganiſationen innigſte Verbindung 
herzuſtellen. 

Laienkräfte werden begrüßt, ſofern ihr Einſatz eine Förderung des Unterrichts erwarten läßt. Aber ihre Zulaſſung 
entſcheidet der Schulleiter. 

2. Schulämter einzelner Lehrkräfte. 

Der Schulleiter muß von den rein verwaltungstechniſchen Aufgaben entlaftet werden, wenn er die innere Arbeit 
der Schule neu geſtalten und beaufſichtigen ſoll. Aus dieſem Grunde werden den Erziehern durch den Schulleiter be— 
ſondere Aufgabengebiete zugewieſen, zu deren Abernahme ſie verpflichtet ſind, z. B. 

Verbindung zum NSL B. Film, Bild, Rundfunk 
Verbindung zur HJ. Luftſchutz. j 
Verwaltungsarbeiten Sport (Sportgeräte) 


Feier- und Feſtgeſtaltung 9 1 

Lehr- und Lernmittel WHW., Schülerbeſpeiſung 
Lehrer- und Schülerbücherei VDA. 

Zeitſchriften I Ka, 


Je nach Größe der Schule iſt der Schulleiter berechtigt, dieſe Aufgabengebiete zu unterteilen oder ſie zuſammenzu— 
faſſen. Die Geſamtverantwortung für die Schule trägt der Schulleiter. 


3. Die Klaſſe. 


Für das geſamte Leben einer Klaſſe trägt der Klaſſenleiter die volle Verantwortung. Er beſtimmt in den Klaſſen 3—8 
der Hauptſchule und in allen Klaſſen der mittleren und höheren Schule einen Klaſſenführer, der durch Haltung und 
Leiſtung zur Führung ſeiner Klaſſenkameraden befähigt iſt. 

Die Klaſſe wird je nach ihrer Stärke in Kameradſchaften (in der Regel in 3) unter der Führung von Kameradſchafts— 
führern eingeteilt. Die wenig gegliederte Schule richtet ſich bei ihrer Einteilung in Kameradſchaften nach dem Oſtern 
1938 herausgegebenen Organiſationsplan. Die Kameradſchaftsführer werden vom Klaſſenleiter ernannt. 

Der Klaſſenführer beſtimmt wöchentlich einen Klaſſenordner, der für die Sauberkeit und Ordnung der Klaſſe ver— 
antwortlich iſt (Reinigung der Tafeln, Offnen der Fenſter nach jeder Anterrichtsſtunde, Schließen der Fenſter nach 
Schluß des Vormittags- und Nachmittagsunterrichts.) 

Jede Klaſſe hat außerdem einen Schrankverwalter. 

Andere Klaſſenämter find zuläſſig. (Blumenpflege, Bücherei u. a.). 


4. Beginn und Schluß des Anterrichts. 

Die Klaſſenführer rufen beim Eintritt eines jeden Erziehers „Achtung!“. Der Klaſſenführer meldet dem Klaſſen— 
leiter bzw. jedem erſtmalig am Tage unterrichtenden Lehrer die Stärke feiner Klaſſe (3. B. „Klaſſe 3a mit 1: 45 zur 
Stelle!“). Der Erzieher grüßt die Klaſſe mit erhobenem Arm und „Heil Hitler!“. Die Klaſſe erwidert den Gruß eben- 
falls mit „Heil Hitler!“. Die Schüler erheben dabei den Arm. 

In allen Klaſſen ſchließt ſich an die Meldung die kurze Morgenfeier an: „Lied der Klaſſe — Wochenſpruch — bei be— 
ſonderen Anläſſen kurze Rede oder Leſung des Erziehers — Lied der Klaſſe. Wo die räumlichen Verhältniſſe es zulaſſen, 
daß die ganze Schule oder ein größerer Teil der Schüler zuſammengefaßt werden können, ſind zu Beginn der Woche 
beſondere Feiern durchzuführen. 

Zur Kontrolle der körperlichen Sauberkeit der Schüler und ihrer Schulſachen wird wöchentlich ein Klaſſenappell durch— 
geführt, der mit der zunehmenden Reife der Schüler eingeſchränkt bzw. wegfallen kann. 

Der Vormittagsunterricht wird in allen Klaſſen mit einem Lied und dem Gruß „Heil Hitler!“ abgeſchloſſen. 


Beſuchen Vertreter der Aufſichtsbehörde die Schulen, ſo iſt die Meldung durch den Erzieher zu erſtatten. 
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5. Pauſenordnung. 


In den Frühſtückspauſen erholen ſich die Kinder auf dem Schulhof. In den Zwiſchenpauſen verlaſſen die Schüler 
die Klaſſen nur zum Austreten. 

Bei Läutezeichen ſofortiger Anterrichtsſchluß. Antreten der Klaſſen in Zweierreihen auf den Fluren unter Führung 
des Klaſſenführers. Schweigepflicht! Die aufſichtführenden Erzieher beſtimmen den Abmarſch der verſchiedenen Klaſſen. 
Rechts gehen! 

an der Pauſen 1. Klingelzeichen. Sofortiges Antreten der Klaſſen. Einmarſch der Klaſſen. Die oberen 
Stockwerke haben Vormarſchrecht. Rechts gehen! Schweigepflicht! Beim 2. Läutezeichen ſofortiger Anterrichtsbeginn. 

Die aufſichtführenden Erzieher ſind für die Pauſenordnung verantwortlich. Sie ſorgen für Ruhe, Ordnung und 
Sauberkeit im Schulhaus während der Pauſe und achten auf das Rechtsgehen und auf völlige Ruhe der Klaſſen. In den 
Pauſen werden die Klaſſen kontrolliert. In den Klaſſen dürfen ſich während der Pauſen Schüler nur mit Genehmigung 
des Klaſſenleiters aufhalten. Der aufſichtführende Erzieher hält während der ganzen Pauſe Aufſicht und wählt einen 
Platz, von dem aus er über Flure und Treppenhaus die beſte Aberſicht hat. 

Die Aufſicht beginnt 15 Minuten vor Beginn und endet 5 Minuten nach Schluß des Vormittagsunterrichts. Die 
auffihtführenden Erzieher nehmen bei dem Läutezeichen jeder Pauſe ſofort ihren Platz zur Aufſicht ein. Die Aufſichts⸗ 
pflicht geht allen anderen Amtsgeſchäften vor. 

Bei ſchlechtem Wetter bleiben die Schüler während der Pauſen auf Anweiſung des Schulleiters bei geöffneter Klaſſen— 
tür in der Klaſſe. Der aufſichtführende Erzieher achtet dann auf Ruhe und Ordnung in den einzelnen Klaſſen. 

Aufſicht beim Nachmittagsunterricht: Jede Klaſſe oder Arbeitsgemeinſchaft ſammelt ſich auf dem Hofe. 5 Minuten vor 
Beginn des Anterrichts führt der Erzieher die Klaſſe geſchloſſen in das Schulgebäude. Jeder Erzieher hat während des 
ganzen Nachmittagsunterrichts Aufſicht über ſeine Klaſſe. Die Klaſſe oder Arbeitsgemeinſchaft wird nach Beendigung des 
Anterrichts geſchloſſen wieder aus der Schule geführt. 

Jeder Klaſſenleiter iſt für ſeine Klaſſe und deren Haltung verantwortlich. Der aufſichtführende Erzieher meldet 
Verſtöße gegen die Diſziplin dem betr. Klaſſenleiter, im Wiederholungsfalle unbedingt auch dem Schulleiter. Die Be- 
ſtrafungen bei Verſtößen gegen die Schulordnung haben die Klaſſenleiter vorzunehmen, in beſonderen Fällen im Beiſein 
des Schulleiters. 

6. Flaggenhiſſung. 


Jedes Schuljahrviertel beginnt und endet mit einer Flaggenhiſſung, an der die Klaſſen 3—8 der Hauptſchule und 
ſämtlicher Klaſſen der weiterführenden Schulen teilnehmen. 


Verlauf der Flaggenhiſſung. 


. Antreten der Klaſſen im offenen Viereck. — Schweigepflicht! 
2. Meldung des Leiters der Flaggenhiſſung an den Schulleiter (Kommandos: Stillgeſtanden! Zur Meldung an den 
Schulleiter — Augen rechts! . . .. Schule zur Flaggenhiſſung angetreten! ). 
3. Gruß des Schulleiters: . . . . Schule — Heil Hitler! 
Gruß der Schüler: Heil Hitler! (Die Arme werden von den Erziehern und Schülern nicht gehoben.) 
Schulleiter: Augen gerade aus! Rührt euch! 
. Bemeinfames Lied. 
Anſprache bei beſonderen Anläſſen. 
(Anſchließend folgende Kommandos: Zum Flaggenſpruch — Stillgeſtanden!) 
Aufſagen des Flaggenſpruches durch einen Schüler. 
6. Flaggenhiſſung (Kommandos: Zur Flaggenhiſſung — Augen rechts! Heiß Flagge! bzw. Holt nieder Flagge! — 
Dabei Trommelwirbel oder Fanfarenblaſen des Spielmannszuges. (Den Flaggengruß erweiſt nur der Leiter der 
Flaggenhiſſung). Augen gerade aus! Rührt euch! Klaſſenweiſe abrücken! 
An nationalſozialiſtiſchen Feſttagen und bei wichtigen Ereigniſſen ſchließt die Flaggenhiſſung mit der Führerehrung 
und dem Deutſchland- und Horſt-Weſſel⸗Lied. 
Bei der Flaggenhiſſung werden die Klaſſen von den Klaſſenleitern geführt, die am rechten Flügel ihrer Klaſſe ſtehen. 
Die Flagge wird durch vier Schüler der oberſten Klaſſe gehißt bzw. niedergeholt. 
Bei der Flaggenhiſſung erſcheinen Schüler und Erzieher ſtets in Aniform. 
In Mädchenſchulen wird die Flaggenhiſſung in einer der Mädchenerziehung entſprechenden Form durchgeführt. 


. 
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7. Schulfeſte und ⸗feiern. 


Neben Wochen- und Morgenfeiern hat die Schule im Jahre zwei Schulfeiern: Die Verabſchiedung der Abſchluß⸗ 
klaſſen und die Aufnahme der Schulanfänger bzw. der in die weiterführenden Schulen neu eintretenden Schüler. In 
einem Sommermonat findet außerdem ein Schulfeſt im Freien ſtatt, das beſonders durch die Art ſeiner Geſtaltung 
Freude und Frohſinn bei Schülern und Eltern wecken ſoll. Im Winterhalbjahr findet ein Elternabend ſtatt. 


8. Klaſſenelternabende. 


Jeder Erzieher iſt verpflichtet, für ſeine Klaſſe jährlich einen Klaſſenelternabend abzuhalten, deſſen Tagesordnung 
der Genehmigung des Schulleiters unterliegt. Der Erzieher gibt hier den Eltern einen Einblick in ſeine Klaſſenarbeit; 
hierbei ſind ihnen Fragen der Erziehung und des Anterrichts ſowie ſonſtige Maßnahmen der Schule zum Verſtändnis 
zu bringen. 

9. Schulchronik. 


Jede Schule führt eine Chronik. Sie hat die Aufgabe, ſpäteren Geſchlechtern ein Bild vom Leben der Entwicklung und 
dem Wirken der Schule zu übermitteln. Da die Schule eine Einrichtung der Gemeinſchaft iſt, muß in ihr nicht nur 
das Leben der Schule ſelbſt, ſondern auch ihre Stellung in der Gemeinſchaft, ihr Wirken für die Gemeinſchaft und die 
Wechſelbeziehung zwiſchen Schule und Gemeinſchaft ihren lebendigen Ausdruck finden. 

Am dieſe Aufgabe zu erfüllen, ſind für die Führung der Schulchronik folgende Geſichtspunkte zu beachten: 


Das innere Leben der Schule: l 


Es findet alles Berückſichtigung, was das Leben der Schule und ihre lebendige Entwicklung betrifft, z. B. Ber- 
änderungen in der Schülerzahl, Auf- oder Abbau von Klaſſen, Lehrerwechſel, bauliche Veränderungen, räumliche Ge- 
ſtaltung, Verſchönerung der Schule und des zu ihr gehörenden Geländes; 
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Beobachtungen über die Erziehungs- und Bildungsarbeit in der Schule, insbeſondere neue Ziele und Wege und ihre 
Auswirkung auf das innere und äußere Leben der Schule z. B. Bildungspläne, neue Lehr- und Lernmittel; 

Feſte und Feiern, Beſichtigungen, Wanderungen und Fahrten bedeutender Art; 

Beſondere Leiſtungen einzelner Schüler oder Gemeinſchaftsarbeiten, Beteiligung an Wettbewerben u. a. 


Schule und Gemeinſchaft: 


Im Vordergrund ſtehen Beobachtungen über die Wechſelbeziehungen zwiſchen Schule und Gemeinſchaft, z. B. Stel- 
lung der Schule in der Gemeinſchaft (Schulgemeinde), Stellung der Eltern zur Schule und ihrer Arbeit, Pflege der Be— 
ziehungen zwiſchen Eltern und Schule durch Elternabende u. a., Einwirkung der Schularbeit auf das Leben der Ge— 
meinde und umgekehrt, Beteiligung der Schule am Leben der Gemeinde durch Ausgeſtaltung der Feiern, Pflege der 
Volkstumsarbeit durch die Schule, Sammlung von Ortsſagen, Erforſchung von Sitte und Brauchtum, Kindergärten und 
ihre Bedeutung für die Gemeinde, Zuſammenarbeit mit Partei, HF., NSGV., Fürſorge für Kinder und Familie und 
ihre Auswirkung, Teilnahme der Partei und ihrer Gliederungen an Schulveranſtaltungen wie Aufnahme- und Mb- 
ſchiedsfeiern, Stellung und Arbeit des Lehrers für Gemeinde, Partei und ihre Gliederungen. 

Außerdem beobachtet auch die Schule das Leben der enge ren und weiteren Gemeinſchaft, das für die Schule irgend— 
wie von Bedeutung iſt, 

z. B. wichtige politiſche Ereigniſſe, die die engere Gemeinſchaft oder das geſamte Volk betreffen, in ihrer Aus— 

wirkung auf Schule und Gemeinſchaft, weſentliche Veränderungen in der Zuſammenſetzung, Zu- oder Abnahme der 

Bevölkerung der Gemeinde, die wirtſchaftliche Entwickelung in der Gemeinde, bedeutſame Ereigniſſe allgemeiner Art, 

Naturerſcheinungen u. a. in ihrer Auswirkung auf die Gemeinde. 


Führung der Chronik: 


Am ein möglichſt lebendiges Bild zu geſtalten, finden in der Schulchronik photographiſche Aufnahmen und Bildaus— 
ſchnitte, Zeitungsberichte, zeichneriſche und graphiſche Darſtellungen, Schülerberichte und arbeiten u. a. Verwendung. 

Die Eintragungen in die Schulchronik finden mindeſtens halbjährlich ſtatt, jedoch werden oft auch von kleineren Beit- 
abſchnitten Eintragungen gemacht werden müſſen. Vorausſetzung für die Führung der Schulchronik iſt, daß die Schule 
ſorgfältig alles Material ſammelt, das für dieſe Zuſammenfaſſungen notwendig iſt. Statiſtiſches Material (Schülerzahl, 
Zu- und Abgänge, Verteilung auf Altersſtufen, Bekenntniszugehörigkeit, Schulbeſuchszahlen, Benutzung der Bücherei 
u. a.) wird nur am Abſchluß eines Jahres gebracht. 

Die Schulchronik ſoll auch ein würdiges äußeres Ausſehen tragen. An Stelle der oft noch üblichen Hefte treten feſt⸗ 
gebundene Bücher, die äußerlich und innerlich der Aufgabe entſprechen, die der Schulchronik im Leben der Gemeinde 
zukommt. 


Danzig, den 2. Auguſt 1938. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 
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Betr. Einführung des deutſchen Grußes. 


Der Senat, Präfidial-Abteilung Danzig, den 26. Juli 1933. 
P. Z. I. 2040. 

Am die Verbundenheit der Danziger Beamtenſchaft mit der nationalſozialiſtiſchen Staatsführung auch nach außen hin 
in Erſcheinung treten zu laffen und eine gleichmäßige Übung des Grüßens innerhalb der Behörden zu gewährleiſten, 
wird angeordnet: 

1. Der von der nationalſozialiſtiſchen Bewegung eingeführte Gruß ift als deutſcher Gruß derjenige der 

Beamtenſchaft. 
2. Sämtliche Beamte, Angeſtellte und Arbeiter der Behörden und Betriebe des Staates und der Stadtgemeinde 
Danzig grüßen im Dienſt und innerhalb der dienſtlichen Gebäude und Anlagen durch Erheben des rechten Armes. 

3. Beamte in Aniform grüßen in militäriſcher Form. Tragen ſie keine Kopfbedeckung, ſo grüßen auch ſie durch Er— 

heben des rechten Armes. 

4. Es wird von den Beamten erwartet, daß ſie auch außerhalb des Dienſtes in gleicher Weiſe grüßen. 

Vorſtehende Anordnung iſt allen Beamten, Angeſtellten und Arbeitern umgehend zur Kenntnis zu bringen. 


Vorſtehenden Erlaß bringen wir hiermit zur Kenntnis. Er findet ſinngemäße Anwendung auf alle Lehrkräfte 
mit deutſcher Anterrichtsſprache. 


Danzig, den 31. Juli 1933. 
Der Senat 
WII Abteilung für Wiſſenſchaft, Kunſt, Volksbildung und Kirchenweſen. 


Anwendung der Grußpflicht in den Schulen. 


a) Lehrer und Schüler aller Schulen mit deutſcher Mutterſprache in der Freien Stadt Danzig erweiſen einander im 
Anterricht den Gruß durch Erheben des rechten Armes. 

b) Dieſer Gruß iſt bei Beginn und bei Schluß des Anterrichts anzuwenden; er iſt auch dann zu erweiſen, wenn die 
Lehrkräfte den Anterricht in einer Klaſſe wechſeln. 

c) Der Austauſch des Grußes zwiſchen Lehrer und Schüler hat gleichzeitig zu geſchehen. 

d) Die Anwendung dieſer Grußpflicht gilt nicht für ausländiſche Lehrkräfte und Schüler oder ſolche, die der jüdiſchen 
Religion angehören. Dieſe entbieten den Gruß, indem ſie Haltung annehmen. 


Danzig, den 29. Auguſt 1933. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
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Grußpflicht. 


Ich bringe meinen Erlaß über die Anwendung der Grußpflicht in den Schulen vom 29. 8. 33 (Amtl. Schulblatt S. 36) 
in Erinnerung. Ich weiſe insbeſondere darauf hin, daß der von den Lehrkräften und Schülern anzuwendende Gruß durch 
Erheben des rechten Armes zu erweiſen iſt. Die Lehrkräfte haben dieſen Gruß nicht nur während des 
Dienſtes, ſondern auch außerhalb des Dienſtes anzuwenden. Ich mache ferner darauf aufmerkſam, daß 
es Pflicht der Lehrkräfte iſt, ihre dienſtlichen Vorgeſetzten zu grüßen, und zwar nicht nur, ſoweit ſie ihnen unmittelbar 
übergeordnet find, ſondern ſämtliche höheren Beamten der Schulverwaltung. Es iſt natürlich, daß die weiblichen 
Lehrkräfte dabei im allgemeinen nicht zuerſt grüßen, erkennen fie aber, daß fie einem Bor- 
geſetzten, den ſie treffen, nicht bekannt ſind, ſo haben auch ſie zuerſt den Gruß zu erweiſen. 


Danzig, den 28. April 1937. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Rechtsverordnung 
zur Regelung der äußeren Angelegenheiten der Höheren, Mittel-, Fach-, Berufs- und privatſchulen. 
Dom 1. Auguſt 1933. 


Auf Grund von § 1 Ziff. 36, 8 2 des Geſetzes zur Behebung der Not von Volk und Staat vom 24. Juni 1933 
(G. Bl. S. 273) wird folgendes mit Geſetzeskraft verordnet: 


Allgemeine Vorſchriften. 
9 dl, 
(1) Höhere, Mittel-, Fach- und Berufsſchulen find diejenigen Lehranftalten, die vom Senat als ſolche anerkannt find. 
(2) Die Errichtung der genannten Anſtalten bedarf der Genehmigung des Senats. 


82. 

Schulträger im Sinne dieſer Verordnung ift diejenige Körperſchaft oder Perſon, die die Koſten des Schulbetriebes 
trägt (Staat, Gemeinde, Stiftung, Privatperſon uſw.), wobei es ohne Einfluß ift, ob zum Betrieb der Schule Beihilfen 
von einem andern gewährt werden. 

§ 3. 


(1) Die bisherigen Schulträger find verpflichtet, die Koſten der Schule auch weiterhin zu tragen. 

(2) Sie haben für die Schule die Aufwendungen zu machen, die das Schulintereſſe verlangt. Iſt der Schulträger ein 
anderer als der Staat, jo werden die erforderlichen Aufwendungen bei Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Schulauf— 
ſichtsbehörde und Schulträger durch den Senat feſtgeſetzt. Gegen die Feſtſetzung des Senats ſteht dem Schulträger inner— 
halb zwei Wochen die Klage im Verwaltungsſtreitverfahren bei dem Verwaltungsgericht zu. 


§ 4. 
(1) Sit Schulträger der Staat oder eine Gemeinde, fo ift die Schule eine öffentliche Lehranſtalt. 
(2) Offentliche Lehranſtalten find auch diejenigen Schulen, denen der Senat den Charakter einer öffentlichen Lehr- 
anſtalt verliehen hat. 
Offentliche Höhere Schulen. 


§ 5. 

(1) Die öffentlichen höheren Lehranſtalten beſitzen beſondere Rechtsperſönlichkeit. Ihre Vertretung als ſolche erfolgt, 
wenn Schulträger der Staat iſt, durch den Senat, wenn Schulträger eine Gemeinde iſt, durch den Gemeindevorſtand, und 
wenn Schulträger eine Stiftung iſt, durch die Stiftung. 

(2) Der Senat kann für die Verwaltung des dem Schulzweck gewidmeten Vermögens einer Stiftung Vorſchriften 
erlaſſen, insbeſondere die Zuſammenſetzung des Vorſtandes der Stiftung und feine Befugniſſe gegenüber der Schule 
regeln. 

§ 6. 

(1) Die äußeren Angelegenheiten der höheren Lehranftalten werden, wenn Schulträger der Staat iſt, durch den Senat, 
wenn Schulträger eine Gemeinde iſt, durch den Gemeindevorſtand, und beim Conradinum durch den Stiftungsvorſtand, 
unbeſchadet des ſtaatlichen Aufſichtsrechtes, verwaltet. Ihnen liegt auch die Verwaltung des Vermögens der Schule ob. 
Die Verwaltung einzelner Vermögensteile kann den Schulleitern übertragen werden. 

(2) Zum Vermögen der Schule gehören insbeſondere die im Eigentum der Schule befindlichen Grundſtücke, die ihr 
zuſtehenden Rechte an Grundſtücken und die Nutznießung an Grundſtücken, die dem Schulzweck gewidmet ſind, ſowie 
etwaige Kapitalien der Schule. 

(3) Eine Verfügung über die in Abſ. 2 genannten Grundſtücke bedarf der Zuſtimmung des Senats. Vermietungen 
oder Verpachtungen von Schulgrundſtücken, ſowie Abgabe von Schulräumen kann der Senat, wenn die Verwendung nicht 
im Einklang mit dem Schulzweck ſteht, unterſagen. 

(4) An den höheren Schulen wird ein Schulgeld erhoben. Die Vorſchriften über die Höhe des Schulgeldes werden 
vom Schulträger mit Genehmigung des Senats erlaſſen. 

8 

(1) Die Leiter und Lehrer werden, wenn Schulträger der Staat iſt, vom Senat, iſt Schulträger eine Gemeinde, vom 
Gemeindevorſtand ernannt. Inſoweit die Ernennung nicht durch den Senat erfolgt, bedarf die Ernennung der Beftäti- 
gung des Senats. $ 

(2) Verſagt der Senat die Betätigung (Abſ. 1) im zweiten Erledigungsfalle, ſo erfolgt die Ernennung durch 
den Senat. 

(3) Leiter und Lehrer des Conradinums werden auf Vorſchlag der Stiftung vom Senat ernannt. Lehnt der Senat 
die Ernennung des Vorgeſchlagenen im zweiten Erledigungsfalle ab, ſo erfolgt die Ernennung durch den Senat. 

(4) Vertreter für eine Leiter- oder Lehrerſtelle werden unmittelbar durch den Senat ernannt. 

(5) Die Vorſchriften dieſer Verordnung gelten in gleicher Weiſe für Leiterinnen und Lehrerinnen. 
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§ 8. 

(1) Ift die Verſetzung eines Leiters oder Lehrers im Intereſſe des Dienſtes erforderlich, fo kann der Senat die Ber- 
ſetzung an eine andere öffentliche höhere Schule im Staatsgebiet vornehmen, auch wenn Schulträger ein anderer als der 
Staat iſt. 

(2) Etwaige Amzugskoſten trägt bei Anwendung der Vorſchrift des Abſ. 1 der Staat. 

(3) Die Vorſchriften des Geſetzes vom 19. 8. 1926 (G.B. S. 38) bleiben unberührt. 


89 
(1) Die Lehrer an nicht ſtaatlichen öffentlichen Schulen werden durch die Beſtätigung durch den Senat unmittelbare 
Staatsbeamte. 
(2) Erklärungen des Schulträgers, durch die dem Lehrer Rechte gewährt werden, die über Vorſchriften der Beſol— 
dungsgeſetze hinausgehen, bedürfen zu ihrer rechtlichen Wirkſamkeit der Beſtätigung des Senats. 


§ 10. 

(1) Der Anſpruch auf Beſoldung der Leiter und Lehrer richtet ſich gegen den Schulträger. Iſt Schulträger nicht der 
Staat, ſo erfolgt, wenn zwiſchen den Beteiligten Streit über die Höhe des Gehalts entſteht, oder der Senat die Höhe 
des Gehalts beanſtandet, die Feſtſetzung des Gehalts durch den Senat. Gegen die Feſtſetzung ſteht dem Schulträger binnen 
zwei Wochen die Klage im Verwaltungsſtreitverfahren bei dem Verwaltungsgericht zu, dem Lehrer die Klage im ordent— 
lichen Rechtswege innerhalb ſechs Monaten. 

(2) Schwebt ein Verfahren auf Grund von Abſ. 1 ſowohl bei den Verwaltungsgerichten als auch bei den ordent- 
lichen Gerichten, ſo hat das ordentliche Gericht den Rechtsſtreit bis zur Beendigung des Verfahrens vor den Ver— 
waltungsgerichten auszuſetzen. 

(3) Die Beanſtandung der Höhe des Gehalts durch den Senat kann nur erfolgen, wenn die Vorſchriften der Beſol— 
dungsgeſetze unrichtig angewandt find. 

§ 11. 

(1) Die Verſetzung der Leiter und Lehrer in den Ruheſtand erfolgt in allen Fällen ausſchließlich durch den Senat 
nach Maßgabe der für die unmittelbaren Staatsbeamten geltenden Vorſchriften. 

(2) Ift Schulträger ein anderer als der Staat, fo ift die Verfügung über die Verſetzung in den Ruheſtand auch dem 
Schulträger bekannt zu geben. Bei Verſetzung in den Ruheſtand vor Vollendung der Altersgrenze iſt er vorher über 
die geplante Maßnahme zu hören. Dem Schulträger erwächſt durch die Verfügung die Verpflichtung zur Zahlung des 
in der Verfügung feſtgeſetzten Ruhegehalts. 

(3) Die Vorſchriſten über die Rechtsmittel (8 10) finden entſprechende Anwendung. 


92 

Aber die Feſtſetzung der den Hinterbliebenen zuſtehenden Hinterbliebenenbezüge finden die Vorſchriften des § 10 
entſprechende Anwendung. 

2 R 

(1) Iſt eine Gemeinde Schulträger einer höheren Lehranftalt, fo kann zur Anterſtützung des Gemeindevorftandes 
bei Verwaltung der äußeren Angelegenheiten der Schule ein Schulausſchuß gebildet werden. Der Schulausſchuß unter- 
ſteht dem Gemeindevorſtand. Seine Zuſammenſetzung, Befugniſſe und Geſchäftsordnung ift durch eine vom Gemeindevor— 
ſtand aufzuſtellende und vom Senat zu genehmigende Satzung feſtzulegen. 

(2) Der Gemeindevorſtand kann beſtimmen, daß für alle von der Gemeinde unterhaltenen höheren, mittleren, Fach— 
und Berufsſchulen und Volksſchulen ein gemeinſamer Schulausſchuß gebildet wird. In dieſem Falle finden auf die Bil— 
dung dieſes Schulausſchuſſes die 88 22 bis 25 der Rechtsverordnung über Regelung der äußeren Angelegenheiten der 
Volksſchulen vom 15. 5. 1932 (G. Bl. S. 247) Anwendung mit der Maßgabe, daß je ein Schulleiter oder Lehrer (8 22 
Ziff. 2 der Rechtsverordnung vom 15. 5. 1932) an einer höheren, Mittel- und Volksſchule ſowie Fach- und Berufs- 
ſchule beſchäftigt ſein muß. Die Schulleiter oder Lehrer haben, wenn ein gemeinſamer Schulausſchuß gebildet wird, nur 
Stimmrecht in den Angelegenheiten der Schulart, der ſie angehören. 


§ 14. 
Eine öffentliche höhere Lehranſtalt kann nur mit Genehmigung des Senats geſchloſſen werden. 


Mittel-, Fad- und Berufsſchulen. 


gmi: 

(1) Auf Mittel-, Fach⸗ und Berufsſchulen finden die Vorschriften der SS 6 bis 14 entſprechende Anwendung, ſoweit 
nicht durch beſondere Verordnung des Senats etwas anderes beſtimmt iſt oder ſich aus dieſer Verordnung Ausnahmen 
ergeben. 

(2) Die Vorſchrift des § 6, letzter Abſatz, über Erhebung von Schulgeld findet auf Mittel- und Fachſchulen An- 
wendung; auf Berufsſchulen, inſoweit es fih um freiwilligen Schulbeſuch handelt. 


Privatſchulen. 


§ 16. 

(1) Eine natürliche oder juriſtiſche Perſon des Privatrechts bedarf zur Errichtung einer Privatſchule, die die 
gleichen Ziele verfolgt wie eine im Staatsgebiet vorhandene öffentliche Schule, der Genehmigung des Senats. Die 
Genehmigung kann von Bedingungen abhängig gemacht werden. 

(2) Neben der nach Abi. 1 erteilten Genehmigung bedarf der vom Schulträger in Ausſicht genommene Leiter und 
die Lehrer der Anſtalt der Genehmigung des Senats zur Leitung der Schule und Erteilung des Anterrichts. 

(3) Der Senat erläßt die Vorſchriften über die Vorausſetzungen, unter denen die Genehmigungen in Abſ. 1 und 2 
erteilt werden (Art. 105 Abſ. 1 der Verfaſſung). 

(4) Die Genehmigung des Abſ. 1 kann auch verſagt werden, wenn ein Bedürfnis zur Errichtung der geplanten Schule 
nicht beſteht. Ob ein Bedürfnis beſteht, entſcheidet endgültig der Senat. 
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Sl 

(1) Verletzt der Leiter einer Privatſchule die ihm obliegenden Pflichten oder wird er zur Erfüllung feiner Obliegen- 
heiten wegen körperlicher oder geiſtiger Gebrechen unfähig, ſo kann ihm die Erlaubnis wieder entzogen werden. Anter den 
gleichen Vorausſetzungen kann die Beſchäftigung eines Lehrers unterſagt werden. 

(2) Leiſtet der Schulträger nicht die ihm vom Senat rechtskräftig auferlegten Aufwendungen trotz Mahnung (8 3) 
oder fallen die Vorausſetzungen fort, unter denen die Genehmigung erteilt war (8 16 Abſ. 1 und 3), fo kann die ihm 
erteilte Erlaubnis entzogen werden. 

§ 18. 

Anterricht und Erziehung an Privatſchulen unterſtehen in gleicher Weiſe der Aufſicht des Senats wie in öffentlichen 
Schulen. Weigert ſich der Leiter der Schule oder der Schulträger, den Anordnungen des Senats auf dem Gebiet des 
inneren Schulweſens nachzukommen, jo kann die nach § 16 erteilte Genehmigung entzogen werden. 


, 


Gegen die Verfügung des Senats auf Grund der § 17 und 18 findet binnen zwei Wochen die Klage im Verwaltungs- 
ſtreitverfahren bei dem Verwaltungsgericht ſtatt. 
§ 20. 
Die nach § 16 erteilte Genehmigung erliſcht, wenn die Schule ſechs Monate hintereinander geſchloſſen iſt. 


S All. 

(1) Die Erteilung von Privatunterricht an Jugendliche unter 18 Jahren in Fächern, die in öffentlichen Schulen ge— 
lehrt werden, bedarf der Genehmigung der vom Senat zu beſtimmenden Dienſtſtelle. Die Genehmigung kann auch auf 
Zeit erteilt werden und von Bedingungen abhängig gemacht werden. Der Senat erläßt die Vorſchriften über die Vor— 
ausſetzungen, unter denen die Genehmigung zur Erteilung von Privatunterricht erteilt wird. Die Schulaufſicht des 
Senats erſtreckt fich auch auf dieſen Privatunterricht. Die Vorſchriften der 88 17 bis 19 gelten entſprechend. 

(2) Die nach Abſ. 1 erforderliche Genehmigung kann für beſtimmte Gruppen von Perſonen allgemein erteilt werden. 

(3) Die Erteilung ſonſtigen Privatunterrichts mit Ausnahme des Privatmuſikunterrichts unterliegt lediglich den 
Vorſchriften der Gewerbeordnung. 

(4) Ob die Erteilung von Privatunterricht vorliegt oder der Betrieb einer Privatſchule, entſcheidet endgültig 
der Senat. 

(5) Anberührt bleiben die beſtehenden Vorſchriften über Privaterzieherinnen, Kindergärtnerinnen, Kinderpflege— 
rinnen uſw. 


§ 22. 


(1) Für Privatſchulen, die andere Ziele als öffentliche Schulen verfolgen, kann der Senat Vorſchriften erlaſſen, ins- 
beſondere anordnen, daß die Errichtung dieſer Schule von ſeiner Genehmigung abhängig gemacht wird. 
(2) Ob eine Schule ein anderes Ziel verfolgt als eine öffentliche Schule, entſcheidet endgültig der Senat. 


Kindergärten. 
§ 23. 

(1) Die Errichtung eines Kindergartens, fei es durch eine öffentliche Körperſchaft oder durch eine natürliche oder 
juriſtiſche Perſon des Privatrechts, bedarf der Genehmigung des Senats. Die Genehmigung kann von Bedingungen ab— 
hängig gemacht werden. 

(2) Neben der nach Abſ. 1 erteilten Genehmigung bedarf der Leiter des Kindergartens und alle mit der Pflege und 
Wartung von Kindern beauftragten Perſonen zu ihrer Tätigkeit der Erlaubnis des Senats. 

(3) Der Senat erläßt die Vorſchriften über die Vorausſetzungen, unter denen die Genehmigungen in Abſ. 1 und 2 
erteilt werden. 

(4) Die Genehmigung des Abſ. 1 kann auch verſagt werden, wenn ein Bedürfnis zur Errichtung eines Kindergartens 
nicht beſteht. Ob ein Bedürfnis beſteht, entſcheidet endgültig der Senat. 


§ 24. 
Welche Einrichtungen Kindergärten im Sinne des § 23 ſind, entſcheidet endgültig der Senat. 
Die Vorſchriften der 88 17 bis 20 gelten für Kindergärten entſprechend. 
Schluß beſtimmungen. 
828 


Bei Zwangsvollſtreckungen gegen Schulen, die eine beſondere Rechtsperſönlichkeit beſitzen, beſchließt über die Art und 
Weiſe der Zwangsvollſtreckung wegen Geldforderungen der Senat, auch wenn es ſich um dinglich geſicherte An— 
ſprüche handelt. 

§ 26. 

Die Staatsminiſterialinſtruktion vom 31. Dezember 1839 ſowie die Verordnung betr. die Anſtellung der Direktoren 
und Lehrer an höheren Schulen vom 9. Dezember 1842 (Geſ. S. 1843 S. 1) und die Verordnung vom 2. 8. 1917 
(R. G. Bl. S. 683) werden hiermit aufgehoben. 


§ 27. 

Die Ausführungsbeſtimmungen zu dieſer Rechtsverordnung erläßt der Senat. 
§ 28. 

Die Verordnung tritt mit der Verkündung in Kraft. 


Danzig, den 1. Auguſt 1933. 


Der Senat der Freien Stadt Danzig. 
Greiſer. Boed. 
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Schulleitung. 
Grundjäße 


für die Schulleitung an den drei- und mehrklaſſigen Dolksjchulen, den mittleren Schulen, den höheren Schulen, 


den Fach- und Berufsſchulen und den Privatſchulen. 


Der Schulleiter (Hauptlehrer, Rektor, Direktor) iſt der Schulaufſichtsbehörde verantwortlich dafür, daß ſeine Schule 


im Sinne der behördlichen Vorſchriften jür die Volksgemeinſchaft arbeitet und das Anſehen genießt, das einer deutſchen 
Schule gebührt. Dieſer verantwortungsvollen Aufgabe kann er nur gerecht werden, wenn er allein feine Schule leitet. 
Ich ſtelle daher für die Schulleitung der drei- und mehrklaſſigen Volksſchulen, der mittleren Schulen, der höheren Schu— 
len, der Fach. und Berufsſchulen und der Privatſchulen mit deutſcher Anterrichtsſprache im Gebiet der Freien Stadt 
Danzig unter Aufhebung aller entgegenſtehenden Beſtimmungen folgende Grundſätze auf: 


SI 


J. Der Schulleiter (Hauptlehrer, Rektor, Direktor). 


Der Schulleiter iſt der verantwortliche Leiter ſeiner Schule in allen inneren und äußeren Angelegenheiten. Er ent— 


ſcheidet allein und ausſchließlich in allen Angelegenheiten der Schulleitung, gleich welcher Art und in allen Fragen 
der Zuſammenarbeit der Lehrerſchaft ſeiner Schule. Er wird ſich dabei der Beratung der ihm unterſtellten Lehrkräfte 
bedienen und ihre Vorſchläge prüfen. 


Der Schulleiter trägt der Schulaufſichtsbehörde gegenüber die Verantwortung für die äußere und innere Ordnung 


des Schulbetriebes, insbeſondere für die Beachtung der behördlichen Anweiſungen und für eine verantwortungs— 
bewußte Arbeit der Schule zum Beſten der Volksgemeinſchaft. 


Der Schulleiter iſt der dienſtliche Vorgeſetzte der Lehrkräfte. Die Lehrkräfte haben ſeine dienſtlichen Anordnungen 


zu befolgen. Beſchwerden über Anordnungen des Schulleiters ſind bei dem Schulleiter einzureichen. Der Schulleiter 
hat zu den bei ihm eingegangenen Beſchwerden ſchriftlich Stellung zu nehmen und ſie binnen drei Tagen mit ſeiner 
Stellungnahme an die Schulaufſichtsbehörde weiterzuleiten. 

Die Lehrkräfte haben ihren geſamten dienſtlichen Schriftverkehr mit ihrer vorgeſetzten Behörde durch den Schul— 
leiter zu leiten. 
Der Schulleiter hat das Recht, die Lehrerſchaft feiner Schule zu Beſprechungen zuſammenzurufen. Er wird von die- 
ſem Recht in der Regel monatlich einmal Gebrauch machen. Für dieſe Beſprechungen iſt von dem Schulleiter eine 
Tagesordnung aufzuſtellen. Er kann dabei Anregungen der Lehrerſchaft berückſichtigen. Die Tagesordnung iſt den 
Lehrkräften in der Regel zwei Tage vor der Beſprechung bekannt zu geben. Die Beſprechungen ſollen neben der Be— 
ratung des Schulleiters vor allem auch dazu dienen, durch Erörterung wichtiger Erziehungs- und Schulfragen all— 
gemeiner und beſonderer Art die ſtete Zuſammenarbeit der Lehrer untereinander und mit dem Schulleiter zu gewähr— 
leiſten. Die Beſprechungen des Schulleiters mit der Lehrerſchaft unterliegen der Amtsverſchwiegenheit. 
Der Schulleiter kann anordnen, daß für Klaſſen, in denen mehrere Lehrkräfte unterrichten, beſondere Beſprechungen 
der Lehrerſchaft dieſer Klaſſen einzurichten ſind. An dieſen Beſprechungen haben alle Lehrer teilzunehmen, die in der 
betreffenden Klaſſe unterrichten. Die Einberufung und Leitung der Beſprechungen gebührt dem Klaſſenlehrer. Der 
Schulleiter kann an den Beſprechungen teilnehmen. ` 
Der Schulleiter hat fih durch regelmäßige Beſuche des Anterrichts davon zu überzeugen, daß die Arbeit der Lepr- 
kräfte den dienſtlichen Anforderungen entſpricht. Er hat das Necht, bei dieſen Beſuchen den Anterricht ſelbſt zu über— 
nehmen. Er hat ſeine Wahrnehmungen nach Beendigung des Anterrichts mit dem Lehrer zu beſprechen und für die 
Beſeitigung etwa aufgetretener Mängel zu ſorgen. 


Der Schulleiter hat das Recht, die Lehrkräfte ſeiner Schule bis zu einem Tage zu beurlauben. Schüler können von 


dem Schulleiter bis zu 5 Schultagen beurlaubt werden. Geſuche um längeren Arlaub find der Schulaufſichts— 
behörde vorzulegen. Es wird im übrigen auf die zuſammenfaſſenden Beſtimmungen über die Beurlaubung der Lehr— 
perſonen vom 29. 7. 35 (Amtl. Schulblatt S. 41) verwieſen. 

Beurlaubt der Schulleiter eine der Lehrkräfte ſeiner Schule oder iſt ein Lehrer oder eine Lehrerin ſeiner Schule 
durch Krankheit oder andere Gründe an der Erteilung des Anterrichts behindert, ſo hat der Schulleiter für ihre 
Vertretung zu ſorgen. Er kann zu dieſem Zweck die Lehrkräfte ſeiner Schule zu Vertretungen heranziehen. Reichen 
die Lehrkräfte ſeiner Schule nicht aus, um die erforderlichen Vertretungen zu regeln, oder iſt eine längere Ver— 
tretung erforderlich, ſo hat die Schulaufſichtsbehörde Abhilfe zu ſchaffen. Der Schulleiter hat auch in dieſem Falle 
für eine vorläufige Vertretung Sorge zu tragen. 

Wird die Arbeit der Schule durch Zwiſtigkeiten innerhalb der Lehrerſchaft geſtört oder durch das Verhalten einzel— 
ner Lehrkräfte das Anſehen der Schule gefährdet, ſo hat der Schulleiter unverzüglich die erforderlichen Gegenmaß— 
nahmen zu ergreifen. Bleiben die Bemühungen des Schulleiters vergeblich, ſo hat er an die Schulaufſichtsbehörde 
zu berichten. Das Recht, dienſtliche Beſtrafungen auszuſprechen, ſteht dem Schulleiter nicht zu. 

Ergeben ſich Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den Lehrkräften und den Eltern von Schulkindern, ſo hat der 
Schulleiter Abhilfe zu ſchaffen. Die Lehrkräfte find verpflichtet, dem Schulleiter in Fällen von Bedeutung über 
Meinungsverſchiedenheiten mit den Eltern ihrer Schüler zu berichten. 


II. Der ſtellvertretende Schulleiter. 


Der Schulleiter wird vertreten durch den ſtellvertretenden Schulleiter. Der ſtellvertretende Schulleiter wird durch 


die Schulaufſichtsbehörde ernannt. 
III. Die Lehrkräfte. 


Die Lehrkräfte ſind ſowohl dem Schulleiter als auch der Schulaufſichtsbehörde verantwortlich dafür, daß ſie die 
ihnen anvertraute Jugend in Abereinſtimmung mit den behördlichen Anordnungen zu wertvollen Gliedern der deut— 
ſchen Volksgemeinſchaft erziehen. Sie haben ſich der hohen Aufgabe, Geſtalter der deutſchen Zukunft zu ſein, durch 
ihre Arbeit und ihr Verhalten in und außer der Schule würdig zu zeigen. 

Die Lehrkräfte genießen im Rahmen der behördlichen Vorſchriften und der ihnen durch die Arbeit in der Schul— 
gemeinſchaft gezogenen Grenzen die Freiheit der Arbeit, deren ſie als Erzieher der Jugend bedürfen. Sie haben 
dem Schulleiter auf Verlangen Rechenſchaft über ihr Wirken abzulegen. 
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3. Die Lehrkräfte find verpflichtet, dem Schulleiter in allen die gemeinſame Arbeit und das Anſehen der Schule be- 
treffenden Fragen mit Rat und Tat zur Seite zu ſtehen. Sie haben insbeſondere an den von dem Schulleiter au- 
geſetzten Beſprechungen der Lehrerſchaft teilzunehmen und ſich an der Löſung der der Lehrerſchaft geſtellten Aufgaben 
zu beteiligen. 

4. Die Lehrkräfte können von dem Schulleiter zu beſonderen Aufgaben im Rahmen ihrer Dienſtobliegenheiten beran- 
gezogen werden. 

Dieſe Grundſätze treten mit ihrer Verkündung in Kraft. Der Senator für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und 

Kirchenweſen kann anordnen, daß ſie an einzelnen Schulen nicht in Anwendung kommen. 


Danzig, den 3. September 1936. 


Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 
Ausführungsanweiſung 


zu Jiffer 6 der Grundſätze für die Schulleitung an den drei- und mehrklajjigen Dolksjchulen, den mittleren 
Schulen, den höheren Schulen, den Fach- und Berufsſchulen und den Privatſchulen. (Amt. Schulblatt Ur. 10/1936.) 


In Ziffer 6 der Grundſätze für die Schulleitung an den drei- und mehrklaſſigen Volksſchulen uſw. iſt beſtimmt, daß die 
Schulleiter ſich durch regelmäßige Beſuche des Anterrichts davon zu überzeugen haben, daß die Arbeit der Lehrkräfte 
den dienſtlichen Anforderungen entſpricht. Ich ordne in Ausführung dieſer Beſtimmung an, daß die Schulleiter die 
Klaſſen ihrer Schulen in der Regel einmal im Jahr bei den feſtangeſtellten Lehrkräften, und zweimal im Jahr bei den 
nicht feſtangeſtellten Lehrkräften zu beſichtigen haben. Bei der Beurteilung der Leiſtungen der Lehrer ift vor allem Wert 
darauf zu legen, daß es nicht bei einer negativen Kritik bleibt, ſondern daß dem Lehrer geſagt wird, wie er es beſſer 
machen ſoll. Der Schulleiter muß ſich deſſen bewußt ſein, daß es ſeine Aufgabe iſt, dem Lehrer zu helfen, ihn zu beraten 
und zu führen. Das gilt vor allem im Hinblick auf die jungen Lehrer. Aber das Ergebnis der Beſichtigungen iſt eine 
Niederſchrift aufzunehmen, die zu den Schulakten zu nehmen iſt. 


Danzig, den 15. April 1937. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boed. 


Grundſätze für die Schulleitung an den zwei- und dreiklajjigen Dolksjchulen mit zwei Lehrern. 


Die Schulleitung an den zweiklaſſigen Volksſchulen liegt in den Händen des erſten Lehrers. Er ift der Schulaufſichts— 
behörde verantwortlich für die innere und äußere Ordnung ſeiner Schule. Dieſer verantwortungsvollen Aufgabe kann 
er nur gerecht werden, wenn er der Leiter ſeiner Schule iſt, und zwar allein und ausſchließlich. Er wird damit notwendig 
auch zum Vorgeſetzten des zweiten Lehrers. Er ſoll von den ihm damit gegebenen Befugniſſen ſo wenig wie möglich Ge— 
brauch machen und dem zweiten Lehrer immer mehr Berater und Kamerad als Vorgeſetzter fein. Ich ſtelle daher für 
die zwei- und dreiklaſſigen Volksſchulen mit deutſcher Anterrichtsſprache, an denen zwei Lehrer tätig find, unter Auf- 
hebung aller entgegenſtehenden Beſtimmungen folgende Grundſätze auf: 

1. Der erſte Lehrer iſt der verantwortliche Leiter feiner Schule in allen inneren und äußeren Angelegenheiten. Er 

entſcheidet allein und ausſchließlich in allen Angelegenheiten der Schulleitung, gleich welcher Art. Er hat dabei Vor— 

ſchläge des zweiten Lehrers entgegenzunehmen und zu prüfen und, ſoweit möglich, zu berückſichtigen. 

Der erſte Lehrer trägt der Schulaufſichtsbehörde gegenüber die Verantwortung für die innere und äußere Ordnung 

des Betriebes ſeiner Schule, insbeſondere für die Beachtung der behördlichen Anweiſungen und für eine verant— 

wortungsbewußte Arbeit der Schule zum Beſten der Volksgemeinſchaft. Er hat vor allem darauf zu achten, daß das 

Schulgebäude und feine Einrichtungen in Ordnung gehalten werden. Er hat ferner die Schulaften und die Schul— 

chronik den behördlichen Vorſchriften entſprechend zu ſühren. 

3. Der erſte Lehrer trägt die Verantwortung dafür, daß der Anterricht an ſeiner Schule ſich ordnungsgemäß abwickelt. 
Er hat das Recht, den zweiten Lehrer bis zu einem Tage zu beurlauben. Schüler können von ihm bis zu fünf Schul— 
tagen beurlaubt werden. Geſuche um längeren Arlaub ſind dem zuſtändigen Kreisſchulrat vorzulegen. Es wird im 
übrigen auf die zuſammenfaſſenden Beſtimmungen über die Beurlaubung der Lehrperjönen vom 29. 7. 35 (Amtl. 
Schulblatt S. 41) und auf die zuſammenfaſſenden Beſtimmungen über die Beurlaubung oder die Befreiung von 
Schulkindern vom Schulbeſuch vom 21. 8. 28 (Amtl. Schulblatt S. 6/7) verwieſen. 

Beurlaubt der erſte Lehrer den zweiten Lehrer oder wird der zweite Lehrer durch Krankheit oder andere Gründe 
an der Erteilung des Anterrichts behindert, ſo hat der erſte Lehrer ihn — ſoweit möglich — zu vertreten. Er hat 
ferner dem zuſtändigen Kreisſchulrat Anzeige zu erſtatten, damit dieſer für Abhilfe ſorgen kann, falls eine voll- 
ſtändige Vertretung durch den erſten Lehrer nicht möglich ift oder eine längere Vertretung erforderlich wird. Das- 
ſelbe gilt entſprechend im Falle einer plötzlichen Verhinderung des erſten Lehrers für den zweiten Lehrer. 

4. Iſt der zweite Lehrer noch nicht endgültig im Schuldienſt angeſtellt, ſo hat ſich der erſte Lehrer durch gelegentliche 
Beſuche des Anterrichts davon zu überzeugen, daß die Arbeit des zweiten Lehrers den dienſtlichen Anforderungen 
entſpricht. Er hat ſeine Wahrnehmungen nach Beendigung des Anterrichts mit dem zweiten Lehrer zu beſprechen 
und für die Beſeitigung etwa aufgetretener Mängel zu ſorgen. Das Recht, bei dieſen Beſuchen in den Anterricht 
einzugreifen, hat der erſte Lehrer nicht. 

5. Der erſte Lehrer iſt berechtigt, dem zweiten Lehrer alle Anweiſungen zu erteilen, die erforderlich ſind, um die innere 
und äußere Ordnung der Schule aufrechtzuerhalten und eine verantwortungsbewußte Arbeit der Schule zum Beſten 
der Volksgemeinſchaft zu gewährleiſten. Der zweite Lehrer hat die ihm erteilten Anweiſungen zu befolgen. Be⸗ 
ſchwerden des zweiten Lehrers über Anweiſungen des erſten Lehrers ſind bei dieſem einzureichen. Der erſte Lehrer 
hat zu den bei ihm eingereichten Beſchwerden ſchriftlich Stellung zu nehmen und ſie binnen drei Tagen mit ſeiner 
Stellungnahme an den zuſtändigen Kreisſchulrat weiterzuleiten. 


N 
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Der zweite Lehrer hat ſeinen geſamten dienſtlichen Schriftverkehr mit feiner vorgeſetzten Behörde durch den erſten 
Lehrer zu leiten. ; 
Dieſe Grundſätze treten mit ihrer Verkündung in Kraft. 


Danzig, den 13. Oktober 1936. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Bo eck. 


hauptſchule. 


Erlaß über die Einſchulung von Kindern, die durch amtsärztliches Zeugnis vom Beſuch der Grundſchule 
befreit ſind. 


Schüler(innen), die auf Grund eines amtsärztlichen Zeugniſſes vom Beſuch der Grundſchule befreit ſind, dürfen erſt 
nach vierjähriger Vorbereitung und nach Beſtehen der vorgeſchriebenen Aufnahmeprüfung in die 6. Klaſſe einer höheren 
oder Mittelſchule eintreten. Dem zuſtändigen Kreisſchulrat ift eine Lifte dieſer Kinder bis zum 15. Februar j. Is. 
zuzuſtellen. 

Sollte ſich der Geſundheitszuſtand eines Kindes ſo gebeſſert haben, daß es ohne Gefährdung ſeiner Geſundheit an 
dem Anterricht in der Grundſchule erfolgreich teilzunehmen vermag, ſo kann vor Beginn eines neuen Schuljahres unter 
Beifügung eines amtsärztlichen Zeugniſſes bei dem zuſtänd igen Kreisſchulrat der Antrag auf Amſchulung in die Grund— 
ſchule geſtellt werden. Eine Amſchulung während des Schuljahres bedarf der Genehmigung der Schulverwaltung. 

Die Beſtimmung über den Eintritt in die Förderklaſſen (Amtl. Schulblatt 1929 S. 6) bleibt zunächſt beſtehen. 


Danzig, den 29. Oktober 1935. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Rechtsverordnung zur Abänderung der Rechtsverordnung über das Landjahr vom 30. April 1934 — Amtl. 
Schulblatt S. 44 Dom 10. September 1935. 


Auf Grund von 88 1 Ziffer 36 und 39 und § 2 des Geſetzes vom 24. Juni 1933 zur Behebung der Not von Volk 
und Staat (G. Bl. ©. 273) wird folgendes mit Geſetzeskraßt verordnet: . 


Artikel 1. 


In § 3 der Rechtsverordnung über das Landjahr vom 30. April 1934 — Amtl. Schulblatt S. 44 — wird Satz 2 
geſtrichen. § 3 hat daher folgende Faſſung: 
„Die Jugendlichen werden während des Landjahres in Heimen von Leitern und Helfern betreut, die die Schulauf— 
ſichtsbehörde beſtellt.“ 
Artikel 2. 


Die Verordnung tritt mit der Verkündung in Kraft. 


Danzig, den 10. September 1935. 
Der Senat der Freien Stadt Danzig. 
Greiſer. Dr. Wiereinski⸗Keiſer. 


Heuorönung des Hilfsſchulweſens. 
A. Begriff und Aufgabe der Hilfsſchule. 


Hilfsſchulen ſind Hauptſchulen beſonderer Art. In ihnen genügen Kinder ihrer Schulpflicht, die bildungsfähig ſind, 
dem allgemeinen Bildungsgang der Hauptſchule aber wegen ihrer Hemmungen in der Geſamtentwicklung und ihrer 
Störungen im Erkenntnis, Gefühls- und Willensleben ſowohl unterrichtlich als auch erziehlich nicht zu folgen vermögen. 

Die Hilfsſchule entlaſtet die Hauptſchule, damit dieſe ihre Kräfte gänzlich ungehemmt der Erziehung der geſunden 
deutſchen Jugend widmen kann. Die Hilfsſchule bietet die Möglichkeit zu langjähriger, planmäßiger Beobachtung der ihr 
anvertrauten Kinder und damit zu wirkſamer Anterſtützung der erb- und raſſepflegeriſchen Maßnahmen des Staates. 
Sie erzieht die ihr überwieſenen Kinder in beſonderen, den Kräften und Anlagen der Kinder angepaßten Verfahren, 
damit fie fih ſpäter als brauchbare Glieder der Volksgemeinſchaft ſelbſtändig oder unter leichter Führung betätigen 
können. 

B. Auswahl und Amſchulung der hilfsſchulbedürftigen Kinder. 


1. Allgemeines. 


Die Auswahl der Kinder für die Hilfsſchule hat mit der durch ihre Aufgabe gebotenen Sorgfalt zu erfolgen. Es 
iſt beſonders darauf zu achten, daß die Kinder, die wegen der in „A“ bezeichneten Veranlagung für die Hauptſchule 
ungeeignet erſcheinen, möglichſt frühzeitig der Hilfsſchule oder, ſobald ihre Bildungsunfähigkeit feſtſteht, der öffentlichen 
Fürſorge oder privater Betreuung überwieſen werden. 

Die Frage der Ausleſe der hilfsſchulbedürftigen Kinder iſt in der letzten Hälfte eines jeden Schuljahres von dem 
Schulleiter zum Gegenſtand einer Beſprechung mit den für die Abgabe an die Hilfsſchule in Frage kommenden Lehrern 
der Hauptſchule zu machen. Zu ihr iſt der zuſtändige Hilfsſchulleiter oder fein Vertreter einzuladen. (Bei angeglieder- 
ten Hilfsſchulen ein Hilfsſchullehrer.) 
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2. Beſchulung hilfsſchulbedürftiger Schulanfänger. 


Kinder, die beim Eintritt in das ſchulpflichtige Alter oder während des erſten Halbjahres ihres Schulbeſuchs deutlich 
erkennen laſſen, daß ſie wegen der in „A“ bezeichneten Veranlagung dem Anterricht der Hauptſchule nicht zu folgen ver- 
mögen, ſind nicht ſogleich der Hilfsſchule zu überweiſen, ſondern zunächſt für ein Jahr vom Schulbeſuch zurückzuſtellen. 
Dieſe Zeit kann um ein weiteres Jahr verlängert werden. Andererſeits ſoll der Antrag in eindeutigen Fällen früher 
geſtellt werden, wenn das Kind offenkundig für den Bildungsgang der Hauptſchule ungeeignet iſt und die Klaſſengemein⸗ 
ſchaft belaſtet. 

Nach Ablauf der Zurückſtellungsfriſt entſcheidet der Kreisſchulrat, ob die zurückgeſtellten Kinder der Hauptſchule 
oder der Hilfsſchule oder als bildungsunfähig der Fürſorge oder privater Betreuung überlaſſen werden. 

Die Zurückſtellung ſetzt ein ſchulärztliches Gutachten voraus; für die endgültige Aberweiſung bedarf es außerdem 
eines von der Hilfsſchule auszuſtellenden heilpädagogiſchen oder eines pſychiatriſchen Gutachtens. 


3. Amſchulung hilfsſchulbedürftiger Schüler. 


Die Amſchulung hilfsſchulbedürftiger Kinder aus der Hauptſchule in die Hilfsſchule erfolgt auf einen Antrag des 
Schulleiters, dem die Geſundheitsbogen ſowie die Hilfsſchulperſonalbogen mit dem Gutachten des Klaſſenlehrers 
beizufügen ſind. 

Der Antrag iſt in der Regel zu ſtellen für Kinder, die wegen der in „A“ bezeichneten Veranlagung bei Anlegung 
eines ſtrengen Maßſtabes nach zweijährigem Schulbeſuch das Ziel des erſten Schuljahres nicht erreicht haben. 

Es iſt ferner zu prüfen, ob die Kinder, die nach dreijährigem Schulbeſuch nicht das Ziel des zweiten oder nach 
vierjährigem Schulbeſuch nicht das Ziel des dritten Schuljahres erreicht haben, der Hilfsſchule zuzuführen ſind. Wird 
in dieſen Fällen eine Meldung nicht für notwendig erachtet, ſo iſt dem Kreisſchulrat eine entſprechende Begründung 
einzureichen, deren Abſchrift in den Geſundheitsbogen einzuheften iſt. Aus der Begründung ſoll hervorgehen, ob der 
betreffende Schüler als Abſchluß vorausſichtlich die 5. Klaſſe der Hauptſchule mit Erfolg wird beſuchen können. 

Die Meldeliſte wird in dreifacher Ausfertigung der zuſtändigen Hilfsſchule übergeben, die ſie über den zuſtändigen 
Kreisſchulrat an den Schularzt weiterleitet. Sie enthält den Namen und Geburtstag des Kindes, Vor- und Nachnamen, 
Geburtstag und Stand der Eltern und den Geburtsnamen der Mutter. Der Meldung werden der Geſundheitsbogen 
und der Hilfsſchulperſonalbogen beigefügt. Sie erfolgt: 

a) für den Schulaufſichtsbezirk Danzig bis zum 1. Dezember, 

b) für den Schulaufſichtsbezirk Zoppot bis zum 1. Januar 
eines jeden Schuljahres. 

Auf Anforderung der Hilfsſchule werden ihr die gemeldeten Schüler 14 Tage zur Beobachtung und pſychologiſchen 
Prüfung zugeführt. Dieſe muß am 15. Februar abgeſchloſſen ſein. 

Aber die Einſchulung in die Hilfsſchule entſcheidet der Kreisſchulrat als Leiter der Aufnahmeprüfungskommiſſion, 
der der Schularzt, der Schulleiter der aufnehmenden Schule und ein erfahrener Hilfsſchullehrer angehören. Hierbei ſind 
die ausführlichen Feſtſtellungen der Hauptſchule, die Ergebniſſe der Beobachtung und pſychologiſchen Prüfung durch die 
Hilfsſchule und das ſchulärztliche Gutachten zugrunde zu legen. Sippenkundliche Erhebungen der Hilfsſchule, die an 
Hand der E-Kartei anzuſtellen find, werden bei der Prüfung ebenfalls berückſichtigt. 


4. Nücküberweiſung von Hilfsſchülern in die Hauptſchule. 
Aber die Nücküberweiſung von Hilfsſchülern in die Hauptſchule entſcheidet der Kreisſchulrat auf Grund eingehender 
heilpädagogiſcher und ſchulärztlicher Gutachten. 
Rücküberweiſungen von Hilfsſchülern in die Hauptſchule dürfen erfolgen, wenn nach eingehender Prüfung Gewähr 
gegeben iſt, daß beim Abergang zur Hauptſchule ein gewiſſer Bildungsabſchluß erreicht werden kann. 


C. Ausſchulung bildungsunfähiger Hilfsſchüler. 

Kinder, bei denen nach mehrjährigem Beſuch der Hilfsſchule auf keinem der für ihre Beurteilung beſonders in Be⸗ 
tracht kommenden Gebiete, zu denen auch der Anterricht in Werkarbeit gehört, weſentliche Fortſchritte feſtzuſtellen 
ſind, ſollen als bildungsunfähig aus der Hilfsſchule entfernt und der öffentlichen Fürſorge oder privater Betreuung 
überlaſſen werden. 

D. Schulpflichtverlängerung. 

Die allgemeinen Vorſchriften über die Schulpflichtverlängerung gelten auch für Hilfsſchüler. Für ſie kann von der 
Schulaufſichtsbehörde die Schulpflicht verlängert werden, wein ſie das Ziel der Hilfsſchule nicht erreicht haben und 
wenn erwartet werden darf, daß ſie durch den verlängerten Schulbeſuch weſentlich gefördert werden. 

Danzig, den 1. Oktober 1938. 

Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


fach- und Berufsfchulen. 


Rechtsverordnung zur Durchführung der Fortbildungsſchulpflicht. 


Auf Grund von § 1 Ziff. 36, 39 und 79 des Geſetzes zur Behebung der Not von Volk und Staat vom 24. 6. 1933 
— Geſ. Bl. S. 273 — wird folgendes mit Geſetzeskraft angeordnet: 
Al ib bb ce Ik 
In der Gewerbeordnung wird hinter § 120 folgender neuer Artikel eingeſetzt: 
Zuſatz zu § 120. 


Der Senat wird ermächtigt, durch Verordnung feſtzuſetzen, inwieweit die Jugendlichen beiderlei Geſchlechts unter 
18 Jahren der Fortbildungsſchulpflicht unterliegen. Der Senat kann die Fortbildungsſchulpflicht feſtſetzen für Jugend- 
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liche eines beſtimmten Alters, eines beſtimmten Geſchlechts oder beſtimmter Ortſchaften. Er kann fie auf Jugendliche 
des geſamten Staatsgebietes ausdehnen. 
Der Senat erläßt die zur Durchführung der Fortbildungsſchulpflicht erforderlichen Vorſchriften, insbeſondere die 
Satzungen für die einzelnen Fortbildungsſchulen. 
A e 2 
Die Verordnung tritt mit der Verkündung in Kraft. 


Danzig, den 9. März 1934. 
Der Senat der Freien Stadt Danzig. 


Senatsbeſchluß. 


Auf Grund der Rechtsverordnung vom 9. 3. 1934 zur Durchführung der Fortbildungsſchulpflicht wird hiermit folgen⸗ 
des angeordnet: 

Der Fortbildungsſchulpflicht unterliegen außer den Jugendlichen, die auf Grund der bisherigen Vorſchriften bereits 
fortbildungsſchulpflichtig find, alle Mädchen, die in der Stadtgemeinde Danzig (ohne Vororte) zu Oſtern 1934 aus den 
Volksſchulen wegen Beendigung der Volksſchulpflicht entlaſſen werden. Der Senat, Abteilung V, erläßt die Vorſchriften 
zur Durchführung dieſer Fortbildungsſchulpflicht im einzelnen Falle. 


Danzig, den 9. März 1934. 
Der Senat der Freien Stadt Danzig. 


Derordnung zur Ausführung der Rechtsverordnung zur Durchführung der Fortbildungsſchulpflicht 
vom 9. März 1934. 


Auf Grund von Artikel 1 der Rechtsverordnung zur Durchführung der Fortbildungsſchulpflicht vom 9. März 1934 
(Geſ. Bl. S. 169) (Amtl. Schulblatt S. 28) wird folgendes angeordnet: 

Die Fortbildungsſchulpflicht erſtreckt ſich für das geſamte Gebiet der Freien Stadt Danzig auf alle Jugendlichen 
beiderlei Geſchlechts unter 18 Jahren. Die Einberufung der Fortbildungsſchulpflichtigen erfolgt für die Bezirke der 
Stadtgemeinden Danzig, Zoppot, Tiegenhof und Neuteich und der Gemeinde Prauſt nach den bisherigen Vorſchriften, 
für das übrige Staatsgebiet durch die Schulträger der Fortbildungsſchulen oder die von dieſen beauftragten Stellen 
nach Maßgabe der vorhandenen Mittel. 

Dieſe Anordnung tritt mit ſofortiger Wirkung in Kraft. 


Danzig, den 26. Oktober 1936. 
Der Senat der Freien Stadt Danzig 
Greiſer Boed. 


verordnung zur Ergänzung der Verordnung zur Ausführung der Rechtsverordnung zur Durchführung der Fort- 
bildungsſchulpflicht vom 26. Oktober 1956. 


Auf Grund von Artikel 1 der Rechtsverordnung zur Durchführung der Fortbildungsſchulpflicht vom 9. März 1934 -— 
Geſ. Bl. 169 — Amtl. Schulblatt S. 28 — wird folgendes angeordnet: 

Der Verordnung zur Ausführung der Rechtsverordnung zur Durchführung der Fortbildungsſchulpflicht vom 26. 10. 36 
(Geſ. Bl. S. 428) (Amtl. Schulblatt S. 30) wird folgender Abſatz 2 angefügt: 

Beſtimmungen der Induſtrie- und Handelskammer und der Handwerkskammer bezw. der Innungen, durch die die 
Fortbildungsſchulpflicht auch auf Jugendliche über 18 Jahre ausgedehnt iſt, werden hierdurch nicht berührt. 


Danzig, den 28. Dezember 1936. 
Der Senat der Freien Stadt Danzig 
Greiſer Boeck. 


Neuordnung der kaufmänniſchen Fach- und Berufsſchulen. 


Die geſteigerten Anforderungen, die das wirtſchaftliche Leben der Zeit an alle Berufstätigen ſtellt, machen es er— 
forderlich, daß alle, die einen kaufmänniſchen Veruf ergreifen wollen, darauf ſo gründlich wie irgend möglich vorgebildet 
werden. Das kann nur geſchehen, wenn die bisher geſondert nebeneinander beſtehenden kaufmänniſchen Fach- und Be- 
rufsſchulen zuſammengefaßt und nach einheitlichen Geſichtspunkten ausgerichtet werden. Zu dieſem Zweck werden ſämt— 
liche kaufmänniſchen Fach- und Berufsſchulklaſſen unter einer Leitung vereinigt. Sie erhalten die Bezeichnung „Kauf— 
männiſche Fach- und Berufsſchulen zu Danzig“. Die „Kaufmänniſchen Fach- und Berufsſchulen zu Danzig“ umfaſſen die 
Handels- und Höhere Handelsſchule, die kaufmänniſchen Klaſſen der Berufs- und Handwerkerſchule und der Mädchen: 
berufsſchule ſowie die Drogiſtenklaſſen. Es können ihnen bei Bedarf Sonderklaſſen für Bankweſen, Verſicherungsweſen, 
Kontor, Verkauf uſw. angegliedert werden. 

Mit den Vorarbeiten für die Durchführung dieſer Neuregelung wird ſofort begonnen. Es werden zunächſt mit ſo⸗ 
fortiger Wirkung die kaufmänniſchen Klaſſen der Berufs- und Handwerkerſchule und der Mäbchenberufsſchule ſowie die 
Drogiſtenklaſſen von ihren bisherigen Schulen abgetrennt und unter einer einheitlichen Leitung zuſammengefaßt. Dem 
Leiter dieſer Klaſſen wird gleichzeitig die kommiſſariſche Leitung der „Kaufmänniſchen Fach- und Berufsſchulen zu 
Danzig“ übertragen mit dem Auftrag, alle weiteren Vorarbeiten zur Durchführung der Neuordnung des kaufmänniſchen 
Fach- und Berufsſchulweſens in Angriff zu nehmen. Er hat das Recht, den den „Kaufmänniſchen Fad- und Berufs- 
ſchulen zu Danzig“ angegliederten Schulen alle Anweiſungen zu erteilen, die zu dieſem Zweck erforderlich ſind. Die 
Vorarbeiten ſind ſpäteſtens bis zum 1. April 1937 zum Abſchluß zu bringen. 


Danzig, den 14. Oktober 1936. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 
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Anordnung des Senats der Freien Stadt Danzig, Abt. V und Abt. W, betr. Staatliche Heizer- und 
Maſchmiſtenſchule. 


1. Die Staatliche Heizer- und Maſchiniſtenſchule hat die Aufgabe, Anterweiſungslehrgänge für Wärter von Dampf- 
keſſeln und einfachen Maſchinen einzurichten und durchzuführen. 

Die Lehrgänge können in Abendſtunden (2—2 Stunden täglich) nach der Arbeitszeit oder als Tageslehrgänge, fo- 
fern Befreiung von ſonſtiger Beſchäftigung vorliegt, abgehalten werden. 

Die Abhaltung der Lehrgänge und der Abſchlußprüfungen erfolgt unter der Aufſicht der ſtaatlichen, mit der Dampf⸗ 
keſſelaufſicht vertrauten Behörden, die für dieſen Zweck einen Staatsbeauftragten beſtellt. Die Lehrgänge als ſolche 
werden im übrigen nach Maßgabe dieſer Anordnung von dem hiermit beauftragten Schulausſchuß und von dem 
Leiter der Staatlichen Heizer- und Maſchiniſtenſchule ſe lbſtändig durchgeführt. 

2 Die Wärter für Keſſel und einfache Maſchinen ſollen in dieſen Lehrgängen ſo ausgebildet werden, daß ſie in der 
Lage ſind, die ihnen jeweils anvertrauten Anlagen für Keſſel und einfache Maſchinen zur Gewährleiſtung eines 
unfallſicheren und wirtſchaftlichen Betriebes ſachgemäß zu bedienen und pfleglich zu warten. Am dieſes Ziel zu er- 
reichen, ſind den Wärtern von Keſſeln und einfachen Maſchinen theoretiſche Kenntniſſe in dem Ausmaße zu ver- 
mitteln, daß ſie alle weſentlichen Vorgänge im Betriebe der Dampfkeſſel und der einfachen Maſchinen verſtehen und 
die Auswirkungen ihrer Handlungen überſehen können. Die Wärter von Keſſeln erhalten daneben noch eine rein 
techniſche Ausbildung. 

Gleichzeitig werden die Grundſätze für ſachgemäße Wartung von Niederdruckdampfheizungen und Warmwaſſer— 
anlagen behandelt. 

3. Die Staatliche Heizer- und Maſchiniſtenſchule ijt haushaltsplanmäßig und verwaltungsmäßig der Städtiſchen Be⸗ 
rufs- und Handwerkerſchule angegliedert. Der Leiter dieſer Schule ift gleichzeitig Leiter der Staatlichen Heizer- 
und Maſchiniſtenſchule. Er iſt verantwortlich für die zeitliche Anſetzung der Lehrgänge, für die Zulaſſung zu den 
Lehrgängen, für die Auswahl und Einſtellung der erforderlichen Lehrkräfte und für die Durchführung des Anter— 
richts. Er ift neben dem Senatsbeauftragten für die Staatliche Heizer- und Maſchiniſtenſchule auch verantwortlich 
für die Schaffung und Erhaltung eines guten Fortbildungsgrades dieſer Schule, der auf der gleichen Höhe liegen 
ſoll wie der gleichartiger reichsdeutſcher Schulen. 

4. Der Senatsbeauftragte überträgt dem Leiter der Staatlichen Heizer- und Maſchiniſtenſchule die Bildung eines Schul- 
ausſchuſſes. Dem Schulausſchuß gehören neben dem Senatsbeauftragten als Vorſitzenden an: 

1. der Leiter der Schule, 

‚ein Vertreter der zuſtändigen Dampfkeſſelüberwachungsſtelle oder ein anderer ſachkundiger Behördenvertreter, 

ein Vertreter der induſtriellen Betriebsführung, - 

. ein ſachkundiges Mitglied der Danziger Arbeitsfront, 

die für den Anterricht als Lehrkräfte beftellten Perſonen, die fachlich und perſönlich geeignet ſein müſſen, die 
Ausbildung mit Erfolg durchzuführen. 

Der Vorſitzende iſt berechtigt, den Schulausſchuß zu erweitern, ſofern dies zur Förderung der erſtrebten Ausbildung 
zweckmäßig erſcheint. 

5. Der Leiter der Schule veranlaßt das zur Abhaltung der Lehrgänge Erforderliche, u. a. 

a) die Feſtſetzung von Ort und Zeit für die Lehrgänge, ; 
b) die Beſchaffung ausreichender Lehrmittel (Modelle, Lichtbilder, Zeichnungen uſw.) und Verſuchsanlagen für 
praktiſche Abungen an Dampfkeſſeln, 
c) die Anterrichtsräume, 
d) die Verpflichtung der Lehrkräfte (Ingenieure, Fachlehrer, Lehrheizer), 
e) die Feſtſetzung der Höhe der Vergütung für die Lehrkräfte. 
Zu den Lehrgängen ſollen als Teilnehmer nur männliche Perſonen über 18 Jahre zugelaſſen werden, die hinreichende 
praftiihe Erfahrungen beſitzen und in der Regel folgenden Vorausſetzungen genügen: 
a) Nachweis einer mindeſtens einjährigen Tätigkeit als Keſſel- oder Maſchinenwärter, 
b) Vorlage eines Zeugniſſes als Maſchinenbauer, Schloſſer oder Keſſelſchmied und Nachweis einer dreimonatlichen 
Tätigkeit als Keſſelwärter. 
Perſonen, die den vorbezeichneten Anforderungen nicht genügen, aber nachweislich mindeſtens ein Jahr bei der Be— 
dienung einer Dampfkeſſel- oder Maſchinenanlage tätig waren, können zugelaſſen werden, wenn dem Vorſitzenden 
ein voller Ausbildungserfolg nach Lage der beſonderen Verhältniſſe geſichert erſcheint. Die Prüfung iſt in derartigen 

Fällen entſprechend zu geſtalten. 

Die Bewertung der Vortätigkeit an Niederdruckdampfkeſſelfeuerungen im Verhältnis zur Tätigkeit an Hochdruck— 
dampfanlagen foll in der Regel im Verhältnis von 2:1 erfolgen. 

Ausnahmen von den Vorbedingungen kann der Vorſitzende zulaſſen. 

Die als Werkmeiſter, Maſchinenmeiſter, Betriebsleiter uſw. mit der Beaufſichtigung von Anlagen für Dampfkeſſel 
und einfachen Maſchinen betrauten Perſonen ſowie induſtrielle Betriebsführer, Ingenieure uſw., Leiter der örtlichen 
Gemeinſchaften der Danziger Arbeitsfront können als Hörer zugelaſſen werden. Sie erhalten keine Beſcheinigung 
gemäß Ziffer 9. 

7. Die Zahl der Lehrgangsteilnehmer darf nicht zu hoch bemeſſen ſein. Im allgemeinen ſollen an einem theoretiſchen 
Anterricht nicht mehr als 35 Perſonen — ohne Hörer — teilnehmen. Die praktiſchen Abungen an Keſſelanlagen ſind 
unter Berückſichtigung der jeweiligen Verhältniſſe in Gruppen von etwa zwölf Perſonen durchzuführen. 

8. Die Dauer der Lehrgänge muß mindeſtens 90 Stunden betragen. Etwa die Hälfte der Anterrichtszeit ſoll auf den 
Anterricht über die phyſikaliſchen und chemiſchen Grundlagen des Dampfkeſſelbetriebes, über den Aufbau und die 
Ausrüſtung der Dampfkeſſel nach praktiſchen und geſetzlichen Geſichtspunkten, die übrige Zeit auf die betriebliche 
Handhabung und Wartung der Dampfkeſſel- und Feuerungsanlagen, gegebenenfalls auch auf die eingehende Be- 
ſichtigung von bemerkenswerten Keſſelanlagen entfallen. 

9. Nach Beendigung des Lehrganges findet eine Abſchlußprüfung ſtatt, die ſich auf das geſamte Gebiet des theoretiſchen 
und praktiſchen Lehrſtoffes erſtrecken ſoll. 

Denjenigen Teilnehmern, die dem Anterricht genügend beigewohnt und die Prüfung beſtanden haben, wird ein 
Zeugnis als „Staatlich geprüfter Keſſel- bzw. Maſchinenwärter“ nach einheitlich vorgeſchriebenem Vordruck ausge- 
ſtellt (Ziffer 11). Teilnehmern, die bei der Abſchlußprüfung in weſentlichen Punkten mangelhafte Kenntniſſe auf- 
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weiſen, wird Gelegenheit gegeben, die Lücken durch noch malige Teilnahme an einem ſpäteren Lehrgang auszufüllen. 
Die Gebühr für die Teilnahme an dem ſpäteren Lehrgang kann durch den Schulausſchuß ermäßigt werden. Ein An⸗ 
ſpruch auf Rückzahlung der Teilnehmergebühr beſteht nicht. 

10. Die nach Abſchluß eines Lehrganges durchzuführende Prüfung hat vor einem Prüfungsausſchuß ſtattzufinden. Der 
Prüfungsausſchuß fest fih aus den Mitgliedern des Schulausſchuſſes zuſammen. Es müſſen der Prüfung außer den 
Lehrkräften mindeſtens 3 Mitglieder des Schulausſchuſſes beiwohnen. 

Den Vorſitz des Prüfungsausſchuſſes hat der Senatsbeauftragte oder der von ihm beſtellte Vertreter. 

Der Zeitpunkt der Abſchlußprüfung iſt den Mitgliedern des Prüfungsausſchuſſes ſo rechtzeitig mitzuteilen, daß 
im Verhinderungsfalle eines Mitgliedes ein Vertreter teilnehmen kann. 

Die Tätigkeit im Prüfungsausſchuß iſt ehrenamtlich. Die Prüfung iſt öffentlich abzuhalten, ſo daß Intereſſierte 
als Gäſte teilnehmen können. 

11. Für die Ausſtellung des Zeugniſſes iſt der vom Senat vorgeſchriebene einheitliche Vordruck zu verwenden. 

12. Die Koſten für einen Lehrgang einſchließlich Nebenaus gaben werden durch die von den Teilnehmern vor Beginn 
des Lehrgangs zu zahlende Gebühr gedeckt. Die Teilnehmergebühr wird vom Schulausſchuß feſtgeſetzt und darf 40 G 
je Teilnehmer nicht überſchreiten. 


Danzig, den 1. Oktober 1937. 
Der Senat. 


Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Mittelſchulen. 


Stundentafel für die Danziger Mittelſchulen. 


a) Knaben. b) Mädchen. 
Klaſſe 1 2 3 4 5 6 
Kaze, ne: 
Leibeserziehung 5 5 5 5 5 5 
Leibeserziehung 5. nee S d ee . 
Geſchichte 22 Dh Wine Deutſch e e nd 
Deutſch MR 5 Muſik 7 a N2 
Muſik I a 1 1 Erdkunde n 
Erdkunde „ pr 2 Biologie eee e 
Biologie „ Pbyſik, Chemie o 
Phyfif, Chemie „ a er Rechnen u. Naumlehre 3 3 4 4 4 4 
Rechnen u. Rune 4 4 5 5 5 5 Erſte Fremdsprache ee 
Erſte Fremdsprache 5 5 4 4 4 4 Zweite le „ Ber or OR) 
Zweite Fremdſprache — — 6) 6) G) 6) Zeichnen und Kunft- 3 pl 
Zeichnen und Runft- erziehung 2 22 2 
erziehung „ Kuraihrift — — — ACD) 
Kurzſchrift eee Werkliches Tun 
Werkliches Tun (Gartenbau) a) ee DE MU 210 2.) 
(Gartenbau) 2 e Handarbeit 2 2 2 2 2 2 
Religion a ee) Hauswirtſchaft : 4 
Religion 2 2 2 2 2 2 


Bei wahlfreien Fächern find die Stundenzablen eingeflammert. 


Danzig, den 28. April 1938. 
Boeck, Senator. 


Neue Bezeichnung der Mittelſchulklaſſen. 


Die Mittelſchulklaſſen werden mit Beginn des neuen Schuljahres den Schuljahren entſprechend bezeichnet, ſo daß die 
bisherige 6. Klaſſe fortan die 1. Klaſſe, die bisherige 1. Klaſſe fortan die 6. Klaſſe bildet. 


Danzig, den 3. Mai 1938. 
Der Senat 


Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Bo eck. 


Aufnahme begabter Schüler in die Mittelſchule nach drei Grundſchuljahren. 


Die Verfügung vom 10. März 1937 (Aufnahme begabter Schüler in die höhere Schule nach drei Grundſchuljahren, 
Amtl. Schulblatt vom 1. 3. 37, Nr. 3, 11. Jahrgang) gilt ſinngemäß für die Aufnahme von Schülern und Schülerinnen 
der Grundſchule in die Mittelſchule. 


Danzig, den 16. Dezember 1937. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Bo eck. 


271 


höhere Schulen. 
Dereinheitlichung der höheren Schulen. 


In enger Anlehnung an die Reform der höheren Schulen des Deutſchen Reiches wird auch in Danzig mit Beginn des 
Schuljahres 1937 die Reform der höheren Schulen weitergeführt. Oſtern 1934 wurden an den höheren Schulen die 
deutſchkundlichen Fächer, die Biologie und die Leibesübungen durch Vermehrung der Stundenzahl in den Vordergrund 
gerückt. Oſtern 1936 erfolgte die Einführung des Engliſchen als erſter Fremdſprache bei allen höheren Schulen mit Aus- 
nahme des Gymnaſiums. Daran ſchloß fich Ende 1936 für die Jungenſchulen die Verkürzung der neunjährigen Schul: 
zeit auf acht Jahre. Nunmehr wird durch folgende Beſtimmungen, die zum Teil den Charakter von Abergangsmaßnahmen 
tragen, die Vereinheitlichung der verſchiedenen Schultypen erreicht und außerdem die Sonderſtellung des Engliſchen 
weiter gefeſtigt. 


A. Schularten. 


Die grundſtändige höhere Schule für Jungen und Mädchen iſt die Oberſchule mit Engliſch als erſter Fremdſprache. 
Als zweite Fremdſprache kommt für Jungen in Quarta Latein, in Anterſekunda als Wahlfach Franzöſiſch hinzu. Die 
Oberſchule für Mädchen hat in der Anter- und Mittelſtufe als einzige Fremdſprache Engliſch. Die Oberſtufe gabelt 
ſich in einen hauswirtſchaftlichen Zweig (dreijährige Frauenſchule) mit Engliſch als Pflichtſprache und einen ſprachlichen 
Zweig mit Franzöſiſch als zweite Pflichtſprache und Latein als Wahlfach. Neben der Oberſchule beſtehen für Jungen 
das Gymnaſium und für Jungen und Mädchen die Aufbauſchule. Am Gymnaſium werden ab Sexta Latein, ab Quarta 
Griechiſch und auf der Oberſtufe Engliſch als Pflichtfächer gelehrt. Die Aufbauſchule iſt für beſonders befähigte Schüler 
und Schülerinnen beſtimmt, die das ſechſte Volksſchuljahr vollendet haben und deren Eltern wenig bemittelt ſind. Die 
Aufbauſchule führt in ſechs Jahren zur Reifeprüfung. 

Die zur Zeit beſtehenden Realgymnaſien, Oberrealſchulen, Lyzeen, Oberlyzeen und Studienanſtalten werden in 
Oberſchulen umgewandelt. Für Jungen wird in der für Naturwiſſenſchaften beſonders gut ausgerüſteten Oberrealſchule 
St. Petri auf der Oberſtufe nach Wahl der Schüler die Gabelung in einen mathematiſch-naturwiſſenſchaftlichen und 
einen ſprachlichen Zweig zugelaſſen. 


B. Sprachenfolge. 


Die Fremdſprachen, mit denen vor einem Jahr oder früher begonnen worden iſt, werden weitergeführt. Der Beginn 
der zweiten Fremdſprache wird an Jungenſchulen von Antertertia in die Quarta vorgerückt. Auf den Oberſchulen für 
Mädchen ſetzt Franzöſiſch als zweite Fremdſprache auf der Oberſtufe ein. Die noch vorhandenen Klaſſen der bisherigen 
Oberrealſchulen ſowie Lyzeen und Oberlyzeen, die in Serta mit Franzöſiſch begonnen haben, erhalten während einer 
Abergangszeit ab Quarta für Jungen und Antertertia für Mädchen Engliſch als zweite Fremdſprache, die auf Koſten 
des Franzöſiſchen ſchon in der Mittelſtufe Hauptfremdſprache wird. Anter Berückſichtigung der notwendigen Aber— 
gangsmaßnahmen ergibt fih folgende Sprachenverteilung: 

1. Oberſchule für Jungen: 

a) bisherige Oberrealſchule: 


Oſtern 1937 Sexta Engliſch 
Quarta Engliſch 
Antertertia Engliſch 

Oſtern 1938 Sexta Engliſch 
Quarta Latein 


Die Schüler, die Engliſch und Franzöſiſch als erſte und zweite Fremdſprache haben, können ab Anterſelundg 
Latein als Wahlfach nehmen. 
b) Bisheriges Realgymnaſium: 
Oſtern 1937 Sexta Engliſch 
Quarta Latein 
Antertertia Latein 
Anterſekunda Engliſch 
Oſtern 1938 Sexta Engliſch 
Quarta Latein 
Die Klaſſen, die in Sexta mit Franzöſiſch begonnen haben, werden bis zur mittleren Reife durchgeführt. Auf 
der Oberſtufe wird Franzöſiſch nur noch als Wahlfach gelehrt und Engliſch verſtärkt. Die Oberſtufe des bis- 
herigen Realgymnaſiums erhält damit ſofort den Charakter der neuen Oberſchule mit den Pflichtſprachen 
Engliſch und Latein und dem Wahlfach Franzöſiſch. 
2. Gymnaſium: 


Oſtern 1937 Sexta Latein 
Quarta Griechiſch 
Antertertia Griechiſch 

Oſtern 1938 Gerta Latein 
Quarta Griechiſch 


Die jetzigen Quartaner erhalten ab Anterſekunda Engliſch als dritte Pflichtſprache und daneben Franzöſiſch 
als Wahlfach. 
3. Oberſchule für Mädchen: 
a) Bisheriges Lyzeum und Oberlyzeum: 


Oſtern 1937 Sexta Engliſch 
Antertertia Engliſch 
Oſtern 1938 Sexta Engliſch 


Antertertia Engliſch 
Wenn die Schülerinnen, die Oſtern 1936 oder ſpäter in Sexta mit Engliſch begonnen haben, bis zur Oberſtufe 
gelangt find, erhalten fie in dem ſprachlichen Zweig Franzöſiſch als zweite Pflichtfremdſprache und Latein als 
Wahlfach. Bei den Klaſſen, die Franzöſiſch ab Sexta haben, wird Engliſch ſchon in der Mittelſtufe Haupt⸗ 
fremdſprache. 
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b) bisherige Studienanftalten: 
Die bisherigen Studienanftalten werden, von der unterſten Klaſſe angefangen, in Oberſchulen umgewandelt. 
Daher werden ab Oſtern 1937 Klaſſen mit Latein als Pflichtſprache nicht mehr eingerichtet. Die vorhandenen 
Klaſſen werden bis zur Reifeprüfung durchgeführt. 
4. Aufbauſchulen: 
Die unterſte Klaſſe der Aufbauſchule wird als Quarta bezeichnet. Die Fremdſprachen ſind: 
a Quarta Engliſch 
Obertertia Latein 
Für die Schüler und Schülerinnen aller Schularten mit Ausnahme des Gymnaſiums bleibt wie bisher die Möglich⸗ 


keit, Griechiſch in einem beſonderen Kurſus zu erlernen. Ferner können von allen weiterhin Polniſch und Ruſſiſch als 
Wahlfächer genommen werden. 


C. Aufbau der Oberſtufe für Jungen. 


„Die jetzt nach Prima verſetzten Schüler legen Oſtern 1938 die Reifeprüfung ab. Der Lehrſtoff der bisherigen Ober— 


prima iſt in den weſentlichen Grundzügen mitzuverarbeiten. Daher erfolgt eine Verſtärkung der Stundenzahlen in 
Geſchichte und Erdkunde, beim Gymnaſium auch in Biologie. Eine Gabelung kommt nicht in Frage. 


„Die Schüler der Oberſekunda legen Oſtern 1939 die Reifeprüfung ab. Der Lehrſtoff der bisherigen Oberſtufe ift in 


geeigneter Weiſe auf zwei Jahre zu verteilen. 


Die Anterſekunda gilt als erſte Klaſſe der Oberſtufe. Die Anterſekundaner legen die Reifeprüfung nach drei Jahren, 


Oſtern 1940, ab. Der Stoff der bisherigen vier letzten Klaſſen iſt in drei Jahrespenſen zuſammenzufaſſen. 


Die Schüler der Obertertia treten Oſtern 1938 in die Oberſtufe ein. In die Stoffpläne ift ein Teil des Lehrſtoffes 


der U 2 — mit Ausnahme der etwa beginnenden dritten Fremdſprache — zu übernehmen. 
D. Nicht Vollanſtalten. 
Auf dieſe Schulen ſind die vorſtehenden Beſtimmungen ſinngemäß anzuwenden. 


E. Zuſammenſtellung und Benennung der in Danzig vorhandenen höheren Schulen. 


Oberſchulen für Jungen: 


Oberſchule St. Petri und Pauli, bisher Oberrealſchule St. Petri und Pauli 
Oberſchule St. Johann, bisher Realgymnaſium St. Johann 

Staatliche Oberſchule, bisher Staatliche Oberrealſchule 

Conradinum (Oberſchule und Gymnaſium) 

Horſt⸗Weſſel⸗Oberſchule, bisher Kronprinz-Wilhelm-Realgymnaſium 
Oberſchule für Jungen Oliva, bisher Realgymnaſium Oliva 

Oberſchule für Jungen Zoppot, bisher Realgymnaſium Zoppot 

Oberſchule Tiegenhof, bisher Realgymnaſium Tiegenhof. 


2. Gymnaſien: . 
Städtisches Gymnaſium 
Conradinum (Oberſchule und Gymnaſium). ` 
3. Oberſchulen für Mädchen: 
Viktoriaſchule. 
Die Viktoriaſchule hat auf der Oberſtufe einen hauswirtſchaftlichen Zweig (dreijährige Frauenſchule), einen 
ſprachlichen Zweig und eine einjährige Frauenſchule. 
Stephan-Waetzold-Oberſchule, bisher Stephan-Waetzold-Lyzeum, mit hauswirtſchaftlicher Oberſtufe (dreijährige 
Frauenſchule). 
Gudrunſchule, bisher Helene-Lange-Schule, mit ſprachlicher Oberſtufe. 
Mädchen-Oberſchule Zoppot, bisher Oberlyzeum Zoppot, mit ſprachlicher Oberſtufe und hauswirtſchaftlichem Zweig. 
Mädchen-Oberſchule Oliva, bisher Lyzeum Oliva, mit Anter- und Mittelſtufe. 
Marienſchule, private Oberſchule für Mädchen, mit ſprachlichem Zweig der Oberſtufe. 
4. Aufbauſchulen: 
Staatliche Aufbauſchule Danzig, angegliedert der Staatlichen Oberſchule. 
Staatliche Aufbauſchule Neuteich. 
Ausführungsbeſtimmungen, insbeſondere die Stundentafeln, werden durch den Dezernenten für höhere Schulen 
bekanntgegeben. 
Danzig, den 2. April 1937. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 
Stundentafeln mit Wirkung von Gſtern 1937. 
Bisherige Oberrealſchule: 
Fächer VI V IV U HI O III UII O II I auf. 
Religion 2 2 2 2 2 1 1 1 13 
Deutſch 5 4 4 4 4 4 4 4 33 
Geſchichte 1 2 3 3 4 4 4 4 25 
Erdkunde 2 2 2 2 2 2 1 2 15 
Biologie 2 2 2 2 2 2 2 2 16 
Engliſch 6 5 5 5 5 3 3 3 35 
Franzöſiſch — — 3 3 3 3 3 3 18 
Redin. Math. 4 4 4 4 4 5 4 4 33 
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Fächer VI V IV U HI O II UH O II I zul. 
Phyſik — — — — 2 2 3 3 10 
Chemie — — —- — — 2 2 2 6 
Zeichnen 2 2 2 2 2 2 2 2 16 
Muſik 2 2 2 2 1 1 2 2 14 
Leibesübg. 3 S 5 5 5 5 5 5 38 
Zuſammen: 29 30 34 34 36 36 36 37 222 
Latein (Wahlfach) 2 2 2 6 
Bisheriges Reformrealgymnaſium: 
Fächer VI V IV U III O III Wal O II I auf. 
Religion 2 2 2 2 2 1 1 1 13 
Deutſch 8 4 4 4 4 4 4 4 33 
Geſchichte 1 2 3 3 4 4 4 4 25 
Erdkunde 2 2 2 2 2 2 il 2 15 
Biologie 2 2 2 2 2 2 2 2 16 
Latein — — 5 5 5 3 3 3 24 
Franzöſiſch — — 5 3 3 — — — 9 
Engliſch 6 5 — — — 6 5 5 27 
Rechn. Math. 4 4 4 4 4 4 4 4 32 
Phyſik — — — — 2 2 2 2 8 
Chemie — — — — 1 1 2 4 
Zeichnen 2 2 2 2 2 2 2 2 16 
Muſik 2 2 2 2 1 1 2 1 13 
Leibesübg. 3 5 5 5 5 5 5 5 38 
Zuſammen: 29 30 34 34 36 34 36 37 273 
Franzöſiſch (Wahlfach) 2 2 2 6 
Gymnaſtum: 
Fächer VI V IV U III O III OR Ol I zul. 
Religion 2 2 2 2 2 1 1 1 13 
Deutſch 5 4 3 3 3 4 4 4 30 
Geſchichte 1 2 2 2 3 4 4 4 22 
Erdkunde 2 2 2 2 2 2 1 1 14 
Biologie 2 2 2 2 2 2 1 2 15 
Latein 6 6 5 5 4 4 4 4 38 
Griechiſch — — 5 5 5 4 4 4 27 
Franzöſiſch — — — 3 3 2 2 2 12 
Rehn. Math. 4 4 4 3 3 4 4 4 30 
Phyſik - — — — 1 1 2 2 6 
Chemie — — — — — 1 1 1 3 
Zeichnen 2 2 2 2 2 1 1 1 13 
Muſik 2 2 2 2 1 1 2 2 14 
Leibesübg. 3 5 5 5 5 5 5 5 38 
Zuſammen: 29 31 34 36 36 36 36 37 275 
Engliſch (Wahlfach) 2 2 2 6 


Die Stundentafeln des Lyzeums und Oberlyzeums bleiben unverändert. 


Umwandlung des humaniſtiſchen Zuges am Conradinum in eine deutſche Gberſchule. 


Im Zuſammenhang mit der Reichsreform der höheren Schulen wird ab Oſtern 1938 am Conradinum in Langfuhr 
eine Serta des humaniſtiſchen Zuges nicht mehr eingerichtet. Naturgemäß hat der Beſuch des humaniſtiſchen Gym⸗ 
naſiums nachgelaſſen. Andererſeits macht ſich wegen des Anwachſens Langfuhrs ein Zuſtrom zur höheren Schule, ins- 
beſondere zur Oberſchule, bemerkbar: Daher ift es erforderlich, am Conradinum in Zukunft zwei Oberſchul-⸗Züge, in 
welchen ab Sexta Engliſch und ab Quarta Latein gelehrt wird, einzurichten. Die vorhandenen Gymnaſialklaſſen werden 
bis zur Reifeprüfung weitergeführt. 

Die Pflege des klaſſiſchen Kulturgutes auf der Grundlage nationalſozialiſtiſcher Weltanſchauung bleibt dem Städti⸗ 
ſchen Gymnaſium am Winterplatz, dem ehemaligen Akademiſchen Gymnaſium des alten Danzig, vorbehalten. 


Danzig, den 11. November 1937. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boed. 


Reform der höheren Mädchenſchulen. 


In Anlehnung an die bereits durchgeführte Reform der höheren Schulen für Jungen wird mit Wirkung von Oſtern 
1938 die Schulzeit an höheren Mädchenſchulen von neun auf acht Jahre verkürzt. Die jetzigen Anterſekundanerinnen 
werden nach der Verſetzung in die Oberſekunda bis zur Reifeprüfung nur noch zwei Jahre gebrauchen und die Reife- 
prüfung Oſtern 1940 zuſammen mit den jetzigen Oberſekundanerinnen ablegen. Die Anterſekunda wird ab Oſtern 1938 
als unterſte Klaſſe der Oberſtufe geführt, ſo daß die jetzigen Obertertianerinnen, von Oſtern ab gerechnet, die Reife- 
prüfung in drei Jahren ablegen werden. 
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Der geſamte Anterrichtsſtoff wird nach beſonderen Plänen, die den Schulen zu Oſtern zugehen werden, zuſammen— 
gefaßt und entſprechend gekürzt werden. 

Schülerinnen, die den Abſchluß der Mittelſtufe, bisher alſo die Verſetzung nach Oberſekunda, ablegen wollen, müſſen 
noch die Anterſekunda beſuchen. 


Danzig, den 28. Dezember 1937. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boed. 


Aufnahme begabter Schüler in die höhere Schule nach drei Grundſchuljahren. 


Am hochbegabten Kindern die ihrer Leiſtungsfähigkeit entſprechende und volkspolitiſch wünſchenswerte verkürzte 
Schulausbildung zu ermöglichen, ordne ich unter Aufhebung entgegenſtehender Beſtimmungen für den Abergang auf 
die höhere Schule mit ſofortiger Wirkung folgendes an: 

1. Körperlich und geiſtig gut entwickelte Schüler und Schülerinnen, deren Klaſſenleiſtungen gut ſind, können vor Voll— 
endung der normalen Grundſchulzeit auch ſchon nach Beſuch der drei erſten Klaſſen der Volksſchule auf die grund— 
ſtändige höhere Schule übergehen. Nach der Anmeldung des Kindes bei der höheren Schule durch den Erziehungs- 
berechtigten hat der Schulleiter ein Zeugnis über die Klaſſenleiſtungen des Kindes und ein Gutachten von der Volks- 
ſchule anzufordern. 

2. Der Aufnahme in die höhere Schule geht eine Prüfung voraus, die von den Lehrern der aufnehmenden Schule im 
Beiſein eines Grundſchullehrers abgehalten wird; über die Aufnahme entſcheidet der Direktor. Die Schulaufſichts⸗ 
behörde des höheren Schulweſens hat die Durchführung dieſer Prüfung für den Amtsbereich einheitlich zu regeln. 
Die Prüfung von Schülern und Schülerinnen, die aus der 4. oder einer höheren Volksſchulklaſſe auf die höhere 
Schule übergehen, iſt in entſprechender Weiſe zu handhaben. 

3. Die Aufnahme in die unterſte Klaſſe der höheren Schule erfolgt in jedem Falle auf Probe. 


Danzig, den 10. März 1937. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Bo eck. 


Aufnahme in die Aufbau-Schulen. 


Wie im vergangenen Jahr erfolgt zu Oſtern 1938 die Aufnahme in die Aufbau-Quarta an der Staatlichen Ober⸗ 
ſchule in Danzig, Weidengaſſe, und in die entſprechende Klaſſe der Aufbauſchule i. E., Neuteich. Die Neuteicher Klaſſe 
iſt in erſter Linie für die Schüler und Schülerinnen des Großen Werders beſtimmt. Aufgenommen werden begabte 
Schüler und Schülerinnen des 6. und 7. Jahrganges der Volksſchulen, die ſich durch charakterliche Haltung und be- 
ſondere geiſtige und körperliche Leiſtungen auszeichnen. Die Aufbauſchule ſoll in erſter Linie ſolchen Schülern und 
Schülerinnen dienen, denen bisher der Beſuch einer höheren Schule bei guten Schulleiſtungen nicht möglich war. Die 
Fremdſprache in Quarta ift Engliſch, in Obertertia kommt Latein hinzu. Die geſamte Ausbildung dauert ſechs Jahre 
und ſchließt mit der Reifeprüfung ab. Das Reifezeugnis verleiht die gleiche Berechtigung wie das Reifezeugnis 
einer anderen höheren Schule. Kinder minderbemittelter Eltern ſind ſchulgeldfrei und erhalten freie Lernmittel einſchl. 
der Hefte und Schulbücher. Notwendiges Fahrgeld oder Koſten für die Unterbringung in Danzig müſſen die Eltern 
ſelbſt tragen. 

Die Volksſchulen wollen nach vorheriger Rückſprache mit den Eltern bis zum 20. Februar beſonders geeignete 
Schüler und Schülerinnen auf dem Dienſtwege an den De zernenten für höhere Schulen, Senatsrat Schramm, 
melden. Die Meldung muß enthalten: 

1. Die üblichen Angaben über die Perſon des Schülers. 

2. Ein ausführliches Gutachten über Haltung und Leiſtung des Schülers ſowie einen Vermerk über die 3u- 

gehörigkeit zu Jugendorganiſationen. 
Einkommen und Wohnung der Eltern. 
Zahl und Alter der weiteren unverſorgten Kinder. 
Einverſtändniserklärung des Vaters oder geſetzlichen Vertreters. 
Die Angabe, für welche der beiden Aufbauſchulen die Meldung erfolgt. 

Die endgültige Aufnahme wird von dem Beſtehen einer Prüfung abhängig gemacht, die vor den Oſterferien er- 

folgen wird. Der Zeitpunkt der Prüfung wird den Eltern mitgeteilt werden. 


Danzig, den 27. Dezember 1937. 


Saw 


Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenwefen. 
Boed. 


Aufnahme in die Aufbau-Untertertia. 


Wie im vergangenen Jahr erfolgt zu Oſtern 1937 die Aufnahme in die Aufbau-Antertertia an der Staatlichen Ober- 
realſchule in Danzig, Weidengaſſe, und in die entſprechende Klaſſe der Aufbauſchule i. E., Neuteich. Die Neuteicher 
Klaſſe iſt in erſter Linie für die Schüler und Schülerinnen des Großen Werders beſtimmt. Aufgenommen werden be— 
gabte Schüler und Schülerinnen des 6. und 7. Jahrganges der Volksſchulen, die ſich durch charakterliche Haltung und 
beſondere geiſtige und körperliche Leiſtungen auszeichnen. Die Aufbauſchule ſoll in erſter Linie ſolchen Schülern und 
Schülerinnen dienen, denen bisher der Beſuch einer höheren Schule bei guten Schulleiſtungen nicht möglich war. Die 
Fremdſprache in Antertertia iſt Engliſch, in Anterſekunda kommt Latein hinzu. Die geſamte Ausbildung dauert 6 Jahre 
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und ſchließt mit der Reifeprüfung ab. Das Reifezeugnis verleiht die gleiche Berechtigung wie das Reifezeugnis einer 
anderen höheren Schule. Kinder minderbemittelter Eltern ſind ſchulgeldfrei und erhalten freie Lernmittel einſchl. der 
Heſte und Schulbücher. Notwendiges Fahrgeld oder Koſten für die Anterbringung in Danzig müſſen die Eltern ſelbſt 
tragen. 

Die Volksſchulen wollen nach vorheriger Rückſprache mit den Eltern bis zum 20. Februar beſonders geeignete 
Schüler und Schülerinnen auf dem Dienſtwege an den Dezernenten für höhere Schulen, Oberregierungsrat Schramm, 
melden. Die Meldung muß enthalten: 

1. Die üblichen Angaben über die Perſon des Schülers. 
2. Ein ausführliches Gutachten über Haltung und Leiſtung des Schülers, ſowie einen Vermerk über die Zugehörig⸗ 
keit zu Jugendorganiſationen. 
Einkommen und Wohnung der Eltern. 
Zahl und Alter der weiteren unverſorgten Kinder. 
Einverſtändniserklärung der Eltern. 
Die Angabe, für welche der beiden Aufbauſchulen die Meldung erfolgt. 
Die endgültige Aufnahme wird von dem Beſtehen einer Prüfung abhängig gemacht, die noch vor den Oſterferien er— 
folgen wird. Der Zeitpunkt der Prüfung wird den Eltern mitgeteilt werden. 


Danzig, den 25. Januar 1937. 


S Y w 


Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
J. V.: 
Schramm. 


Mittlere Reife an höheren Schulen. 


Eine „mittlere Reife“ wird an höheren Schulen ab ſofort nicht mehr erteilt. Die Schüler und Schülerinnen erhalten 
lediglich Verſetzungszeugniſſe. 


Danzig, den 27. Dezember 1937. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Reifeprüfung der Unterprimaner und Gberprimaner Gſtern 1957 an den höheren Schulen für Jungen der Stadt- 
gemeinden Danzig, Zoppot, Tiegenhof und der Freien Stadt Danzig. 


L. 


Als Abergangsmaßnahme im Zuge der durchzuführenden Reform der höheren Schulen wird beſtimmt, daß die Schüler 
der Anterprima der höheren Schulen für Jungen in der Woche vom 15.—20. März 1937 die Reifeprüfung ablegen. Die 
ſchriftliche Prüfung fällt fort. Für die Zulaſſung, die mündliche Prüfung und die Form des Reifezeugniſſes gilt die 
Reifeprüfungsordnung in ſinngemäßer Anwendung. 

In den Fächern Deutſch, Geſchichte, Erdkunde, Biologie, Chemie, Phyſik und Mathematik iſt mit den Anterprimanern 
auch der Lehrſtoff der Oberprima in den weſentlichen Grund zügen bis zum Schluß des Schuljahres zu erarbeiten. Die er⸗ 
forderliche Zeit wird durch folgende Maßnahmen gewonnen. 

1. Die Stundenzahl der übrigen Fächer iſt auf ein Mindeſtmaß zu beſchränken. Dabei kann mit Ausnahme der Fremd— 
ſprachen und der Leibesübungen nötigenfalls auf einzel ne Fächer ganz verzichtet werden. 

2. Die bisherigen Arbeitsgemeinſchaften fallen fort. 

3. Die Zahl der Anterrichtsſtunden für die Schüler kann um höchſtens fünf Wochenſtunden vermehrt werden. 

Ein Lehrerwechſel in den Klaſſen Sexta bis Oberſekunda iſt möglichſt zu vermeiden. Die Pflichtſtundenzahl einzelner 
Lehrer darf vorübergehend erhöht werden, ſoweit nicht die Mehrſtunden durch andere Lehrkräfte gedeckt werden können. 
Im einzelnen ergehen noch beſondere Anweiſungen des Dezernenten für höhere Schulen. 

Am einer Aberlaſtung der Lehrer und Schüler vorzubeugen, können fie auf Antrag vom Dienſt in der Partei und 
ihren Gliederungen bis zum Ende des Schuljahres ſofort befreit werden. Entſprechende Anträge ſind an die zuſtändige 
Parteidienſtſtelle zu richten. 


II. 


Anbeſchadet einer ſpäteren Neuordnung des höheren Schulweſens wird beſtimmt, daß die jetzigen Oberſekundaner die 
Reifeprüfung Oſtern 1938 ablegen. Daher iſt ſofort ohne Anderung der Stundentafel ein Teil des Anterprima-Lehr⸗ 
ſtoffes in zweckmäßiger Sichtung und Verteilung in die OHN einzubeziehen. 


III. 


Die Schüler der Oberprima legen in der Woche vom 1.—6. Februar 1937 die Reifeprüfung ab. Auch für ſie fällt 
die ſchriftliche Prüfung fort. Die danach freiwerdenden Lehrer ſind gegebenenfalls für den Zuſatzunterricht der Unter- 
prima einzuſetzen. 

Danzig, den 10. Dezember 1936. 

Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 
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Das Reifezeugnis einer Frauenoberſchule. 


berechtigt von Oſtern 1937 ab: 

1. zum Studium an den Hochſchulen für Lehrerinnenbildung nach Maßgabe der allgemeinen Beſtimmungen über die Auf— 
nahme an Hochſchulen für Lehrerbildung, 

2. zur Vorbereitung für die Prüfung für das Künſtleriſche Lehramt (mit Turnen als Ergänzungsfach) nach Maßgabe 
der allgemeinen Beſtimmungen über die Aufnahme in die betreffenden Hochſchulen, 

3. zum vollen Studium der Wirtſchaftswiſſenſchaften und zum Diplomhandelslehrerſtudium, 

4. zum Studium an dem Berufspädagogiſchen Inſtitut (Gewerbelehrerinnenausbildung), falls die nötige Praxis nah: 
gewieſen und die Eignungsprüfung beſtanden wird, 

5. zum Eintritt in einen verkürzten (1½jährigen) Lehrgang zur Ausbildung als Kindergärtnerin und Hortnerin, 

6. zum Eintritt in die Frauenſchulen für Volkspflege und 

7. zum Eintritt in den einjährigen Lehrgang an den Inſtituten für Leibesübungen an den Preußiſchen Aniverſitäten. 

Die Reifezeugniſſe haben am Kopf den Vermerk zu tragen: 

Reifezeugnis einer Frauenoberſchule. 


Danzig, den 6. Auguſt 1935. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


fjochſchulen. 


Richtlinien für die Derwaltung der Hochſchule für Lehrerbildung. 


— 


Die Hochſchule für Lehrerbildung gliedert fih in Dozen tenſchaft und Studentenſchaft. 

2. Die Dozentenſchaft wird gebildet von den an der Hochſchule tätigen Lehrkräften. 

3. Die Studentenſchaft wird gebildet von den an der Hochſchule voll eingeſchriebenen Studenten deutſcher Abſtam— 
mung und Mutterſprache unbeſchadet ihrer Staatsangehörigkeit. 

4. Führer der Hochſchule iſt der Direktor. Er unterſteht dem Senator für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und 

Kirchenweſen unmittelbar und iſt ihm allein verantwortlich. 

Der Leiter der Dozentenſchaft wird nach Anhören des Direktors und des Gauamtsleiters des NSL B. vom 

Senator ernannt. Er unterſteht dem Direktor. 

6. Der Leiter der Studentenſchaft wird nach Anhören des Direktors und des Gauführers des NS.⸗Studentenbundes 

vom Senator ernannt. 

. Der Stellvertreter des Direktors wird vom Senator ernannt. 

Der Lehrkörper ſteht dem Direktor beratend zur Seite. Ihm gehören die haupt— und nebenamtlichen Dozenten 

an. Im Bedarfsfalle hat der Direktor den Leiter der Studentenſchaft zur Beratung heranzuziehen. 

9. Dienſtliche Eingaben ſind in wiſſenſchaftlichen oder Studienfragen an den Direktor, in Fragen der Dozentenſchaft 
an deren Leiter, in Fragen der Studentenſchaft an deren Leiter zu richten. Der weitere Dienſtweg geht in jedem 
Falle an den Direktor zur Entſcheidung oder Weitergabe. 

10. Vorſchriften, die dieſen Richtlinien entgegenſtehen, treten außer Kraft. 


Ir 


0 N 


Danzig, den 1. September 1938. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Bo eck. 


gchulbeſuch. 
Entſchuldigungszettel. 


Falls Schüler und Schülerinnen wegen Krankheit oder aus anderen Gründen die Schule verſäumen, ſind die Eltern 
verpflichtet, ſofort den Klaffenlehrer über den Grund und die vorausſichtliche Dauer des Fehlens ſchriftlich zu unter— 
richten. Geht am zweiten Tag ein Entſchuldigu naszettel nicht ein, fo hat der Klaſſenlehrer unver- 
züglich mit den Eltern in Verbindung zu treten. Nach Wiederaufnahme des Schulbeſuches muß der Erziehungsberech— 
tigte einen Entſchuldigungszettel mit genauer Angabe von Gru nd und Dauer des Schulverſäum⸗ 
niſſes einreichen. 

Danzig, den 10. März 1937. 

Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


verordnung über die Beſtrafung von Schulverſäumniſſen. 


Auf Grund von $ 48 II 12 des Allgemeinen Landrechts und § 18 der Regierungsinſtruktion von 1817 wird hiermit 
folgendes angeordnet: 
1. Verſäumt ein zum Beſuch einer öffentlichen Volksſchule verpflichtetes Kind die Schule, fo wird der Erziehungs- 
berechtigte oder die Perſon, die kraft privater Vereinbarung für die Erziehung des Kindes zu ſorgen hat, für jeden 
Tag, an welchem die Schule verſäumt iſt, mit einer Geldſtrafe von 0,10 bis 4. — G und, falls diefe nicht beigetrieben 
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werden kann, mit Haft von 1 Tag an beftraft. Wird nicht ein ganzer Anterrichtstag, ſondern nur ein Teil des Un- 
terrichts an einem Tage verſäumt, fo ift eine Geldſtrafe von 0,05 bis 2,— G zu verhängen. 

Die Vorſchrift findet keine Anwendung, wenn zwingende Gründe den Schulbeſuch des Kindes verhindert haben 
und die zur Sorge für die Erziehung verpflichtete Perſon (Abſ. 1) dies dem Schulleiter ohne ſchuldhaftes Verzögern 
mitgeteilt hat. Sie findet ferner nicht Anwendung, wenn das Kind von dem zuſtändigen Schulleiter vom Schulbeſuch 
befreit geweſen iſt. 

Liegen ganz beſondere Milderungsgründe vor, ſo kann die Geldſtrafe ermäßigt werden. 

Hat das Kind an dem Tage der Schulverſäumnis in einem fremden landwirtſchaftlichen oder gewerblichen Betriebe 
gearbeitet, fo trifft die zur Sorge für die Erziehung verpflichtete Perſon (Abſ. 1), fo weit nicht nach anderen geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen eine höhere Strafe verwirkt iſt, eine Geldſtrafe von 0,50 bis 6.— G, im Nichtbeitreibungsfalle 
eine Haftſtrafe von einem Tage an. 

Die bisherigen Verordnungen über die Beſtrafung von Schulverſäumniſſen werden aufgehoben. 


Danzig, den 22. Juli 1935. 
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Der Senat der Freien Stadt Danzig. 
Greifer. Boeck. 


Beſtrafung von Schulverſäumniſſen. 


Ich habe feſtſtellen müſſen, daß in den bei den Landſchulen gebräuchlichen Formblättern für die Anträge auf Be⸗ 
ſtrafung von Schulverſäumniſſen als Grundlage für die Beſtrafung noch immer die Verordnungen des Senats der Freien 
Stadt Danzig vom 13. 10. 23 (St. A. S. 657 und vom 2. 11. 23 (G. Bl. S. 1296) angegeben find. Dieſe Verordnungen 
ſind nicht mehr in Geltung, ſie ſind durch eine Verordnung des Senats der Freien Stadt Danzig vom 22. 7. 35 (St. A. 
S. 421) erſetzt. Ich erſuche, die Formblätter entſprechend zu berichtigen. 

Die Verordnung vom 22. 7. 35 iſt im Amtlichen Schulblatt Nr. 7/8 für 1935 abgedruckt. 


Danzig, den 12. Februar 1937. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Umſchulung ſchulpflichtiger Kinder in das Ausland. 


Ich habe Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen, daß die Amſchulung ſchulpflichtiger Kinder in das Ausland der Geneb- 
migung der Schulverwaltung bedarf. Die Eltern find, wenn fie ihre Kinder in der Schule abmelden, um fie in das Aus- 
land zu ſchicken, darauf hinzuweiſen. Anterlaſſen es die Eltern trotzdem, die Genehmigung der Schulverwaltung zu der 
Amſchulung einzuholen, ſo hat der zuſtändige Lehrer das unverzüglich bei der Schulverwaltung zu melden. 


Danzig, den 25. Februar 1937. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boed. 


Bezeichnung des Glaubensbekenntnijjes. 


In den Zeugniſſen und in anderen Eintragungen ift, wenn der Schüler oder die Schülerin nicht einer der chriſtlichen 
Religionsgemeinſchaften angehört, ſondern einer anderen Glaubensgemeinſchaft, wie der Deutſchen Glaubensbewegung, 
der Deutſchgläubigen Gemeinſchaft uſw., nicht, wie bisher, die Bezeichnung „Diſſident“ aufzunehmen, ſondern der Name 
der Glaubensgemeinſchaft. Gehört der Schüler bzw. die Schülerin nicht einer der beſtehenden Glaubensgemeinſchaften 
an, bekennt er ſich aber zu dem Glauben an einen Gott, ſo iſt ſtatt deſſen die Bezeichnung „gottgläubig“ zu wählen. 


Danzig, den 9. Dezember 1936. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Bo eck. 


Kontrolle des Kirchenbeſuches der Schüler. 


Durch Beſchwerden von Eltern hat der Senat davon Kenntnis erhalten, daß von Religionslehrern in den Schulen 
mitunter eine Kontrolle darüber ausgeübt wird, ob die Schüler regelmäßig den ſonntäglichen Gottesdienſt beſuchen. 
Eine derartige Kontrolle widerſpricht den Grundſätzen der Gewiſſensfreiheit, wie ſie die Verfaſſung feſtgelegt hat. 
Irgend ein direkter oder indirekter Zwang oder eine Kontrolle der Schule zum Beſuch von gottesdienſtlichen Veranſtal⸗ 
tungen darf durch Lehrer unter keinen Amſtänden erfolgen. Infolgedeſſen unterſage ich es allen in der Schule tätigen 
Religionslehrern, durch Befragung von Kindern feſtzuſtellen, ob ſie den Gottesdienſt beſucht haben oder nicht. 

Danzig, den 30. September 1935. 

Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 
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Verwaltung. 


Führung der Lehrberichte in den Candſchulen. 


Von der Buchdruckerei Kinder, Tiegenhof, ſind die neuen Lehrberichte für Landſchulen zu beziehen. Jeder Bericht 
iſt für ein Jahr berechnet und koſtet 2 Gulden. 

Die einklaſſige Schule führt je einen Bericht für die Grundſchule (1. bis 4. Schuljahr) und für die oberen Jahrgänge 
(5. bis 8. Schuljahr). 

Wenn in der zweiklaſſigen Schule das 4. Schuljahr zu den oberen Jahrgängen gehört, ift der Lehrſtoff in dem Lehr⸗ 
bericht für das 1. bis 3. Schuljahr aufzunehmen. 

In den drei- und mehrklaſſigen Schulen richtet ſich die Zahl der zu führenden Lehrberichte nach der Verteilung 
der Schuljahre auf die Klaſſen. 

Am eine Aberſicht über die Durchführung der neuen Pläne zu erhalten, ſind die neuen Lehrberichte ab Oſtern 1937 
zu führen. Der Stoff muß alſo für das 1. Vierteljahr des laufenden Schuljahres nachgetragen werden. Termin hier— 
für zit dene es; 


Danzig, den 6. Juli 1937. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Bo eck. 


Führung der Schulkaſſen. 


Es ift verſchiedentlich feſtgeſtellt worden, daß die Schulkaſſen nicht mit der erforderlichen Sorgfalt von dem Schul- 
faffenrendanten geführt werden. Den beſtehenden Vorſchriften entſprechend find alle aus der Schulkaſſe getätigten Aus- 
gaben alsbald im Kaſſenbuch zu buchen und die Belege über die Ausgaben geſammelt aufzuheben. Das gleiche gilt 
für die Einnahmen. Die Schulfaffe muß jederzeit derart geführt werden, daß bei einer Nachprüfung ſofort ein Ab⸗ 
ſchluß gezogen werden kann und ſich der aus dem Kaſſenbuch ergebende Beſtand nachweiſen läßt. 


Danzig, den 28. September 1934. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Anordnung über die Beflaggung der Dienſtgebäude. 
g1. 


Die ſtaatlichen und kommunalen Dienftgebäude ſowie die Gebäude der öffentlichen Schulen und die der übrigen 
Körperſchaften des öffentlichen Rechts find ohne beſondere Anordnung mit der Staatsflagge zu beflaggen: 
a) am Neujahrstage, 
b) am Tag der Arbeit (1. Mai), 
c) am Erntedanktag (1. Sonntag nach Michaelis), 
d) halbmaſt am Heldengedenktag (5. Sonntag vor Oſtern). 
Gemeinden (Gemeindeverbände) können neben der Staatsflagge evtl. vorhandene Stadt- oder Gemeindeflaggen zeigen. 


Se 
In allen anderen Fällen, in denen eine allgemeine Beflaggung von Dienſtgebäuden mit der Staatsflagge erfolgen ſoll, 
ergeht von Fall zu Fall beſondere Anordnung des Senats. Die Anordnung wird im allgemeinen fernmündlich durch die 


Präfidialabteilung — Zentralſtelle II — an die einzelnen Senatsabteilungen ergehen und von dieſen an die Behörden 
und Dienſtſtellen weitergegeben werden. 
83. 


Die Beflaggung beginnt um 7 Ahr morgens und endet bei Eintritt der Dunkelheit. 
84. 


Die Anordnung über das Flaggen von Dienſtgebäuden vom 28. 11. 1924, bekanntgegeben durch Runderlaß vom 
18. 12. 24 — P. Z. II 444/24 — wird aufgehoben. 


Danzig, den 27. Mai 1935. 
Der Senat der Freien Stadt Danzig. 
Huth von Wnuck Boeck. 


Sicherung der Räume für den Chemie- und Phnſikunterricht jowie Aufbewahrung giftiger Stoffe. 


Es beſteht Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen, daß die Räume für den Chemie- und Phyſikunterricht, insbeſondere 
die zur Aufbewahrung von Chemikalien und phyſikaliſchen Vorführungsapparaten dienenden Räumlichkeiten, ſtets ver- 
ſchloſſen gehalten und von den Schülern nur in Gegenwart aufſichtsführender Lehrkräfte betreten werden dürfen. 

Ferner weiſe ich darauf hin, daß Gifte ſtets in einem Giftſchrank unter beſonderem Verſchluß zu halten ſind, der für 
die Schüler (ännen) unzugänglich ift. 

Danzig, den 27. Auguſt 1935. 

Den Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
I e e e 
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Warenverkauf in Schulen. 


Mir ijt mehrfach mitgeteilt worden, daß die Schulen von Händlern und Vertretern, die Bücher, Bilder, Zeit- 
ſchriften uſw. zum Kauf anbieten, überlaufen werden. Oft kommt es fogar zu unliebſamen Auseinanderſetzungen zwi- 
ſchen Schulleiter und dem Verkäufer. 

Am Störungen im Schulbetrieb zu vermeiden, ordne ich hierdurch an, daß jeder Handelsvertreter die Genehmigung 
des Senats, Abt. V, zum Verkauf beſitzen muß. Alle Vertreter, die ohne dieſe Genehmigung ihre Waren anbieten, 
ſind abzuweiſen. 


Danzig, den 24. Auguſt 1936. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


krilehung und Unterricht. 


keibeserzjehung. 


Turnſtunden. 


Die Turnſtunden dürfen nicht als Doppelſtunden mit Ausnahme der Spielſtunden (2 Kurzſtunden) erteilt werden. 
Die Spielſtunden find auf einen Tag zu legen, an dem die Klaſſen am Vormittag keinen Turnunterricht haben. Hier- 
durch wird es möglich, daß die Kinder vom 5. bzw. 6. Schuljahr (höhere und Mittelſchulen) an 4 Tagen zur körper— 
lichen Ertüchtigung herangezogen werden. Das Schulbad kann ſomit auch nicht als Turnſtunde rechnen. Turnunterricht 
ſollen nur ſolche Lehrkräfte erteilen, die infolge ihrer Gewandtheit und jugendlichen Friſche ſtets den Schülern ein 
Vorbild fein können. Darum ift der Turnunterricht auch grundſätzlich nur im Turnanzug zu erteilen. Lehr— 
kräfte, die gegen diefe Anordnung verſtoßen, werde ich zur Rechenſchaft ziehen. Es ift auch nicht gut möglich, daß Lehre- 
rinnen in einer dritten Knabenklaſſe Turnunterricht erteilen. Auch an Mädchenſchulen ſoll der Turnunterricht von der 
3. Klaſſe ab nur von den hierfür vorgebildeten Turnlehrerinnen erteilt werden. Ausnahmen ſind nur mit vorheriger 
Genehmigung des Turnrats Altermann zuläſſig. 

Eine Lehrkraft ſoll möglichſt nicht über 18 Turnſtunden in der Woche erteilen. 


Danzig, den 29. November 1935. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Bo eck. 


Turnunterricht am Nachmittag. 


In einzelnen Schulen iſt nicht genügend beachtet worden, daß mit Erſcheinen des neuen Bildungsplanes der fogenannte 
Spielnachmittag fortgefallen iſt. Der Bildungsplan ſieht für körperliche Ertüchtigungen 6 bzw. 5 Stunden vor, die ein— 
ander völlig gleichberechtigt ſind, ob ſie am Vormittag oder Nachmittag liegen. Es iſt nicht zuläſſig, mehrere Klaſſen 
zu einer Turnabteilung zuſammenzufaſſen. Wo die Möglichkeit vorhanden iſt, ſind die Stunden in den Vormittags— 
unterricht einzubauen. Wegen Platz. und Raummangels und der weiten Anmarſchwege werden aber Nachmittagsſtun— 
den nicht immer zu vermeiden ſein. Einmal in der Woche dürfen 2 Turnſtunden als Doppelſtunden gegeben werden, um 
Wett- und Rundenſpiele ohne Mehrbelaſtung der Schüler(innen) durchzuführen. 

Bei Aufſtellung des neuen Stundenplanes ift ſtreng darauf zu achten, daß auf Mittwoch- und Sonnabend-Nachmit⸗ 
tag kein Anterricht gelegt wird. Wo die Möglichkeit beſteht, iſt dieſe Maßnahme ſofort durchzuführen. Dieſe Nachmittage 
ſtehen dem Jungvolk voll zur Verfügung. Eine Aberſchneidung des Anterrichts und Jungvolkdienſtes gibt es demnach 
ab Oſtern 1938 nicht mehr. 


Danzig, den 7. Februar 1938. 


Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Bildung von Übungsgruppen in Leibesübungen. 


Durch die feit einigen Jahren in der Stadt Danzig durchgeführten Rundenſpiele ift die Spielſtärke der Schulmann⸗ 
ſchaften unzweifelhaft geſteigert worden. Dieſe Rundenſpiele find daher weiter auszubauen und auch in den Mädchen- 
ſchulen einzuführen. In dieſem Jahr wird zunächſt eine Korbballrunde für höhere Mädchenſchulen in zwei Altersklaſſen 
durchgeführt. Für die Knabenſchulen werden folgende Rundenſpiele ausgeſchrieben: 

1. Fußball für Knaben, Volksſchulen (unbeſchränkt), höhere und Mittelſchulen bis zum 14. Lebensjahr (Jahrgang 

1923) Kl. C. 


2. Schlagball für Knaben, höhere, Mittelſchulen und Volksſchulen Kl. A, B und C. 
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3. Handball für Knaben, höhere und Mittelſchulen Kl. A und B. 

Obmann für Fußball für alle Schulen iſt Konrektor Klein, Knabenſchule Neuſchottland. 

Obmann für Schlagball für alle Schulen iſt Studienrat Wallerand, Conradinum. 

Obmann für Handball für alle Schulen iſt Studienrat Dr. Littſchwager, Oberrealſchule St. Petri. > 

Die einzelnen Schulen erhalten von den Obmännern aufgeſtellte Spielpläne, die unbedingt eingehalten werden 
müſſen. Nähere Anweiſungen enthalten die Pläne. l 

An einem noch feſtzuſetzenden Spieltage im September werden die beiten Mannſchaften jeder Gruppe ihre Endkämpfe 
im Beiſein ſämtlicher Schulen in der Albert-Forſter-Kampfbahn durchführen. 

Am das Intereſſe an den Leibesübungen weiter zu fördern und jedem Schüler Gelegenheit zu geben, ſich auf einem 
beſonderen Gebiet der Leibesübungen weiterzubilden, empfehle ich, an den Schulen beſondere Abungsgruppen zu bilden. 
So können z. B. außer den beſtehenden Spielmannſchaften Abungsgruppen für Geräteturnen, für Leichtathletik, für Er⸗ 
werbung des Sportabzeichens, für Schwimmen, Boxen und Ringen, Bodenübungen, an Mädchenſchulen für rhyth— 
miſche Gymnaſtik, für Volkstänze uſw. gebildet werden. 

Gleichartige Gruppen vereinbaren gegenſeitige Schulkämpfe, die auch zur Belebung eines Elternabends beitragen 
können. 

Außer dem jährlichen Turnfeſt im Sommer, an dem dieſe Gruppen ihre beſonderen Leiſtungen zur Schau ſtellen, 
wird alljährlich im Monat Februar oder März ein Gerätewettkampf ſtattfinden. 


Danzig, den 9. Januar 1937. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Ausjchreibung der Wettkämpfe für das Turnfeſt der Danziger Schulen am Donnerstag, dem 25. Auguft 1938, 
auf der Albert-Forjter-Kampfbahn. 


100-m-Lauf Knaben, Jahrgang 1924 und jünger 

75-m-Qauf Mädchen, Jahrgang 1924 und jünger 

100-m-Lauf Knaben, Jahrgang 1922/23 

75:1ın-Lauf Mädchen, Jahrgang 1922/23 

100 ⸗-m-Lauf Knaben, Jahrgang 1921 und älter 

100-m-Lauf Mädchen, Jahrgang 1921 und älter 

4100 m-Rundſtaffel für Knaben der Hauptſchulen 

. 4x100-m-Rundftaffel für Mädchen der Hauptſchulen 

10X 75-m-Pendelſtaffel für Knaben der höheren und Mittelſchulen, Jahrgang 1924/1925 
10. 104 75:m-Penvelftaffel für Mädchen der höheren und Mittelſchulen, Jahrgang 1924125 
11. 10% 75-:m-Pendelitaffel für Mädchen der Hauptſchulen 

12. 10 4100-m-Pendelſtaffel für Knaben der Hauptſchulen 

13. 10x 100-m-Pendelftaffel für Mädchen der höheren und Mittelſchulen, Jahrgang 1922/23 
14. 10 4100-m-⸗Pendelſtaffel für Knaben der höheren und Mittelſchulen, Jahrgang 1922/23 

15. 4xX100:m-Rundftaffel für Mädchen der Mittelſchulen 

16. 44100-m-Rundſtaffel für Mädchen der höheren Schulen 
17. 454100-m-Rundſtaffel für Knaben der Mittelſchulen 

18. 454100-m⸗Rundſtaffel für Knaben der höheren Schulen 

19. Hindernisſtaffel für Knaben der höheren und Mittelſchulen. 

Jede Schule iſt zur Meldung verpflichtet. 

Bis zum 15. Auguſt cr. find die Meldungen bei mir, Rathaus Langgaſſe, einzureichen. Für den Einzellauf darf jede 
Schule nur 1—2 Meldungen mit Namen und Geburtsdatum (deutlich ſchreiben) abgeben. Für Staffelläufe iſt eine 
namentliche Meldung nicht nötig. 

Die Ausſcheidungskämpfe finden auf der Albert-Forſter-Kampfbahn am 19. Auguſt er. für die Einzelkämpfe um 
15 Ahr, für die Rundſtaffeln um 16 Ahr und für die Pendelſtaffeln um 17 Ahr ſtatt. Keine Wertgegenſtände mitführen. Der 
Innenraum der Kampfbahn iſt unbedingt frei zu halten. Außer den Turnlehrernl(innen) ift eine Lehrkraft zu entſenden, 
95 15 Aufſicht über die Schüler(innen) übernehmen und dafür verantwortlich ſind, daß dieſen Anordnungen Folge 
geleiſtet wird. 


ve w N e 


— 


| Jahrgang unbeſchränkt! 


J. A.: 
Altermann. 


Erteilung des Schwimmunterrichtes. 


In Zukunft darf der Schwimmunterricht nur von Lehrkräften erteilt werden, die im Beſitze des Lehrſcheins der 
Deutſchen Lebensrettungs-Geſellſchaft find. Auch geprüfte Schwimmlehrer und Schwimmeiſter(innen) müſſen den Lepr- 
ihein der DLRG. erwerben, wenn fie Schwimmunterricht erteilen wollen. Sämtliche Inhaber des Lehrſcheins werden 
aufgefordert, fih bei Turnrat Altermann, Hanſaplatz 7 b, Gymnaſtikhaus, zwecks Vornotierung für Schwimmkurſe unter 
Vorlegung des Lehrſcheins umgehend zu melden. Desgleichen melden ſich dort alle Lehrkräfte, die die Abſicht haben, den 
Lehrſchein der DLRG. zu erwerben, bis 15. 6. d. JS., um beſondere Kurſe zuſammenzuſtellen. Der Lehrſchein kann in 
Danzig erworben werden. 


Danzig, den 6. Juni 1934. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boed. 
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Schulſchwimmfeſt. 


Der Senat, Abt. für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen, veranſtaltet mit dem Fachamt Schwimmen 
im Deutſchen Reichsbund für Leibesübungen ein Schulſchwimmfeſt der Danziger Schulen am Mittwoch, dem 29. Juni 
1938, in der Kampfbahn Niederſtadt. Beginn 15 Ahr. 

Ausſchreibung der Wettkämpfe: 

Klaſſeneinteilung: 

Klaſſe 1: Jugend bis zum vollendeten 10. Lebensjahr (Kinderklaſſe) 

Klaſſe 2: Jugend, Jahrgang 1924 und jünger (Knaben, Mädchen) 

Klaſſe 3: Jugend, Jahrgang 1923 und älter 
gültig für männliche und weibliche Jugend, Stichtag: 1. Januar. 

Wettkämpfe: 

1. 100-m⸗Kraul, männliche Jugend (Kl. 3) 
2. 50-m⸗Kraul, weibliche Jugend (Kl. 3) 
3. 50-m-Bruſtſchwimmen, Mädchen (Kl. 2) 
4. 50:m-beliebig, Kinderklaſſe (Kl. J) 
a) Mädchen 
b) Jungen 
5. 50-m-Rückenſchwimmen, männliche Jugend (Kl. 3) 
6. 50 m-Rückenſchwimmen, weibliche Jugend Gl. 3) 
7. 6 50-m⸗Schulſtaffel, Mädchen (Kl. 2) 
8. 50-m-Kraul, Knaben (Kl. 2) 
9. 100 - m-Bruſtſchwimmen, männliche Jugend (l. 3) 
10. 100-m-Bruſtſchwimmen, weibliche Jugend (Kl. 3) 
11. 50 m-Bruſtſchwimmen, Knaben (Kl. 2) 
12 341 00-m-Lagenſtaffel (Rücken, Bruſt, Kraul) für Schulen, männliche Jugend (l. 3) 
13. 3/50 m-Lagenſtaffel (Rücken, Bruſt, Kraul) für Schulen, weibliche Jugend Gl. 3) 
14. 10450-m-Schulſtaffel, Knaben (Kl. 2) 
15. Springen, offen für alle, nur Sprünge vom Z- m- Brett. 1 Pflichtübung, 2 Kürſprünge 
a) männliche Jugend, Pflichtſprung: Kopfſprung mit Anlauf 
b) weibliche Jugend, Pflichtſprung: Kopfſprung mit Anlauf 
Die Kürſprünge ſind aus folgenden fünf Sprüngen zu wählen: 
Kopfſprung vorwärts, Stand rücklings, gehechtet 
. Salto rückwärts, gehechtet 
Kopfhockſprung vorwärts mit Anlauf 
Fußhockſprung vorwärts mit Anlauf 
1 Salto vorwärts mit Anlauf. 
Beſondere Beſtimmungen: 

Die Sieger erhalten Arkunden. Meldungen, namentlich mit Angabe des Geburtstages (Stuffelmeldungen ausgenommen) 
ſind bis Dienstag, den 21. Juni, 18 Ahr, an Herrn Heinz Hoffmann, Danzig, Straußgaſſe 3, zu ſenden. Meldeeröffnung 
am gleichen Tage 20 Ahr im Erfriſchungsraum der Kampfbahn Niederſtadt. Zurn- und Sportlehrer find mit der 
Meldung als Kampfrichter namhaft zu machen. Auf das Erſcheinen dieſer Kampfrichter bei der Meldeeröffnung am 
21. Juni, 20 Ahr, wird Wert gelegt. 

Kampfrichterſitzung am 29. Juni, 14.30 Ahr, im Erfriſchungsraum der Kampfbahn. Zu dieſer Sitzung müſſen alle 
gemeldeten Kampfrichter erſcheinen. Stoppuhren müſſen mitgebracht werden. 

Zeitplan: Die Wettkämpfer müſſen alle ſpäteſtens 14.20 Ahr in der Kampfbahn ſein. Schüler als Zuſchauer, unter 
Führung ihres Lehrers haben freien Eintritt. 14.30 Ahr Antreten aller Wettkämpfer auf dem Grünen Dreieck. 14.40 Ahr 
Stärkemeldung durch den Mannſchaftsführer. 14.50 Ahr Einmarſch. 15 Ahr Eröffnung der Wettkämpfe. Jeder Mann- 
ſchaftsführer achtet darauf, daß die von ihm geführte Mannſchaft ordentlich antritt und Ruhe bewahrt. Es iſt klar, daß 
bei der zu erwartenden ſtarken Beteiligung alle angegebenen Zeiten ſtreng eingehalten werden, damit das Shul- 
ſchwimmfeſt wieder zu einer gelungenen Veranſtaltung wird. 


2 


Danzig, den 23. Mai 1938. 
Dore 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Bo eck. 


Dermerk über Schwimmen in den Abgangszeugniſſen. 


Nachdem drei Jahre der pflichtgemäße Schwimmunter richt durchgeführt worden iſt, muß von ſofort jedes Abgangs— 
zeugnis der höheren-, Mittel- und Volksſchulen der Stadt gemeinden Danzig, Zoppot und Tiegenhof den Vermerk über 
die Schwimmfähigkeit der Schüler tragen, und zwar: 

Schwimmen: entweder Freiſchwimmer bzw. Grundſchein der D. L. R. G. — oder Nichtſchwimmer. 

Danzig, den 6. Oktober 1936. 

Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boed. 
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Richtlinien für den Turnunterricht in den BHilfsjchulen. 


Die Richtlinien für den Turnunterricht in den Volksſchulen vom 23. Juli 1929 — W IIb 9—12 — (Amtl. Schul⸗ 
blatt Nr. 8) find mit Rückſicht auf die körperliche, ſeeliſche und geiſtige Verfaſſung der Hilfsſchulkinder nicht ohne Cin- 
ſchränkung in den Hilfsſchulen verwendbar. Es ſind in Preußen für den Turnunterricht an dieſen Schulen beſondere 
Richtlinien aufgeſtellt worden, die nachſtehend abgedruckt werden. 

Wir bemerken folgendes: f 

Die Behandlung der Hilfsſchulkinder im Turnunterricht darf nicht dazu führen, daß die Kinder fih als „krank“ 
oder als „intereſſante Fälle“ fühlen. Jedes Kind ſoll zu der Willensmeinung kommen: Was die anderen können, kann 
ich auch. 

Eine Verteilung des Abungsſtoffes auf die einzelnen Klaffen- und Altersſtufen in den Hilfsſchulen iſt nicht durch— 
führbar, weil die Zuſammenſetzung der Klaſſen zu verſchieden iſt. Die mit dem Turnunterricht in den Hilfsſchulen be— 
trauten Lehrkräfte müſſen die Freiheit haben, ſelbſtändig nach den jeweiligen Bedürfniſſen der Klaſſe den geeigneten 
Abungsſtoff auszuwählen. Vorherrſchend wird das Spiel betrieben werden müſſen. Auch die Abungen in der Körper— 
ſchule und das Geräteturnen werden, wenn erforderlich, als Spiel zu geſtalten ſein. Von der Zuſammenſetzung der 
Klaſſe wird es abhängen, inwieweit das Spiel zum Kampfſpiel ausgebaut werden kann. 

Für die zweckmäßige Erteilung des Turnunterrichts ift die Zuſammenfaſſung der Kinder nach beſonderen Schwäche— 
und Störungsverhältniſſen unbedingt geboten. Der Unterricht wird alſo in der Regel nicht in Klaſſenverbänden, fon- 
dern in Abungsgruppen zu erteilen fein. Anzuſtreben ift beſonders für die Grundſchule die tägliche Turnſtunde von 
nötigenfalls nur 30 Minuten Dauer. 

Auch für den Turnunterricht in der Hilfsſchule gilt der Grundſatz, daß nach Möglichkeit im Freien zu turnen iſt. 
Die Abungsſtätten müſſen mit den für das Turnen der Hilfsſchulkinder beſonders notwendigen Geräten (Roller, Rei- 
fen uſw.) in genügender Zahl ausgeſtattet ſein. 

Die Leiter der Hilfsſchulen werden erſucht, hiernach Stoffverteilungspläne, die den beſonderen Bedürfniſſen ihrer 
Anſtalt entſprechen, aufzuſtellen, und zwar getrennt nach Knaben und Mädchen. 

Der Turnunterricht der Mädchen in der Mittel- und Oberſtufe iſt grundſätzlich von Lehrerinnen zu erteilen. Wenn 
in gemiſchten Klaſſen der Anterſtufe Mädchen vorhanden ſind, die ihrem Alter nach in die Mittel- und Oberſtufe ge— 
hören, ſo ſind dieſe Mädchen, wenn der Anterricht von einem Lehrer erteilt wird, auszuſondern und einer Gruppe 
der Mittel- oder Oberſtufe zuzuweiſen. 

Die Fortbildung der mit dem Turnunterricht an Hilfsſchulen betrauten Lehrkräfte in beſonderen Lehrgängen iſt 
anzuſtreben. Wir behalten uns, ſofern die Finanzlage es geftattet, die Einrichtung eines Lehrganges im Sommer 
1934 vor. 


Danzig, den 12. Januar 1934. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 


Die Leibesübungen in der Hilfsſchule haben zwei Aufgaben. Sie müſſen 
1. die allgemeinen Zwecke der Leibesübungen erfüllen, wie fie in den amtlichen Richtlinien für den Turnunterricht 
an Volksſchulen beſchrieben ſind, und ` 
2. die Eigenart der Hilfsſchularbeit berückſichtigen, d. h. fie müſſen helfen, vorhandene Fehler, auf Grund deren das 
Kind der Hilfsſchule zugeführt iſt, auszugleichen: 
durch planvolle Sinnes- und Bewegungsſchulung zur Vorbereitung und Anterſtützung der Geiſtesſchulung, 
durch beſondere Geſtaltung der Leibesübungen als Hilfe für die unmittelbare Lebensvorbereitung und durch 
Einübung von Tätigkeiten, Haltungen und Handgriffen des ſpäteren Berufslebens. 
Je nach der körperlich-geiſtigen Verfaffung der Hilfsſchulkinder treten entweder die allgemeinen unter 1 oder die 
unter 2 genannten Ziele in den Vordergrund. 


Methodiſche Bemerkungen. 


Grundſätzlich liegt die Eigenart der Leibesübungen in der Hilfsſchule nicht ſo ſehr in der Art der Abungen als in 
derjenigen des Abungsbetriebes. Anter Beachtung des Grundſatzes, daß auch im Turnunterricht der Hilfsſchule über— 
all der Weg durch ſinnliche Eindrücke gehen muß, hat der Turnlehrer aus dem allgemeinen Turnftoff gemäß der Eigen— 
art des Hilfsſchulkindes das Angemeſſene auszuwählen und es heilpädagogiſch anzuwenden. 

Beſonderer Fürſorge bedürfen die körperlich ganz Angeſchickten und ſchwer Bewegungsgeſtörten. Sie werden am 
beiten zu einer eigenen Turngruppe zuſammengefaßt und geſondert unterrichtet. Nach den allgemeinen körperkräftigen— 
den Abungen, vor allem den Spielen, mit denen ſie zu beſchäftigen ſind, iſt zweierlei für ſie nötig: Abungen zur Be— 
hebung von Fehlern oder Schwächen der Sinnestätigkeit und Abungen zur Beſeitigung von Koordinationsſtörungen. 

Zu den erſteren gehören alle Arten von Hör-, Seh- und Taſtübungen, einzeln, in Verbindung, als Reaktions— 
übungen und in die Form des Spieles oder auch des Wettkampfes gekleidet. 

Für die zweiten find Abungsreihen auszuwählen, die als Ziel eine ſinnvolle Gegenwirkung auf äußere Reize 
haben. Als ſolche Reize find Pantomimen, Lichtreize, Marſchierübungen oder Schallreize zu wählen. Für die Hilfs- 
ſchüler kommen ganz beſondere Aufſtellungen, eigenartige Märſche und Laufbewegungen, viele Arbeiten, die nur auf den 
Reiz eines Sinnes unter Ausſchaltung der anderen abgeſtellt find (geſchloſſene Augen, zugehaltene Ohren), Rückwir— 
kungen aus den verſchiedenſten Körperhaltungen und Bewegungen (Reifenſchlagen, Ballfangen mit bunten Bällen ver- 
ſchiedener Größen), Spiele auf Anruf, Kommandierſpiele nach ſtarken äußeren Reizen, urſprüngliche Bewegungen, be- 
zeichnende Tätigkeiten (Zirkus, Zoo, Verkehrsſpiele uſw.) in Betracht, die durch häufige Wiederholungen befeſtigt wer— 
den müſſen. Da die Störungen bei Hilfsſchülern oft auf verlangſamte Reaktion zurückzuführen find, müſſen Reaktions⸗ 
übungen und Zielübungen beſonders gepflegt werden. Als Zielübungen ſind ſchon einfachſte Spielbewegungen zu ge— 
ſtalten, z. B. Zielgreifen, Ziellaufen, Zielhüpfen, Zielwerfen mit dem Ball, dem Ger, dem Ring; Schreiten und Springen 
über markierte Hinderniſſe wie Hecken, Gräben, Gehen auf Schwebeſtangen, Strichen, Kanten, Flußdurchqueren auf 
Steinen, Tragen von Bällen, Eiern, gefüllten Gefäßen uſw. Von ſolchen einfachen Abungen muß zu ſchwereren fort- 
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geichritten werden: Springen mit vorgeſchriebenen Armhaltungen oder Armbewegungen, Verbinden von Gang-, Sprung-, 
und Laufübungen mit akuſtiſchen Reizen, Verwendung primitiver Schlagzeuge wie Triangel, Topfdeckel, Becken, Hand- 
trommeln, einfachen Weiſen, die die Kinder ſelbſt pfeifen, ſummen, ſingen, Taktklatſchen mit den Händen, Klopfen. 

Mehr als auf der allgemeinen Volksſchule muß auf der Hilfsſchule der Turnunterricht in engſter Verbindung mit 
allem anderen Anterricht ſtehen. Er kann z. B. mechaniſche Fähigkeiten, wie fie beim Schreiben, Zeichnen und Werf- 
unterricht nötig werden, durch geeignete Bewegung vorbereiten. Er kann auch einfachſte Formen der ſpäteren Berufs- 
tätigkeit vorbereiten und mechaniſierend ſchulen. Dazu gehören z. B. elementare Handgriffe wie Zureichen, Abnehmen, 
Wegräumen, Ordnen, Schichten, Knoten, Löſen, Aufbauen, Abladen, Formen, Waſchen, Tragen, Flechten, Binden. Da⸗ 
zu gehören auch Hobeln, Sägen, Graben, Mähen, Harken, Holzhauen, Hammerſchlagen, Glockenläuten. 

Wegen der ſehr unterſchiedlichen Körperbeſchaffenheit und Leiſtungsfähigkeit der Hilfsſchulkinder werden verbind- 
liche Klaſſenpläne und Leiſtungsziele nicht aufgeſtellt. Klaffen- und Gruppenunterricht wechſeln ab. Nur die Übungs- 
gebiete find umriſſen. Der Lehrer hat fie nach der Beſchaffenheit feiner Schüler abzugrenzen und die Leiſtungsgrenze 
der einzelnen Kinder zu beachten, um ſie nicht zu entmutigen. 

Das „Turnen im Freien“ iſt, wenn irgend möglich, immer durchzuführen, um durch das Tummeln in der Luft und 
Sonne einen Ausgleich zu ſchaffen gegen die Schädigungen durch die dumpfe und enge Amwelt und gegen die große 
körperliche Not, in der ſich die Hilfsſchulkinder ausnahmslos befinden. 

Die Turnkleidung muß der guten Sitte entſprechen, geſundheitsfördernd und zweckmäßig ſein (alſo für Mädchen der 
Turnanzug, für Knaben und für die Anterſtufen der Mädchen die Turnhoſen). Da das Hilfsihulfind fo manches, was 
das normale Kind in der Darbietung des rein unterrichtlichen Gewandes behält, nicht aufnimmt, vielmehr feine Ur- 
beitsbereitſchaft ſtark am Senſationellen haftet, kann neben laufenden Hinweifen — beim Turnen, Schwimmen, Wan⸗ 
dern — auf der Oberſtufe auch gelegentlich die Belehrung am lebenden Körper erfolgen. Kenntnis einfacher phyſiolo⸗ 
giſcher Vorgänge (Herz, Blutkreislauf, Atmung, Ernährung) und das Verſtändnis für planvolle Körperpflege und 
geſunde Lebensführung ſind anzubahnen. 

Mit dem Schwimmunterricht, dem Wandern und den übrigen Leibesübungen iſt eine ſyſtematiſche Körperp flege 
zu verbinden (Warnung vor Alkohol und Tabak). Die einzelnen Abungen zur Körperpflege, wie Anziehen, Ausziehen, 
Körperwaſchungen, Stiefelſchnüren und knöpfen, Schuhanziehen und ſonſtige fih aus den Leibesübungen, der Körper- 
pflege und Geſchicklichkeit uſw. ergebende Tätigkeiten müffen getrieben und bis zur mechaniſchen Fertigkeit geſchult und 
wiederholt werden. 

Auf der Mittel- und Oberſtufe ſind Knaben und Mädchen in den Leibesübungen getrennt zu unterrichten. Der Anter— 
richt in den Leibesübungen muß nach Möglichkeit in der Hand des Klaſſenlehrers liegen. 

Der Turnunterricht auf Mittel- und Oberſtufe iſt für Mädchen grundſätzlich von der Hilfsſchullehrerin zu erteilen. 

Der körperliche und geiſtige Zuſtand der Hilfsſchulkinder verlangt eine Vermehrung der körperlichen Abungen. Die 
tägliche Turnſtunde iſt daher zu erſtreben. 

Auf der Anterſtufe kann die tägliche Turnſtunde gegebenenfalls nur 30 Minuten betragen. Der Reſt der Stunde kann 
hier, wie auch beſonders bei den Schwerbewegungsgeſtörten, zu Liegekuren auf Liegewieſe und Sonnendach verwendet 
werden. Nach jeder Turnſtunde ſollte im Sommer und Winter das Brauſebad Anwendung finden, zumal es dem größten 
Teil der Hilfsſchulkinder die einzige Möglichkeit zur planmäßigen und allfeitigen Körperreinigung gibt. 


Der Abungsſtoff. 
Für die einzelnen Gebiete der Leibesübungen ſind folgende Geſichtspunkte zu beachten: 
a) Spiele. 


Dem Spiele kommt in der Hilfsſchule wegen feiner bewegungsfördernden und erzieheriſchen Wirkung eine meiter- 
gehende Bedeutung zu als in der Normalſchule. Die Gefahr von neuen Hemmungsbildungen, die allen anderen Abungs⸗ 
gebieten anhaftet, iſt hier faſt ausgeſchaltet. Vielfach muß auch das körperlich annähernd normale Hilfsſchulkind der 
Anterſtufe erſt ſpielen lernen. Häufige Verwendung kindertümlicher Spielgeräte beſeitigt die Bewegungsunluſt und Be— 
wegungsarmut und ſchafft die notwendigen Bewegungsreize. Spielen als Hauptbetätigungsfeld des Turnens auf der 
Anterſtufe iſt die Grundlage, aus der auf Mittel und Oberſtufe Körperſchule und Leiſtungsturnen zwanglos hervor- 
wachſen. Auch auf dieſen Stufen tritt im Sommerhalbjahr das Spiel in den Vordergrund, es iſt allmählich zum Ge— 
meinſchaftsſpiele mit einfacher Spielidee zu führen und bis zu gewiſſen Kampfſpielen (mit vereinfachten Regeln), die 
entwicklungsgemäß dem Hilfsſchulkinde beſonders liegen, fortzuſchreiten. Spiele, die möglichſt alle Kinder beſchäftigen, 
ſind vorzuziehen. 


b) Ordnungsübungen. 


Die Ordnungsübungen haben neben dem allgemeinen Zweck, planvolles Aben und Bewegen zu ermöglichen, Bedeutung 
für die Beherrſchung der Gliedmaßen und für ſchnelleres Auffaſſen und dienen zur Sammlung und zur Gewöhnung an 
freiwillige Einordnung. 

Beſonderer Wert kommt ihrer taktmäßigen Ausführung zu. Wenige ſinnvolle Grundformen ſind recht oft zu wieder⸗ 
holen, bis ſie zur Gewohnheit geworden ſind. Alle Ordnungsübungen in der Hilfsſchule müſſen langſam und einfach auf⸗ 
gebaut und immer von ſtarken ſinnlichen Reizen eingeleitet oder unterſtützt werden (laute Schläge, ſchrille Pfiffe, helle 
Lichtreize, große Bewegungen, einfache, aber ſtark betonte Melodien, ſcharfe Verteilung). 

Auf der Oberſtufe ſind Ordnungsübungen, Marſchübungen und andere geeignete Geländeſportübungen zu Beginn 
jeder Turnſtunde zu pflegen. 


c) Körperſchule. 


Sie dient, wie in der Normalſchule, vorzugsweiſe der Beweglichmachung, Bewegungsſchulung und Wachstums- 
förderung. Daneben hilft fie, gewiſſe oft tief eingewurzelte Mängel des Hilfsſchulkindes in Haltung, Gang und Be- 
wegung zu beſeitigen oder zu beſſern, beſonders durch Abungen der Gewöhnung an einen natürlichen Gang und zweck⸗ 
mäßigen Lauf (nicht ſportlichen Lauf). 

Haltungsſchulung ift für die Hilfsſchulkinder der wichtigſte Teil der Körperſchule. Die Haltungs- und Ausgleichs 
übungen müſſen fih auf ganz einfache Hin- und Rückbewegungen beſchränken. Vielzeitige Bewegungsreihen find unge- 
eignet. Die fließende Bewegung iſt die Hauptſache, nicht die Halte. Deshalb bilden die einfachen rhythmiſchen Abungen 
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nach Gong und Muſik einen wertvollen Beſtandteil der Körperſchule. Es iſt im allgemeinen mehr auf Lockerung als 
auf Straffhaltung hinzuarbeiten. Die Haltungsübungen ſind wirkſam vorzumachen und planmäßig oft zu wiederholen. 

Die Verwendung bezeichnender, ganz einfacher Abbildungen, die in jeder Turnhalle vor den Augen der Kinder hängen 
müſſen und mit Kennworten zu belegen ſind, iſt zu empfehlen. 

Auch einfache Gleichgewichtsübungen ſind oft zu betreiben und ſchaffen bei dem Hilfsſchulkinde vielfach 
erſt die Haltungsgrundlagen und das Körpergefühl, die die Normalen von Natur aus mitbringen. 

Dieſe Abungen find vielſeitig zu wiederholen und zu wandeln. Eine Steigerung der Anforderungen liegt weniger 
in erhöhter Schwierigkeit oder vermehrter Vielſeitigkeit der Abungen als vielmehr in der Steigerung der Zahl der 
Hin- und Rückbewegung, in der Anderung des Abungstempos und in der Verlagerung des Schwerpunktes (Stehen, 
Sitzen, Liegen, Knien). 


d) Beſondere Atemübungen 


ſtellen zu große Anforderungen an die Kinder. Sie find daher im allgemeinen nicht geeignet und nur in Einzelfällen 
beſonderer Atemhemmungen durchzuführen. Durch richtige Anlage der Turnſtunde und richtige Auswahl geeigneter 
Abungen (3. B. Schwung- und Rumpfbeuge und Drehſtreckübungen) iſt eine natürliche Durchatmung von ſelbſt zu er- 
reichen. Gelegentliche Hinweiſe zur richtigen Vollatmung brauchen deshalb nicht zu unterbleiben (Spielform). 


e) Orthopädiſches Turnen. 


Den Hilfsſchulkindern fehlt im allgemeinen die Erkenntnis der Notwendigkeit und die Fähigkeit wirkſamer Aus- 
führung vorbeugender und ausgleichender Leibesübungen. Sie ſind daher in andere Abungen, vor allem ſolche der 
Körperſchule, einzuſchalten, ohne daß ſie als beſonderes Abungsgebiet in Erſcheinung treten. 


i) Leiſtungsturnen. 


Leiſtungsturnen iſt in gewiſſen Grenzen auch in der Hilfsſchule möglich und wegen ſeiner Bedeutung für die Willens— 
ſchulung, für die Steigerung des Mutes und der Geſchicklichkeit zu pflegen. 

Natürliches Turnen an natürlichen Geräten, wie Hecken, Zäunen, Mauern, Bäumen, tiefen Gräben und Stegen, iſt 
vorzuziehen. Wo es nicht möglich iſt, nur natürliche Geräte zu verwenden, müſſen die Abungen an den künſtlichen Turn— 
geräten durch einen lebensvollen Inhalt beſeelt werden. Die Geräte ſind dabei vorwiegend als Hinderniſſe zu betrachten, 
die der Hilfsſchüler kraft- und zeitiparend in freier Art überwinden ſoll. 

Dabei iſt im allgemeinen die gleiche Bewegung recht oft an den verſchiedenſten wechſelnden Hinderniſſen zu wieder— 
holen. 

g) Volkstümliche Übungen. 


Auch die volkstümlichen Abungen, alſo Laufen, Springen, Werfen, Fangen, Schlagen, Stoßen, Ziehen und Schieben, 
find den Körper- und Geiſteskräften des Hilfsſchulkindes anzupaſſen. 


h) Bodenübungen 
ſind wegen ihrer Natürlichkeit und Luſtbetontheit für die Hilfsſchule beſonders geeignet. 
i) Das Schwimmen 


muß eine Hauptübung auf der Hilfsſchule werden. Vorausſetzung für den Erfolg iſt die wöchentliche Schwimmſtunde 
während des ganzen Jahres. Es muß begonnen werden mit Waſſergewöhnungsübungen, alfo vor allem mit Waſſer⸗ 
ſpielen. Erſt dann folgen eigentliche Schwimmübungen uſw. Die Vorbereitung des Schwimmunterrichts muß ſchon auf 
der Anterſtufe beginnen. Nach Möglichkeit iſt der Schwimmunterricht bis in die Hilfsberufsſchulen fortzuſetzen. 


Wandern. 


Wandertage. 


In jedem Schuljahr müſſen 9 Wandertage durchgeführt werden. Sogenannte „große“ Wandertage gibt es nicht. Jeder 
Wandertag iſt entſprechend der Altersſtufe und der Jahreszeit voll auszunutzen. Aberanſtrengungen der Schüler dürfen 
nicht vorkommen. Andererſeits iſt der Sinn eines Wandertages in keiner Weiſe erfüllt, wenn z. B. zwölfjährige Jungen 
ein bis zwei Stunden durch die Straßen der Stadt geführt werden. 

Bei höheren und Mittelſchulen müſſen die Wanderungen der Anterſtufe in der Regel mittags ſpäteſtens gegen 
14 Ahr beendet ſein, die der Mittelſtufe ſollen länger dauern und die der Oberſtufe im allgemeinen den ganzen Tag 
beanſpruchen. 

Bei den Volksſchulen werden für die Anterſtufe als Höchſtgrenze vier Stunden, für die Mittelſtufe fünf Stunden und 
für die Oberſtufe ſechs Stunden feſtgeſetzt. Mit den älteſten Schülern können auch in Ausnahmefällen ganztägige Wan— 
derungen unternommen werden. 

Jeder Lehrer ſoll den Wandertag zur heimatkundlichen und naturkundlichen Belehrung verwenden, aber keineswegs mit 
Wiſſenſchaft anfüllen. Der Hauptzweck des Wandertages ifi: Erkennen der Heimat, Verſtehen der Verbundenheit zwiſchen 
Natur und Menſch, Wecken der Liebe zur Natur, Kennenlernen und Schonen von Pflanze und Tier, Erfaſſen und 
Bewundern der Natur unſerer engeren und weiteren Umgebung, Stärkung des Kameradſchaftsbewußtſeins der Klaſſe 
und der Verbundenheit zwiſchen Lehrer und Schülern, ausgiebige körperliche Bewegung, Pflege des Marſch- und Volks⸗ 
liedes. Bei den älteren Schülern kommen hinzu: Führen auf unbekannten Wegen und querfeldein ohne Hilfe des 
Lehrers unter Benutzung von Karte und Kompaß, möglichſt bei jeder ins Gelände führenden Wanderung Durchführung 
eines Geländeſpiels und ſonſtigen Geländeſports einſchließlich des Entfernungsſchätzens, Erlernen zweckmäßigen Ab— 
kochens. Bei geländeſportlichen Abungen find vorhandene HJ.-Führer zur Mitwirkung heranzuziehen. 

Beſondere Beachtung iſt von jedem Lehrer der Verhütung von Flurſchäden und Brandſchäden zu ſchenken. 

Gelegentlich ſoll der Wandertag auch zur Beſichtigung Danziger Muſeen, wichtiger Baudenkmäler, des Hafens, des 
Grüngürtels uſw. ausgenutzt werden. Jedoch muß auch an einem ſolchen Tage eine gewiſſe Marſchleiſtung vollbracht 
werden. 
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Wanderungen, für die mehr als ein Schultag notwendig iſt, dürfen im Jahr nur einmal durchgeführt werden. Kein 
Schüler ſoll wegen Mittelloſigkeit zurückbleiben. Für größere Wanderungen dürfen in den Primen nicht mehr als vier 
Schultage, in den Sekunden und den 1. Klaſſen der Mittelſchulen nicht mehr als zwei Schultage beanſprucht werden. 
Aus Gründen der völkiſchen Verbundenheit iſt es erwünſcht, wenn bei längeren Wanderungen Verbindung mit ande— 
ren deutſchen Schulen (Wettſpiele, Landheimbeſuch uſw.) aufgenommen wird. 


Abmarſch am Nachmittag vor dem Wandertag und Abernachten iſt den höheren und Mittelſchulen von der Mittel- 
ſtufe an geſtattet. 

Zum Zwecke des Abernachtens in Jugendherbergen iſt es notwendig, daß die Schulen körperſchaftliches Mitglied im 
Danziger Jugendherbergsverband werden. Jährlicher Beitrag 6 Gulden. 


Verbindung des Wandertages mit einem Sonntag iſt verboten, da die Schülerunfallverſicherung an Sonn- und Feier⸗ 
tagen nicht gilt. Sie gilt auch nicht in den Schulferien. 

Sind noch größere Wanderungen beabſichtigt und geldlich durchführbar, jo müſſen die Ferien zur Hilfe genommen 
werden. Von jeder beabſichtigten größeren Wanderung, auch von Ferienwanderungen, iſt der Schulbehörde eine Woche 
vorher Mitteilung zu machen. Für Ferienwanderungen iſt der Abſchluß einer Anfall⸗Zuſatzverſicherung erforderlich. 

Jegliches Freibaden iſt am eintägigen Wandertag ſtreng verboten. Bei mehrtägigen Wanderungen (3. B. in den 
Ferien) darf nur unter Einhaltung ſcharfer Vorſichtsmaßregeln von den Schülern gebadet werden, deren Eltern dazu 
eine ſchriftliche Erlaubnis erteilt haben. Die Zuſtimmung der Eltern entbindet den Lehrer jedoch nicht von der Berant- 
wortung für die Badenden. Als unbedingt notwendige Vorſichtsmaßregeln haben zu gelten: Feſtſtellen der Temperatur — 
unterſte Grenze 16° Celſius —, Anterſuchen des Grundes auf Antiefen und Verkrautung, Verhindern des Badens un— 
mittelbar nach dem Eſſen und in erhitztem Zuſtand, Begrenzen eines zum Baden freigegebenen Teiles des Gewäſſers. 
Mehr als zehn Schüler dürfen ſich niemals gleichzeitig im Waſſer befinden. Der Lehrer iſt verpflichtet, perſönlich rettend 
einzugreifen. Wer dieſe Pflicht nicht erfüllen kann, darf das Baden in keinem Fall, auch nicht in der Badeanſtalt, geſtatten. 

Am eintägigen Wandertag ijt das Baden in öffentlichen Badeanſtalten unter Einhaltung der obigen Beſtimmungen 
erlaubt. 

Die genannten Vorſchriften gelten auch für das Baden beim Landheimaufenthalt. 

Im Winter dienen die Wandertage in erſter Linie der Ausübung des Winterſports. Schöne Wintertage ſind von 
allen Schulen auszunützen! Ohne Rückſicht auf die Klaſſen dürfen einzelne Gruppen von Skiläufern, Rodlern, Eisläufern 
gebildet werden, die unter Aufſicht eines Lehrers ſtehen müſſen. Bei guter Schneelage kann eine Verſchiebung des Wan- 
dertages von einem Monat auf den andern erfolgen. 

Vor jedem Wandertag hat der Schulleiter eine Liſte auszulegen, in die für jede Klaſſe folgende Angaben einzu⸗ 
tragen find: Ort und Zeit des Antretens, Ziel der Wanderung, vorausſichtlicher Zeitpunkt der Rückkehr, Name des 
führenden Lehrers. Die Liſten ſollen den Schulleiter inſtandſetzen, Eltern jederzeit über die Wanderung Auskunft zu 
erteilen. 

Nach dem Wandertag ſind einige Eintragungen in Liſten vorzunehmen, die den Schulen zugeſtellt werden. 

Am Ende des Wandertages hat der Lehrer eine geſchloſſene Auflöſung der Klaſſe am Schulort vorzunehmen. Eine 
in der engeren Stadtgemeinde Danzig zuſtändige Klaſſe iſt alſo von dem Lehrer bis in die Stadt zurückzuführen. 
Wollen einzelne Schüler die Klaſſengemeinſchaft früher verlaſſen, was z. B. in Langfuhr wohnenden Schülern auf der 
Rückfahrt einer Klaſſe von Oliva nach Danzig geſtattet werden kann, ſo darf das nur mit Erlaubnis des führenden 
Lehrers geſchehen. Den Schülern iſt ſpäteſtens am Tage vor dem Wandertag der vorausſichtliche Zeitpunkt der Rückkehr 
anzugeben, damit ſie die Eltern davon in Kenntnis ſetzen können. 

Teilnahme an Wandertagen iſt für jeden Schüler Pflicht. Beurlaubungen dürfen nur in beſonders begründeten Fällen 
erfolgen. 


Der Lehrer iſt dafür verantwortlich, daß bei jeder Wanderung genügend Verbandzeug mitgeführt wird. 


Der Wandertag ſoll, mit Ausnahme mehrtägiger Wanderungen, vom Schulleiter kurzfriſtig etwa 1—2 Tage vorher 
feſtgeſetzt werden, damit günſtiges Wetter ausgenützt werden kann. 


Bei feuchtem oder kaltem Wetter ſoll der Wandertag auch durchgeführt werden. Kränkliche Schüler(innen) und ſolche 
mit ſchlechtem Schuhzeug ſind nach Hauſe zu ſchicken. Dabei iſt bei Mädchen größere Rückſichtnahme erforderlich. 


Nur bei ſtarkem Regen oder ſonſtigem ſchweren Anwetter oder bei mehr als 12° Kälte müſſen die Wanderungen 
ausfallen. Falls durchführbar, ſollen dann jedoch Muſeen, Baudenkmäler, gewerbliche und techniſche Betriebe uſw. be- 
ſichtigt werden. Eine Wiederholung des ausgefallenen Wandertages findet nicht ſtatt. 


Danzig, den 31. Mai 1935. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Derkehrserziehung. 


In letzter Zeit häufen ſich die Klagen darüber, daß Kinder ſich verkehrsgefährdend auf den Straßen bewegen. Alle 
Erzieher und Erzieherinnen haben die Pflicht, die Schüler immer wieder über die Gefahren auf der Straße zu belehren 
und zur genaueſten Beachtung der Verkehrsregeln zu ermahnen. Ganz beſonderes find dazu diejenigen Lehrer ver- 
pflichtet, die im Frühjahr dieſes Jahres durch die Motorſtandarte 6 im Verkehrserziehungsdienſt geſchult worden find. 


Danzig, den 2. Dezember 1937. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 
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Werbe- und Sammelwoche für das Deutſche Jugendherbergswerk. 


Das Deutſche Jugendherbergswerk führt eine Werbe- und Sammelwoche durch. Der Sinn und Zweck des Jugend— 
herbergswerkes dürfte allgemein bekannt ſein, und es muß die Aufgabe jedes einzelnen ſein, dieſes Werk zu unterſtützen. 
Neben einer Büchſenſammlung und eines Plakettenverkaufs durch die Einheiten der Hitler-Jugend, des Bundes Deut- 
ſcher Mädel, des Deutſchen Jungvolks und der Jungmädel, ſoll auch eine Heftchenſammlung durch die Schulen durch⸗ 
geführt werden. Es handelt ſich hier um Sammelhefte, die 20 Quittungen enthalten, von denen die rechte Hälfte von den 
Einnehmern und die linke Hälfte von den Spendern ausgefüllt werden (ähnlich der VDA.-Hefte). Dieſe Hefte werden 
durch den Landesverband Danzig im Reichsverband für Deutſche Jugendherbergen, Danzig, Rathaus Langgaſſe, pro- 
zentual zur Anzahl der Schüler an die Schulen verteilt. Die Klaſſenleiter geben ſie zur Vertreibung an die Schüler 
weiter. Die Abrechnung muß bis Montag, den 23. d. M., an den Jugendherbergen-Verband erfolgt fein. Abrechnungs- 
vordrucke ſendet der Landesverband mit den Heftchen mit. Die nach der Sammlung wieder durch die Klaſſenleiter ein⸗ 
gezogenen Sammelheftchen werden mit den ausgefüllten Abrechnungen, die klaſſenweiſe ausgefüllt werden, ſchulweiſe an 
den Landesverband zurückgeſandt. Der Ertrag der Sammlung iſt auf das Konto Nr. 77 bei der Sparkaſſe der Stadt 
Danzig einzuzahlen. 

Ich bitte die Lehrerſchaft, ſich für das Gelingen dieſer Heftchenſammlung voll und ganz einzuſetzen. 


Danzig, den 11. Mai 1938. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Werbung für den Bau von Jugendherbergen. 


Nach dem Vorbild im Reich führt die Danziger HJ. eine Werbung und Sammlung für den Bau von Jugend- 
herbergen durch. Die Büchſenſammlung wird Sonnabend, den 14. Mai, mittags 12 Ahr, mit einer Kundgebung auf 
dem Hakelwerk eröffnet. Soweit Schüler und Schülerinnen zur Teilnahme an dieſer Kundgebung ſeitens der HJ. be- 
fohlen werden, ſind ſie rechtzeitig, im allgemeinen um 10.30 Ahr, vom Anterricht zu beurlauben. Sie ſollen bereits 
zur Schule im HJ. -Dienſtanzug kommen. 


Danzig, den 11. Mai 1938. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Schullandheim. 


Das Schullandheim im Dienſte nationalſozialiſtiſcher Erziehungsarbeit. 


Aus nationalpolitiſchen, geſundheitlichen und nicht zuletzt unterrichtspraktiſchen Gründen habe ich feit mehr als 
Jahresfriſt verſucht, das Schullandheim in den Dienſt nationalſozialiſtiſcher Erziehungsarbeit zu ſtellen. Diefe Be- 
mühungen waren nicht erfolglos. Aus dem Arbeitsbericht über das vergangene Jahr geht hervor, daß die Erzieherſchaft 
im Gau Danzig auf den verſchiedenen Gebieten der Schullandheimarbeit vorwärtsgekommen iſt. Aber auch hier wollen 
wir uns mit dem Erreichten nicht zufriedengeben. 


Für die weitere Ausgeſtaltung des Schullandheimweſens gebe ich folgende Richtlinien: 

1. Ziel für die künftigen Jahre iſt, jedem Kind der ſtädtiſchen Haupt-, Mittel- und höheren Schulen vom 5. Schul— 
jahr ab zunächſt mindeſtens zweimal bzw. dreimal in feiner Schulzeit einen zweiwöchentlichen Schullandheimaufent— 
halt zu ermöglichen. 

2. Am dieſes Ziel bald zu erreichen, wird mit Beginn des nächſten Jahres der Aufenthalt der Danziger Schulen in 
den Schullandheimen nach einem von der Schulverwaltung feſtgeſetzten Plan erfolgen, und zwar ſo, daß möglichſt 
alle Schüler einer Schule gleichzeitig auf mehrere Landheime verteilt werden. Dadurch wird die dauernde Störung 
der übrigen Erziehungs- und Bildungsarbeit durch Abweſenheit der Lehrkräfte im Schullandheim, durch dauerndes 
Auswechſeln der Klaſſen uſw. vermieden. 

Am eine ſchonende und pflegliche Behandlung der Anlagen und Ausrüſtungsgegenſtände in den einzelnen Shul- 
landheimen zu gewährleiſten, wird mit Beginn des nächſten Jahres für jedes Schullandheim ein Vertrauensmann 
eingeſetzt, der die Benutzung des ihm zugewieſenen Schullandheimes überwacht und ſich jo lange ununterbrochen in 
dem Schullandheim aufhält, wie die Verſchickung der Schüler im Gange iſt. 

4. Der Schaffung neuer Schullandheime iſt nach wie vor größte Aufmerkſamkeit zu widmen. Die durch Sammlung des 
Schullandheimpfennigs aufgebrachten Summen werden in erſter Linie den Hauptſchulen zugute kommen. Die Ein⸗ 
richtung des erſten großen Landheimes für diefe Schulgattung ift in die Wege geleitet. 

5. Am eine einheitliche Bewirtſchaftung aller beſtehenden Schullandheime zu erreichen, ſind in Zuſammenarbeit zwiſchen 
Schulverwaltung und NSL B. Richtlinien hierfür im Laufe dieſes Jahres zu erarbeiten. 

6. In noch größerem Maße als bisher ift ferner die Elternſchaft im Rahmen ſchuliſcher Veranſtaltungen mit der Shul- 
landheimbewegung vertraut zu machen, ſo daß die Eltern die Bedeutung des Landheimaufenthaltes ihrer Kinder 
für die nationalſozialiſtiſche Erziehung erkennen und bereit werden, an dieſem Werk nach Kräften mitzuhelfen. 

7. Die körperliche und charakterliche Erziehung im Landheim wird vor allem eine vorbildliche Lebensführung und da— 
mit im Zuſammenhang eine geſundheitliche Kräftigung der Jugend anſtreben. Die für den Volks-, Gelände- und 
Wehrſport ſich bietenden Gelegenheiten ſind gründlich auszunützen. 

8. Die geiſtige Erziehung und Bildung im Schullandheim iſt keine Fortſetzung des üblichen Schulunterrichts, ſie 
erfolgt nach eigenen Geſetzen, die bedingt ſind durch die reichen und vielſeitigen Erlebniſſe, die das Kennenlernen 
der weiteren Heimat, das Hineinleben in ländliche Verhältniſſe, der Amgang mit der bäuerlichen Bevölkerung und 
die unmittelbare Berührung mit der Natur bieten. 
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9. Die Arbeitsgemeinſchaft der Klaſſe iſt durch das Schullandheim zu einer Lebensgemeinſchaft umzugeſtalten. In einem 
geſunden Gemeinſchaftsleben wird hier Gelegenheit gegeben, ſtraffſte Diſziplin, ſoldatiſche Haltung und echte Kame⸗ 
radſchaftlichkeit mit der Pflege gemütsbildender Kräfte zu verbinden. In keinem Heim darf es ein Bedientwerden, 
ſondern nur ein Dienen aller geben. Auch für die Jungen iſt es ſehr ſegensreich, wenn ſie mit mancherlei hauswirt⸗ 
ſchaftlicher Arbeit vertraut werden. 

10. Bei den höheren und mittleren Schulen wird es möglich ſein, unter den Schülern in Erſcheinung tretende Führer— 
naturen mit beſonderen Aufgaben während des Aufenthaltes im Landheim zu betrauen. 

11. Einen wichtigen Beitrag kann das Schullandheim für die hausmütterliche und hauswirtſchaftliche Erziehung der 
Mädchen leiſten. Für die vielſeitigen Arbeiten des Heimhaushaltes ſind die Schülerinnen mit ſteigendem Alter 
immer mehr ſelbſt verantwortlich einzuſetzen. Größter Stolz der Schülerinnen muß es ſein, gemeinſam mit den 
Lehrerinnen dafür Sorge zu tragen, daß die Schullandheime der Mädchen beſonders ordentlich, gemütlich und wohn⸗ 
lich eingerichtet werden. 

12. Das Schullandheim wird mithelfen, das beſte Verhältnis zwiſchen Jugend und Erzieher zu finden. Liebe zum 
jungen Menſchenkind und rechte Kameradſchaft ſind ganz beſonders Vorausſetzung für die in der Schullandheim— 
arbeit ſtehenden Erzieher. Auf dieſer Grundlage wird gegenſeitiges Vertrauen zwiſchen Schülern und Lehrern 
erwachſen. 

Dieſe Richtlinien find bei der künftigen Schullandheimarbeit zu beachten. So kann das Schullandheim ſehr bald zu 
einem „Eckpfeiler“ nationalſozialiſtiſcher Erziehung werden. 


Danzig, den 17. Mai 1938. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


wir ſchaffen Schullandheime. 


Der Schule iſt durch die nationalſozialiſtiſche Bewegung neben der geiſtigen Förderung ganz beſonders die körper— 
liche und charakterliche Ertüchtigung zur Pflicht gemacht. Die deutſche Schule iſt bemüht, dieſen Forderungen in jeder 
Weiſe gerecht zu werden. Die Verwirklichung der neuen Erziehungs- und Bildungspläne wird auch die Danziger 
Schulen dieſem Ziele näherführen. 

Eine weitere Möglichkeit ſtarker erzieheriſcher Einwirkung auf die Schuljugend iſt durch das Zuſammenfaſſen ganzer 
Schulklaſſen in Schullandheimen gegeben. 

Geſundheitliche Erziehung, körperliche Ertüchtigung durch ſtraffe Lebensordnung und ſchlichte Lebensgeſtaltung, Ge- 
meinſchaftsbildung als Vorausſetzung für ſtaatsbürgerliche nationalpolitiſche Erziehung, Rückführung der Jugend zur 
Scholle, Wedung der urſprünglichen völkiſchen Lebenskräfte finden in dem Schullandheim die notwendigen Voraus- 
ſetzungen. Das erſtrebenswerte Ziel muß ſein, allen Klaſſen ſämtlicher Schularten alljährlich einen ſolchen mehrwöchigen 
Aufenthalt zu ermöglichen. 

Keineswegs darf die Schullandheimarbeit eine Angelegenheit weniger, wirtſchaftlich bevorzugter Schulen bleiben. Die 
Schaffung von Eigenheimen wird wohl den meiſten Schulen unmöglich ſein. Darum iſt die Zuſammenarbeit aller 
Schulen nötig, um zunächſt einige Heime zu ſchaffen. Es iſt nicht möglich, allein vom Staat die Hergabe dieſer Heime 
zu erwarten. Schullandheime dürfen nicht eine Angelegenheit der öffentlichen Wohltätigkeit ſein. Selbſthilfe tut not. 
Sie muß der Staatshilfe vorangehen. 

Zunächſt ſind die Eltern und Schüler mit dieſer neuen Aufgabe eingehend vertraut zu machen. 

Ich bitte ſodann alle Lehrer und Lehrerinnen, in ihren Klaſſen jeden Schüler zu bewegen, wöchentlich wenigſtens 
einen Pfennig für das Schullandheim zu opfern. Dieſes Opfer unſerer Schüler ſoll der Grundſtock für die Schaffung von 
Schullandheimen werden. 

Die nächſte Aufgabe iſt die Bildung von Elternvereinigungen an den Schulen mit dem Ziel, durch ſie Helfer für 
das geplante Vorhaben zu gewinnen. 

Wenn ſo Schule und Elternſchaft gemeinſam für dieſe neue Erziehungsarbeit ſich einſetzen, wird ſie gelingen. 


Auf, ans Werk! 


Boeck. Kaſten. 
Gefundheitspflege. 


Schülerunfallverſicherung. 


Die Schülerunfallverſicherung für die Schulen des Stadtbezirks Danzig wird auch im neuen Schuljahr wieder von 
der Lebensverſicherungsanſtalt Weſtpreußen durchgeführt. Die Verſicherungsbedingungen ſind im weſentlichen die glei— 
chen geblieben. Neu iſt lediglich, daß in Zukunft auch die Koſten für zahnärztliche Behandlung ebenſo behandelt wer- 
den wie die Koſten für andere Behandlungen. Vorausſetzung dafür iſt jedoch, daß der Vertrauensarzt der Verſicherung 
vor der Ausführung der Behandlung feine Genehmigung dazu erteilt. Vertrauensarzt ijt der Vorſitzende der zahnärzt- 
lichen Vereinigung, Herr Dr. Manteuffel-Langfuhr. Neu iſt ferner, daß die Verſicherung auf beſonderen Antrag hin 
auch auf Veranſtaltungen der Schule während der Ferien ausgedehnt werden kann. Es iſt dafür ein Sonderzuſchlag von 
0,20 Gulden bis 1 Gulden pro Tag und Schüler zu zahlen. Es iſt ſchließlich neu, daß die Lehrkräfte, die fich gegen Un- 
fälle verſichert haben, auch während der Vorbereitungen zum Anterricht unter den Verſicherungsſchutz fallen, ſoweit der 
Anfall fih auf dem Schulgrundſtück ereignet hat. Das gilt auch, ſoweit die Vorbereitung zum Anterricht in den Nad- 
mittagsſtunden ſtattfindet, die Ferien ſind davon jedoch ausgeſchloſſen. 


Danzig, den 3. April 1937. Der S 
A d 


Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Rumt und Kirchenweſen. 
Bo eck. 


288 


Anordnung über die Behandlung der Schülerunfälle für ſämtliche Schulen im Bezirk der Stadtgemeinde Danzig. 


Es iſt in der letzten Zeit verſchiedentlich Klage darüber geführt worden, daß die Schulen die Behandlung der 
Schülerunfälle nicht richtig handhaben. Vor allem wird darüber geklagt, daß die Lehrer den Schülern, die einen Anfall 
erlitten haben, ohne weiteres erklären, daß die Schülerunfallverſicherung für den Anfall einzutreten habe, obgleich das 
gar nicht der Fall iſt, etwa deshalb, weil die Eltern des verunglückten Kindes einer Krankenkaſſe angehören. Das kann 
unter Amſtänden ſehr ſchwerwiegende Folgen haben, insbeſondere für den das Kind behandelnden Arzt. Der Schüler 
gibt die Erklärung ſeines Lehrers, daß der erlittene Anfall unter die Schülerunfallverſicherung falle, in der Regel an den 
Arzt, der ihn behandelt, weiter. Der Arzt verläßt fih darauf und unterläßt es, von den Eltern des Kindes einen Kran- 
kenſchein anzufordern, wie es von den Krankenkaſſen vorgeſchrieben iſt. Das hat zur Folge, daß der Arzt von der 
Krankenkaſſe keine Entſchädigung für die Behandlung des verunglückten Schülers erhält, denn die nachträgliche Anforde— 
rung eines Krankenſcheines iſt nicht möglich. Am das in Zukunft zu vermeiden, wird folgendes angeordnet: 

Erleidet ein Schüler einen Schulunfall, der eine ärztliche Behandlung notwendig macht, ſo hat der Schulleiter zu— 
nächſt eine Beſcheinigung darüber auszuſtellen, daß ein Schulunfall vorliegt. Dieſe Beſcheinigung iſt dem verunglückten 
Schüler mitzugeben und von ihm an den behandelnden Arzt auszuhändigen. Der Schulleiter hat ferner unverzüglich 
die zuſtändige Volkspflegerin von dem Anfall zu benachrichtigen. Die Volkspflegerin begibt ſich ſofort zu den Eltern 
des verunglückten Schülers, um feſtzuſtellen, ob fie einer Krankenkaſſe angehören und ob die Krankenkaſſe für den Un- 
fall eintritt. Iſt das der Fall, ſo hat die Volkspflegerin die Eltern des verunglückten Schülers zu veranlaſſen, daß ſie 
ſich umgehend einen Krankenſchein beſorgen und ihn bei dem Arzt, der ihr Kind behandelt, einreichen. Die Volks— 
pflegerin hat außerdem den Schulleiter von dem Ergebnis ihrer Ermittelungen in Kenntnis zu ſetzen. Der Schulleiter 
teilt die Ermittelungen auf dem ſchnellſten Wege an den den verunglückten Schüler behandelnden Arzt mit. 

Das alles befreit die Schule ſelbſtverſtändlich nicht von der Verpflichtung, der Verſicherung davon Mitteilung zu 
machen, daß ſich ein Schulunfall ereignet hat. Ich habe Veranlaſſung, daran zu erinnern, daß dieſe Mitteilung nach den 
Verſicherungsbedingungen bei den Schulen des Stadtgebiets ſpäteſtens innerhalb von 3 Tagen, bei den Schulen des 
Landgebietes ſpäteſtens innerhalb einer Woche erfolgt ſein muß. Geht die Mitteilung verſpätet ein, ſo iſt die Ver— 
ſicherung berechtigt, den Verſicherungsanſpruch abzulehnen. Die Friſten ſind alſo ſtreng einzuhalten. 


Danzig, den 31. März 1937. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Schutz der ſchulpflichtigen Jugend gegen geſundheitliche Gefährdung durch tuberkulojekranke 
Lehrer und Lehrerinnen. 


R I. 


Zum Schutze der ſchulpflichtigen Jugend gegen geſundheitliche Gefährdung durch tuberfulofefranfe Lehrer und Lebre- 
rinnen muß ſich das beizubringende kreisärztliche Zeugnis 
1. von Schulamtsbewerbern 

a) beim Eintritt in die Hochſchule für Lehrerbildung, 

b) bei der erſtmaligen Einberufung in den Schuldienſt, 

c) bei der endgültigen Anſtellung, 
2. von Kandidaten des höheren Lehramts 

a) bei der Meldung zur Ableiſtung des Vorbereitungsdienſtes als Studienreferendar, 

b) bei der endgültigen Anſtellung 
bezüglich des Zuſtandes der Lunge auf eine Röntgenunterſuchung der Lunge (Durchleuchtung, nötigenfalls Lichtbild) 
durch die Tuberkuloſefürſorgeſtelle ſtützen. 

Die Erfahrung hat gezeigt, daß diefe Beſtimmungen bei gewiſſenhafter Auswertung des Ergebniſſes der Röntgen- 
unterſuchung einen wirkſamen Schutz für die ſchulpflichtige Jugend darſtellen. 


II. 


Nach Maßgabe des vorliegenden öffentlichen Intereſſes wird im Einvernehmen mit der Senatsabteilung für Ge— 
ſundheitsweſen und Bevölkerungspolitik bezüglich der Gebührenerhebung für die nach Abſchnitt I erforderlichen kreis— 
ärztlichen Zeugniſſe folgendes angeordnet: 

1. Die Erteilung der Zeugniſſe gehört nach § 115 g der Dienſtanweiſung vom 1. September 1909 zu den vertrauens- 
ärztlichen Verrichtungen der Kreisärzte. An Gebühren können gemäß Anlage I zum Geſetz betr. die Gebühren der 
Medizinalbeamten vom 14. Juli 1909 (Geſ. S. S. 625 ff.) erhoben werden: 

a) für das Zeugnis zu 1a Abſchnitt I des vorliegenden Erlaſſes nach dem vorgeſchriebenen, von der Hochſchule für 
Lehrerbildung zu verabfolgenden Vordruck die Gebühr der Tarifſtelle 8 16 mit der Maßgabe, daß die Höchſt— 
gebühr 6 Gulden nicht überſteigen darf, 

b) für die Zeugniſſe zu 1b, 1c und 2 Abſchnitt I des Erlaffes eine Gebühr von 4 Gulden. 

2. Die Zeugniſſe zu 1a), Ic) und 2b) find ſtempelfrei. Dagegen ift für die Zeugniſſe zu 1b) lerſtmalige Einberufung 
in den Schuldienſt) und 2a) (Meldung zur Ableiſtung des Vorbereitungsdienſtes als Studienreferendar) nach Tarif— 
ſtelle 77 des Stempelſteuergeſetzes eine Stempelſteuer von je 4 Gulden zu erheben. 

3. Die Tuberkuloſeſürſorgeſtelle berechnet im allgemeinen für die Lungenunterſuchung 6 Gulden, wobei die Durchleuch— 
tung und die notwendige Röntgenaufnahme einbegriffen ift. Falls in beſonderen Fällen bei der Durchleuchtung 
Befunde erhoben werden, die für Tuberkuloſe ſprechen, entſtehen infolge der eingehenderen Röntgenunterſuchungen 
beſondere Koſten, die die Tuberkuloſefürſorgeſtelle durch beſondere Vereinbarungen mit den Patienten regelt. 
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III. 


Wenn auch die in Abſchnitt I geforderten kreisärztlichen Zeugniſſe eine weitgehende Ausleſe innerhalb des Kreiſes 
der künftigen Lehrer ſicherſtellen, jo muß doch weiterhin der Gefahr tuberkulöſer Erkrankungen in allen Altersſchichten 
der Lehrerſchaft beſondere Aufmerkſamkeit zugewandt und in Fällen des Verdachts auf tuberkulöſe Erkrankung oder 
tuberkulöſe Schübe die Vorlage kreisärztlicher, gegebenenfalls auch fachärztlicher Zeugniſſe, gefordert werden. 


Danzig, den 4. Mai 1935. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boed. 


Anderung der Anordnung, betr. den Schuß der ſchulpflichtigen Kinder gegen geſundheitliche Gefährdung durch 
tuberkuloſekranke Lehrer und Lehrerinnen. 
Der Anordnung, betr. den Schutz der ſchulpflichtigen Kinder gegen geſundheitliche Gefährdung durch tuberkuloſe— 
kranke Lehrer und Lehrerinnen vom 4. Mai 1935 — Amtl. Schulblatt S. 15 — wird folgende Ziffer IV zugefügt: 
„Die Leiterinnen und Helferinnen in den Danziger Kindergärten ſind ebenfalls verpflichtet, ein ärztliches Zeugnis 
der Tuberkuloſe-Fürſorgeſtelle über die Vornahme einer Röntgendurchleuchtung beizubringen.“ 


Danzig, den 7. Oktober 1938. 


Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 
Zahnpflege. 


Erfahrungsgemäß bedingt der zunehmende Zahnverfall unſerer Jugend nicht nur eine Herabminderung der Leiſtungs— 
fähigkeit des einzelnen, ſondern auch eine erhebliche Schwächung der Arbeits- und Wehrfähigkeit unſeres Volkes. Daher 
erfordert das Zahnſanierungswerk des Amtes für Volksgeſundheit und der ſchulärztlichen Abteilung die weiteſtgehende 
Anterſtützung durch die Schule. 

Am dieſe Sanierung wirkſam zu fördern, iſt es nötig, daß auch die Eltern unſerer Schuljugend über Zahnſchäden, ihre 
Folgen und ihre Beſeitigung aufgeklärt werden. 

Ich ordne daher an, daß in der Zeit vom November 1937 bis zum Februar 1938, in allen Schulen mit deutſcher 
Anterrichtsſprache ein Elternabend ſtattfindet, in deſſen Mittelpunkt die Propaganda für eine geregelte Zahnpflege 
ſtehen muß. 

An dieſem Elternabend wird von der Schulfilmſtelle der Schmalfilm „Geſunde Zähne — Glückliche Menſchen“ laufen. 
Zu dieſem Film wird im Auftrage der ſchulärztlichen Abteilung ein Zahnarzt oder Dentiſt ſprechen. 

Ort, Tag und Stunde des Elternabends iſt 14 Tage vorher im Einvernehmen mit dem Leiter der Schulfilmſtelle, 
Studienrat Schmidt, fernmündlich feſtzulegen. Fernruf: 268 41, Schulfilmſtelle oder 229 09. Zeit: täglich von 12—13 Ahr. 


Danzig, den 20. Oktober 1937. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Bo eck. 


Schonung der Augen. 


Bei meinen Beſuchen in verſchiedenen Schulen iſt es mir aufgefallen, daß in jeder Klaſſe ein weſentlicher Teil 
der Schüler und Schülerinnen beim Schreiben eine außerordentlich ſchlechte Haltung hatten, durch die unbedingt eine 
Schädigung der Augen und teils auch der Wirbelſäule eintreten muß. Ich mache es allen Lehrkräften erneut zur Pflicht, 
peinlich genau auf eine ordentliche Haltung der Schüler beim Schreiben und Leſen zu achten, denn die Erhaltung ge— 
ſunder Augen iſt mit Rückſicht auf das Volksganze eine zwingende Notwendigkeit. 


Danzig, den 12. Oktober 1934. 
Schramm, Staatskommiſſar. 


Schutzimpfung gegen Diphtherie. 


Die ſtarke Zunahme der Diphtherie-Erkrankungen in der letzten Zeit läßt es erforderlich erſcheinen, eine allgemeine 
Schutzimpfung der Kinder gegen Diphtherie durchzuführen. Es kommen dafür alle ſchulpflichtigen Kinder bis zum 
14. Lebensjahr in Betracht. Die Impfung iſt freiwillig, ſie bedarf daher der Zuſtimmung der Erziehungsberechtigten 
der in Frage kommenden Kinder. Es wird die Aufgabe der Lehrerſchaft fein, die Kinder und ihre Eltern über die Not- 
wendigkeit dieſer Impfung ſo aufzuklären, daß alle oder doch faſt alle ſich mit der Impfung einverſtanden erklären. Die 
Impfung iſt vollkommen gefahrlos und hinterläßt keine Narben. Bei der Aufklärung der Elternſchaft iſt ferner zu be⸗ 
achten, daß die NGB. in Zukunft nur ſolche Kinder zur Erholung verſchicken wird, die fih der Schutzimpfung gegen 
Diphtherie unterzogen haben. 
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Die für die Einverſtändniserklärung der Erziehungsberechtigten erforderlichen Formblätter werden den Schulen 
zugeſchickt. Die Schulen haben zu dieſem Zweck zunächſt eine Liſte ſämtlicher für die Impfung in Frage kommenden Kinder 
aufzuſtellen und dieſe Liſte der Schulärztlichen Abteilung einzureichen. Die Einzelheiten über die Art und Weiſe, in 
der die Liſten aufzuſtellen ſind, werden den Schulen durch Rundſchreiben der Schulärztlichen Abteilung mitgeteilt, des- 
gleichen die Einzelheiten über die Durchführung der Impfung. 


Danzig, den 9. März 1938. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Bo eck. 


Behandlung der Frage des Alkoholgenuſſes und des Cabakrauchens bei der Jugenderziehung. 


1 


Angeſichts der Gefahren, die der Alkoholgenuß und das Tabakrauchen für die Erneuerung und Stärkung der ſittlichen 
Kräfte des heranwachſenden Geſchlechts in ſich bergen, und im Hinblick auf die erhöhten Anforderungen, die durch die 
Schule wie durch die Jugendbünde beim Ausbau und der Pflege der Leibesübungen, insbeſondere des Gelände- und 
Wehrſports, körperlich und geiſtig an die geſamte Jugend geſtellt werden, iſt es dringend erforderlich, der Bedeutung der 
Frage des Alkoholgenuſſes und des Tabakrauchens für die Jugenderziehung beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Zwar 
haben wirtſchaftliche und aus der Jugendbewegung kommende pſychologiſche Einflüſſe den Alkoholgenuß und das Tabak⸗ 
rauchen der ſchulpflichtigen Jugend in letzter Zeit in erfreulicher Weiße zurückgedrängt, doch bedarf dieſer Zug not— 
wendig der Feſtigung und der Führung zu weiterem Erfolg. 

Eine grundlegende Vorausſetzung hierfür iſt die Loslöſung der einſchlägigen unterrichtlichen Belehrungen aus der 
vorwiegend intellektuellen Betrachtungsweiſe in ihrer einſeitigen fachlich-naturwiſſenſchaftlichen Gebundenheit. Sie ſind 
in den Rahmen des geſamten erziehenden Unterrichts einzuordnen und haben unmittelbar der ſittlichen Ertüchtigung 
durch die Tat zu dienen. Das geſamte ſittliche Wollen der Schüler wird um ſo nachhaltiger beeinflußt werden, je 
ſicherer es gelingt, alle Maßnahmen unter dem entſcheidenden Einfluß einer überzeugenden Erzieherperſönlichkeit auf 
eine umſichtige Auswertung der Amweltverhältniſſe zu gründen. 


II. 


Ich ordne daher für die Schulen in der Freien Stadt Danzig an: 


1. Anterrichtliche Einzelveranſtaltungen zur „Bekämpfung des Alkohols“, wie Einzelvorträge und Einzellektionen, 
ſollen unterbleiben. Sogenannte Schulungswochen für Schüler, wie ſie beſondere Wanderlehrer und Vereinigungen ver— 
anſtalten, ſind zwar grundſätzlich nicht auszuſchließen, können aber wegen der erzieheriſch unwirkſamen Aberſpannung 
des Grundgedankens und der unvermeidlichen Wiederholungen ſachlicher Art in Zukunft nur ausnahmsweiſe zugelaſſen 
werden. Wanderlehrer und redner werden zweckmäßig nur an gehobenen Schulen mit älteren und reiferen Schülern 
herangezogen, und zwar in der Regel nur dann, wenn es ſich um eine Zuſammenfaſſung unterrichtlicher Darſtellungen und 
erzieheriſcher Maßnahmen unter neuen, allgemein-geſetzlichen Geſichtspunkten handelt. 

Wenden ſich Berufene mit Veranſtaltungen zur Schulung der Lehrer an die Schule oder die Aufſichtsbehörde, ſo ſind 
ihre Beſtrebungen zu fördern. Auch an der Hochſchule für Lehrerbildung und dem Seminar zur Ausbildung der Studien- 
referendare ift der Alkoholfrage entſprechende Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 


2. Alle unterrichtlichen und erziehlichen Maßnahmen ſollen Ausdruck einer klaren, von den Tatſachen, nicht von über- 
ſteigerten Anſchauungen beſtimmten Auffaſſung ſein. 


3. Der Anterricht hat ſowohl planmäßig als auch gelegentlich eine klare Erkenntnis der Gefahren des Alkoholge— 
nuſſes zu vermitteln, das Gefühl der Verantwortung zu wecken und zu ſtärken und bei voller Wahrung der inneren 
Freiheit zur Einſatzbereitſchaft zu erziehen. Dabei werden für die planmäßige Belehrung ſtärker die Naturwiſſenſchaften, 
für die gelegentliche ſtärker die Geſinnungsfächer heranzuziehen fein. Entſprechende Aufgaben find in die Stoffpläne auf- 
zunehmen und die erforderlichen Lehrmittel (Bücher, Tafeln, Statiſtiken uſw.) in die Sammlungen der Schulen ein— 
zuſtellen. 


4. Alle einſchlägigen Maßnahmen ſind auszurichten auf die Erziehung zur Tat. Bei Schulfeſten, ſogenannten Ubi- 
turientenfeiern uſw. ſoll die Schule jedem Alkoholmißbrauch entgegenwirken. In allen Schulen wird in Zeiten regerer 
ſportlicher Betätigung und gemeinſamen Wanderns das praktiſche Erlebnis der Enthaltung vom Alkoholgenuß beſonders 
zu fördern ſein. Selbſtverſtändlich erwächſt, ſoweit die Schule derartige Veranſtaltungen trifft, gleichzeitig die Pflicht, die 
Bereithaltung geſunder Getränke (alkoholfreie Fruchtſäfte, Milch, Mineralwaſſer, leichten Tee) zu angemeſſenen Preiſen 
ſicherzuſtellen. Es gehört allgemein zu den Aufgaben des hauswirtſchaftlichen Anterrichts der Mädchenoberklaſſen und 
der Frauenſchulen, entſprechende Anleitung zur Zubereitung für den häuslichen Gebrauch zu geben. 

Von größter Bedeutung iſt in jedem Einzelfall das Beiſpiel des Lehrers bzw. des Lehrerkollegiums, dem hier eine 
beſondere Verantwortung obliegt. 


5. Bei allen Maßnahmen ſoll die Schule auf die übrigen Erziehungskräfte Rückſicht nehmen und ſie im Rahmen des 
Möglichen für den Gedanken der Eindämmung des Alkoholmißbrauchs zu gewinnen ſuchen. In Elternabenden und ähn— 
lichen Veranſtaltungen muß den Eltern bewußt werden, daß hier eine Möglichkeit zu ſicherer Zucht und rechter Willens- 
bildung vorliegt und daß es ſich um ein Zentralproblem der ſozialen Hygiene handelt, das in Beziehung ſteht zu Un- 
fällen, Vergehen, Verbrechen, Nervenerkrankungen, Tuberkuloſeerkrankungen, Geſchlechtskrankheiten und Schädigungen 
auf raſſenhygieniſchem Gebiet. Weiterhin wird darzutun ſein, daß gleichzeitig eine Aufgabe der Erwachſenenbildung von 
beſonderer Bedeutung vorliegt und daß die Anterſtützung und Förderung der Sportbewegung, des Wohnungsbaues, 
des Siedlungsweſens, der Kleingartenbewegung, der Schaffung phyſiologiſch und pſychologiſch günſtiger Arbeitsbedin⸗ 
gungen, guter und wohlfeiler Erholungsmöglichkeiten und bildender Anterhaltung zugleich den Alkoholmißbrauch ein- 
dämmt und zur Sittlichkeit erzieht. 
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6. Auch den Gefahren des Tabakrauchens Jugendlicher ift in allen Schulen die erforderliche Aufmerkſamkeit zuzu- 
wenden und in ſinngemäßer Anwendung der Ziffern 1—5 der vorſtehenden Grundſätze entgegenzuwirken. Der erziehe— 
riſche Einfluß wird umſo nachhaltiger ſein, je mehr es gelingt, die entſprechenden Maßnahmen einfach und natürlich 
in die geſamterzieheriſche Einwirkung einzugliedern. 


Danzig, den 5. Mai 1938. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Beſuch der Wanderausſtellung des Deutſchen hugiene-Muſeums. 


Vom 9. bis 30. Juni 1934 wird die neue Wanderausſtellung des Deutſchen Hygiene-Muſeums „Leben und Geſund— 
heit“ in Danzig in der Meſſehalle (Wallgaſſe) gezeigt. Die Ausſtellung dient der Aufgabe, zur Erziehung körperlich, 
geiſtig und ſeeliſch geſunder Menſchen beizutragen. Die Ausſtellung eignet ſich beſtens zur Ergänzung des Biologie- 
unterrichts. Sie zeigt die Zweckmäßigkeit im Aufbau unſe res Körpers, und wie dieje Zweckmäßigkeit in der Abwehr 
von Schädlichkeiten und Krankheiten wirkſam wird. Dabei wird darauf hingewieſen, daß ſich der Körper der Krank— 
heiten nur bei richtigem Verhalten des einzelnen erwehren kann, und jeder einzelne für ſeinen Geſundheitszuſtand ver— 
antwortlich iſt. 

Wir empfehlen den klaſſenweiſen Beſuch den höheren Schulen von Quarta aufwärts, den Mittelſchulen der 1., 2. und 
3. Klaſſe, den Volksſchulen der 6. und 7. (8.) Klaſſe, den Berufs- und Handelsſchulen der vorſtehenden Klaſſeneinteilung 
entſprechend. 

Der Eintrittspreis beträgt bei klaſſenweiſem Beſuch 10 P für den Teilnehmer, der führende Lehrer hat freien Ein⸗ 
tritt. Auf Wunſch kann 10% der Teilnehmer freier Eintritt gewährt werden. 

Die Ausſtellung ift täglich von 10 Ahr an geöffnet. Die Ausſtellungsleitung hat für den 11. Juni, 17 Ahr, eine 
beſondere Führung für Lehrkräfte feſtgeſetzt, um dieſen die Möglichkeit zu bieten, ihre Klaſſen ſachgemäß führen zu 
können. 

Herr Guſtav Fiſcher vom Deutſchen Hygienemuſeum, Dresden, wird zur Entgegennahme der Anmeldungen und Feſt⸗ 
ſetzung des Beſuchstages am 12. und 13. Juni 1934 in der Zeit von 11—13 Ahr im Geſchäftszimmer des NS B., 
Gau Danzig, Eliſabethwall 9, Zimmer 220 (Telefon 249 21), anweſend fein. 


Danzig, den 7. Juni 1934. 
a Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Bo eck. 


Schulgarten. 


Richtlinien für die Einrichtung und Bewirtſchaftung von Schulgärten an den Volks- und mittleren Schulen. 


1. Der Schulgarten foll ein Muſtergarten für den heimatgebundenen Haus-, Siedler- und Kleingarten, in ländlichen 
Gemeinden für den Haus- und Vorgarten ſein. Er ſoll ſich in der Geſtaltung dem orts- und landesüblichen Brauche 
anpaſſen und in der Bewirtſchaftung die gegebenen natürlichen Verhältniſſe berückſichtigen. 


2. Seine Größe ſoll im allgemeinen mindeſtens 250 qm und höchſtens 500 qm betragen. Größere Flächen erſchweren 
den Kindern die Aberſicht und ſind zweckmäßig in mehrere Gärten aufzuteilen. 


3. Der Schulgarten foll ein Gemeinſchaftsgarten fein, er dient der Erziehung zum Gemeinſchaftsgedanken. Eigenbeete 
einzelner Schüler ſind daher abzulehnen. 


4. Die Bewirtſchaftung des Schulgartens muß den gärtneriſchen und landwirtſchaftlichen Grundſätzen einer planmäßigen 
Wechſelwirtſchaft Rechnung tragen. Sie foll durch ſachgemäßen Vor-, Haupt- und Nachfruchtbau ſowie durch Zwiſchen⸗ 
fruchtkulturen (Anbau verſchiedener Gartengewächſe auf dem gleichen Beet zwecks beſſerer Raumverwertung) die 
höchſtmögliche Ausnutzung des Bodens erſtreben. 


5. Da der Schulgarten nicht Verkaufszwecken, ſondern nur der Selbſtverſorgung dient, foll er vielgeſtaltig fein. Der 
Anbau möglichſt zahlreicher Gemüſearten und Obſtſorten iſt zu erſtreben. Bei der Auswahl der Obſtſorten iſt ein 
Sachverſtändiger der Bauernkammer hinzuzuziehen. Landwirtſchaftliche Düngungs- und Sortenbauverſuche gehören 
nicht in den Schulgarten. 


6. Der Schulgarten ſoll dazu dienen, die Kinder mit den verſchiedenen Arten der gärtneriſchen Bodenbearbeitung ver— 
traut zu machen und ſie ſoweit in den Gemüſe- und Obſtbau und die Blumenzucht einzuführen, daß ſie beim Ver— 
laſſen der Schule ein Bild von der Einrichtung und Bewirtſchaftung eines Eigengartens mitnehmen. 


7. Der Schulgarten foll nach Möglichkeit Beobachtungsbeete zur Veranſchaulichung der wichtigſten Grundſätze der Ber- 
erbungs-, Züchtungs- und Sortenlehre (Raſſenlehre) ſowie eine Abteilung für Heil-, Gewürz- und Küchenkräuter 
haben. 

8. Da der Schulgarten den Charakter eines Heimatgartens trägt, ift der althergebrachte Anbau ſchöner alter Bauern- 
blumen zu pflegen, beſonders in ländlichen Bezirken. 

9. Es ſollen nach Möglichkeit ſo viel Gartengeräte vorhanden ſein, daß alle Kinder gleichzeitig beſchäftigt werden 
können. 


10. Soweit der Raum und die Mittel es geſtatten, werden für die Schulgärten vorzugsweiſe folgende Einrichtungen 
empfohlen, die in beſonderem Maße der Land- und Volkswirtſchaft zu dienen geeignet ſind: 


ein Lehrgräſergarten, 

der Anbau von Öl- und Geſpinſtpflanzen, 

Schaubeete für beſondere biologiſche Gruppen, die in der Heimat nicht in geſchloſſener Form vorkommen, 
ein Bienenſtand mit Bienengarten (Bienenweidenpflanzen), 

Aquarien, Terrarien, Inſektarien (Nützlinge und Schädlinge, Kampf dem Verderb). 


Danzig, den 21. Juli 1937. 


g 2 „ e 


Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Bo eck. 


Schulgärten. 


In Ergänzung der Verfügung über Schulgärten im Amtl. Schulblatt vom 4. Auguſt 1937 ergehen folgende Richt— 
linien: 

Deutſches Obſt und deutſche Nüſſe gehören zu den wichtigſten Nahrungsmitteln des deutſchen Menſchen. Die 
nationalſozialiſtiſche Geſundheitsführung fordert im Hinblick auf eine allgemeine Hebung der Volksgeſundheit einen er— 
höhten Verbrauch von Obſt und Obſtſäften (Obſtſüßmoſten). Der augenblickliche Beſtand an Obſt- und Nußgehölzen 
ift aber viel zu gering, um den Bedarf an anheimiſchen Früchten und Nüſſen auch nur annähernd zu decken. Aus volks- 
wirtſchaftlichen Gründen iſt alſo eine ſchnelle und planmäßige Vermehrung der Fruchtbäume und ſſträucher notwendig. 

Gleichzeitig bietet die Anpflanzung von Bäumen und Sträuchern ein billiges und dabei ſicheres Mittel zur Ver— 
ſchönerung der Heimat. Sowohl in den Dörfern, wo durch rückſichtsloſe Bauweiſe ſo manches ſchöne Dorfbild zerſtört 
wurde, wie auch in der Landſchaft, die durch Abholzung von Bäumen, Hecken und Büſchen oft eintönig geworden iſt, 
bedarf es einer großzügigen und umfaſſenden Aufbauarbeit, weil ſonſt der deutſche Menſch durch ſeine Amgebung 
andauernd an an eine Zeit erinnert würde, die er innerlich längſt überwunden hat. Da nun die Aktionen „Schönheit 
des Dorfes“ und „Schönheit der Landſchaft“ ſich an jeden einzelnen in der Dorfgemeinſchaft wenden, darf auch die 
Jugend nicht untätig beiſeite ſtehen, im Gegenteil muß gerade ſie die Sünden früherer Zeiten wieder gut zu machen 
und die Wunden zu heilen verſuchen, die der deutſchen Landſchaft in liberaliſtiſcher Zeit zugefügt wurden. Hierzu muß 
ſie in der Arbeit im Schulgarten und durch Beratung ſeitens des Lehrers Anregung erhalten. 

Die Jugend, die in einer Landſchaft heranwächſt, welche ſie ſelbſt durch Anpflanzung von Bäumen und Sträuchern 
verſchönt und zu einer geſunden Fruchtlandſchaft geſtaltet hat, wird die Heimat lieben und verehren und wird der 
Scholle treu bleiben. f 

Aus volkswirtſchaftlichen und volksgeſundheitlichen Gründen müſſen in beſonderem Maße Fruchtbäume und Frucht: 
ſträucher angepflanzt werden. Ihre Früchte ſollen helfen, die Ernährung des Volkes ſicherzuſtellen. Bei der Ver— 
mehrung von fruchttragenden Bäumen und Sträuchern kommt es heute nicht nur darauf an, daß eine ſchnelle und um- 
fangreiche Arbeit geleiſtet wird, ſondern es iſt auch ganz beſonders darauf zu achten, daß nur die beſten, widerſtands— 
fähigſten und reichtragendſten Sorten zur Vermehrung und Anpflanzung kommen. Eine wichtige und dankenswerte Auf— 
gabe iſt es daher, in allen Gemeinden unter den vorhandenen Objt- und Nußgehölzen wertvolle Mutterbäume, die Samen 
zur Vermehrung oder Edelreiſer zur Veredelung liefern können, und wertvolle Mutterſträucher, die durch Steckholz 
und Senker zu vermehren ſind, zu beſtimmen und namhaft zu machen. 


Für dieſe Aufgabe ſind folgende Richtlinien zu beachten: 

1. Es ſollen nur bodenſtändige Sorten zur Anpflanzung kommen, die gleichzeitig eine Gewähr für regelmäßig gute 
Ernten geſunden Obſtes bieten. 

„Kann die Schule dieje Bäume nicht ſelbſt vorſchriftsmäßig heranziehen, werden dieſelben von einer guten Baumſchule 
bezogen. 

3. Es iſt zu erſtreben, daß jedes Kind, bevor es die Schule verläßt, in ſeinem Dorf einen Obſtbaum gepflanzt hat. 

4. Unter Berückſichtigung der Erfahrungen der Walnußausſaaten im Frühjahr 1935, an denen fih erſtmalig faſt jämt- 
liche Schulen der Danziger Landkreiſe beteiligten, ift die Anzucht von Walnußbäumen durch die 10—14jährigen Jungen 
und Mädel in regelmäßigen Abſtänden (in jedem Jahre) zu wiederholen. Es iſt zu erſtreben, daß jedes Schulkind 
wenigſtens einen ſelbſtgezogenen Nußbaum in ſeiner Heimat beſitzt. 

Die Saatnüſſe ſind nur von ſolchen Bäumen zu nehmen, die ſich als froſtbeſtändig erwieſen haben und die regel— 
mäßig reiche Ernten gut ausgereifter vollkerniger Nüſſe bringen. Die Danziger Bauernkammer weiſt Walnuß— 
Mutterbäume nach. Bis Mitte Oktober müſſen die Saatnüſſe beſorgt ſein. 

6. Die leider nur wenig verbreiteten und bei der Landbevölkerung kaum bekannten großfrüchtigen Sorten der edlen 
Haſelnüſſe (Zeller- und Lambertsnüſſe), die bei guter Pflege ſehr befriedigende Erträge bringen, müſſen zur allge⸗ 
meinen Volksbelehrung in jedem Dorfe zur Anpflanzung kommen. Zunächſt kommt es darauf an, daß jede Schule mit 
Anterſtützung der Gemeinde einen Haſelſtrauch-Muttergarten einrichtet, der die beſten Sorten enthält und der als 
Keimzelle für die Vermehrung des Haſelſtrauches auf vegetativem lungeſchlechtlichem) Wege mittels Abſenkerlegen, 
Anhäufeln uſw. dient. 

7. Die einfache, billige und ſchnelle Vermehrung des Johannisbeerſtrauches und der Weinrebe durch Steckholz, der 
Brombeere, Himbeere und Stachelbeere durch Ablegen oder Abſenken muß in großem Amfange durchgeführt 
werden, da die frühe Fruchtbarkeit dieſer Sträucher ſchon nach kurzer Zeit eine Steigerung der Obſternte herbei- 
zuführen vermag. 

In jedem Herbſt, und zwar in den Monaten September Oktober, find von den beſten, reichtragendſten Johannisbeer— 
ſträuchern des Dorfes Stecklinge zu ſchneiden und dieſe alsbald auf einem Beet im Schulgarten, das vorher gründ- 
lich zu lockern und mit Kompoſterde zu düngen iſt, zu ſtecken. 

Jungpflanzen, die von beſonders wertvollen Mutterſträuchern ſtammen, ſind zur weiteren ſtändigen Vermehrung in 
einen Beerenſtrauch-Muttergarten zu pflanzen, der mit dem Haſelſtrauch-Muttergarten zuſammenzulegen iſt. 
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Auch von den anderen Beerenſträuchern find Mutterpflanzen für diefen Garten nach und nach zu erwerben, in dem 
vorhandene Sträucher entſprechend vermehrt werden. 

Alle auf dieſe Weiſe im Schulgarten herangezogenen Bäumchen und Sträucher ſind den Schülern, deren Eltern einen 
Garten haben, zur Verfügung zu ſtellen. Jedes die Schule verlaſſende Kind muß ſoweit unterrichtet und geübt ſein, daß 
es einen Baum ordnungsmäßig pflanzen und pflegen kann. 

Vom Schulgarten und dem geſamten Schulgrundſtück muß ein Anreiz zur Verſchönerung des ganzen Dorfes ausgehen. 


Danzig, den 7. Oktober 1937. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boed. 


Derwendung der Erträgniſſe von Schulgärten. 


Die Erträgniſſe von Schulgärten ſind in erſter Linie für den Kochunterricht zu verwenden. Soweit ſie dort nicht Ver— 
wendung finden können, find fie an die zuſtändige Ortsgruppe der NGV. abzuliefern. 

Als Schulgärten im Sinne dieſer Beſtimmung gelten ſelbſtverſtändlich nur die Gärten der Schulen, nicht die den Lehr— 
kräften als Teil ihres Stelleneinkommens zur Verfügung geſtellten ſogen. Hausgärten. 


Danzig, den 24. Mai 1937. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Dermehrter Anbau von Nutzſträuchern. 


Die in der Verfügung vom 7. Oktober 1937 erhobene Forderung auf vermehrten Anbau von Nutzſträuchern in den 
Hausgärten macht es den Schulen zur Ehrenpflicht, hierbei der einheimiſchen Bevölkerung mit beſtem Beiſpiel voran— 
zugehen. 

In dieſem Jahre iſt mit der Anzucht von Haſelnuß- und Johannisbeerſträuchern zu beginnen. 

Ich ordne deshalb folgendes an: 

1. Jede Schule beſtellt mindeſtens vier Stück edler Haſelnuß⸗Sorten ſofort bei dem zuſtändigen Kreisabſchnitts⸗ 

walter des NS B. Dieſer hat die geſammelten Aufträge bis ſpäteſtens zum 24. März d. J. an die Danziger Bauern- 

kammer, z. Hd. des Herrn Schalla, Danzig, Sandgrube 21, weiterzuleiten und die Einziehung der Beträge — etwa 

1,25 G. pro Stück — und die Weiterleitung der Sträucher zu übernehmen. An Sorten ſind allgemein Zeller- und 

Lambert-, Blut- und Waldhaſelnuß zu verlangen, die mit Namen zu kennzeichnen find. 

Jeder Schulleiter, bzw. Biologielehrer hat Erkundigungen über bereits in feinem Schulbezirk vorhandene geſund— 

wüchſige und reichtragende Haſelnuß- und Johannisbeerſträucher einzuziehen, damit auch dieſe für eine Vermehrung 

der Beſtände — als ſogenannte „Mutterpflanzen“ — nutzbar gemacht werden können. 

3. Von der ſchwarzen Johannisbeere, die bisher bei uns nur febr wenig Liebhaber gefunden hat, aber infolge ihres 
hohen Prozentſatzes an Vitamin C die weiteſte Verbreitung verdient, find von jeder Schule bei Nichtvorhandenſein 

in der Ortſchaft ſofort drei Sträucher mitzubeſtellen. (Das Stück koſtet ungefähr 30 P.) 
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Anweiſung zur Anpflanzung der Haſelnußſträucher. 


a) Als Pflanzſtelle kommen freiere Plätze der Umrahmung des Schulgrundſtücks und im Schüler- oder im Lehrergarten 
in Frage. 

b) Die Vorbereitung der Pflanzlöcher ift ſofort vorzunehmen. Sie follen im allgemeinen 4 m, bei Heckenpflanzung 3 m 
voneinander entfernt und etwa 50 em im Kubik groß fein. Bei mageren oder ſterilen Böden empfiehlt fih eine Ber- 
miſchung der Pflanzerde mit mildem Kompoſt oder gut verrottetem Stalldung. Bei unſerem kräftigen Schlickboden 
genügt eine ſtarke Auflockerung des Pflanzgrundes. 

c) Die friſchangekommenen Sträucher ſind ſofort mit der Wurzel in einen Brei von Lehm und Kuhmiſt zu ſetzen und als— 

bald zu pflanzen, nachdem beſchädigte Wurzelenden oder Triebe kurzgeſchnitten wurden. 

Die Pflanzſtelle ift um den Strauch herum mit Kompoſt- oder Lauberde oder verrottetem Stalldung zu belegen. 
Die Gewinnung von Ablegern an guten Mutterſträuchern geſchieht durch Abſenken ausgereifter Ruten oder 

durch Abſtechen bewurzelter Schößlinge. Das Schneiden von Stecklingen könnte erſt für den nächſten Herbſt empfohlen 

werden. Es lohnt jedenfalls, einen Verſuch zu machen. 

Zur Vermehrung der Johannisbeerſträucher behäufelt man bekanntlich niedergebogene Außenzweige mit leichter 
Erde oder ſchneidet Stecklinge. Letztere ſollen drei Augen haben und dem unterſten Auge gegenüber einen ſchrägen 
Schnitt nach unten aufweiſen. (Die Spitzen einjähriger Triebe, die man dazu nimmt, dürfen nicht gequetſcht fein — 
alfo ſcharfes Meſſer!) Das Schneiden der Stecklinge hat ſofort zu geſchehen, ebenſo die Herrichtung des Stedlings- 
beetes. Hier genügt ein Auflockern des Bodens und die Vermiſchung mit leichter Humuserde. (Je leichter der 
Boden, um ſo beſſer nachher die Bewurzelung!) 

Nachdem die Schnittfläche der zubereiteten Stecklinge abgetrocknet iſt, werden dieſe in einem Abſtand von 15 em 
ſo tief in das Beet geſteckt, daß nur das oberſte Auge herausguckt. Für Feuchthaltung des Bodens hat man während 
des ganzen Frühjahrs Sorge zu tragen. Jedes Kind der Oberſtufe muß mindeſtens fünf Stecklinge pflanzen! 

4. Ich erſuche die Lehrerſchaft um Mitteilung bis zum 30. d. Mts., welchen Umfang und Erfolg die ſeinerzeit ange- 
ordnete Pflanzung von Walnußbäumen hatte. 


Danzig, den 17. März 1938. 
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Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boed. . 
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Anpflanzung von Walnußbäumen. 


1. Befindet ſich ein Walnußbaum in der Gemeinde, ſo bittet der Lehrer den Beſitzer dieſes Baumes für den beab- 
ſichtigten Zweck um ſoviel Nüſſe, daß er doppelt ſoviel Nüſſe hat wie die zum Pflanzen beſtimmten Schüler. Evtl. 
gegen Bezahlung abnehmen.) 

2. Befindet ſich kein Walnußbaum in der Gemeinde oder in nächſter Amgebung, oder reichen die vorhandenen Nüſſe 
nicht aus, ſo fordert er ſie umgehend beim Nationalſozialiſtiſchen Lehrerbund an. 

3. Bis zum Pflanztag ſind die Nüſſe an einem trockenen Ort aufzubewahren (Boden des Schulhauſes). Minderwertige, 
geſpaltene Nüſſe ſind auszuleſen. 

4. Am Morgen des Pflanztages werden alle Schulkinder auf den volkswirtſchaftlichen und volksgeſundheitlichen Wert 
des Walnußbaumes ausführlich hingewieſen. (S. 1. Beilage.) Den Kindern wird klar gemacht, aus welchen Grün— 
den die Nüſſe aus dem Freiſtaatgebiet zur Anſamung kommen (Klima, Froſtgefahr) und warum ſpät blühende Sor— 
ten eine Bevorzugung verdienen. (Fortpflanzung, Keim ung und Wachstum des Walnußbaumes ſind vorzutragen. 
(S. 2. Beilage.) 

5. Jedes Kind, welches zum Pflanzen berechtigt iſt, bringt einen Pfennig mit, der zur Bezahlung der Nüſſe dient. 

6. Jedes Kind bringt außerdem zu dieſem Tage einen (gebrauchten, auch beſchädigten) Blumentopf mit, der ungefähr 
10 em oder darüber hoch ſein ſoll. 

7. Der Lehrer hat ſterilen Sand beſorgt, der dem Seeſand gleichkommt, leicht feucht iſt, der in jedem Dorf (Bauplätze) 
zu haben iſt. 

8. Die Blumentöpfe werden halb gefüllt, in jeden eine Nuß eingelegt und nun die Töpfe ganz gefüllt. Sämtliche 
Töpfe werden in eine 15 bis 20 em tiefe Grube geſtellt, die Topföffnungen zum Schutz gegen Wühlmäuſe und 
Maulwürfe mit Ziegelſteinen zugedeckt. Darüber wird Gartenerde geworfen und Laub gedeckt. Jedes Kind fenn- 
zeichnet ſeinen Blumentopf. 

Die nicht gebrauchten Nüſſe werden auf ähnliche Art in der Erde aufbewahrt als Erſatz für ſolche, die nicht 
zum Keimen kommen. 


Danzig, den 15. Oktober 1934. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Dolkswirtjchaftlicher Uutzen der Walnußbäume. 


Der volkswirtſchaſtliche Nutzen des Walnußbaumes wird allerſeits anerkannt. So gibt er uns durch ſeine Frucht mit 
das beſte und feinſte Ol, das wir überhaupt kennen! And ſicherlich wäre unſere Einfuhr ausländiſcher Speiſeöle nicht 
ſo gewaltig angeſtiegen, ja könnten wir frei von ſolchen fein, hätte man ſchon in früheren Jahren auf große Anpflan— 
zungen dieſes Baumes Wert gelegt. Hat der Nußbaum — ebenſo der Haſelſtrauch — einmal ernährungspolitiſch für 
die künftige Entwicklung ſeine große Bedeutung, ſo weiß zum anderen jedermann, daß Nußbaumholz zu den begehr— 
teſten und beſtbezahlteſten der deutſchen Hölzer gehört. Ganz beſonders der Tiſchler liebt und preiſt ſeine Güte und 
Schönheit; und auch der Künſtler arbeitet gern mit ihm. 

Dem volkswirtſchaftlichen Nutzen dieſes Baumes ſteht ſein Wert für die Volksgeſundheit gegenüber. And wir 
wollen es offen zugeben, daß uns bei der Förderung der Anpflanzung von Nußbäumen die geſundheitliche Seite ganz 
beſonders am Herzen liegt. Jung und Alt haben ihre Freude daran, wenn um die Tage der Winterſonnenwende zur 
Weihnacht die Nüſſe knacken — doch iſt es ihnen meiſt nur Näſcherei. Daß die Nuß ein wertvolles und zugleich ge— 
ſundes Nahrungsmittel iſt, von unſeren Vorfahren bis weit vor unſerer Zeitrechnung als ſolches angeſehen und dem— 
entſprechend gebaut und geſammelt wurde, ja — lange Zeiten ihre einzigſte Nahrungsquelle für Fett und Eiweiß dar- 
ſtellte, das iſt heute nur Wenigen bekannt. 60 v. H. einer Nuß iſt köſtliches Speiſeöl und vermag bei der menſchlichen 
Ernährung tieriſche Fette voll und ganz zu erſetzen. Jedenfalls ſind ſie einander gleichwertig. Das in der Nuß ent— 
haltene und in reichlichen Mengen vorhandene Pflanzeneiweiß iſt in ſeiner Güte dem Fleiſcheiweiß ſogar überlegen. 
Aus der Wiſſenſchaft bei Arzten und Naturheilkundigen und ſelbſt aus dem Volk heraus wird heute mehr denn je 
davor gewarnt, die übliche, in Stadt und Land verbreitete Ernährungsweiſe beizubehalten, die ſeit einigen Jahr— 
zehnten zu einem übertriebenen Genuß tieriſchen Eiweißes und tieriſchen Fettes übergegangen iſt. Eine Reihe böſer 
Krankheiten in allen Schichten des Volkes waren und ſind die Begleiterſcheinungen. (Heute bereits ſtirbt jeder 
5. Deutſche am Krebs!) Für die Wiſſenden iſt es daher ſelbſtverſtändliche Pflicht, nach Nahrungsquellen zu ſuchen, 
die uns aus dem Pflanzenreich den menſchlichen Bedarf an Eiweiß und Fett ſichern, und hierbei ſpielen der Walnuß⸗ 
baum ſowie der Haſelnußſtrauch eine entſcheidende Rolle. Sie anzubauen und in ihrem Wachstum zu pflegen, bedeutet, 
der Geſundheit und dem Glück kommender Geſchlechter die rechte Grundlage zu geben. 


Anzucht der Walnußbäume. 


Die Anzucht des Walnußbaumes iſt ganz beſonders einfach, und in dieſer Hinſicht nimmt er unter den Obſthölzern 
eine eigenartige Stellung ein. Alle andern Obſtbäume verlangen mehr oder weniger ſorgſame Bodenpflege, Beſchneiden, 
Veredeln, Ampfropfen uſw., dagegen fühlt ſich der Walnußbaum dann am wohlſten, wenn er ſich ſelbſt überlaſſen bleibt 
und man ihn ungeſchoren läßt. Einen Anſpruch macht er eigentlich nur bezüglich ſeines Standortes geltend — er braucht 
Platz zum Entwickeln ſeiner mächtigen Krone und liebt die ſonnigen Seiten. 

Darum iſt der Hofplatz am beſten für ihn geeignet — hier gibt es freie Stellen genug, hier kann er anderen Pflanzen 
weniger Nahrung fortnehmen, und außerdem trägt er dann noch als Zierbaum zur Verſchönerung des Hofraumes bei. 

Allgemein ſchätzt man den Walnußbaum in der nächſten Nähe des Wohnhauſes, er ift ein vorzüglicher Schatten- 
ſpender, und man ſagt, daß er durch ſeinen würzigen, eigentümlichen Duft die Mücken und Fliegen während des ganzen 
Sommers fernhält. Die Mindeſtentfernung von der Hauswand ſollte 5 m fein, wenn irgend möglich wähle man die 
Südſeite des Hauſes. 

Auch jeder größere Garten kann wenigſtens einen Walnußbaum beherbergen, auch hier muß er nur genügend Platz 
an einer ſonnigen Seite, beim hängenden Gelände am Südhang, vorfinden. Seine Anſprüche an den Boden ſind gering 
zu nennen. Wir finden ihn auf leichtem Sand ebenſo ſchön wie auf ſchwerem Lehm- oder Tonboden. Aberall zeigt 
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er fih gutgewachſen und fruchtbar — fruchtbarer ift er in geſchützten Tälern und an ſüdlichen Berghängen. Seine Frucht- 
barkeit iſt zu ſteigern, wenn wir ihm während der Sommermonate durch fleißiges Gießen genügend Waſſer ſichern. 

Standort und Lage find jomit gekennzeichnet, über die Aufzucht ſelbſt Sagt eine jahrhundertealte Erfahrung, daß der 
Walnußbaum — wir wollen einen kräftigen, geſunden, widerſtandsfähigen Baum haben — an Ort und Stelle aus dem 
Samen der Nuß gezogen wird, alfo aus dem Sämling heraus wächſt, ohne umgepflanzt zu werden. Dieſe Tatſache iſt 
in jedem Fall zu beherzigen, und wenn nur irgend möglich, ſoll die Nuß dorthin gelegt werden, wo der Baum für 
immer ſtehen ſoll. 

Die beſte Zeit zum Einbringen der Nußſämlinge in die Erde iſt der Herbſt. So lehrt es uns die Natur! Denn 
wenn das Eichhörnchen ſchon im frühen Herbſt die Nuß einſcharrt, um ſich für den Winter Nahrung aufzuſpeichern, 
und das Tier ſie vergißt, ſo ſehen wir zu unſerm Erſtaunen an derſelben Stelle ein Bäumchen wachſen. Alſo möglichſt 
friſch vom Baum — von der grünen Schale befreit — ſoll die Nuß in die Muttererde kommen. Doch ſchadet es ihrer 
Keimfähigkeit nicht im geringſten, wenn der Nußkern zunächſt eintrocknet. Vorausgeſetzt, daß die Nuß weder hohl noch 
ſchlecht iſt, wird ſie immer keimen, wenn ſie bis zum Frühlingsanfang in die Erde gelegt wird. 

Der Boden braucht nicht beſonders vorbereitet zu werden. Man tut gut, die Erde des Pflanzloches mit einer 
Schaufel guter Kompoſterde zu miſchen und beim Grasland die Soden in angemeſſener Weite zu entfernen. 

Die Nuß wird ſo gelegt, daß ihre Spitze mit dem Baſtende eine Waagerechte bilden. Ihre Entfernung von der 
Erdoberfläche ſoll ungefähr doppelt ſo groß ſein, wie ihr längſter Durchmeſſer. 


Natur ſchutj und Naturliebe. 


Schonung der öffentlichen Anlagen. 


Nach Mitteilung der Tiefbauverwaltung der Freien Stadt Danzig liegt Veranlaſſung vor, erneut darauf hinzu— 
weiſen, daß die ſtädtiſchen Anlagen, insbeſondere die Neuanlagen, von den Schülern(innen) mehr als bisher geſchont 
werden müſſen. Es ſollen häufig, zum Teil auch bei Schulausflügen trotz Aufſicht der Lehrer, die Neuanlagen durch 
mutwilliges Betreten der Naſenflächen und Abreißen von Pflanzen und Sträuchern beſchädigt werden. 

Außerdem häufen ſich die Klagen darüber, daß die Wegweiſer und Bäume an den Kunſtſtraßen auf dem Lande 
zerſtört, die Obſtbäume an den Straßen ihrer Früchte beraubt und durch ſtarkes Schütteln Aſte abgebrochen werden. Durch 
den Genuß von unreifem Obſt können ſchwere geſundheitliche Schädigungen bei den Kindern verurſacht werden, abgeſehen 
davon, daß dem Staat die Einnahmen aus den Obſtbaumverpachtungen verloren gehen. 

Ich erſuche die Lehrperſonen, bei Wanderungen uſw. die Jugend zu belehren, daß ſie die öffentlichen Anlagen ſchont 
und daß die Zerſtörer, die ſich am Volkseigentum vergreifen, ſtreng beſtraft werden. 


Danzig, den 10. Mai 1938. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Bedeutung der Weidenkätzchen für die Bienenzucht. 


Von der Landesfachgruppe der Imker wird darüber Klage geführt, daß an vielen Stellen die für die Frühjahrsent— 
wicklung der Bienenvölker wichtigen Weiden, Haſelnuß- und ſonſtigen Kätzchen in unbedachter Weiſe von der Schul— 
jugend abgeriſſen werden. Ich erſuche daher, die Schüler und Schülerinnen auf die Bedeutung der Kätzchen für die 
Bienenzucht und auf die Notwendigkeit ihrer Schonung in geeigneter Weiſe hinzuweiſen. 


Danzig, den 1. März 1937. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Schonung des Wildes. 


Nach Mitteilung des Landesjägermeiſters der Freien Stadt Danzig treten alljährlich erhebliche Verluſte, beſonders 
in den Olivaer Forſten, an Rehwild dadurch ein, daß Kinder und auch Lehrer kleine Nehkitze, die von der Mutter ver- 
laſſen ſcheinen, infolge ihres Fiepens aufgefunden, aufgenommen und ſogar den Forſtbeamten zur Aufzucht gebracht 
haben, was jedoch in den allermeiſten Fällen mißglückt. Am den ohnehin ſchon ſehr geſchwächten Rehwildbeſtand, deſſen 
Hebung die neue Jagdordnung anſtrebt, durch das unrichtige Verhalten der Schulkinder und auch Lehrer nicht noch 
weiter zu gefährden, find die Schulkinder über die richtige Behandlung aufgefundener Rehkitze zu belehren. 

Es muß unter allen Amſtänden vermieden werden, Rehkitze zu berühren, die beim Herannahen von Menſchen von 
der Mutter nur für kurze Zeit verlaſſen wurden, da ſonſt die Gefahr beſteht, daß das ſehr menſchenſcheue Altreh die 
Kitze nicht mehr annimmt, die damit dem Antergang geweiht iſt. Leider ſind immer wieder Beobachtungen gemacht 
worden, die gerade das Gegenteil in Erſcheinung treten laſſen. Dieſelbe Rückſicht iſt naturgemäß auf unſere heimiſche 
Vogelwelt zu nehmen. Immer wieder kommt es vor, daß Neſter von Kindern berührt werden und fomit den brütenden 
Vogel veranlaſſen, das Neft nicht wieder zu beſetzen. 

Die Kinder müſſen daher in allgemeinverſtändlicher Weiſe durch ihre Lehrer angehalten werden, kein in der Natur 
angetroffenes Wild, ſei es Rehwild, Junghaſen oder Vögel, zu berühren, ſei es auch in der Abſicht, helfend einzu⸗ 
greifen. Die Natur hilft ſich in den allermeiſten Fällen allein. 
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Bei dieſer Gelegenheit wird gleichzeitig darauf hingewieſen, daß das Abpflücken der Waldlupinen verboten iſt, weil 
die Pflanze, abgeſehen von ihrer ſtickſtoffhaltigen Eigenſchaft, während des Winters im abgeſtorbenen Zuſtande einen 
Teil der Nahrung unſeres Rehwildes bildet. 


Danzig, den 27. März 1935. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Fütterung des Wildes in der Notzeit. 


Mit Beginn des Winters ſetzt für das Wild eine Zeit ein, in der es nicht in jo ausreichendem Maße Aſung findet 
wie in den übrigen Jahreszeiten. Dem Jäger iſt daher die Aufgabe geſtellt, dem Wilde in der Fütterung das zu er— 
ſetzen, was die Natur zu bieten nicht mehr imſtande iſt. Es kommt hierbei nicht nur darauf an, der Landſchaft überhaupt 
das Wild zu erhalten und dem Menſchen dadurch die Jagd zu ermöglichen, vielmehr ſoll auch während des Winters 
dafür geſorgt werden, daß ohne Beeinträchtigung der Land— und Forſtwirtſchaft ein geſunder und ſtarker Wildbeſtand, 
der Volksvermögen iſt, erhalten bleibt. 

Bei der Wildfütterung, insbeſondere der Winterfütterung, iſt darauf zu achten, daß in der richtigen Weiſe und 
zur richtigen Zeit gefüttert wird. Dem Jäger und Förſter ſtehen zwar für die Fütterung wähend der Notzeit Futter- 
mittel verſchiedener Art, zum Teil in ausreichendem Maße, zur Verfügung. Das wertvollſte Futter jedoch für Rot- 
wild und Rehwild ſind Eicheln und Kaſtanien, hinzu käme noch die Buchecker. Am den Danziger Jägern die Futter- 
möglichkeiten des Wildes zu erleichtern und zu verbeſſern, ergeht hiermit an die geſamte Schuljugend der Stadtgemeinden 
Danzig und Zoppot und des Kreiſes Danziger Höhe der Aufruf, Eicheln, Kaſtanien und Bucheckern zu ſammeln. Der 
Landesverband der Danziger Jäger wird für die geſammelten Eicheln pro Kilo 10 P, für Kaſtanien pro Zentner 1 G, 
für Bucheckern pro Kilo 20 P zahlen. 

Danzig, den 15. September 1937. 

Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Schulverſuche an Tieren und Tierjchuß. 


Verſuche an lebenden Tieren, die mit Verletzungen oder Quälereien der Tiere verbunden ſind, dürfen in Schulen 
nicht ausgeführt werden. Zum Sezieren ſind nur tote Tiere zu verwenden. 
In einer Biologieſtunde oder einer anderen dazu geeigneten Stunde ſoll vor den Sommerferien in jeder Klaſſe das 
Thema „Tierſchutz“ behandelt werden. ` 
Danzig, den 30. Mai 1934. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 


Verordnung 
betreffend Tierſchutz. 
Dom 1. Oktober 1954. 


Auf Grund des § 1 Ziffer 28 und 89 ſowie des $ 2 des Geſetzes zur Behebung der Not von Volk und Staat vom 
24. Juni 1933 (G. Bl. S. 273) wird folgendes mit Geſetzeskraft verordnet: 


Abſchnitt J. 
Tierquälerei 
SEn 


(1) Verboten ift, ein Tier unnötig zu quälen oder roh zu mißhandeln. 

(2) Ein Tier quält, wer ihm länger dauernde oder ſich wiederholende erhebliche Schmerzen oder Leiden verurſacht; 
unnötig iſt das Quälen, ſoweit es keinem vernünftigen, berechtigten Zwecke dient. Ein Tier mißhandelt, wer ihm erheb— 
liche Schmerzen verurſacht; eine Mißhandlung ift roh, wenn fie einer gefühlloſen Geſinnung entſpringt. 


Abſchnitt ll. 
Vorſchriften zum Schutze der Tiere 
§ 2. 
Verboten iſt, 
1. ein Tier in Haltung, Pflege oder Anterbringung oder bei der Beförderung derart zu vernachläſſigen, daß es da- 
durch erhebliche Schmerzen oder erheblichen Schaden erleidet; 
2. ein Tier unnötig zu Arbeitsleiſtungen zu verwenden, die offenſichtlich feine Kräfte überſteigen, oder die ihm erhebliche 
Schmerzen bereiten, oder denen es infolge ſeines Zuſtandes nicht gewachſen iſt; 
3. ein Tier zu Abrichtungen, Filmaufnahmen, Schauſtellungen oder ähnlichen Veranſtaltungen zu verwenden, ſoweit 
ſie mit erheblichen Schmerzen oder erheblichen Geſund heitsſchädigungen für das Tier verbunden find; 
4. ein gebrechliches, krankes, abgetriebenes oder altes Haustier, für das das Weiterleben eine Qual bedeutet, zu 
einem anderen Zweck als zur alsbaldigen ſchmerzloſen Tötung zu veräußern oder zu erwerben; 
ein eigenes Haustier auszuſetzen, um ſich des Tieres zu entledigen; 
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6. Hunde auf Schärfe an lebenden Katzen, Füchſen oder an anderen Tieren abzurichten oder zu prüfen. Unter dieſes 
Verbot fallen nicht Prüfungen, bei denen das zu ſtellende Tier fo eingegittert iſt, daß es von dem Hunde nicht er- 
faßt werden kannz 


einem über zwei Wochen alten Hund die Ohren oder den Schwanz zu kürzen. Das Kürzen iſt zuläſſig, wenn es 
unter Betäubung vorgenommen wirdz 


“Ni 


8. einem Pferd die Schweifrübe zu kürzen (kupieren). Das Kürzen ift zuläſſig, wenn es zur Behebung einer Antugend 
oder einer Erkrankung der Schweifrübe durch einen Tierarzt unter Betäubung vorgenommen wird; 

9. an einem Tier in unſachgemäßer Weiſe oder ohne Betäubung einen ſchmerzhaften Eingriff vorzunehmen. Die 
Kaftration ift als ſchmerzhafter Eingriff anzuſehen bei Pferden, bei über drei Monate alten Rindern und Schwei— 
nen und bei geſchlechtsreifen Schaf- und Ziegenböcken. Einer Betäubung bedarf es nicht, ſofern der mit dem Ein- 
griff verbundene Schmerz nur geringfügig ift oder bei gleichen oder ähnlichen Eingriffen an Menſchen eine Betäu- 
bung in der Regel unterbleibt oder die Betäubung im einzelnen Falle nach tierärztlichem Ermeſſen nicht durch— 
führbar erſcheint; 

10. ein in einer Farm gehaltenes Pelztier anders als unter Betäubung oder ſonſt ſchmerzlos zu töten; 

11. Geflügel durch Stopfen (Nudeln) zur Futteraufnahme zu zwingen; 


12. lebenden Fröſchen die Schenkel auszureißen oder abzutrennen. 


8 3. 


Die Einfuhr kupierter Pferde iſt verboten. Der Senat kann in beſonders begründeten Fällen Ausnahmen zulaſſen. 


A bſchnitt III. 
Verſuche an lebenden Tieren. 
§ 4. 


Verboten iſt, Eingriffe oder Behandlungen, die mit erheblichen Schmerzen oder Schädigungen verbunden ſind, an 
lebenden Tieren zu Verſuchszwecken vorzunehmen, ſoweit nicht die Vorſchriften der 88 5 bis 7 etwas anderes be— 
ſtimmen. 


Seh 


(1) Der Senat kann beſtimmten wiſſenſchaftlich geleiteten Inſtituten oder Laboratorien die Erlaubnis zur Vor— 
nahme wiſſenſchaftlicher Verſuche an lebenden Tieren erteilen, ſofern der wiſſenſchaftliche Leiter über die erforderliche 
fachmänniſche Ausbildung und Zuverläſſigkeit verfügt, geeignete Einrichtungen für die Vornahme der Tierverſuche 
vorhanden ſind und Gewähr für gute Wartung und Anterbringung der Verſuchstiere gegeben iſt. 

(2) Die Erlaubnis kann jederzeit ohne Entſchädigung zurückgezogen werden. 


§ 6. 


Bei Ausführung der Tierverſuche ($ 4) find folgende Vorſchriften zu beachten: 

1. Die Verſuche dürfen nur unter voller Verantwortung des wiſſenſchaftlichen Leiters oder des von ihm beſonders 
ermächtigten Stellvertreters ausgeführt werden. 

2. Die Verſuche dürfen nur von wiſſenſchaftlich hierzu vorgebildeten Perſonen oder unter deren Leitung und nur 
unter Vermeidung jeder für den Zweck entbehrlichen Schmerzerregung vorgenommen werden. 


Verſuche zu Forſchungszwecken ſind nur dann zu unternehmen, wenn ſie einen beſtimmten, bisher von der 
Wiſſenſchaft noch nicht beſtätigten Erfolg erwarten laſſen oder ſoweit ſie zur Klärung bisher ungelöſter Fragen 
dienen. 

4. Die Verſuche ſind, ſofern nicht nach dem Arteil des wiſſenſchaftlichen Leiters der Zweck des Verſuches dies 
unbedingt ausſchließt oder der mit dem Eingriff verbundene Schmerz geringfügiger iſt als die mit einer Be— 
täubung verbundene Beeinträchtigung des Wohlbefindens des Verſuchstieres, nur unter Betäubung vorzu— 
nehmen. 

An demſelben unbetäubten Tier darf nicht mehr als ein ſchwererer operativer oder ſchmerzhafter unblutiger 
Verſuch ausgeführt werden. 

Tiere, die nach Beendigung ſchwerer, insbeſondere mit operativen Eingriffen verbundener Verſuche unter 
erheblichen Schmerzen zu leiden haben, find, ſofern dies nach dem Arteil des wiſſenſchaftlichen Leiters mit dem 
Zweck des Verſuchs vereinbar iſt, alsbald ſchmerzlos zu töten. 

5. Verſuche an Pferden, Hunden, Katzen oder Affen dürfen nur dann ausgeführt werden, wenn durch Verſuche an 

anderen Tieren der beabſichtigte Zweck nicht erreicht werden kann. 


Es dürfen nicht mehr Tiere verwendet werden, als zur Klärung der betreffenden Frage notwendig iſt. 

7. Tierverſuche zu Lehrzwecken find nur dann geſtattet, wenn andere Lehrmittel, z. B. Bild, Modell, Präparat, 
Film nicht ausreichen. 

8. Aber die Art der verwendeten Tiere, den Zweck, die Durchführung und das Ergebnis der Verſuche ſind Auf⸗ 
zeichnungen zu machen. 


w 


SE 


Den Vorſchriften der 88 4 bis 6 unterliegen nicht Tierverſuche für Belange der Rechtspflege jowie Impfungen 
und Blutentnahmen an lebenden Tieren zum Zwecke der Erkennung von Krankheiten der Menſchen oder Tiere oder 
zur Gewinnung oder Prüfung (Wertbeſtimmung) von Seren oder Impfſtoffen nach bereits erprobten oder ſtaatlich 
anerkannten Verfahren. Doch ſind auch dieſe Tiere alsbald ſchmerzlos zu töten, wenn ſie unter erheblichen Schmerzen 
zu leiden haben und die Tötung mit dem Zwecke des Verſuchs vereinbar ift. 
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A bſchnitt IV. 


Strafbeſtimmungen. 
§ 8. 


(1) Wer ein Tier unnötig quält oder roh mißhandelt, wird mit Gefängnis bis zu zwei Jahren und mit Geldſtrafe 
oder mit einer dieſer Strafen beſtraft. 

(2) Wer, abgeſehen von den Fällen des Abſ. 1 ohne die erforderliche Erlaubnis einen Verſuch an lebenden Tieren 
($ 4) vornimmt, wird mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten und mit Geldſtrafe oder mit einer dieſer Strafen beſtraft. 

(3) Mit Geldſtrafe bis zu dreihundert Gulden oder mit Haft wird, ſoweit die Tat nicht ſchon unter die Straf- 
drohung der Abſ. 1, 2 ſällt, beſtraft, wer vorſätzlich oder fahrläſſig 

1. einem der Verbote der SS 2 bis 4 zuwiderhandelt; 

2. einer Vorſchrift des § 6 zuwiderhandelt; 

3. einer vom Senat nach § 14 erlaſſenen Vorſchrift zum Schutze der Tiere zuwiderhandelt; 

4. es unterläßt, Kinder oder andere Perſonen, die ſeiner Aufſicht unterſtehen und zu ſeiner Hausgemeinſchaft ge— 

hören, von einer Zuwiderhandlung gegen die Vorſchriften dieſer Verordnung abzuhalten. 


§ 9. 


(1) Neben der wegen einer vorſätzlichen Zuwiderhandlung auf Grund von § 8 erkannten Strafe kann auf Ein— 
ziehung oder auf Tötung des Tieres erkannt werden, wenn es dem Verurteilten gehört. Statt der Einziehung kann 
angeordnet werden, daß das Tier auf Koſten des Verurteilten bis zur Dauer von drei Monaten anderweit unter- 
gebracht und verpflegt wird. 

(2) Kann keine beſtimmte Perſon verfolgt oder verurteilt werden, ſo kann auf Einziehung oder Tötung des Tieres 
ſelbſtändig erkannt werden, wenn im übrigen die Vorausſetzungen hierfür vorliegen. 


§ 10. 


(1) Iſt jemand wiederholt wegen einer vorſätzlichen Zuwiderhandlung auf Grund von § rechtskräftig verurteilt 
worden, ſo kann ihm die Kreispolizeibehörde (Polizeipräſident, Landrat) die Haltung von beſtimmten Tieren oder die 
berufsmäßige Beſchäftigung oder den Handel mit ihnen auf Zeit oder Dauer unterſagen. 

(2) Nach Ablauf eines Jahres ſeit der Rechtskraft der Anterſagungsordnung kann die Kreispolizeibehörde die An— 
ordnung wieder aufheben. 

(3) In der Haltung, Pflege oder Anterbringung ſchuldhaft erheblich vernachläſſigte Tiere können durch die Orts- 
polizeibehörde ihrem Beſitzer fortgenommen und ſo lange anderweit pfleglich untergebracht werden, bis die Gewähr für 
eine einwandfreie Tierhaltung vorhanden iſt. Die Koſten dieſer Anterbringung ſind dem Schuldigen aufzuerlegen. 


§ 11. 


Iſt in einem Strafverfahren zweifelhaft, ob die Tat unter ein Verbot des 8 2 Nr. 1 oder 2 fällt, jo folen hier- 
über in einem möglichſt frühen Abſchnitt des Verfahrens der beamtete Tierarzt und, ſoweit es ſich um landwirtſchaft— 
liche Betriebe handelt, die Danziger Bauernkammer gehört werden. 


Abſchnitt V. 
Schlußbeſtimmungen. 
§ 12. 
Anter Betäubung im Sinne dieſer Verordnung ſind alle Verfahren zu verſtehen, die allgemein ſchmerzlos machen 
oder örtlich die Schmerzempfindung ausſchalten. 


§ 13. 
Vorſtehende Verordnung findet auf das Schlachten von Tieren keine Anwendung. 
Der Senat (Veterinärverwaltung) wird ermächtigt, beſondere Vorſchriften für das Schlachten von Tieren zu 
erlaſſen. 
§ 14. 


Die Ausführungs- und Durchführungsbeſtimmungen zu dieſer Verordnung erläßt der Senat. 
§ 15. 
Die Verordnung tritt am 1. 11. 1934 in Kraft mit Ausnahme des § 2 Nr. 8 und 11 und des § 3, für die der 
Senat den Zeitpunkt des Inkrafttretens feſtſetzt. 
Die 88 145 b und 360 Nr. 13 des Strafgeſetzbuches treten am 1. 11. 1934 außer Kraft. 
Die Beſtimmungen des Vogelſchutzgeſetzes vom 30. Mai 1908 (Reichsgeſetzbl. S. 314) bleiben unberührt. 
Danzig, den 1. Oktober 1934. 


Der Senat der Freien Stadt Danzig. 
Greiſer. Dr. Hoppenrath. 


Schadenverhütung. 


Leben und Geſundheit, Kulturgüter und Sachwerte werden täglich durch Leichtſinn, Rückſichtsloſigkeit und Frevel be⸗ 
ſchädigt und vernichtet. Jeder dieſer Schäden bedeutet einen Verluſt für die deutſche Volkskraft und für die deutſche 
Volkswirtſchaft. Viele Werte können überhaupt nicht mehr erſetzt werden. Selbſt wo dies möglich iſt, beeinträchtigen 
die Koſten der Wiederherſtellung und der Erſatzbeſchaffung den fo dringend notwendigen Wiederaufbau des deutſchen 
Volksvermögens. 
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Die meiften Schäden könnten vermieden werden, wenn jeder Volksgenoſſe fih feiner nationalen Verantwortlichkeit 
für die Erhaltung von Leben und Gut bewußt wäre. 

Die Erziehung zur Schadenverhütung und Schadenbekämpfung muß ſchon in der Jugend einſetzen. Auch die Schule 
hat hier eine nationale Aufgabe mitzuerfüllen. Die Lehrkräfte werden deshalb angewieſen, im Anterricht bei paſſender 
Gelegenheit immer wieder Schadensfälle des täglichen Lebens zu beſprechen, ſowie die Schüler und Schülerinnen über 
die Entſtehung und Verhütung der Schadensfälle zu belehren, zur Vorſicht zu mahnen und auf die Folgen vorſätzlicher 
und fahrläſſiger Schadenſtiftung hinzuweiſen. d 


Danzig, den 27. Dezember 1933. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 


Schadenverhütung. 


Die Abteilung Schadenverhütung beim Amt für Volkswohlfahrt, Gau Danzig, fördert z. Zt. den Gedanken der 
Schadenverhütung durch verſchiedene Maßnahmen. Durch die Preſſe, den Rundfunk, durch Vorträge mit Lichtbildern 
bei Veranſtaltungen uſw. ſoll der Bevölkerung warnend und belehrend vor Augen geführt werden, welche unerſetzlichen 
Werte dem Volksvermögen durch Leichtſinn und Fahrläſſigkeit verlorengehen. 

Auch die Schulen ſollen bei dieſer Aufklärungsarbeit helfen und das bisher wenig bekannte Wort „Schadenverhütung“ 
unter die Bevölkerung tragen. Ebenſo wie der Sendeleitung aufgegeben iſt, täglich eine gewiſſe Zeit im Rundfunk den 
Spruch „Schaden verhüten iſt beſſer als Schaden vergüten“ zu bringen, ſoll einen Monat lang die Lehrkraft der letzten 
Stunde in jeder Klaſſe bei Schulſchluß obigen Spruch an die Tafel ſchreiben und ihn bis zum Wiederbeginn des Unter- 
richts am nächſten Tage dort belaſſen, dabei vielleicht auch kurze Erklärungen über das Wort Schadenverhütung geben. 
Dadurch ſoll erreicht werden, daß die Kinder das Wort Schadenverhütung ſelbſt gründlich kennenlernen, es in die 
Offentlichkeit und ins Elternhaus tragen. 

Ich erſuche die Lehrkräfte, obigem Wunſche des Amtes für Volkswohlfahrt zu entſprechen, das den Schulen auf 
Wunſch auch Lichtbild- und Vortragsmaterial zur Verfügung ſtellt. 


Danzig, den 31. Juli 1935. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Verhütung von Brandſtiftung durch Schulkinder. 


Nach Mitteilung der Kriminalpolizei, der die Bearbeitung aller Brände in Stadt und Land obliegt, werden in zahl— 
reichen Fällen Brände durch Schulkinder verurſacht, die mit leicht entzündbaren Gegenſtänden wie Streichhölzern, ben— 
galiſchen Hölzern, Fröſchen uſw. ſpielen. Im abgelaufenen Geſchäftsjahr haben in 21 Fällen Schulkinder durch Spielen 
mit ſolchen Gegenſtänden und auch durch vorſätzliche Brandſtiftung Brände herbeigeführt. 

Ich erſuche daher die Schulleiter, die Kinder immer wieder auf die Gefahren, die durch das Spielen mit Streich- 
hölzern uſw. entſtehen, hinzuweiſen. 


Danzig, den 30. Juli 1935. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Zweck und Einrichtung der Feuermelder. 


Nach Mitteilung der Branddirektion ift am 4. April der Feuermelder in Oliva, Humboldtſtraße, Ecke Blücher— 
ſtraße, von einem 6jährigen Mädchen betätigt worden. Die Glasſcheibe vor dem Meldeknopf ſoll ſchon am Tage 
vorher von Kindern zerſchlagen worden ſein. 

Nach den Ermittelungen haben ältere Spielgefährten das Mädchen überredet, auf den Knopf zu drücken, und ihr 
eingeredet, ſie würde dann eine Belohnung erhalten. 

Die Folge einer ſolchen unbefugten Alarmierung ift nach Mitteilung der Branddirektion jedesmal, daß die Schlag— 
kraft der Feuerwehr für eine Zeitlang weſentlich geſchwächt wird. Außerdem entſtehen durch ein ſolches Ausrücken 
etwa 60 Gulden Koſten. In dieſem Falle iſt durch eine Beſchädigung an der Spritze noch ein weſentlich größerer Scha— 
den entſtanden. 

Da es ſchon öfter vorgekommen iſt, daß ſpielende Kinder in ihrem Betätigungsdrang einen Feuermelder in Be— 
trieb geſetzt haben, erſuche ich, in allen Schulen bei paſſender Gelegenheit die Schüler über den Zweck und die Ein- 
richtung der Feuermelder zu belehren. Es iſt dabei auch zu erwähnen, daß der Anfug am Melder, alſo die böswillige 
Betätigung gerade in neuerer Zeit ſtreng beſtraft wird, vielfach mit Gefängnis. 


Danzig, den 27. April 1936. 
Der Seat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 
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Schönheit der Arbeit 
in Danziger Schulen mit deutſcher Mutterſprache. 


Die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung hat aller Erziehungs- und Anterrichtsarbeit eine völlig neue, tiefgreifende 
Begründung gegeben. Die Arbeit in der Schule bedeutet heute mehr als nur Erwerb der Kenntniſſe, die für unſer Leben 
notwendig ſind. . 

Erziehung und Unterricht find eine Arbeit im Sinne höchſter ſittlicher Leiſtung, fie find ein ewiger Quell neuer Kraft, 
ſchöpferiſche Arbeit, die Jugend und Erzieher adelt. 

Zum Weſen ſolcher Arbeit gehört, daß fie in menſchen wü rdiger und ſchöner Amgebung getan wird. 

Seit der Machtübernahme bin ich beſtrebt geweſen, bei Schulneu- und umbauten ſowie bei Reparaturen nicht nur 
zweckmäßige und geſunde, ſondern vor allem auch ſchöne und geſchmackvolle Arbeitsräume zu ſchaffen. Doch die Schulver— 
waltung allein kann nicht alle Schularbeitsſtätten jo herrichten laſſen, daß ſie die Vorausſetzung nicht nur für erfolg— 
reiche und geordnete, ſondern auch für eine das Schönheit sempfinden befriedigende Schularbeit bieten. Deshalb hat 
die geſamte Erzieherſchaft ſich in den Dienſt der Schaffung ſchöner Arbeitsräume zu ſtellen. 

Es handelt ſich auf dem Gebiet Schönheit der Arbeit in der Schule weniger um ſchwer erfüllbare geldliche Forde- 
rungen als um Erziehungs- und Haltungsfragen. 


Deshalb ordne ich folgendes an: 

1. In jedem Arbeitsraum und auf dem Hof der Schule hat peinlichſte Sauberkeit und Ordnung zu herrſchen. 

2. Für ausreichende Lüftung der Räume iſt ſtets Sorge zu tragen. 

3. Die Einrichtung der Klaſſenräume macht oft einen ſehr uneinheitlichen Eindruck. Durch geringe Veränderungen, 
die teils im Werkunterricht, teils auch von Handwerkern ausgeführt werden können, ſowie durch einheitlichen Farb— 
anſtrich ſind die in einem Klaſſenraum vorhandenen Möbelſtücke aufeinander abzuſtimmen. 


4. Die Farbenwahl darf bei Neuanſtrich des Raumes nicht dem Maler überlaffen werden, ſondern iſt vom Schulleiter 
nach den vom Gauſachbearbeiter für Kunſt und Kunſterziehung gegebenen Richtlinien zu überwachen. 


5. Dem künſtleriſchen Wandſchmuck in den Klaſſen- und Lehrerzimmern ift ganz beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 
Endgültig verſchwinden als Schmuck von Räumen und Korridoren alle Bilder, die dem nationalſozialiſtiſchen Er— 
ziehungsgedanken nicht entſprechen und nicht mehr zeitgemäß, ohne künſtleriſchen Wert oder ungerahmt und nur 
auf Pappe aufgezogen ſind. Die Wechſelrahmen ſind in Zukunft den feſtverſchloſſenen Rahmen vorzuziehen. Oft 
hängen auch die Bilder in Gängen und Räumen für die Betrachtung durch die Kinder zu hoch. 

6. Bekanntmachungen dürfen nicht mehr an den Wänden verſtreut angebracht werden. Für dieſen Zweck iſt ein Schwarzes 
Brett einzurichten. 

7. Bildbeilagen der nationalſozialiſtiſchen Preſſe, die vielfach im Unterricht mit gutem Erfolg benutzt werden, ſind 
nicht mehr an der Wand aufzuhängen, da dieſen Bildern die Fernwirkung fehlt. Die Bildbeilagen ſind den Schülern 
herumzureichen oder für kurze Dauer an das Schwarze Brett anzuheften. 

8. Schmücken heißt für den Erzieher nicht nur Geſtalten“durch Farbe und Bild, ſondern beſonders auch durch Blumen. 
In den Dienſt der Verſchönerung der Anterrichtsräume, der Gänge und der Schauſeite des Schulhauſes werden 
noch viel zu wenig Topfpflanzen, Blumenkäſten und auch Schnittblumen geſtellt, obwohl hier mit verhältnismäßig 
geringen Mitteln Befriedigendes zu erreichen iſt. In der Blumenpflege liegen reiche erzieheriſche Werte, denn 
Blumen im Schulhaus müſſen liebevoll gepflegt werden. Wo ein Schulgarten zur Verfügung ſteht, iſt dieſer für 
die Ausſchmückung des Schulgebäudes durch Blumen nutzbar zu machen. 


9. Auch Beſchaffenheit und Wirkung der Beleuchtungskörper in den Arbeitsräumen der Schule ſind in Zukunft ſtärker 
zu beachten. Die an langen Litzen über der Glühbirne aufgehängten Milchgals und Emailleglocken oder -ſchirme ver- 
unſtalten den Raum. Jeder in einem Klaſſenraum vorhandene Beleuchtungskörper muß dem Geiſt des Raumes 
und der Gemeinſchaftsarbeit angepaßt ſein. 


10. Grundſätzlich iſt das Schmücken der Schulräume Gemeinſchaftsarbeit der Schüler und Erzieher und nicht bezahlte 
Arbeit eines Dekorateurs. Führend beim Schaffen des ſchönen Arbeitsraumes iſt der Erzieher. Er kann jederzeit 
Natſchläge von dem Gauſachbearbeiter für Kunſt und Kunſterziehung im NS B. einholen, Einſprüche des Gauſach— 
bearbeiters bei vorgelegten Plänen für die Ausgeſtaltung der Schulräume find zu beachten. Ein aufgabenreiches, 
wertvolles und dankbares Betätigungsfeld bietet ſich hier der Werkerziehung. Alle Arbeit zur Ausgeſtaltung der 
Schulräume muß von Ernſt und Verantwortung getragen ſein. Eine Ausſchmückung, die ſpieleriſch wirkt, hat in 
der nationalſozialiſtiſchen Schule keinen Raum. Wo das Können der Erzieherſchaft nicht ausreicht, ſind volksver— 
bundene Künſtler zur Anterſtützung heranzuholen. 


11. Schulen, die bis zum 1. Juni dieſes Jahres auf dem Wege der Selbſthilfe erſte Leiſtungen in der Ausgeſtaltung ihrer 
Schulräume aufweiſen können und bei denen der für dieſe Arbeit erforderliche ſittliche Ernſt erkennbar iſt, ſtelle ich 
kleine Belohnungen aus öffentlichen Mitteln in Ausſicht, die dann für die Anſchafſung von Bildern, Wechſelrahmen, 
Blumengefäßen uſw. verwendet werden können. 

12. Ferner rege ich Wettbewerbe an zwiſchen den Schulen der einzelnen NSeB.⸗Kreiſe über die Aufgabe „Schönheit 
der Arbeit in der Schule“. Solche Veranſtaltungen ſind eine wirkſame Geſchmacksbildung der Erzieherſchaft, fie 
ſchulen das natürliche Empfinden und das Geſchick, mit geringen Mitteln auf dem Wege der Selbſthilfe etwas 
Schönes zu ſchaffen, ſie ſpornen an und treiben die Arbeit vorwärts. 

Nach Vergrößerung des Gaugeſchäftshauſes des NSL B. werde ich einen Naum herrichten lafen, in dem ſtändig eine 
Schau von inhaltlich und künſtleriſch wertvollem Schulſchmuck bereitgehalten wird, in der der Erzieher ſich Anregung 
holen kann. 

So werden Erzieherſchaft und Schule hervorragend mithelfen können, daß unſer deutſches Volk wieder zu einer 
volksgebundenen und gewachſenen Kultur kommt. 


Danzig, den 16. Februar 1938. 


Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 
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Einführung neuer Lehrpläne und Schulbücher. 


Mit Wirkung vgm Beginn des neuen Schuljahres werden für die Grundſchule, die Sonderſchulen, die Mittelſchule, 
die höheren Schulen ſowie die Fach- und Berufsſchulen neue Lehrpläne eingeführt, die von der Schulverwaltung in 
Zuſammenarbeit mit dem NS.⸗Lehrerbund aufgeſtellt worden find. Die Lehrpläne gehen den Schulen beſonders zu. Von 
dem gleichen Zeitpunkt ab wird ein neues Leſebuch für das 2. Grundſchuljahr, ein neues Leſebuch für das 3. und 
4. Grundſchuljahr ſowie ein neues Rechenbuch für die Volksſchulen eingeführt, das in 5 Heften für das 1., 2., 3., 4. und 
5.—8. Schuljahr erſcheint. Das bisher im Gebrauch befindliche Rechenbuch darf mit Wirkung vom Beginn des neuen 
Schuljahres ab nicht mehr benutzt werden. 

Ferner find die „Heimatkunde der Freien Stadt Danzig“ von Reinhold Mantau, die „Danziger Bürgerkunde“ von 
Behrendt und Bulda ſowie die kleine und große Karte der Freien Stadt Danzig, beide bearbeitet von Reinhold 
Mantau, mit Beginn des neuen Schuljahres nicht mehr neu anzuſchaffen, da fie mit Wirkung vom 1. April 1939 aus 
dem Gebrauch ausſcheiden. 

Danzig, den 4. April 1938. 

Der Senat 
Abteilung für Volksbild ung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Bo eck. 


beſchichte. 


Ahnentafeln. 


Kaum etwas anderes ijt fo febr geeignet, dem heranwachſenden Menſchen feine Verbundenheit mit feinem Volk zum 
Bewußtſein zu bringen, wie die Beſchäftigung mit ſeiner Familie, ſeiner Sippe und ſeinen Ahnen. Die Schule dient 
dieſer Aufgabe damit, daß ſie dem Schüler hilft, Klarheit über ſeine Herkunft zu gewinnen. Das geſchieht dadurch, daß 
die Schüler veranlaßt werden, ſich eine Ahnentafel aufzuſtellen. 

Ich ordne daher an, daß in den Schulen von der 5. Klaſſe der Volksſchule und den entſprechenden Klaſſen der an— 
deren Schularten an mit den Schülern Ahnentafeln aufgeſtellt werden. Volksſchüler, die die 5. Klaſſe nicht erreichen, 
haben mit der Arbeit an der Ahnentafel jo frühzeitig zu beginnen, daß fie bis zum Verlaſſen der Shule vollendet ift. 
Das gilt ſelbſtverſtändlich nicht für diejenigen Volksſchüler, die die Volksſchule verlaſſen, um in die Mittelſchule oder 
eine höhere Schule überzugehen. Die Ahnentafeln müſſen in den Volks- und Mittelſchulen bis zum Abgang des Shii- 
lers, in den höheren Schulen bis zur Klaſſe U 2 fertiggeſtellt fein. Die Ahnentafeln haben fich bis zu den Argroßeltern 
des Schülers, wenn möglich, darüber hinaus zu erſtrecken. Die Eintragungen in den Ahnentafeln ſind, ſoweit angängig, 
durch Arkunden zu belegen, jedoch dürfen dem Schüler dadurch keine Ankoſten entſtehen Die Formblätter für die Ahnen— 
tafeln werden von der Schulverwaltung zur Verfügung geſtellt. Die Verantwortung für die Durchführung der Ar— 
beiten trägt der Klaſſenlehrer. 

Die Ahnentafeln ſind in zweifacher Ausfertigung aufzuſtellen. Eine Ausfertigung erhält der Schüler bei ſeiner Ent— 
laſſung aus der Schule, die andere bleibt bei der Schule und wird dort geſammelt. Die verbleibenden Ahnentafeln ſind 
auf Verlangen der Schulverwaltung zur Verfügung zu ſtellen. 

Mit den Arbeiten an den Ahnentafeln iſt für diejenigen Schüler, die am Schluß des laufenden Schuljahres die 
Schule verlaffen, ſofort anzufangen, im übrigen mit dem Beginn des nächſten Schuljahres. Die Schüler der höheren 
Schulen, die die Klaſſen U 2 bis U 1 beſuchen, haben mit der Arbeit an der Ahnentafel ebenfalls ſofort zu beginnen. 

Die Schulleiter haben bis zum 1. Februar j. Is. der Schulverwaltung mitzuteilen, wieviel Ahnentafeln ſie für das 
kommende Schuljahr brauchen werden. Der Bedarf an Ahnentafeln für das jetzt laufende Schuljahr ift ſofort 
anzuzeigen. 


Danzig, den 20. Januar 1937. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Ahnentafeln. 


In meinem Erlaß vom 20. Januar 1937 (Amtl. Schulblatt Nr. 2/1937) iſt angeordnet, daß die Eintragungen in den 
Ahnentafeln, ſoweit angängig, durch Arkunden zu belegen ſeien, jedoch dürften dem Schüler dadurch keine Ankoſten ent— 
ſtehen. Es wird darauf hingewieſen, daß nach den geltenden Beſtimmungen diejenigen Schüler, deren Eltern minder— 
bemittelt und infolgedeſſen nicht in der Lage find, die Gebühren für ftandesamtlihe Urkunden oder Auszüge aus den 
Kirchenbüchern zu bezahlen, die Arkunden auf entſprechenden Antrag gebührenfrei erhalten. Das Anvermögen zur Be— 
zahlung der Gebühren iſt von der Schule zu beſcheinigen. Die Schulen haben dabei mit beſonderer Gewiſſenhaftigkeit zu 
verfahren und dieſe Beſcheinigung nur dann zu erteilen, wenn die Eltern des betreffenden Schülers wirklich nicht in 
der Lage ſind, die Gebühren zu zahlen. 


Danzig, den 14. April 1937. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 
Muttertag. 
Sonntag, den 12. Mai d. J., wird das deutſche Volk wiederum ſeinen „Muttertag“ feiern und ſeinem Bekenntnis zur 
deutſchen Mutter und zu deutſchem Familienleben Ausdruck verleihen. 


Pflicht des Staates iſt es, ſeine Jugend anzuhalten, die Mütter unſeres Volkes zu ehren und ihnen in Dankbarkeit 
zu dienen. 
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Daher ordne ich an: 

Am Sonnabend, dem 11. Mai, findet in ſämtlichen Schulen mit deutſcher Anterrichtsſprache nach der vierten Stunde 
eine Schulfeier zu Ehren der deutſchen Mutter und der deutſchen Familie ſtatt. Im Mittelpunkt der Feier ſteht eine An- 
ſprache. Gemeinſchaftslieder und gut vorbereitete Darbietungen von Schülern(innen) der verſchiedenen Altersſtufen geben 
der Veranſtaltung den Charakter einer Gemeinſchaftsfeier. 


Danzig, den 26. April 1935. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boed. 


Geſchichtsunterricht. 


In dem Geſchichtsunterricht der nächſten Zeit iſt in den oberen und mittleren Klaſſen 
1. die große Rede des Führers und Kanzlers des Deutſchen Reiches in der 5. Neichstagsfigung am A eee e, 
2. das von der Deutſchen Reichsregierung verkündete „Wehrgeſetz des deutſchen Volkes“ 

zu würdigen. 


Danzig, den 24. Mai 1938. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Hoed. 


Anſchauungsmaterial über das Weſen des Germanentums in den Schulen. 


In vielen Schulen werden heute noch Bilder unferer germaniſchen Vorfahren als Wandſchmuck verwendet, die dem 
gegenwärtigen Stand der Wiſſenſchaft und unſerer Erkenntnis über das Weſen des Germanentums in keiner Weiſe 
mehr entſprechen. Auch das das Germanentum betreffende Anſchauungsmaterial iſt größtenteils ſo veraltet, daß es nicht 
geeignet iſt, den Kindern ein wahrheitsgetreues Bild von der germaniſchen Kultur zu übermitteln. Ich erſuche daher, 
ungeeignete Bilder aus den Schulen zu entfernen. 


Danzig, den 26. Auguſt 1935. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
J. V.: Kaſten. 


pflege des kolonialen Gedankens in den Schulen. 


Ich weiſe die Schulen auf die Pflege des kolonialen Gedankens hin. Der Lehrer- und Schülerſchaft jeder Schule 
wird empfohlen, ſich die illuſtrierte Zeitung „Kolonie und Heimat“ zu halten, die in intereſſanten Aufſätzen und aus— 
gezeichneten Bildern Aufſchluß über viele Fragen gibt. Der Bezugspreis beträgt im Monat 25 P. Ferner ſtellt der 
Reichskolonialbund, Gauverbandsgeſchäftsſtelle in Danzig, Heilige Geiſtgaſſe 23, auf Wunſch Werbematerial zur Ver— 
fügung. Für die Ausſchmückung der Flure und Klaſſenzimmer können auch Bilder, Plakate, Fahnen und Kalender 
zu geringen Preiſen durch die Gauverbandsgeſchäftsſtelle in Danzig bezogen werden. 


Danzig, den 5. November 1937. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Bezug der Monatsſchrift für Kultur, politik und Unterhaltung: „Der Deutſche im Oſten“. 


Seitdem der Nationalſozialismus den deutſchen Menſchen in den Mittelpunkt des geſamten politiſchen Denkens 
geſtellt hat, iſt auch die Einſtellung zu den Problemen des Oſtens eine weſentlich andere geworden. An die Stelle einer 
imperialiſtiſchen Auffaſſung und Zielſetzung ift die Erhaltung des Volkstums als Aufgabe, als Sinn und Zweck getreten. 
Bewegungen des Volkstums laſſen ſich nicht in die engen Grenzen der Staaten einſpannen, beſonders nicht in die durch 
Verſailles geſchaffene „Ordnung“. Nirgends erweiſt ſich dieſe Tatſache ſo greifbar wie im Oſten. Will man daher an 
die Fragen des Oſtens herangehen, ſo muß man ſich von regionalen Begrenzungen ebenſo freimachen wie von provinzial— 
deutſchem „Patriotismus“. Die Gemeinſamkeit des Schickſals aller Deutſchen in den Siedlungsräumen des Oſtens ver— 
langt eine gemeinſame Aufgabenerfüllung und eine Gleichrichtung in der Betrachtung des geſchichtlichen Werdens, in 
der Ausdeutung der Gegenwart und in der Zielſetzung für die Zukunft. 

Damit wird auch das Schrifttum über den Often vor eine neue weitreichende Aufgabe geſtellt. Hat es bisher an Auf 
klärungsmaterial über den Oſten, an Propagandaſchriften und an ſpeziellen Darſtellungen dieſer oder jener Frage aus 
dem Geſamtkomplex des Oſtens nicht gefehlt, ſo wurde doch der Gedanke einer umfaffenden, den geſamten Deutſchtum 
des Oſtens im weiteſten Sinne gewidmeten Zeitſchrift immer zwingender, ſo daß die nunmehr vorliegende Zeitſchrift 
„Der Deutſche im Oſten“ nicht als eine Ergänzung zu bisher ſchon beſtehenden Erſcheinungen, nicht als eine „weitere 
Zeitſchrift über den Oſten“ anzuſehen iſt, ſondern tatſächlich einer inneren Notwendigkeit entſprang und etwas Neues 
darſtellt. 

Mit dieſer Zeitſchrift ſoll der Blick des deutſchen Volkes auf die Weiträumigkeit und Größe des deutſchen Oft- 
problems gelenkt werden. Nicht nur die innerhalb des deutſchen Einflußbereiches ſtehenden Poſitionen Danzig, Bres- 
lau, Königsberg bilden den Standort, von dem aus die Zeitſchrift an das Problem des Oſtens heraͤngeht, ſondern der 
geſamte Südoſten mit dem Hintergrund des Balkanraumes ebenſo wie der Norden mit dem Schickſalsmeer der Oſtſee 
ſowie alle deutſchen Volksgruppen, die unter polniſcher, litauiſcher, eſtniſcher, lettiſcher, ſowjetruſſiſcher, tſchechiſcher und 
iugoflawiſcher oder rumäniſcher Herrichaft leben, ſind in den Kreis einbezogen. Alle dieſe deutſchen Menſchen find ja 
aus gemeinſamem Werden und Erleben, aus der Gemeinſamkeit des Blutes und des Charakters naturnotwendig zu 
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einer Einheitlichkeit und Gleichrichtung beſtimmt. And diefe Gemeinſchaft foll nun in der neuen Zeitichrift ihren Aus- 
druck finden. Der Deutſche des Oſtens will hier zum geſamten deutſchen Volk ſeine Stimme erheben, ſein Wort, ſeine 
Erzählung, ſein Gedicht, ſein Bild und Bauwerk aus Vergangenheit und Gegenwart zur großen Heimat, zum Reich 
ſprechen laffen. Herausgeber und Schriftleitung der Zeitſchrift bezeichnen es als den Schwerpunkt ihrer Aufgabe: 5 
der höchſten Form feines Lebensausdruckes, in Dichtung und bildender Kunſt ſoll dieſer deutſche Menih das Bild feines 
Weſens vor der Breite des geſamten deutſchen Volkstums erſtehen laſſen. So tritt es greifbarer hervor, als es be— 
ſchreibende, typiſierende Darſtellung mit Karten und Statiſtik jemals hinzuſtellen vermag. Damit hoffen wir zu erfüllen, 
was unſer höͤchſter Ehrgeiz ift, nämlich volkstümlich im beiten Sinne zu fein.“ 

Ich erſuche ſämtliche mehrklaſſigen Schulen mit deutſcher Anterrichtsſprache, die Zeitſchrift zu abonnieren und im 
Anterricht zu verwerten. Den ein- und zweiklaſſigen Volksſchulen empfehle ich ebenfalls den fortlaufenden Bezug, ſo— 
weit die Mittel ihres Haushaltsplanes dieſes geſtatten. 

Die Zeitſchrift erſcheint im Verlag „Der Danziger Vorpoſten“, A. W. Kafemann. Preis des Einzelheftes 1,50 G., 
vierteljährlich 4,00 G., halbjährlich 7,00 G., ganzjährig 13,00 G. 


Danzig, den 8. März 1938. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Bo eck. 


Deutſch. 


Deutſche Sprache und Schrift. 


1. Deutſche Sprache. 

Jeder Lehrer, nicht nur der Deutſchlehrer, hat ſtreng darauf zu achten, daß Fremdwörter, die durch ſinnvolle deutſche 
Ausdrücke erſetzbar ſind, nicht gebraucht werden. Vor allem haben die Lehrkräfte im eigenen Sprachgebrauch ſorgfältig 
die Reinheit der deutſchen Sprache zu pflegen und zu fördern. 

2. Deutſche Schrift. 

Bei Neuanfertigung von Stempeln, Vordrucken, Druckſachen aller Art (mit Ausnahme fremdſprachlicher), Anſchlä⸗ 
gen und Ankündigungen iſt ausſchließlich deutſche Schrift anzuwenden. Im Schreibunterricht iſt die deutſche Handſchrift, 
im Zeichenunterricht auch die deutſche Druckſchrift in erſter Linie zu pflegen. Die Sütterlinſchrift kann fo lange bei- 
behalten werden, bis eine andere Regelung erfolgt. (Beim Anterricht in deutſcher Druckſchrift iſt beſonders auf die 
richtige Schreibweiſe des „5“ (nicht „ss“) und die richtige Anwendung des langen „.“ und des runden „s“ zu achten.) 

Abgeſehen von fremdſprachlichen Texten und von den notwendigen Übungen zum Erlernen der Lateinſchrift iſt im 
geſamten Anterricht und bei Eingaben an die Behörden nur die deutſche Schrift zu gebrauchen. Auch bei Namen ſind 
die deutſchen Buchſtaben durchaus angebracht. 

Vorhandene Stempel und Vordrucke mit lateiniſcher Schrift ſollen aufgebraucht werden. Ebenſo find natürlich vor- 
handene lateinſchriftige Schreibmaſchinen weiter zu benutzen. 


Danzig, den 23. Auguſt 1934. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Verbilligter Theaterbeſuch für Schüler. 


Am geſchloſſenen Klaſſen unter Führung einer Lehrkraft den Beſuch von Theatervorſtellungen zu ermöglichen, hat ſich 
die Leitung des Staatstheaters bereit erklärt, zu den ſpielplanmäßigen Vorſtellungen verbilligte Karten zu Preiſen ab- 
zugeben, die für die Schüler erſchwingbar ſind. 

Klaſſen, die Vorſtellungen beſuchen wollen, melden dies ſchriftlich unter Nennung der Schülerzahl und des ge— 
wünſchten Stückes der Schulverwaltung, Rathaus Langgaſſe, Zimmer 30. Dieſe wird dann nach Verhandlung mit dem 
Staatstheater alles weitere veranlaſſen. 


Danzig, den 25. Februar 1937. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Derdeutjchung der fremdoͤſprachlichen Bezeichnungen im deutſchen Sprachunterricht. 


Die Einheitlichkeit der deutſchen Spracherziehung fordert auch einheitliche Bezeichnungen im deutſchen Sprachunter— 
richt. Daher find künftig in allen Volks-, mittleren und höheren Schulen die im folgenden Verzeichnis aufgeführten not— 
wendigſten deutſchen Bezeichnungen im Deutſchunterricht zu gebrauchen. 

Soweit ſich bereits deutſche Begriffe in der Schule eingebürgert haben, find fie in das Verzeichnis übernommen wor— 
den, auch dann, wenn die wiſſenſchaftliche Sprachlehre ande re, die Sache ſchärfer erfaſſende Benennungen geprägt hat. 
Bei dieſer Ausleſe ift der erzieheriſche Grundſatz dem wiſſenſchaftlichen vorangeftellt worden. Damit fol der Entwid- 
lung einer arteigenen Sprachlehre in keiner Weiſe vorgegriffen werden. 

Bei allen Neuauflagen und neuen Ausgaben von deutſchen Sprachbüchern ſind die deutſchen Benennungen zu ver— 
wenden. Die noch im Gebrauch befindlichen Bücher können im Laufe des Anterrichts von den Schülern nach Anweiſung 
durch den Lehrer entſprechend geändert werden. 


Danzig, den 18. Februar 1938. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 
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Abſtraktum 
Adjektivum 
Adverbium 


adverbiale Beſtimmung 


Adverbialſatz 


Adverbium der Art und 


Weiſe 


Adverbium des Grundes 
Adverbium des Ortes 
Adverbium der Zeit 


Akkuſativ 
Aktiv 
Apoſtroph 
Appoſition 
Artikel 
Artikulation 
Aſpiraten 
Attribut 
Attributivſatz 
Aufſatzdiktat 
Averbo 


Dativ 
Deklination 


Deminutivform 


Demonſtrativpronomen 


Dental 
Diktat 
Diphthong 
direkte Rede 
Dispofition 


Exploſive 


Femininum 
Finalſatz 
Flektierbar 
Futurum 

(Futurum exactum) 


Genitiv 
Genus verbi 
Genus 
Grammatik 
Gutturale 


Hilfsverbum 


Imperativ 
Imperfektum 
Indefinitum 
Indikativ 
indirekte Rede 
Infinitiv 
Interjektion 
Interpunktion 


Interrogativpronomen 


Kardinalia 
Kaſus 
Kauſalſatz 
Kauſativum 
Kollektivum 
Komma 
Komparativ 
Komparation 
Kompoſitum 
Konditionalſatz 
Konjugation 


berzeichnis 


begriffliches Hauptwort 
Eigenſchaftswort 
Amſtandswort 
Amſtandsbeſtimmung 
Amſtandsſatz 
Amſtandswort der Art und 
Weiſe 
Amſtandswort des Grundes 
Amſtandswort des Ortes 
Amſtandswort der Zeit 
Wenfall 
Tatform 
Auslaſſungszeichen 
Beiſatz 
Geſchlechtswort 
Lautbildung 
behauchte Laute 
Beifügung 
Beifügungsſatz 
freie Nachſchrift 
Stammformen 


Wemfall 

Beugung des Hauptwortes 
uſw. 

Verkleinerungsform 

hinweiſendes Fürwort 

Zahnlaut 

Nachſchrift 

Doppellaut 

wörtliche Rede 

Gliederung 


Verſchlußlaute 


weibliches Hauptwort 
Amſtandsſatz der Abſicht 
beugbar 
Zukunft 
(als Zeitform im Deut- 
ſchen nicht vorhanden) 


Wecfall 
Handlungsart 
Geſchlecht 
Sprachlehre 
Gaumenlaut 


Hilfszeitwort 


Befehlsform 

Dauer in der Vergangenheit 
unbeſtimmtes Zeitwort 
Wirklichkeitsform 

abhängige Rede 
Grundform 

Ausrufewort 

Zeichenſetzung 

fragendes Fürwort 


Grundzahlen 

Fall 

Amſtandsſatz des Grundes 
bewirkendes Zeitwort 
Sammelname 

Beiſtrich 

Steigerungsſtufe 
Steigerung 
zuſammengeſetztes Wort 
Amſtandsſatz der Bedingung 
Beugung des Zeitwortes 


Konjunktion 
Konjunktiv 
Konkretum 
Konſekutivſatz 
Konſonant 
Kontraktion 
Konzeſſivpſatz 
koordinierend 


Labial 
Liquida 
Lokalſatz 


Maskulinum 
Media 
Modalſatz 


Modus 


Naſal 

Neutrum 

nicht flektierbar 
Nominativ 
Numerale 
Numerus 


Objekt 
Ordinaria 
Orthographie 


Partikel 
Partizipium 
Paſſiv 

Perfekt 
Perſonalpronomen 
Phonetik 

Plural 
Plusquamperfekt 


Poſit iv 
Poſſeſſivpronomen 
Prädikat 

Präfix 

Präſens 
Präpoſition 
Präteritum 


Quantität 


Reflexivpronomen 
Relativpronomen 


Semifolon 
Singular 
Spirans 
Subjekt 
ſubordinierend 


Subſtantivum 
Suffix 
Superlativ 
Syntax 


Temporalſatz 
Tempus 
Tenuis 


Verbum 
Vokal 


der notwendigſten deutſchen Bezeichnungen im Deutſchunterricht. 


Bindewort 
Möglichkeitsform 
gegenſtändliches Hauptwort 
Amſtandsſatz der Folge 
Mitlaut 

Zuſammenziehung 
Amſtandsſatz der Einräumung 
beiordnendes Bindewort 


Lippenlaut 
flüſſiger Laut (Fließlaut) 
Amſtandsſatz des Ortes 


Männliches Hauptwort 

ſtimmhafter Laut 

Amſtandsſatz der Art und 
Weiſe 

Ausſageweiſe 


Naſenlaut 

ſächliches Hauptwort 
unbeugbar 

Werfall 

Zahlwort 

Zahl 


Satzergänzung 
Ordnungszahlen 
Rechtſchreibung 


Füllwort 

Mittelwort 

Leideform 

Vollendung in der Gegenwart 

perſönliches Fürwort 

Lautbildungslehre 

Mehrzahl 

Vollendung in der Ver— 
gangenheit x 


Grundſtufe 
beſitzanzeigendes Fürwort 
Satzausſage 

Vorſilbe 

Gegenwart 
Verhältniswort 
Vergangenheit 


Dauer 


rückbezügliches Fürwort 
bezügliches Fürwort 


Strichpunkt 

Einzahl 

Reibelaut 

Satzgegenſtand 

untergeordnetes (Binde— 
wort) 

Hauptwort 

Nachſilbe 

Höchſtſtufe 

Satzlehre 


Amſtandsſatz der Zeit 
Zeit 
ſtimmloſer Laut 


Zeitwort 
Selbſtlaut 
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abhängige Rede 
Ablaut 
Anführungsſtrich 
Angleichung 
Anlaut 
Auslaſſungszeichen 
Auslaut 
Ausrufeſatz 
Ausrufewort 
Ausrufezeichen 
Ausſageſatz 
Ausſageweiſe 


Befehlsform 

Befehlsſatz 

begriffliches Hauptwort 
Beifügung 

Beifügungsſatz 
beiordnendes (Bindewort) 


Beiſatz 

Beiſtrich 

beſitzanzeigendes Fürwort 

beſtimmtes Geſchlechtswort 

beugbar 

Beugung (des Haupt- 
wortes uſw.) 

bewirkendes Zeitwort 

bezügliches Fürwort 

Bindewort 

Brechung 


Dauer 

Dauer der Vergangenheit 
Dehnung 

Doppellaut 


Eigenname 
Eigenſchaftswort 
einfacher Satz 
Einzahl 
Ergänzungsſatz 
erweiterter Satz 


Fall 

flüſſiger Laut (Fließlaut) 
fragendes Fürwort 
Frageſatz 

Fragezeichen 

freie Nachſchrift 
Füllwort 

Fürwort 

Gattungsname 
Gaumenlaut 
Gedankenſtrich 

gegenſtänd liches Hauptwort 
Gegenwart 

gemiſchte (Beugung uſw.) 
Geſchlecht 

Geſchlechtswort 
Gliederung 

Grundform 

Grundſtufe 

Grundzahlen 
Handlungsart 

Hauchlaut 

Hauptſatz 

Hauptwort 

Hilfszeitwort 
hinweiſendes Fürwort 
Höchſtſtufe 

Inlaut 


Lautbildung 
Lautbildungslehre 
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indirekte Rede 


Aſſimilation 


Apoſtroph 


Interjektion 


Modus 
Imperativ 


Abſtraktum 
Attribut 
Attributivſatz 
koordinierend 


Appoſition 

Komma 
Poſſeſſivppronomen 
beſtimmter Artikel 
flektierbar 

Deklination, Konjugation 


Kauſativum 
Relativpronomen 
Konjunktion 


Quantität 
Imperfektum 


Diphthong 


Adjektivum 


Singular 


Kaſus 
Liquida 
Interrogativpronomen 


Aufſatzdiktat 
Partikel 
Pronomen 


Gutturale 
Konkretum 
Präſens 
Genus 
Artikel 
Dispoſition 
Infinitiv 
Poſitiv 
Kardinalia 
Genus verbi 


Subſtantivum 
Hilfsverbum 
Demonſtrativpronomen 
Superlativ 


Artikulation 
Phonetik 


Lautgeſchichte 
Lautlehre 
Lautverſchiebung 
Lautverkürzung 


Leideform 

Lippenlaut 

männliches Hauptwort 
Mehrzahl 

Mitlaut 

Mittelwort 
Möglichkeitsform 


Nachſilbe 
Nachſchrift 
Naſenlaut 
Nebenſatz 


Ordnungszahlen 


Perſonen 
perſönliches Fürwort 


Rechtſchreibung 
Reibelaut 
rückbezügliches Fürwort 


ſächliches Hauptwort 
Sammelname 
Satzausſage 
Satzergänzung 
Satzgefüge 
Satzgegenſtand 
Satzglieder 
Satzlehre 
Satzverbindung 
Selbſtlaut 

Silbe, geſchloſſene 
Silbe, haupttonige 
Silbe, kurze 
Silbe, lange 
Silbe, nebentonige 
Silbe, offene 
Silbentrennung 
Silbe, unbetonte 
Sprachlehre 
Sprachſilbe 
Sprechſilbe 
ſchwache Beugung 


Schwebeton 
Stamm 
Stammformen 
ſtarke Beugung 


Steigerung 
Steigerungsſtufe 
ſtimmhafter Laut 
ſtimmloſer Laut 
Stoffname 
Strichpunkt 


Tatform 


Amlaut 
Amſtandsbeſtimmung 
Amſtandsſatz 
Amſtandsſatz der Abſicht 


Amſtandsſatz der Bedingung 

Amſtandsſatz der Art und 
Weiſe 

Amſtandsſatz der Ein⸗ 
räumung 

Amſtandsſatz der Folge 


Paſſiv 
Labial 
Maskulinum 
Plural 
Konſonant 
Partizipium 
Sonjunftiv 


Suffix 
Diktat 
Rajal 


Ordinaria 


Perſonalpronomen 


Orthographie 
Spirans 
Relativpronomen 


Neutrum 
Kollektivum 
Prädikat 
Objekt 


Subjekt 
Syntax 


Vokal 


Grammatik 
(Bindung) 
(Bindung) 
ſchwache Deklination, Kon- 
jugation 


Averbo 

ſtarke Deklination, 
gation 
Komparation 
Komparativ 

Media 

Tenuis 


Konju⸗ 


Semikolon 

Aktiv 

adverbiale Beſtimmung 
Adverbialſatz 

Finalſatz 


Konditionalſatz 
Modalſatz 


Konzeſſivſatz 


Konſekutivſatz 


Amſtandsſatz des Grundes Kauſalſatz Vollendung in der Ver- Plusquamperfekt 
Amſtandsſatz des Ortes Lokalſatz gangenheit 
Amſtandsſatz der Zeit Temporalſatz Vorſilbe Präfix 
Amſtandswort Adverbium weibliches Hauptwort Femininum 
Amſtandswort der Art und Adverbium der Art und Wemfall Dativ 

Weiſe Weiſe Wenfall Akkuſativ 
Amſtandswort des Grundes Adverbium des Grundes Werfall Nominativ 
Amſtandswort des Ortes Adverbium des Ortes Wesfall Genitiv 
Amſtandswort der Zeit Adverbium der Zeit Wirklichkeitsform Indikativ 
unbeſtimmtes Zeitwort Indefinitum Wortart — 
unbeſtimmtes Geſchlechts- unbeſtimmter Artikel Wortlehre = 

wort wörtliche Rede direkte Rede 
unbeſtimmtes Zahlwort — Wunſchſatz = 
unbeugbar nicht flektierbar 
unterordnendes (Bindewort) ſubordinierendes Zahl Numerus 

Zahlwort Numerale 
Zahnlaut Dental 

Vergangenheit Präteritum Zeichenſetzung Interpunktion 
Verhältniswort Präpoſition Zeit Tempus 
Verkleinerungsform Diminutivform Zeitwort Verbum 
Verſchlußlaute Exploſive Zukunft Futurum 
Vollendung in der Gegen- Perfekt zuſammengeſetztes Wort Kompoſitum 

wart Zuſammenziehung Kontraktion 


Rechtsverordnung 
zur Erweiterung des Geſetzes zur Bewahrung der Jugend vor Schund- und Schmutzſchriften. 
Dom 11. Auguft 1933. 


Auf Grund von § 1, IV, Ziffer 39, § 2 des Ermächtigungsgeſetzes vom 24. Juni 1933 (G. Bl. S. 273) wird hiermit 
folgendes mit Geſetzeskraft verordnet: 


Artikel l. 


Das Geſetz zur Bewahrung der Jugend vor Schund- und Schmutzſchriften vom 8. 7. 1932 (G. Bl. S. 483) (Amtliches 
Schulblatt Nr. 2/1933) erhält folgende neue Faſſung: 
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(J) Zum Schutze der heranwachſenden Jugend werden Schund- und Schmutzſchriften in eine Liſte aufgenommen. Sie 
ſind, ſobald ihre Aufnahme in die Liſte öffentlich bekannt gemacht iſt, im Gebiete der Freien Stadt Danzig folgenden 
Beſchränkungen unterworfen: 

1. ſie dürfen im Amherziehen weder feilgehalten noch angeboten oder angekündigt werden; auch dürfen auf ſie keine 

Beſtellungen im Amherziehen geſucht oder entgegengenommen werden; 

2. ſie dürfen im ſtehenden Gewerbe, von Haus zu Haus oder auf öffentlichen Wegen, Straßen, Plätzen oder an 
anderen öffentlichen Orten nicht feilgeboten, angekündigt ſowie innerhalb der Verkaufsräume und in Schaufenſtern 
oder an anderen von der Straße aus ſichtbaren Orten nicht zur Schau geſtellt werden; auch dürfen Beſtellungen 
auf ſie nicht geſucht werden; 

3. ſie dürfen Perſonen unter 18 Jahren weder zum Kaufe angeboten noch ihnen entgeltlich oder unentgeltlich über— 
laffen werden; auch dürfen fie von Dritten für ſolche Perſonen weder entgeltlich noch unentgeltlich erworben 
werden; 

4. das öffentliche Auslegen der Verbotsliſte in den Verkaufsräumen und ihre Ausgabe an Jugendliche unter 
18 Jahren iſt verboten. 

(2) Für Leihbüchereien, Papierwarengeſchäfte und namentlich anzuführende Geſchäfte ähnlichen Charakters gelten 

außer den Beſchränkungen zu 1 bis 4 noch folgende Beſchränkungen: 

Die Schriften dürfen weder feilgeboten, noch angeboten, noch angekündigt werden, noch einem andern überlaſſen 
werden, gleichviel, ob es ſich um die Abgabe an Erwachſene oder jugendliche Perſonen handelt. Die Schriften dürfen auch 
in den Geſchäftsräumen der genannten Geſchäfte nicht aufbewahrt werden. 


8 2.5 


(1) Staats- und Gemeindebehörden haben die Verpflichtung, dafür Sorge zu tragen, daß in keiner ihrer Einrich— 
tungen Kindern oder Jugendlichen Bücher oder andere Schriften zugänglich gemacht werden, die in die Lijte der Schmutz— 
und Schundſchriften aufgenommen ſind. 

(2) Werden zwei Nummern einer periodiſchen Druckſchrift, die innerhalb Jahresfriſt erſchienen ſind, auf die Liſte 
geſetzt, fo kann auch die periodiſche Druckſchrift als ſolche auf die Dauer von drei bis zwölf Monaten auf die Liſte geſetzt 
werden. Politiſche Tageszeitungen werden hiervon nicht betroffen. 

(3) Als auf die Liſte geſetzt gilt auch eine angeblich neue Schrift, die ſich ſachlich als eine bereits auf die Liſte geſetzte 
Schrift darſtellt. 

(4) Bei der Anpreiſung von Schriften iſt der Hinweis darauf verboten, daß ein Verfahren auf Aufnahme der Schrift 
in die Liſte anhängig oder anhängig geweſen iſt. 


83. 


Für Schriften, die nicht Schund- und Schmutzſchriften im Sinne des § Í ſind, aber für Jugendliche ungeeignet ſind, 
gelten die Beſchränkungen zu § 1 Ziff. 1 und 4 ebenfalls. Die genannten Schriften dürfen auch nicht im ſtehenden Ge— 
werbe von Haus zu Haus angeboten und nicht öffentlich zur Schau geſtellt werden, nicht auf Abzahlung verkauft werden 
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und nicht im Betriebe eines Gewerbes gegen Entgelt verliehen werden. Für Leihbüchereien, Papierwarengeſchäfte 
ulm. gilt außerdem die Vorſchrift des § 1 Abi. 2. 
Die Vorſchrift des Abi. 1 bezieht fih nicht auf wiſſenſchaftliche Bücher ernſten Charakters. 


§ 4. 


(1) Die Entſcheidung darüber, ob eine Schrift auf die Lifte der Schund- und Schmutzſchriften geſetzt werden foll 
oder als für Jugendliche nicht geeignet erklärt werden ſoll, erfolgt durch eine Prüfſtelle. Die Entſcheidung erfolgt von 
Amts wegen oder auf Antrag. 

(2) Antragsberechtigt ſind der Senat, das Jugendamt, die vom Senat zu bezeichnenden kirchlichen Stellen ſowie 
Jugendwohlfahrts⸗, Lehrer- und Volksbildungsvereinigungen. 

(3) Der Vorſitzende der Prüfſtelle hat die Schriften, deren Aufnahme in die Lifte der Schund- und Schmutzſchriften 
ausgeſprochen ift, binnen einer Woche im Staatsanzeiger öffentlich bekanntzumachen. Die für Jugendliche für unge: 
eignet erklärten Schriften ſind den Buchhandlungen, Leihbüchereien und Papiergeſchäften uſw. bekannt zu geben. Die 
Art der Bekanntmachung beſtimmt der Senat. 


§5. 


Der Senat kann beſtimmen, daß die beſonderen Beſchränkungen für Leihbüchereien, Papierwarengeſchäfte uſw. auf 
beſtimmte Geſchäfte keine Anwendung finden. 


86. 


Vor Entſcheidung der Prüfſtelle kann die Ortspolizeibehörde Schriften der im §el bezeichneten Art vorläufig be- 
ſchlagnahmen. 

Die Beſchlagnahme dauert, bis fie von der Prüfſtelle aufgehoben ift oder eine Entſcheidung auf Grund dieſes Ge- 
ſetzes ergangen iſt. 

SE 

(1) Die Prüfſtelle fegt fih aus einem beamteten Vorſitzenden oder feinem Stellvertreter und ſechs Sachverſtändigen 
als ehrenamtlichen Beiſitzern zuſammen. Von den Beiſitzern ſind zu entnehmen: einer den Kreiſen der Kunſt und 
Literatur, einer den Kreiſen des Buch- und Kunſthandels, zwei den Kreiſen der Jugendwohlfahrt und der Jugend- 
organiſationen und weitere zwei den Kreiſen der Lehrerſchaft und der Volksbildungsorganiſationen. Zwei dieſer Sadh- 
verſtändigen müſſen Frauen ſein. Der Senat ernennt auf Grund von Vorſchlägen der beteiligten Verbände von jeder 
dieſer Gruppen auf drei Jahre eine Anzahl Beiſitzer, ihre Heranziehung für den Einzelfall erfolgt nach einem be— 
ſtimmten Plane durch den Vorſitzenden bzw. ſeinen Stellvertreter. 

(2) Für die Entſcheidung der Prüfſtelle genügt einfache Mehrheit. 


88. 

Der Vorſitzende der Prüfſtelle hat das Recht, im Einverſtändnis mit dem zuſtändigen Sachverſtändigen namens 
der Prüfſtelle Entſcheidungen nach Maßgabe dieſes Geſetzes zu trefſen. Die Beteiligten haben das Recht, innerhalb 
einer Woche nach Bekanntgabe der Entſcheidung des Vorſitzenden die Beſchlußfaſſung der Prüfſtelle zu beantragen. 
§ 9. 


8 


(1) Wer vorſätzlich den Beſtimmungen der §§ 1 bis 3 zuwiderhandelt, und wer die Lifte (§ 1) zum Zwecke des An- 
preiſens abdruckt oder vervielfältigt, wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre und Geldſtrafe oder mit einer dieſer 
Strafen beſtraft. Wer die Tat fahrläſſig begeht, wird nur mit Geldſtrafe beſtraft. 

(2) In beſonders leichten Fällen kann eine Verwarnung ausgeſprochen und im übrigen von Strafe abgeſehen 
werden. 

(3) Neben der Strafe ift bei vorſätzlicher Zuwiderhandlung auf Einziehung der zur Begehung der Tat gebrauchten 
oder beſtimmten Schriften zu erkennen, auch wenn fie weder dem Täter noch einem Teilnehmer gehören. Auf die Ein- 
ziehung kann ſelbſtändig erkannt werden, wenn das Gericht an Stelle der Beſtrafung die Einziehung für ausreichend 
hält oder die Verfolgung oder Verurteilung einer beſtimmten Perſon nicht ausführbar iſt. 


§ 10. 
Der Senat wird ermächtigt, die Durchführungsbeſtimmungen zu dieſem Geſetz zu erlaſſen. 
Artikel II. 
Dieſe Verordnung tritt mit der Verkündung in Kraft. 
Danzig, den 11. Auguſt 1933. 
Der Senat der Freien Stadt Danzig. 


Rechtsverordnung betr. Übertragung der Befugniſſe der Prüfjtelle für Schund und Schmutzſchriften auf die 
Landeskulturkammer. Dom 11. Juni 1934. 


Auf Grund von § 1 Ziff. 10 und des § 2 des Geſetzes vom 24. Juni 1933 zur Behebung der Not von Volk und 


b 


Staat (G. Bl. S. 273) wird hiermit folgendes mit Geſetzeskraft verordnet: 
Artikel l. 


Die Befugniſſe der Prüfſtelle für Schund- und Schmutzſchriften nach Maßgabe des Geſetzes vom 8. 7. 1932/11. 8. 
1933 werden auf die Landeskulturkammer hiermit übertragen. Die Prüfſtelle für Schund- und Schmutzſchriften wird 
aufgelöſt. 


308 


Artikel ll 


Das Verfahren bei Prüfung der Frage, ob eine Schrift auf die Liſte der Schund- und Schmutzſchriften zu ſetzen ift, 
regelt der Direktor der Landeskulturkammer. Er beſtimmt auch, welche Stelle der Landeskulturkammer die Entſcheidung 
zu treffen hat. 

Artikel III. 


Die Verordnung tritt mit der Verkündung in Kraft. 


Danzig, den 11. Juni 1934. 
Der Senat der Freien Stadt Danzig. 
Greiſer. Bo eck. 


Beſtimmungen über die Ueuordnung des Schülerbüchereiweſens an allen Schulen mit deutſcher Unterrichtsſprache 
im Gebiet der Freien Stadt Danzig. 


Die Schülerbüchereien ſollen den Anterricht ergänzen und vertiefen, ſie ſind in erſter Linie der charakterlichen und 
politiſchen Erziehung der Jugend dienſtbar zu machen. 

Deshalb iſt es nötig, die vorhandenen Beſtände einer genauen Prüfung zu unterziehen. 

Folgende Bücher ſind aus den Schülerbüchereien zu entfernen: 

1. Zerleſene, beſchmutzte, unvollſtändige Bücher und ſolche, die in der vor 1900 gültig geweſenen Recht: 
ſchreibung gedruckt find, 

2. Bücher jüdiſcher Schriftſteller, 

3. Bücher mit unzeitgemäßem Inhalt, 

4. Bücher, die dem Stand der Forſchung (beſonders aus den Gebieten: Biologie, Vorgeſchichte, Geſchichte und 

Sage) nicht mehr entſprechen, 

5. Schund- und Konjunkturſchrifttum aus der Zeit des großen Krieges und des Ambruchs. 
Die in den Schülerbüchereien verbleibenden Bücher müſſen folgenden Anforderungen genügen: 
Der Inhalt des Buches muß mit unſerer nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung übereinſtimmen, 
Das Buch muß einen jugendgemäßen Stoff behandeln, 
Es muß eine belebte, ſpannende Handlung bringen, 
Es muß in klarer, unverſchnörkelter Sprache geſchrieben ſein. 
Am bei der Ergänzung der Beſtände der Schülerbüchereien Fehlgriffe zu vermeiden, iſt 
eine Beratungsſtelle für Schülerbüchereien eingerichtet, 
die folgende Aufgaben zu erfüllen hat: 
1. Bücher für die Schülerbüchereien dürfen nur durch die Beratungsſtelle für Schülerbüchereien beſchafft werden. 
2. Der Beratungsſtelle für Schulbüchereien ſind deshalb alle für die Schülerbücherei geplanten Anſchaffungen vorzu- 
legen. Nach Genehmigung erfolgt die Beſtellung durch die Beratungsſtelle. Die Bezahlung wird wie bisher geregelt. 
3. Die Bücher werden, um eine größere Haltbarkeit zu erreichen, vor der Lieferung mit einem feſten Amſchlag, bzw. 

einem Lacküberzug verjehen. N 
4. Die Beratungsſtelle für Schülerbüchereien fieht ihre Hauptaufgabe darin, den Beſtellern bei der Zuſammenſtellung 

der Beſtelliſten behilflich zu ſein oder die Zuſammenſtellung zu übernehmen. 

5. Die Beratungsſtelle für Schülerbüchereien erteilt auf Wunſch Anweiſung für Einrichtung, Aufſtellung, Ordnung und 

Pflege der Schülerbüchereien. 

6. Die Beratungsſtelle für Schülerbüchereien ſtellt die in der Jugendbücherei des NS LB. vorhandenen Bücher und 

Reihen des billigen Schrifttums zur Einſichtnahme zur Verfügung. 

Die Leitung der Beratungsſtelle für Schülerbüchereien iſt dem Oberlehrer Helmut Luer übertragen. Die Dienſt⸗ 
ſtelle der Beratungsſtelle befindet ſich in der Gaugeſchäftsſtelle des NS B., Abt. Bücherei, 
Langfuhr, Oſtſeeſtraße 13. Die Dienſtſtunden find auf Dienstag und Donnerstag von iT 
big 19 Ubr feftgeĵfest. 


Für die 


Bonn 


Einrichtung und Verwaltung der Schülerbücherei 
ſind folgende Grundſätze zu beachten: 

In wenig gegliederten Schulen iſt eine geſonderte Klaſſen-Schülerbücherei nicht notwendig, es iſt hier das zentrale 
Ausleihverfahren zu empfehlen. In allen anderen Schulen iſt der Beſtand der Schülerbücherei auf die einzelnen Klaſſen 
zu verteilen. Die Verantwortung für den Büchereibeſtand hat der Klaſſenlehrer zu tragen. Der Buchbeſtand einer 
Klaſſe muß mindeſtens der Klaſſenſtärke entſprechen. Im allgemeinen wird aber erſt dann eine erfolgreiche Ausleihe zu 
gewärtigen fein, wenn der Buchbeſtand das Doppelte der Leſerzahl beträgt. Durchſchnittlich ift damit zu rechnen, daß 
jeder Schüler jährlich mindeſtens zehn Bücher lieſt. Der Beſtand würde dann alſo fünfmal in einem Jahre ausgeliehen 
werden. Ein Verzeichnis des Buchbeſtandes muß in der Klaſſe aushängen. 

Am einen geordneten Aufbau und eine zuverläſſige Handhabung der Schülerbüchereien zu gewährleiſten, wird in Zu— 
kunft von allen Schulen ein einheitliches Verbuchungs- und Ausleihmaterial verwandt, das von den Schulleitern in der 
Anzahl der Klaſſenbüchereien vom Senat, Abt. V, anzufordern iſt. 


1. Die Inventariſierung. 


Die neuen Bücher werden in der Reihenfolge der Anſchaffung in die inventarifierende Zugangs- und Abgangsliſte 
eingetragen. Neben der laufenden Nummer werden Datum, Verfaſſer, Titel, Preis angegeben. (Entſprechende Rubriken 
find vorgedruckt.) Die Zugangs- und Abgangsliſte ift die unentbehrliche Grundlage einer geordneten Geſchäftsführung, 
die Rechenſchaft über die Verwendung der Mittel gibt, eine Geſamtüberſicht über die im Buchbeſtande enthaltenen Geld- 
werte darſtellt und jederzeit eine NRevifion des Beſtandes ermöglicht. 

Nach der Aufnahme in das Zugangsverzeichnis erhalten die Bücher auf der Rückſeite des Titelblattes den Eigen— 
tumsvermerk (Beſitzſtempel der Schule) und das Buchzeichen (31 J2, 33 uff.). 
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Der bereits vorhandene Beſtand der Schülerbücherei braucht nicht in die neue Zugangs- und Abgangsliſte ein- 


getragen zu werden. 
Beim Abgang von Büchern find die entſprechenden Spalten auszufüllen. 


2. Die Aufſtellung der Bücher. 


Die Bücher werden der fortlaufenden Nummernbezeichnung nach, alſo ohne Rückſicht auf ihren Inhalt aufgeſtellt. 
Hierdurch wird nicht nur eine gute Raumausnutzung gewährleiſtet, ſondern auch die nach der Rückgabe notwendige Ein— 
ordnung der Bücher erheblich erleichtert. 

Die fortlaufende Signierung der Bücher mit den Bezeichnungen J1, 32, J3 uff. foll überdies eine klare Anter⸗ 
ſcheidung des neuen vom alten Schülerbüchereibeſtand ermöglichen. 


3. Die Ausleihverbuchung. 


Dem Zweck der Verbuchung dienen die Verbuchungsformulare. Sie follen einmal eine leichte und geordnete Verwal— 
tung der Schülerbüchereien ſicherſtellen und ferner die Grundlagen abgeben für die Bearbeitung einer zuſammenfaſſen⸗ 
den Geſamtſtatiſtik des Schülerbüchereiweſens. Die Eintragungen ſind daher mit größter Sorgfalt vorzunehmen. 

Die Formulare werden nach Abſchluß des Schuljahres — ſpäteſtens zum 15. April — durch die Herren Kreisſchul⸗ 
räte eingezogen, die ſie zur weiteren Bearbeitung an die Beratungsſtelle für Schülerbüchereien weiterleiten. 

Die laufende Verbuchung. Iſt die Schülerbücherei in Klaſſenbüchereien aufgeteilt, ſo ſind die Verbuchungsformulare 
für jede Klaſſenbücherei beſonders zu führen. Fehlende Formulare können vom Senat, Abt. V., jederzeit nachgefordert 
werden. 

Bei jeder Eintragung find Buchzeichen und Datum des Ausleihetages anzugeben. Hierfür ift nur ein Feld zu be- 
nutzen. In das Verbuchungsformular ſind die Entleihungen des alten und des neuen Beſtandes einzutragen. Am die 
Benutzung des alten Beſtandes mit der des neuen vergleichen zu können, müſſen fih die Eintragungen deutlich von- 
einander unterſcheiden. Im Normalfall werden ſich die Beſtände bereits durch verſchiedene Buchzeichen voneinander ab— 
heben. Es iſt daher unbedingt notwendig, bei den Eintragungen des neuen Beſtandes das 
vor der Buchnummer ftebende J hinzuzufügen. Bei der Rückgabe des Buches find Buchzeichen und 
Datum zu durchſtreichen. Auf dieſe Weiſe iſt jederzeit eine ſchnelle Aberſicht über den Stand der Verpflichtungen der 
leſenden Schüler möglich. 

Der Jahresabſchluß. Die Ausfüllung der ſtatiſtiſchen Angaben im Kopf des Verbuchungsformulars wird nach Ab- 
ſchluß des Schuljahres vorgenommen. 

Zahl der Bände: Bei der Angabe der Bändezahl ift der Geſamtbeſtand der Schülerbücherei anzugeben, einſchließ— 
lich des etwa vorhandenen alten Beſtandes. 

Zahl der Schüler: Die Anzahl der Schüler und Schülerinnen, denen die Schulbücherei zur Verfügung ſteht. 

Zahl der Leſer: Die durchlaufende Zählung in der Spalte 1 ergibt die Zahl der Lefer, die nach Knaben und 

Mädchen getrennt aufzuführen ſind. 

Zahl der Entleihungen: Nach Abſchluß des Schuljahres ift bei jedem Lefer die Geſamtzahl ſeiner Entleihungen 
in die Spalte 4 einzuſetzen, und zwar die Entleihungen der Knaben in Spalte 4a, die der Mädchen in Spalte 4b. 

Die Aufrechnung am Schluß jeder Formularſeite ergibt dann von ſelbſt die Benutzung durch Knaben und Mädchen. 


Beiſpiele (1/2 Größe). 


= i A 
Lfd. Ar. 
Pa Entleihungen Summe 
(Buchzeichen und Datum) 
Jahrg. zeich ; Knaben Mädchen 


J8&|135|727 
5417.12] 6.1 


Kracke, 
Ilse 


4. Die Beſtandspflege. 


Das Beſtreben jedes Büchereiverwalters ſollte darauf gerichtet ſein, die Bücher möglichſt lange in einem ſauberen 
Zuſtande zu erhalten. Dies iſt nur möglich, wenn regelmäßig eine ſorgfältige Beſtandspflege betrieben wird, zu der auch 
Schüler im Werkunterricht herangezogen werden können. Gewährleiſtet auch der feſte Amſchlag bzw. die Lackierung an 
ſich ſchon eine erhöhte Lebensdauer der Bücher, fo iſt es doch grade im Hinblick auf den relativ ſtarken Verſchleiß von 
Jugendbüchern wünſchenswert, wenn bei jeder Rückgabe eine wenn auch nur flüchtige Durchſicht des Buches erfolgt. 
Schon aus erzieheriſchen Gründen muß hierzu geraten werden. 

Schmutzflecke find entweder mit dem Radiergummi oder aber mit einer Salmiaklöſung (1: 10) zu beſeitigen. Riſſe 
ſollten ſofort mit möglichſt weichem Seidenpapier und Pelikanol geklebt werden. Eine Schülerbücherei behält ſelbſt bei 
ſtarker Inanſpruchnahme um jo länger ihren Wert, je ſorgfältiger die Beſtandspflege in der oben beſchriebenen Form 
betrieben wird. 

Danzig, den 18. Oktober 1938. 

Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boed. 
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Heuorönung der Lehrer- und Schülerbibliotheken. 


Die auf Seite 29 in Nr. 8 des Amtlichen Schulblattes 1933 veröffentlichte Anordnung der Abteilung V, daß öffent⸗ 
liche Mittel bis zur Neuordnung der Lehrer- und Schüler bibliotheken nicht verwandt werden dürfen, wird ab 1. No- 
vember 1933 aufgehoben. 
Aus den bereitſtehenden Mitteln der Schulen für die Lehrerbibliotheken dürfen nur ſolche Bücher angeſchafſt werden, 


in dem nachſtehenden Verzeichnis enthalten find: 


1. Hitler, Mein Kampf. | 21., Clauß, Die nordiſche Seele. 

2. Hördt, Durchbruch der Volkheit und die Schule. 22. Darré, Das Bauerntum als Lebensquell der nordiſchen 
3. Hördt, Grundformen volkhafter Bildung. Rafe. 

4. — Mutterſprache und Volkserziehung. 23. Dietrich, Mit Hitler in die Macht. 

x a 1 ri e N 24. Günther, Raſſenkunde des deutſchen Volkes. 

2 ieh k. aom ane kziehung. 8 25. — Kleine Naſſenkunde des deutſchen Volkes. 

7. — Völkiſcher Geſamtſtaat und nationale Erziehung. 5 or ; 7 
3. Die deutſche Staatsidee aus dem Erzi 8. 26.— Der nordiſche Gedanke unter den Deutſchen. 

- D ziehung a 3 ; 

und Entwicklungsgedanken. 27. — Deutſche Köpfe nordiſcher Raſſe. 
9. — Grundlegende Erziehung. 28.— Rafe und Stil. 
10. — Menſchenformung. 29.— RNaſſenkunde des jüdifchen Volkes. 
11. v. Leers, Reichskanzler Adolf Hitler. 30. Baur-Fiſcher-Lenz, Menſchliche Erblichkeitslehre und 

12. Staemmler, Raſſenpflege im völkiſchen Staat. a a Sn N 
13. Möller van den Brut, Das Dritte Reich. Stoddard, Der Kulturumſturz. 

14.— Der preußiſche Stil. 32. Kindermann, Des deutſchen Dichters Sendung in der 

15. Rofenberg, der Mythos des 20. Jahrhunderts. = Be anal. ch 
16. — Burgdörfer, Volk ohne Jugend. Halbe, Scholle und Schickſal. 

17. Brandt, Albert Leo Schlageter. 34. cee Schule (Entwurf eines NS. 
18 Das Buch vom Kriege. (Deutſche und aus— e S 1 . N 

19 0 amtliche und menſchliche Arkunden 1914 5 8 . 885 a 
bis À 36. Schwedtke, Nie wieder Karl-Marx-Schule! 
19. Anacker, Heinrich, Die Trommel (SA. -Gedichte). 37. Stellrecht, Der deutſche Arbeitsdienſt. 
20. — Die Fanfare. 38. Jünger, In Stahlgewittern. 
Fortſetzung in der nächſten Nummer des Amtlichen Schulblattes. 
Aus folgendem Verzeichnis ſind Neuanſchaffungen für die Schülerbibliotheken auszuwählen. 
RM e RM 
Pr ODON + o a d e aa 2,60 29. Glaſer, Stahlkreuz an der Ruhr (Leben und 
2. Adam⸗Kappert, Ingomar (Ein Heldenleben aus ` Sterben Schlageter ))) 2,50 
altgermaniſcher Vorzeit 3,80 30. Goote, Thor, Die Fahne hoch (Roman) 5,50 
3. Adam⸗Kappert, Albruna (Eine Erzählung von 31. Grimm, Volk ohne Rum 8,50 
Kampf und Schickſalsnot in altgermaniſchen 32.— Der Olſucher von Du allg. 4,80 
C a ae a a a — 33. Hagen, SA.-Kamerad Tonne 8 
4. Bär, Rudolf, Aus Adolf Hitlers Kinderzeit 34. Herbert, See⸗Abenteuuunn eur 3, — 
(Ein vaterländiſches Bilderbuch). 1,60 35.— Hitlerjugend (Das Jahrbuch für den deut— 

5. Benary, Die Schlacht bei Tannenberg... 1,30 ſchen Knaben — Das Hitlermädchen) .. „80 

6. Benary, Horſt will zur 1 5 „ 10 10 AN Schlageter . zo 3 ee a > 
7. Berkner, Jungens in Feldgrau . . ; Model, Die Kinder vom Pfrontener Tal . . 2, — 
„ Sie eee ha: ec oo mac 3,80 38. Kotzde, Wode Brauſebart (Nach alten Volks— 

9. Beumelburg, Der Soldat von 1917... - Nee: F/ en ee ae ‚20 
10. — Bismarck gründet das Reich 5,80 39. Kotzde, Neuer deutſcher Jugendfreund 860 
1 Deutſchland i Kette ßßn 5,80 40. Norkus, Die Hitlerjungen vom Beuſſelkietz . 2,80 
12. — Die Gruppe Boſemüllee 5,20 41. Krauſe, Hauptmann Göring ‚48 
13. Blümlein, Im Kampf um die Saalburg. .. 4,80 42. Krüger, Germaniſche Götterkunde in Einzel— 780 
14. Blunck, Gewalt über das Feuer 5,.— Bilden ER: 4, 
she: ae) ff 0 0 oe 4,— 43. v. Leers, Der Junge von der Feldherrnhalle 2,50 
16. Böttner, Hallo Harald (Erlebniſſe und Aben- 44. Löns, Mein Tier paradies 3,75 

teuer deutſcher Koloniſtenjungen in Südamerika) 3,80 45. Lorenz, Führer des Reiche AT 

17. Brandt, Zickzack ins Blau 2.— 46. Graf Luckner, Mein Freund Juli Bumm . . . 4,80 
18. — Das große Buch für Jungen (Ein Buch zur 47. Maßmann, Hitlerjugend, neue Jugend 0,85 

Anterhaltung, Belehrung und Beſchäftigung) . 2,85 48. Maßmann, Die ſchönſten deutſchen Sagen 
19. Buſch, Die Meuterei in Kiel 1,30 (Deutſches Sagengut von der Nordſee bis zu 
20. — Zwei Jungens bei pa Reichsmarine . . 1,30 y pa 0 10 8 1 x a 1 5 e E 
21. Die Schlacht am Sfagerra . Deterfen, Dur uſch und Blockade „— 
A Daum, Horft Weſſel (Für 9 Jugend) 750 Sn AE a 9 0 1 j 3 80 
. Ernft, Paul, Jünglingsja hne 75 „ Reinheimer, Der Frühling und der Nikolaus 8 
24, — ee er 7650 52. Reinheimer, Aus des Tannenwalds Kinderſtube 2,50 
25. Fanderl, HI. marſchiert! (Das neue Hitler- h 53. AT Luſtige Gaben für Mädel und 5 
e a 4,80 aa ee TvuT ; 
26. Findeiſen, Braune Kameraden (Das Buch der 8 ee 8 8 5 u 1 a en 
Bann Sika) = E ı aut u eo — RNeinheimer, Ruhe im Reff si e en a ro — 
27. Freitag, Albert Leo Schlagetter 1,20 56. Otto, Der große König und fein Rekrut 3,50 
28.— Hermann, der Hitlerjunge (Der Werdegang 57. Roth, Der Burggraf und fein Schildknappe .. 3,50 
eines deutſchen Junger )7/ʒ 0,60 58. Noth, Kaifer, König und Papſt - 50 


59, Schenzinger, Hitlerjunge Queen 35 69. Weber, Walthari und Hildegund e 5,50 
60. Schnetzler, Der junge Maſchinenbauer . . . 6,80 70.— Midgard (Die Heldenſagen des Nord— 
61. Schramm, Das Hitlerbuch der deutſchen Jugend 1,80 ü a En E 8 
62. Schulte v. Brühl, Zehn Jungens find auf ſich 71.— Asgard (Die Götterwelt unſerer Ahnen) — 4,— 
geſtellt (Die abenteuerliche Fahrt von zehn präch⸗ 72, Wehner, Schlage tens a 1,30 
tigen deutſchen Jungens durch Feindesland) .. 0,60 en ene, re 0 
63. Schwab, Deutſche Volfs- und Heldenſagen . 2,50 74. Wendler, Gode Wind a hohe 2,— 
64. Strauß, Ans kann keiner (Eine luftige Jungen— 78, Wichert, Heinrich v. Plauen, 2 Bd zur: 7,50 
Heſchicht ) 8 1,80 76. Winter⸗Schulze, Das Fliegerbuch der deutſchen 
65. Strauß, Auf gefahrvollem Flun ggg. 285 Jugend 8 3,— 
8 Vier Hort ee! ee 1,30 77. Witſchetzky, Das ſchwarze Schiff (Kriegs- und 
Fe er oa 1,80 Kaperfahrten des Hilfskreuzers Wolf) - - 4,80 
(e h ee ee e o E a o a 1,30 78. Wittber, Len weiß nun, was fie will.. . 1,30 


Bücher folgender Autoren ſind aus den Lehrer- und Schülerbibliotheken zu entfernen und bei dem 
Senat, Abt. V, abzugeben: 


J. N. Becher Ernſt Gläſer Claus Mann Renn 

Bert Brecht Werner Hegemann Walter Mehring Ernſt Toller 
Döblin Alfred Kerr Theodor Leſſing Tucholsky 
Feuchtwanger Hermann Keſten Theodor Plivier Stefan Zweig 
Peter Flamm Heinrich Mann Remarque Arnold Zweig 


Emil Ludwig. 
Danzig, den 26. Oktober 1933. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 


Mufik. 


pflege der deutſchen Hausmujik. 


Betr.: „Tag der deutſchen Hausmuſik“. 


Der „Tag der deutſchen Hausmuſik“ wird in dieſem Jahre am Dienstag, dem 17. November, durchgeführt. Die Ab⸗ 
teilung Muſik der Landeskulturkammer veranftaltet am Abend dieſes Tages um 20 Ahr in der Aula der Petriſchule, 
Hanſaplatz, einen Hausmuſikwerbeabend, verbunden mit einem Wettbewerb von Muſikſchülern Danziger Privatmuſit— 
lehrer. Die Herren Schulleiter werden angewieſen, am Dienstag, dem 17. November, in geeigneter Form auf die Be- 
deutung des jährlich wiederkehrenden Tages der deutſchen Hausmuſik hinzuweiſen und die intereſſierten Schüler zum 
Beſuch des Werbeabends in der Petriſchule aufzufordern. 


Hausmuſikabende in Schulen — Zuſammenarbeit mit Privatmuſiklehrern. 


In der Zeit vom 17. bis 30. November ſollen außerdem in allen dafür in Frage kommenden Schulen Hausmuſik— 
abende durchgeführt werden. Es wird hierbei auf die durch Rundſchreiben vom 29. Januar 1936 bekanntgegebenen Nicht: 
linien für die Zuſammenarbeit zwiſchen Schulmuſiklehrern und Privatmuſiklehrern hingewieſen. Für die Durchführung 
von Hausmuſikabenden, auch als Elternabende, ſollen die Schulmuſiklehrer möglichſt diejenigen Privatmuſitlehrer, die 
an Schüler der betr. Anſtalt Privatmuſikunterricht erteilen, zur Programmaufſtellung bzw. Mitarbeit heranziehen. Da— 
bei find gemeinſame Beſprechungen unbedingt erforderlich, der Verkehr durch Vermittlung der Schüler iſt möglichſt zu 
vermeiden. Von entſcheidender Bedeutung für das Gelingen dieſer Veranſtaltungen iſt eine rechtzeitige und ſinnvolle 
Programmgeſtaltung. Der Abend ſoll nicht endloſe Schülervorträge wahllos zuſammengeſtellter Stücke bringen, ſondern, 
abwechſelnd mit Vorträgen des Schulchores, in klarem Programmaufbau nach einheitlichen Geſichtspunkten die viel- 
fältigen Möglichkeiten häuslichen Miteinandermuſizierens aufzeigen. Neben Einzelvorträgen von Schülern ſoll alſo vor 
allem gemeinſames Spielen ſowie gemeinſames Singen und Spielen — etwa in Liedſätzen mit Inſtrumenten bis zur 
kleinen Liedkantate — ſtehen. 

Veratungsſtelle für Hausmuſik bei der Landeskulturkammer. 


Die Beratungsſtelle für Hausmuſik bei der Landeskulturka mmer beſchafft die erforderlichen Werbemittel wie: Plakate, 
Poſtkarten, Werbeblätter, Filme, Vortragstexte, Liedblätter uſw. und ift bereit, über alle, die Hausmuſik und die Durch: 
führung von Hausmuſikveranſtaltungen betreffenden Fragen, auch über Hausmuſikliteratur uſw. Auskunft zu erteilen. 
Sprechzeit der Beratungsſtelle für Hausmuſik iſt Dienstag und Freitag vormittags von 10—11 Ahr in der Gefchäfts- 
ſtelle der Landeskulturkammer, Danzig, Jopengaſſe 38 III, Zimmer 79. 

Für Vorträge kann auf Antrag folgendes Material zur Verfügung geſtellt werden: Johann Sebaſtian Bach, Georg 
Friedrich Händel, Heinrich Schütz, Hausmuſik in der bildenden Kunſt, Joſef Haydn, W. A. Mozart, der Volksmuſiker 
Robert Schumann, Muſik im Leben großer Männer, die Blockflöte als Volksinſtrument, die Handharmonika als Volks- 
inſtrument, wie höre ich Volksmuſik? 


Verbilligter Gruppenunterricht für Schüler minderbemittelter Eltern. 


Es wird nochmals auf den verbilligten Gruppenunterricht hingewieſen, der für Schüler minderbemittelter Eltern 
auf Antrag zugänglich iſt. Der Anterricht — inſtrumental — und Geſangsunterricht — wird in Gruppen zu Dritt er- 
teilt, das Honorar beträgt pro Stunde und Schüler 1,00 G. Anträge ſind bei der Abteilung Muſik der Landeskultur⸗ 
kammer zu ſtellen. Am eine Anterbietung der amtlichen Mindeſthonorarſätze für Privatmuſiklehrer (10,00 G. monatlich) 
zu unterbinden, iſt für den Gruppenunterricht die vorherige Zulaſſung durch die Abteilung Muſik der Landeskultur⸗ 
kammer erforderlich. 
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Errichtung und Ausbau von Schülerorcheſtern. 


Die Schulmuſiklehrer ſind anzuweiſen, alle Schüler, die irgendein Inſtrument, Violine, Cello, Klavier, Flöte, Block— 
flöte, Mandoline, Handharmonika uſw., ſpielen, in Schülerorcheſtern zuſammenzufaſſen. Die Leitung des Schulorcheſters 
hat in jedem Fall der Schulmuſiklehrer ſelbſt zu übernehmen. Die Schüler, die einem Schulorcheſter angehören, find auf- 
zufordern, Inſtrumentalunterricht zu nehmen. Minderbemittelte Schüler ſind auf die Möglichkeit des verbilligten 
Gruppenunterrichts hinzuweiſen. » 

Die Herren Schulleiter melden bis zum 15. November, ob 1. an ihrer Schule ein Schülerorcheſter beſteht, 2. wer die 
Leitung dieſes Orcheſters hat, 3. aus wieviel Schülern das Orcheſter beſteht, und welche Inſtrumente vertreten ſind. 


Danzig, den 22. Oktober 1936. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Richtlinien für die Förderung der Inſtrumentalmuſik- und der Hausmuſikpflege der Jugend durch die Schulen. 


Die Entwicklung der Laienmuſikpflege und unſerer Volksmuſikkultur wird davon abhängen, wie weit es gelingt, unter 
der Schuljugend Sinn und Verſtändnis für gute Volks- und Hausmuſik zu wecken und zu entwickeln. 

Auf Grund der günſtigen Erfahrungen im Deutſchen Reih wird es ſämtlichen Schulen im Gebiet der Freien Stadt 
Danzig, insbeſondere auch den Volksſchulen, zur Pflicht gemacht, die Einrichtung des freiwilligen Gruppenunterrichts 
für Inſtrumentalmuſik zu fördern. Das Ziel des Gruppenunterrichts iſt es, unter den Schulkindern ſchon frühzeitig das 
Verſtändnis für die Inſtrumentalmuſik zu wecken und ihnen Gelegenheit zur Erlernung eines Muſikinſtrumentes wenig: 
ſtens in den Anfangsgründen zu geben. Dabei ift nicht nur an die ſogenannten volkstümlichen Inſtrumente wie: Laute, 
Gitarre, Blockflöte, Handharmonika, Zither uſw. gedacht, ſondern vor allem an Geige, Bratſche, Cello, Flöte und Klavier. 

Am die Pflege der Inſtrumentalmuſik an den Schulen möglichſt ſchnell und erfolgreich vorwärts zu treiben, ſoll in 
allen Schulen der Schulleiter, falls er nicht ſelbſt diefe Vorausſetzung erfüllt, einen muſikaliſch beſonders intereſſierten 
Lehrer zum Schulmuſikwalter beſtimmen. 

Der Schulmuſikwalter hat die wichtige Aufgabe, das geſamte Muſikleben an feiner Schule zu betreuen, die Schüler 
zur Erlernung eines Inſtruments anzuregen und ſich für die Pflege der deutſchen Hausmuſik einzuſetzen. Kinder, deren 
Begabung unzweifelhaft iſt und deren Eltern in wirtſchaftlich ausreichenden Verhältniſſen leben, ſollen auch dem pri— 
vaten Einzelunterricht zugeführt werden. 

Diejenigen aber, die aus finanziellen Gründen, oder weil ihr Intereſſe noch nicht genügend geweckt iſt, oder aber, weil 
die Eltern nicht von der ausreichenden Begabung ihres Kindes überzeugt ſind, bisher kein Inſtrument gelernt haben, 
ſollen dem Gruppenunterricht zugeführt werden. Beratung erfolgt durch die Landeskulturkammer, Abteilung „Muſik“. 

Die Teilnahme am Gruppenuntericht foll freiwillig fein. Nach einem Jahr Gruppenunterricht follen muſikaliſch be⸗ 
fähigte Schüler nach Möglichkeit dem Einzelunterricht zugeführt werden. Schüler, die ſchon Einzelunterricht haben, ſollen 
am Gruppenunterricht nicht beteiligt werden. Für die Ausgeſtaltung des Anterrichts find die Richtlinien der Landes— 
kulturkammer, Abt. „Muſik“, maßgebend. ` 

Der Gruppenunterricht wird vorläufig für folgende Inſtrumentalfächer eingeführt: 
für Klavier, Bratſche, Geige, Cello und Flöte 

höchſtens drei Schüler pro Kurſus, Zeitdauer ein Jahr, monatliches Honorar 4,— G. pro Schüler; 
für Gitarre, Blockflöte, Laute 

höchſtens ſechs Schüler pro Kurſus, Zeitdauer ein halbes Jahr, monatliches Honorar 2,50 G. pro Schüler. 

An die Kurſe für Gitarre und Blockflöte ſchließt ſich ein Sing- und Spielkreis für ein weiteres Halbjahr an. 

Nach Ablauf des Kurſes (12 bzw. 6 Monate) ſollen die Teilnehmer dem privaten Einzelunterricht — möglichſt bei dem— 
ſelben Muſiklehrer — zugeführt werden. Fortgeſchrittene Kurſe werden nur in Ausnahmefällen und nur für nachweislich 
Anbemittelte eingerichtet. 

Der Anterricht wird durch für den Gruppenunterricht vorgeſchulte Privatmuſiklehrer und zugelaſſene Schulmuſiklehrer 
erteilt, und zwar — ſoweit möglich — in Schulräumen, ſonſt in den Anterrichtsräumen der Privatmuſiklehrer. 

Den Privatmuſiklehrern iſt es auf Grund der amtlichen Anterrichtsbedingungen zur Pflicht gemacht, mit jedem 
Schüler einen Anterrichtsvertrag abzuſchließen. Der Schüler hat das Honorar im erſten Monatsdrittel an den Privat— 
muſiklehrer zu zahlen. 

Die ſtändige Werbearbeit für die Pflege der Inſtrumentalmuſik ift jedoch nur die eine Aufgabe des Schulmuſik— 
walters, die andere Aufgabe iſt die Durchführung des muſikaliſchen Teils der Feiergeſtaltung innerhalb ſeiner Schule. 
Aus den Schülern, die auf Grund ihres Anterrichts ſchon eine gewiſſe Spielfertigkeit beſitzen, ſollen Muſikgruppen ge— 
bildet werden, die der Leitung des Schulmuſikwalters unterſtehen. 

Für die Förderung der Hausmuſikpflege kommen folgende Werbeveranſtaltungen in Frage: 

Elternabende, in denen Privatmuſiklehrer ihre beſonders leiſtungsfähigen Schüler herausſtellen bzw. ſelbſt als Mit— 
wirkende hervortreten und damit in den Hörerkreiſen der Elternſchaft Anregung zum Privatmuſikunterricht geben. 

In dieſen Veranſtaltungen ſollen die Schulen durch ihre Leiter bzw. ihre Muſiklehrer und andere künſtleriſch inter— 
eſſierte Lehrkräfte nicht nur ausdrücklich auf den Zweck und die Bedeutung des Selbſtmuſizierens hingewieſen, ſondern 
durch poſitive Mitarbeit in Form von Vorträgen zur Ergänzung, Erläuterungen und Vertiefung der Durbietungen bei— 
tragen. Schulchöre und Inſtrumentalgruppen der Schalen können ebenfalls zur Mitwirkung herangezogen werden. Solche 
Abende dienen der Förderung der Volksmuſik als Kulturgut. 

Die ſyſtematiſche Pflege häuslichen Muſizierens ſchafft erſt den Boden, auf dem ſich der Schulmuſikunterricht in ſeiner 
ganzen Vielſeitigkeit auswirken kann. Auch iſt durch die hierangeſtrebte enge Verbindung zwiſchen Schul- und Privat: 
muſikunterricht eine unmittelbare Förderung des Schulmuſikunterrichts zu erwarten. 

Bezüglich der Programmgeſtaltung wird auf die innerhalb der Abteilung „Muſik“ der Landeskulturkammer De- 
ſtehende Programmberatungsſtelle hingewieſen. Da von einigen Schulmuſiklehrern unter der Bezeichnung „Hausmuſik— 
abende“ Muſikſtücke auf das Programm geſetzt wurden, die nicht in den Rahmen von Hausmuſikveranſtaltungen hin⸗ 
einpaſſen, empfiehlt es ſich, die Programmberatungsſtelle in Anſpruch zu nehmen. Für die Auswahl wird neben dem 
künſtleriſchen Wert vor allem der volksgebundene Charakter der Werke maßgebend ſein. Zur Programmberatung ſollen 
die Schulmuſiklehrer möglichſt die Privatmuſiklehrer, deren Schüler in der betr. Beranftaltung mitwirken, hinzuziehen. 
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Die Veranſtaltungen dürfen keinem Geſchäftsintereſſe dienen und ſollen daher möglichſt unentgeltlich dargeboten 
werden, damit weiteſte Kreiſe der Bevölkerung erfaßt werden. Müſſen in Einzelfällen geringe Ankoſtenbeiträge er⸗ 
hoben werden, ſo verbleiben etwaige Aberſchüſſe nach Abzug der allgemeinen Ankoſten der betr. Schule. 

Die Schule ſtellt Räume und Inſtrumente nach Möglichkeit unentgeltlich zur Verfügung. Für etwa entſtehende 
Schäden haften die Veranſtalter. 

Mit Rückſicht auf die Jugend und die Laienhörer iſt darauf zu achten, daß die Veranſtaltungen in der Regel nicht 
länger als 1% Stunde dauern und ſpäteſtens um 22 Ahr beendet ſind. 

Die Schulleiter melden bis zum 15. Juni 1937, welcher Lehrer in ihrer Schule als Schulmuſikwalter eingeſetzt 
worden iſt. Durch ſtatiſtiſche Erhebungen wird. künftig von Zeit zu Zeit feſtgeſtellt werden, welche Erfolge die Be- 
mühungen der Schulmuſikwalter gezeitigt haben. 

Am bereits jetzt feſtzuſtellen, welche Schüler 
Muſikunterricht ausgegeben, der bei der Landeskulturkammer, Abt 
Muſterexemplar beigefügt. Weitere Fragebogen können nach Bedarf be 


Intereſſe am Muſikunterricht haben, wird ein Schulfragebogen betr. 
eilung Muſik, erhältlich iſt. In der Anlage wird ein 
i der Landeskulturkammer angefordert werden. 


Danzig, den 27. April 1937. 
Der Senat 


Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boed, 


Fremdſprache. 
Erſte Fremoͤſprache an höheren Schulen. 


Mit Wirkung von Oſtern 1936 wird an den Oberrealſchulen, Realgymnaſien, Oberlyzeen, Lyzeen und Studien- 
anftalten als erſte neuere Fremdſprache von Sexta an Engliſch eingeführt. Die zweite neuere Fremoſprache ift fran- 
zöſiſch. 

Danzig, den 21. Januar 1936. 

Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


polniſche Sprachkurſe an den Schulen mit deutſcher Unterrichtsſprache. 


Die Erfahrung hat gezeigt, daß in verſchiedenen Berufen von den Lehrlingen und Angeſtellten polniſche Sprach- 
kenntniſſe verlangt werden. Am den Anregungen aus Wirtſchaftskreiſen und den vielfach geäußerten Wünſchen von 
Eltern Rechnung zu tragen, werden nach den Herbſtferien d. J. an den Schulen Ohra (kath.), Schidlitz, Oliva (kath.), 
Bröſen, Neufahrwaſſer, Langfuhr Schlageterſtraße, Langfuhr Hochſtrieß, Zoppot Peſtalozzi, Baumgartſche Gaſſe, Prauſt 
polniſche Sprachkurſe eingerichtet, die auch den Kindern benachbarter Schulen zugänglich ſind. Die Teilnahme an den 
Kurſen iſt unentgeltlich. Jeder Kurſus umfaßt zwei Stufen. Der Anterſtufe gehören die Kinder von 6—10 Jahren, der 
Oberſtufe die Kinder von 11—14 Jahren an. Die Schulleiter haben den Schülern und Schülerinnen von der beabſich⸗ 
tigten Einrichtung der polniſchen Sprachkurſe Kenntnis zu geben. Die Anmeldungen erfolgen durch den Schulleiter bei 
der Schulverwaltung. 


Danzig, den 2. September 1936. 
Der Senat 


Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boed. 


Volksbund für das Deutſchtum im Ausland. 


Regelmäßige Mitarbeit für das Kameraoſchaftsopfer des DDA. 


Die große Bedeutung des Auslandsdeutſchtums hat dazu geführt, den BDA., auf deffen langjährige verdienſtvolle 
Tätigkeit wiederholt hingewieſen worden iſt, in jeder Weiſe zu unterſtützen. 

Wie im Reich, jo muß auch in Danzig die Mitarbeit aller Deutſchen, insbeſondere aller deutſchen Schulen, dem 
BDA. ſicher fein. Dieſe fortlaufende Mitarbeit aller deut ſchen Schulen erfolgt durch Beteiligung am „BDA.-Kame- 
radſchaftsopfer“. Die ganze Danziger Jugend muß zu einer Opfergemeinſchaft für ihre auslandsdeutſchen Kameraden 


zuſammengeſchloſſen werden. 
Ich erwarte, daß keine deutſche Schule in Danzig fih dieſer Verpflichtung für das Auslandsdeutſchtum entzieht. Fns- 
beſondere bitte ich die Leiter und Lehrkräfte der Schulen um tatkräftigen Einſatz für das in jedem Vierteljahr einmal 


durchzuführende Kameradſchaftsopfer. 


Danzig, den 10. Mai 1938. 
Der Senat 


Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 
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Lechniſche fücher. 


Segelflugmodell-Wettbewerb. 


Am Sonntag, dem 10. Mai d. Fs., findet von 9—16 Ahr der 1. Segelflugmodell⸗Wettbewerb der Ortsgruppe Dan⸗ 
zig im Segelflugmodellgelände Klempin, Bahnſtation Schönwarling, ſtatt. 

Teilnahmeberechtigt find die Angehörigen der Luftiporticharen der HJ., der Arbeitsgemeinſchaften des DI. und 
der Modellbau-Arbeitsgemeinſchaften der Schulen der Stadt Danzig und aller Vororte mit Ausnahme von Danzig- 
Langfuhr, Danzig-Oliva und Zoppot. 

Die Teilnehmer werden in 2 Gruppen: Jungflieger — bis zum 18. Lebensjahr — und DLV. -Männer über 18 Jahre 
eingeteilt. 

Zugelaſſen werden ſämtliche Modelle, Vorausſetzung ift, daß fie in den wichtigſten Teilen von Meldenden ſelbſt 
bergeſtellt und keinerlei ausländiſche Werkſtoffe darin verarbeitet ſind. 

In beiden Gruppen werden die gemeldeten Modelle nach folgenden Geſichtspunkten eingeteilt! 

a) Bauplan-Segelflugmodelle, b) Eigenkonſtruierte Normalmodelle, c) Eigenkonſtruierte neuartige Segelflugmodelle, 
d) Metallſegelflugmodelle, e) Segelflugmodelle mit Selbſtſteuerung, ) Ferngeſteuerte Segelflugmodelle. 

Bei den Bauplan-Modellen ift für jede Modellart eine beſondere Klaſſe vorgeſehen. Für die Beſtleiſtungen ind 
Preiſe (und zwar für Einzel- und Gruppenleiſtungen) ausgeſetzt. 

Die Meldung hat über die Ortsgruppe des DL V., Danzig, Jopengaſſe 61, auf vorgedruckten Formularen, die von der 
Ortsgruppe anzufordern ſind, zu erfolgen. 

In der Woche vom 4.—9. Mai d. Is. findet die Prüfung der gemeldeten Modelle ſtatt. Ein Sachverſtändiger der 
Ortsgruppe Danzig wird mit der Prüfung der einzelnen Schulen beauftragt. 


Danzig, den 30. April 1936. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Unterricht in Kochen und Hauswirtſchaft an den Volks-, Mittel- und höheren Schulen. 


In der Gemeinſchaft des deutſchen Volkes beſitzt die Frau als Hüterin der Familie eine ganz beſondere Bedeutung. 
Sie trägt nicht nur die Verantwortung für ein ungetrübtes Familienleben, ſondern iſt auch die Sachwalterin eines ganz 
weſentlichen Teiles des deutſchen Volksvermögens. Auf dieſe Aufgaben der Mutter und Hausfrau muß ſchon das 
Mädchen durch die Schule in geeigneter Form vorbereitet werden. Es wird daher beſtimmt, daß an den höheren,, 
Mittel- und Volksſchulen neben dem Nadelarbeitsunterricht auch Anterricht in Kochen und Hauswirtſchaft erteilt 
wird. An den Mittelſchulen und verſchiedenen Volksſchulen erfolgt eine ſolche Anterweiſung ſchon ſeit längerer Zeit. 
An den höheren Mädchenſchulen wird für die Anterſekundanerinnen Anterricht in Kochen und Hauswirtſchaft mit vier 
Wochenſtunden ab ſofort eingeführt. Soweit an den Volks ſchulen noch kein Kochunterricht gegeben wird, ſind durch die 
Kreisſchulräte und die Schulleiter die nötigen Vorarbeiten in Angriff zu nehmen, damit möglichſt auch alle Volksſchüle⸗ 
rinnen des letzten Schuljahres ſpäteſtens ab Oſtern kommenden Jahres wöchentlich Kochunterricht erhalten. 


Danzig, den 8. Dezember 1936. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Schülerwettkampf in maſchinenſchreiben und Kurzſchrift. 


Im Februar d. Is. findet eine Schülerwettkampf in Maſchinenſchreiben und Kurzſchrift ſtatt. Dieſer Wettbewerb ſoll 
von allen Schulen, die Maſchinenſchreiben und Kurzſchrift lehren, gefördert werden. Im Anterricht iſt auf die Beran- 
ſtaltung ſchon jetzt hinzuweiſen. Die Leitung liegt in den Händen des Gaufachreferenten für Kurzſchrift im NSL B., 
Fachlehrer Hacke. 


Danzig, den 1. Januar 1935. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


verordnung über den Schreibunterricht. 


1. Eine einheitliche deutſche Schrift iſt als wertvoller Beſtandteil deutſcher Volkskultur in allen deutſchen Schulen 
zu pflegen. 

2. Das Ziel des Schreibunterrichts aller Schulen muß die Erreichung einer natürlichen, deutlichen, gut lesbaren, ge- 
läufigen und gefälligen deutſchen Verkehrsſchrift ſein, mit der zugleich eine perſönlich ausgeprägte Handſchrift an⸗ 
gebahnt wird. 

3. Die meiſten Schulen haben in Anlehnung an Sütterlin Schriftformen und Schreibweiſen gefunden, die dem 
unter 2 geſetzten Ziele dienen können. In allen deutſchen Schulen hat ſich daher die Schrift an dieſe Schriftformen 
und Schreibweiſen eng anzulehnen. 
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4. Nach einführenden Vorübungen hat die Grundſchule im erſten und zweiten Schuljahr die Nichtformen der Ausgangs- 
ſchrift zu üben. Die hierfür angegebene ſenkrechte Richtung, ſowie die gleichmäßige Strichſtärke (Schnurzug) ſind 
jedoch nicht als beſondere charakteriſtiſche Eigenſchaften der Schrift zu fordern, ſondern ſollen ſich ergeben 

1. aus der hygieniſchen Art des Einführungsſchreibunterrichts und feiner Anpaſſung an die Alterſtufe des Kindes und 

2. aus dem der Hand des Kindes angepaßten Schreibwerkzeug. 

Wenn fich alfo Rechtsſchräglage und Anterſchiede in der Schriftſtärke bereits von Anfang an zeigen und keinerlei 
geſundheitliche Schädigungen damit verbunden ſind, ſo ſind ſie nicht zu unterbinden. Man beachte beſonders, daß 
dem erſten Schreiben der Richtformen ein ausgiebiges, gründliches Schreibturnen vorangeht. 

Im dritten Schuljahr wird allmählich die Verkehrsſchrift entwickelt. Sie wird auf einfachen Linien geſchrieben und 

hat leichte Rechtsneigung (nicht unter 70°). Abertriebene Rechts- oder gar Linksneigung ift zu vermeiden. 

6. In Anbetracht der Anforderungen des öffentlichen Lebens an die Schule und insbeſondere wegen der Vorbereitung 
der Schüler auf den fremdſprachlichen Anterricht der weiterführenden Schulen wird vom 4. Schuljahre ab außer deutſch 
auch lateiniſch unter Anlehnung an die Sütterlinformen geſchrieben. 

7. Im 1. und 2. Schülerjahrgang ſind neben den Schreibheften Schiefertafeln zugelaſſen. Ihr Gebrauch iſt auch im 3. und 
4. Schülerjahrgang geſtattet. Zum Schreiben auf der Tafel muß ein mittelweicher künſtlicher oder natürlicher, nicht 
zu dünner Griffel verwendet werden. Auf allen Klaſſenſtufen brauchen die Kinder beim Schreiben in das Heft einen 
von unten nach oben verjüngten, etwa 9 mm ſtarken Federhalter mit feſter Federfaſſung. 

Die annähernd gleiche Schriftſtärke der Ausgangsſchrift im 1. und 2. Schülerjahrgang erfordert eine geeignete 
Pfannen- oder Kugelſpitzfeder. Für die Verkehrsſchrift der Jahrgänge 3—6 eignet fich am beſten die Kugelſpitzfeder. 
In den beiden oberſten Klaſſen der Volksſchule können, der perſönlichen Eigenart der Schüler angepaßt, ſchmale 
Breitfedern oder Spitzfedern verwendet werden. 

8. Mit Beginn des Schuljahres 1936/37 werden die im Deutſchen Reiche ſchon jetzt gebräuchlichen Hefte im Din-Format 
mit fünf verſchiedenen Lineaturen eingeführt. Während des Schuljahres 1935/36 bleiben, um wirtſchaftliche Schäden 
zu vermeiden, die bisherigen Hefte im Gebrauch. 

9. Aber die Einzelheiten obiger Verordnung erſcheint in nächſter Zeit ein ausführlicher Aufſatz im NS.⸗Erzieher. 


gı 


Danzig, den 28. Februar 1935. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boed. 


Dererdönung über den Schreibunterricht. II. Schreibhefte. 


In Ergänzung der Verfügung über den Schreibunterricht vom 28. Februar 1935 (Amtliches Schulblatt der Freien 
Stadt Danzig Nr. 3 vom 1. März 1935) ordne ich an: 
1. Das Format der Schreibhefte ift einheitlich Din A 5: 210 mm hoch und 148 mm breit. 
2. Es werden in Zukunft nur folgende Lineaturen angefertigt: 

Heft Nr. 1 für den erſten Schülerjahrgang und für Lateinſchrift im vierten Schuljahr 5145+45 mm Schreibraum, 
Abſtand zwiſchen 2 Schreibräumen 2 mm, oberer Rand 20 mm. 

Heft Nr. 2 für den zweiten Schülerjahrgang, 4+4-14 mm Schreibraum, Abſtand zwiſchen 2 Schreibräumen 2 mm, 
oberer Rand 20 mm. 

Die Schreibräume der Lineaturen 1 u. 2 find ſeitlich durch einfache ſenkrechte durchgehende Nandlinien begrenzt. 

Heft Nr. 3 für die Schülerjahrgänge 3 bis 6 in Deutſch- und 5 und 6 in Lateinſchrift, 18 einfache Linien in einem Ub- 
ſtand von 10 mm, oberer Rand 15 mm ohne Randlinien. Die Linien find 125 mm lang. 

Heft Nr. 4 für die Schülerjahrgänge 7, 8 und darüber enthält glattes weißes Papier. Dazu wird ein Linienblatt, 
welches der Lineatur in Heft 3 entſpricht, benutzt. 

Heft Nr. 5 (Aufſatzheft) enthält 20 einfache Linien mit 9 mm Abſtand. Der Rand ift 35 mm breit, die Linien find 
115 mm lang. 

Heft Nr. 6 mit 7 mm-Feldern über das ganze Blatt, Netzgröße 175X126 mm, für den erſten und zweiten Schüler— 
jahrgang (ohne Zahlenvordruck), für Rechnen und Schreibvorübungen. 

Heft Nr. 7 mit Zentimeter- und % Zentimeter-Anterteilung über die ganze Seite. Netzbreite 130 mm ſeitlich durch 
durchgehenden Rand begrenzt. Die 2 em Teilung ift ſchwächer in der Lineatur, fo daß fie gegen die Zentimeter- 
teilung zurücktritt. 

Heft Nr. 8 für Kurzſchrift in der bisherigen Ausführung. Die durchgehenden Linien find bis zur Randlinie 130 mm 
lang. 

Heft Nr. 9 mit Millimetereinteilung über die ganze Seite, Netzgröße 190x140 mm. 

Heft Nr. 10 mit Vordruck für Aufgaben (bisheriges eingerichtetes Aufgabenheft). 

Oktavhefte bleiben beſtehen. 

Die Lineaturen der Hefte 1—3 und 5—8 find grau; die Lineatur für Heft Nr. 9 ijt grün. 
3. Die Hefte 1—8 enthalten 4 Bogen — 16 Blatt (bisher 2% Bogen — 10 Blatt) gutes Schreibpapier. 

Die Hefte Nr. 9 (mit Millimeter-Einteilung) und Nr. 10 (Aufgabenheft) enthalten 3 Bogen = 12 Blatt. 

Die Hefte 4 und 5 find auch mit 8 Bogen — 32 Blatt zuläſſig. 

Alle Hefte haben Fadenheftung ohne Rückenfalz. Als Amſchlag dient dunkelgraues ſtarkes Papier. 

Der Amſchlag trägt ein chamoisfarbenes Schildchen mit 

roter Amfaſſungslinie für Heft Nr. 1, ſchwarzer Amfaſſungslinie für Heft Nr. 5, 
grüner ba e a A E 2 E E 0; 
brauner 5 „ e NUR „ und Aufdruck der Zweckbeſtimmung 
grauer 0 en E T in Frakturſchrift für Hefte Nr. 7—10. 
4. Es ift den Schulen wie auch einzelnen Lehrperſonen unterfagt, fich Hefte herſtellen zu laffen, die von den obigen Lin- 
weiſungen abweichen. 
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5. Die Einführung der neuen Schreibhefte erfolgt mit Beginn des Schuljahres 1936/37. Bis dahin find grundſätzlich 
die alten Hefte zu benutzen. 
Die am 1. April 1936 noch übrigbleibenden Beſtände der alten Lineaturen ſind in der Weiſe aufzubrauchen, daß 
ſie von den Schulleitern zur Verteilung an bedürftige Schüler erworben werden. 


Danzig, den 26. November 1935. 
5 Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Schulfunki. 


Der deutſche Schulfunk, der durch gegenſeitigen Programmaustauſch der Reichsſender und durch Aufnahme von Reihs- 
ſendungen ſein Programm ganz weſentlich erweitert und vertieft hat, iſt zu einem bedeutungsvollen Beſtandteil des 
geſamten Anterrichtsbetriebs, namentlich der Schulen auf dem Lande, geworden. Zahlreichen Schulen im Gebiet der 
Freien Stadt Danzig iſt durch Vergünſtigungen und Anterſtützungen die Aufſtellung eines Schulfunkgeräts ermöglicht 
worden. Ich erwarte, daß dieſe Schulen, beſonders wenn ihnen ein Schulfunkgerät unentgeltlich zur Verfügung geſtellt 
oder ein entſprechender Zuſchuß gegeben worden iſt, in angemeſſener Weiſe das Gerät in der Schule verwenden und die 
gehörten Sendungen im Anterricht verwerten. Die Schulaufſichtsbehörde wird es ſich angelegen ſein laſſen, über die 
richtige Verwendung der betreffenden Schulfunkgeräte zu wachen. 


Danzig, den 26. Januar 1935. 

Der Senat 

ig, Wiſſenſchaſt, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Abteilung für Volksbildun 


Verordnung über das Abhören des fremoͤſprachlichen Schulfunks. 


Da durch die neuen Pläne für die modernen Fremdſprachen, in erſter Linie für das Engliſche, die praftiihe Hand— 
habung der Sprache in den Vordergrund geſtellt werden wird, ergibt ſich die dringende Notwendigkeit, auch 
den neuſprachlichen Schulfunk ſtärker als bisher in den Anterrichtsgang einzubauen. 

Ein möglichſt regelmäßiges Abhören dieſer Sendungen wird daher den in Frage kommenden 
Schulen zur Pflicht gemacht. 


Danzig, den 17. Februar 1937. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
` Boed. 


Srung des Unterrichtsfilms in die Schulen mit deutſcher Unterrichtsſprache. 


J. Die nationalſozialiſtiſche Staatsidee ſtellt die Schulen mit deutſcher Anterrichtsſprache vor neue große Aufgaben. 
Sollen ſie erfüllt werden, ſo müſſen alle pädagogiſchen und techniſchen Hilfsmittel für dieſe Arbeit eingeſetzt werden. Zu 
den bedeutungsvollſten der Hilfsmittel gehört der Anterrichtsfilm, ein nach ausſchließlich pädagogiſchen Geſichts— 
punkten geplanter und geſtalteter Film. Ohne zu verkennen, was von vielen Stellen ſchon geleiſtet wurde, muß feſtge— 
ſtellt werden, daß dieſes moderne Anterrichtsmittel bisher nicht die ihm gebührende Stellung gefunden hat. Erſt der neue 
Staat hat die pſychologiſchen Hemmungen gegenüber der techniſchen Errungenſchaft des Films völlig überwunden, und 
er iſt gewillt, auch den Film in den Dienſt ſeiner Weltanſchauung zu ſtellen. Das hat beſonders in der Schule, und 
zwar unmittelbar im Klaffenunterricht *) zu geſchehen. Der Film fol als gleich berechtigtes Lehr- und 
Lernmittel überall dort an die Stelle des Wortes, des Buches und des Lichtbildes treten, wo das bewegte Bild 
eindringlicher als alles andere zum Kinde ſpricht. 

Der Anterrichtsfilm darf daher nicht vor der ganzen Schule zur Unterhaltung der Schüler vorgeführt werden, er foll 
auch nicht den Lehrer erſetzen, er ſoll vielmehr ein Hilfsmittel in der Hand des Erziehers ſein. Es iſt mein Wille, daß 
dem Film ohne Verzögerung in der Schule die Stellung geſchaffen wird, die ihm gebührt; er wird dann worauf ich 
beſonderen Wert lege — gerade bei den neuen Anterrichtsgegenſtänden der Raffen- und Volkskunde eingeſetzt werden 
können. 

Zur Erreichung des hier gezeigten Zieles iſt es nötig, daß innerhalb weniger Jahre alle Schulen mit deutſcher Anter— 
richtsſprache mit Filmgeräten ausgerüftet werden und koſtenlos mit Anterrichtsfilmen beliefert werden. 

Ich rechne bei der Durchführung dieſes bedeutungsvollen Planes auf die verſtändnisvolle Mitwirkung von Schul— 
unterhaltungsträgern, Lehrkräften und Eltern. 

II. Zur Leitung und einheitlichen Durchführung des Vorhabens habe ich die „Landesbildſtelle der Freien 
Stadt Danzig“ geſchaffen. Sie hat — unbeſchadet der grundſätzlichen Verpflichtung der Schul— 
unterhaltungsträger — vor allem die Aufgabe, im Zuſammenwirken mit allen zuſtändigen, dem Film und der 
Erziehung dienenden Stellen die Schulen mit deutſcher Anterrichtsſprache, mit Filmgeräten und Filmen zu verſorgen. Am 
an der Erreichung dieſes Zweckes mitzuhelfen, hat jeder Schüler einer Schule mit deutſcher Anterrichtsſprache, ſoweit er 
auch für ſeine ſonſtigen Lernmittel ſelbſt aufzukommen hat, einen vierteljährlichen Beitrag von 20 Pfg. zu entrichten. 
(Aber die Erhebung vergl. Seite 318 IV. 1—5.) 

*) Da die Verwendung des 35 mjm Normalfilmes in den Klaſſeuräumen aus Feuer- und Sicherheits⸗polizeilichen Gründen allgemein nicht 
Eh ee die Anordnung, der Film fei im Klaſſenunterricht einzuſetzen, gleichzeitig die Entſcheidung für den ſchwer entflammbaren 16 mem 
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Durch die Erhebung dieſes Lernmittelbeitrages wird eine Mehrbelaſtung der Elternſchaft deshalb nicht eintreten, 
weil dieſer Zahlung folgende Entlaſtungen gegenüberſtehen: 

1. Die Zahl der ſtaatspolitiſchen Filmveranſtaltungen der NSDAP. für die Schulen wird auf jährlich 4 beſchränkt. 

2. Die Film- und Vortragsveranſtaltungen von dritter, insbeſondere privater Seite, werden auf ganz wenige Aus- 
nahmefälle beſchränkt. 

3. Die Landesbildſtelle, die Kreis- und Stadtbildſtellen werden für ihre Entleihungen von Film und Bildwurf— 
geräten, Filmen, Glasbildern, Bildbändern und dergl. keinerlei Gebühren mehr erheben. 

Mit den aufkommenden Geldern wird wie folgt verfahren: 

Der Landesbildſtelle werden 10 v. H. der aufgekommenen Summe für ſachliche Zwecke (mit Ausnahme der Ver⸗ 
waltungskoſten) in bar zur Verfügung geſtellt; 45 v. Hundert des Aufkommens wird in Form von Schmalfilmgeräten 
den Schulen zur Verfügung geſtellt und die weiteren 45 v. H. dienen der Anſchaffung von Filmen. 

In keinem Falle dürfen aus den aufkommenden Geldern irgendwelche Verwaltungs- oder Perſonalunkoſten der Bild- 
ſtellen gedeckt werden. Eltern und Lehrkräfte ſollen die Gewißheit haben, daß die Lernmittelbeiträge nicht zur Finan⸗ 
zierung einer großen Organiſation verwandt werden, ſondern lediglich dazu, die Schulen ihrer Kinder mit Lichtbildern, 
Filmen und Vorführungsgeräten auszuſtatten. 

III. Der Landesbildſtelle wird ein Beirat beigegeben werden, der ſie in den wichtigſten pädagogiſchen und filmiſchen 
Fragen berät und der die Verbindung zu den hauptbeteiligten Behörden und Körperſchaften herſtellt. Dem Beirat 
werden angehören: 

. Ein Vertreter des Senators für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 

Ein Vertreter des Finanzſenators. 

Je ein Vertreter der Landräte und Oberbürgermeiſter. 

Je ein Vertreter der Schulgattungen. 

Als Vertreter des NSL. der Hauptſtellenleiter des Amtes für Erziehung und Anterricht und der Gauſach— 
bearbeiter für Lichtbild und Film. Durch die Berufung dieſer Vertreter des NSL B. will ich zum Ausdruck 
bringen, daß mir an engſter Zuſammenarbeit mit der Erzieherſchaft gelegen iſt und daß ich gerade von ihrer Be- 
rufsorganifation eifrige Mitarbeit und wertvolle Anregung erwarte. 

6. Lehrkräfte, die ſich beſondere Verdienſte für das Film- und Lichtbildweſen erworben haben. 

7. Der Leiter der Landesbildſtelle. 

8. Der Vertreter der Rechtsabteilung im Senat, Abt. V. 

Der Beirat wird vom Vorſitzenden nach Bedarf einberufen. Der Beirat hat die Aufgabe, die Verbindung mit den 
Kreis- und Gemeindeverwaltungen in Bild- und Filmfragen zu pflegen, auf dringliche Aufgaben hinzuweiſen, durch 
die in ihm vertretenen Organiſationen an der Durchführung der Aufgaben der Landesbildſtelle beratend mitzuhelfen und 
das Verſtändnis für die Aufgaben des Bild- und Filmweſens bei allen Dienſtſtellen zu entwickeln. 

IV. Einzelheiten über die Erhebung des Lernmittelbeitrages: 

1. Der Lernmittelbeitrag ift mit 4X 20 Pfg. jährlich für jeden Schüler und für jede Schülerin folgender Schulen 
zu zahlen: alle öffentlichen Volksſchulen, Mittelſchulen, höhere Schulen, gewerblichen, kaufmänniſchen, hauswirt- 
ſchaftlichen, ländlichen Berufsſchulen, Handels- und höheren Handelsſchulen, Haushaltungsſchulen, ferner alle aner⸗ 
kannten privaten höheren Lehranſtalten und ſolche privaten mittleren Schulen, die entweder als voll ausgeſtaltete 
Mittelſchulen anerkannt worden find oder die als Rektoratsſchulen in Beziehung zu höheren Schulen ſtehen. 
Der Beitrag wird vierteljährlich erhoben. 

2. Die Beiträge find ſpäteſtens am 5. Mai, 5. September, 5. November und 5. Februar mittels eines von der Lan- 
desbildſtelle zugeſandten Formblattes an die Staatshauptkaſſe abzuführen. 

3. Der Schulleiter iſt dafür verantwortlich, daß die Beiträge pünktlich zu den genannten Terminen eingezahlt 
werden und daß die Formblätter richtig ausgefüllt und weitergeleitet werden. 

4. Beitragsfrei ſind: 

a) dritte und folgende (jüngere) Kinder, 
b) zweite Kinder kinderreicher Familien, 
c) Kinder von Arbeitsloſen. 

Als Kind wird gezählt, wer eine öffentliche oder private Volks-, mittlere, höhere, Berufs-, Fortbildungs-, 
Fach- oder Hochſchule beſucht oder noch nicht ſchulpflichtig ift. Solche Kinder, die bereits im Erwerbsleben ſtehen, 
zählen im Sinne dieſer Regelung nicht mehr mit. 

Kinderreiche Familien ſind Familien mit 4 Kindern und mehr. 

Als arbeitslos gelten die Erziehungsberechtigten, die beim Arbeitsamte als arbeitslos gezählt oder vom Wohl- 
fahrtsamte laufend unterſtützt werden. 

5. Ermäßigungen: 

a) der Schulleitung: 
Die Schulleitung kann Ermäßigungen für beſonders bedürftige Schüler bis zu hoͤchſtens 10% des Gefamt- 
Sollaufkommens ihrer Schule gewähren. 

b) der Schulaufſichtsbehörde: 

Ermäßigungen über dieſe 10% hinaus dürfen nur von der Schulaufſichtsbehörde gewährt werden. 

V. Arbeitsordnung für die Landesbildſtelle der Freien Stadt Danzig. 

Die Landesbildſtelle der Freien Stadt Danzig, Hundegaſſe 83/84, iſt vom Staate damit beauftragt, die Aufgaben 
zu erfüllen, die ſich aus der Verwendung von Film und Lichtbild auf dem Gebiete von Wiſſenſchaft, Erziehung und 
Volksbildung ergeben; insbeſondere hat ſie den Anterrichtsfilm in allen ſeinen Verwendungsmöglichkeiten zu fördern. 

Die Landesbildſtelle unterſteht der Aufſicht des Senators für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen, 
und arbeitet nach beſonderen Richtlinien. 

Es ergeben fih für die Landesbildftelle insbeſondere folgende Einzelaufgaben: 

A. Pädagogiſche Aufgaben: 

1. Beratung der Behörden, Bildſtellen und Schulen. 

2. Pflege von Film und Bild im geſamten Bildungsweſen. 

3. Zuſammenarbeit mit den Schulaufſichtsbehörden in allen Anterrichtsfilm und Bild betreffenden Fragen (Anter— 

richtsbeſuche im Einvernehmen mit der Schulaufſichtsbehörde). 

4. Verbindung zu den Hochſchulen aller Art, beſonders zu der für Lehrerbildung. 

Sammlung und Auswertung der in Film- und Bildarbeit gemachten Erfahrungen. 
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B. Sammlungsaufgaben: 
1. Aufbau einer Landesfilm- und Bildſammlung. 
2. Film- und Bildverleih. 
3. Katalogiſierung der Filme und Bilder im Bereiche der Landesbildſtelle und Aufſtellung der erforderlichen Karteien. 
4. Schaffung einer Fachbücherei. 
C. Techniſche Aufgaben: 
1. Beaufſichtigung und Betreuung der Film- und Bildgeräte (Techniſcher Dienſt) in den Schulen. 
2. Anterhaltung einer Lichtbild und Filmwerkſtatt. 
3. Film- und bildtechniſche Beratung der Behörden, Bildſtellen und Schulen. 
D. Ausbildung: 
1. Ausbildung von Bildſtellenleitern und ſonſtigen Mitarbeitern. 
2. Mitwirkung bei der Ausbildung des Lehrernachwuchſes. 
3. Mitwirkung bei der film- und bildfachlichen Ausbildung der Lehrkräfte. 
4. Photolehrgänge. 
E. Organiſatoriſche Aufgaben: 
1. Organiſation des Bezuges von 
a) Lichtbildern, 
b) Filmen, 
c) Geräten 
für den eigenen Bedarf ſowie für den der Kreis- und Stadtbildſtellen. 
2. Arbeitsgemeinſchaft der Bildſtellenleiter in Zuſammenarbeit mit dem NS LB. 
3. Veranſtaltung von Vorführungen für beſtimmte Gegenden und zu beſtimmten Zwecken, ſoweit ſie nicht durch die 
Kreisbildſtellen wahrgenommen werden können. 
F. Der Landesbildſtelle können mit Genehmigung der zuſtändigen Stellen andere, verwandte Aufgaben übertragen werden. 
Die Landesbildſtelle beaufſichtigt in fachlicher Hinſicht die Arbeit der Kreis- und Stadtbildſtellen und gibt für dieſe 
Richtlinien, für deren Befolgung die Leiter der Kreis- und Stadtbildſtellen dem Leiter der Landesbildſtelle verant- 
wortlich ſind. Darüber hinaus iſt die Landesbildſtelle nicht befugt, unmittelbare Verwal⸗ 
tungsanordnungen gegenüber öffentlich- rechtlichen Stellen zu treffen. 
Die Landesbildſtelle hat einen hauptamtlichen Leiter, der vom Senat, Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, 
Kunſt und Kirchenweſen, ernannt wird. 
Ständige Mitarbeiter werden auf Vorſchlag des Leiters der Landesbildſtelle im Rahmen des Haushaltplanes von 
dem Senat, Abt. V, berufen. 
Alle in der Landesbildſtelle tätigen Perſonen arbeiten nach den Richtlinien oder Anweiſungen des Leiters. 
Der Senat, Abt. V, erläßt die Dienft-, Kaſſen- und Rechnungsanweiſungen für die Landesbildſtelle. 


Danzig, den 31. März 1938. 


Der Senat, 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Beihefte zu Unterrichts-Schmalfilmen. 


Die Schmalfilme der Schulfilmſtelle find dieſer zum größten Teil von der Reichsſtelle für den Anterrichtsfiln, 
Berlin, der Herſtellerin dieſer Filme, geliefert worden. 

Zu jedem für allgemeinbildende Schulen beſtimmten Anterrichtsfilm gibt die Reichsſtelle für den Anterrichtsfilm 
ein Beiheft heraus, das von einem fachlich zuſtändigen Lehrer verfaßt und zur Anterrichtsvorbereitung des Lehrers be— 
ſtimmt iſt. Das Beiheft enthält die notwendigen Angaben über den Gegenſtand des Films und einen Literaturnachweis, 
gibt nach Möglichkeit kurze Hinweiſe in unterrichtsmethodiſcher Hinſicht und enthält außerdem eine kurze Beſchreibung 
des Filmablaufs und der Bildfolge. 

Von dieſen Beiheften ſtellt die Schulfilmſtelle jeder Schule in Danzig und Vororten ſowie Zoppot ungefähr 35 Stück 
zwecks Eingliederung in die Lehrer-Handbücherei koſtenlos zur Verfügung. Dieſe Hefte ſind umgehend durch die Haus— 
meiſter von der Schulfilmſtelle, Danzig, Rathaus Langgaſſe, Zimmer 30, abzuholen. (12—13 Ahr.) 

Aus Mangel an Mitteln iſt jedoch kaum damit zu rechnen, das den Schulen Beihefte zu den übrigen Filmen ohne 
Bezahlung geliefert werden können. Die Schulfilmſtelle iſt zwar bereit, auch weiterhin einen Teil der Koſten zu fra- 
gen und die ſchriftlichen Beſtellungen entgegenzunehmen und zu erledigen, muß aber von jetzt an für jedes Beiheft 
einen Ankoſtenbeitrag von DG. 0,15 erheben. Welche Beihefte jeder Schule noch fehlen, iſt an Hand des Verzeichniſſes 
aller Schmalfilme, Glasbilder und Bildbänder der Schuffilmſtelle feſtzuſtellen, das nach den großen Ferien erſcheint. 

Ich hoffe, daß im Jutereſſe des Geſamtunterrichts und zur Förderung der Schmalfilmarbeit in der Schule die noch 
fehlenden Beihefte für jede Schule beſtellt werden! 


Danzig, den 25. Juni 1936. 


Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boed. 
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Staatspolitiſche Schulfilmveranſtaltungen. 


Im Monat Februar und März 1938 finden in Zuſammenarbeit mit der Gaufilmſtelle in den drei Landkreiſen ſtaats- 
politiſche Schulfilmveranſtaltungen ſtatt. 

A. Wochenſchau. B. „Deutſchland Grünes Herz““ Rund um den Inſelberg (353 m — Volksbildend und Lehrfilm). 
C. Der Louis Trenkerfilm: „Der Kaifer von Kalifornien“. Das heroiſche Schickſal Johann Auguſt Sutters. (2762 m — 
Staatspolitiſch und künſtleriſch beſonders wertvoll). Zuſammen zwei Stunden Spieldauer. Zu dieſem Film liegt für 
die Lehrkräfte eine Inhaltsangabe bei. Zum Aushang in den Klaſſenzimmern ſind kleine Plakate beſtimmt. 

Die Filme ſind wegen ihres ſtaatspolitiſchen und erzieheriſchen Wertes zur Vorführung für die ſtaatspolitiſchen 
Schulfilmveranſtaltungen genehmigt worden. Es wird der möglichſt geſchloſſene Beſuch durch die Schulen empfohlen. 
(Mit Ausnahme der drei unterſten Grundſchulklaſſen.) 

Der Eintrittspreis beträgt für alle Schulen 0,20 DG., 10 Prozent der Teilnehmer wird freier Eintritt gewährt. 
Die Einſammlung und Ablieferung der Eintrittsgelder übernehmen die Film- und Bildwarte der Schulen. Unter Ber- 
wendung des beiliegenden Abrechnungsbeleges wird der geſamte Betrag vor Beginn der Vorführungen an der Kaſſe 
der Lichtſpieltheater oder an die Vorführer der Gaufilmſtelle eingezahlt und die unterzeichnete Empfangsbeſtätigung 
vom Filmwart zurückbehalten. 

Die Meldungen zum Beſuche der Vorführungen ſind möglichſt zwei Tage vorher an den Schulleiter der im Vor— 
führungsplan unterſtrichenen Schule möglichſt fernmündlich zu richten. Der Leiter dieſer Schule ſetzt von ſich aus feſt, 
ob eine oder zwei Vorſtellungen nötig ſind und teilt dies vor der erſten Vorführung dem Lichtſpieltheater oder dem 
Vorführer der Gaufilmſtelle mit. Desgleichen teilt er den Schulen mit, zu welcher Vorführung dieſelben zu erſcheinen 
haben. 

Der Vorführungstag gilt als Wandertag. 

Die erſte Vorführung findet jeweils um 10 Ahr, die zweite, falls eine ſolche nötig ift, um 12 Ahr ſtatt. 


Danzig, den 12. Februar 1938. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
J. V.: Schramm. 


Schule und Luftichut. 


Luftſchutz⸗Stoffgruppen für die einzelnen Unterrichtsgebiete. 


Jedes Volk hat die Wichtigkeit des Luftſchutzes für die vaterländiſche Erziehung erkannt und handelt danach. Schon 
die Jugend muß mit dieſem Gebiet des Heimatſchutzes bekanntgemacht werden. Deshalb iſt es vaterländiſche Pflicht für 
die Schulen, an dieſer Aufgabe der Volkserziehung tatkräftig mitzuarbeiten. Nur ein moraliſch ſtarkes Volk wird der un- 
erwarteten und überraſchenden Gefahr mutig und tapfer entgegentreten können. Beiliegender Stoffgruppenplan ſoll dazu 
beitragen, unſere Jugend zum Luftſchutzgedanken zu erziehen. Ich ordne daher an, daß die Stoffgruppen des beiliegenden 
Planes in ungezwungener Folge an geeigneter Stelle in den geſamten Anterrichtsplan eingereiht werden. Die prak— 
tiſche Auswertung der einzelnen Stoffgebiete foll dabei im Vordergrund ſtehen. 

Die Schulleiter ſind dafür verantwortlich, daß vom 4. Schuljahr ab im Anterricht den Fragen des Luftſchutzes Rei: 
nung getragen wird. Sie haben dieſes wichtige Gebiet auch zum Gegenſtand von Beſprechungen auf Konferenzen zu 
machen. Vorſchläge und Anregungen zur Vervollſtändigung des Planes ſind dem Luftſchutzreferenten, Herrn Semprich, 
einzureichen. 

Als Handbuch für die Lehrenden wird empfohlen: 

Luftſchutzlehrbuch mit den Beiheften (Aufgabenſammlungen) von Dr. E. Winter. Verlag Moritz Dieſterweg, Frank— 
furt am Main. 


Danzig, den 23. November 1934. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Stoffgruppenplan für den Unterricht im Luftſchutz in Schulen. 
Deutſch. 


Aus deutſchem Schrifttum für die Hand der Kinder: 

1. Luftſchutz tut not! Klaſſenleſeſtoff für die neue deutſche Schule. Herausgegeben vom NS. -Lehrerbund Kreis Wupper⸗ 
tal, Jugendzeitſchriften. Verlag Heinrich Beenken, Berlin SW 19, Wallſtraße 17/18. 

Luftſchutz tut not! Herausgeber: NS.-Lehrerbund Gau Weſtfalen-Süd. Verlag F. Kamp, Bochum. 

Luftſchutz tut not! Von Dr. Edgar Winter. Verlag für ſoziale Ethik und Kunſtpflege, Berlin SW 61, Bankwitz⸗ 
ſtraße 2/3. 

Selbſtſchutz im Luftſchutz. Von G. von Mutius. Herausgegeben vom Präſidium des Reichsluftſchutzbundes e. B., 
Berlin NW 40, In den Zelten 22. 

Gas und Bomben drohen! Von Ing. Werner Peres. Verlag für Kunſt und Wiſſenſchaft, Albert Otto Paul, Leipzig. 

„Der rote Kampfflieger.“ Von Manfred Frhr. von Richthofen. Verlag Allſtein, Berlin. 

Hermann Görings Deutſcher Heldenweg. (Müller-Rüdersdorf. Dürrs vaterländ. Bücherei, Leipzig. Heft 15/15 a.) 

„Der Luftſchutz für Jugend und Schule. (Dürr's vaterländ. Bücherei, Leipzig. Heft 24125.) 
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Geſchichte. 


Geſchichtliches über Luftwaffen im Altertum, im Mittelalter und in der Neuzeit. 

. Geſchichtliches über Ballonfahrten. 

Entwicklung der Luftſchiffahrt vom einfachen Ballon bis zum modernſten Flugzeug und Luftſchiff (Zeppelin 1900). 
. Handelstuftfahrt und Kriegsluftfahrt. Segnungen des Friedens und Gefahren des Krieges. 

. Anſere Kampfflieger als Helden im Weltkrieg. Karte vom Weltkrieg. 

Ausſprüche führender Staatsmänner über einen kommenden Luftkrieg. 

„Kriegsführung in früheren Kriegen und moderne Luftkriegsführung. Befeſtigungen unſerer Nachbarſtaaten. 
. Heer, Flotte, Luftſtreitkräfte. (Rüſtungskarte.) Auf- und Abrüſtung. 

. Zuftangriffsarten, Luftangriffsformen, Nachtangriff. 

. Genf, der Völkerbund und die Abrüſtungsfrage in Bezug auf die Luftſtreitkräfte. 

. Die Ketten von Verſailles. 

Städtebau einſt und jetzt. 


Erdkunde. 


Auswertung der Landkarte über die zentrale Lage Deutſchlands in Europa. 

Die Luftempfindlichkeit Deutſchlands. Karte mit den neuen Grenzen Deutihlands. 

Anzahl und Größe der Städte unſeres Vaterlandes und ihre Lage zur Grenze (Induſtriezentren). 

Bauarten der Städte. Auswertung des Luftbildes im Dienſte des Luftſchutzes. 

Anſere Städte im Dienſte von Volk und Wirtſchaft. 

„Klima und Luftempfindlichkeit. (Beiſpiele: Bewölkung, Luftſtrömungen, Vodenbewachſung, Nebelbildung, Gewitter- 


bildung.) 


Wetterdienſt, Schule und Luftſchutz. 

„Karten- und Fauſtſkizzen. (Haupteinflugsrichtungen in deutſches Gebiet. Entfernungen.) 
. Die Melderoſe. Der Kompaß. 

. Bedrohtes Grenzland. (Saargebiet, Deutſcher Often.) 

Landſchaftsbilder in unſerer ſchönen deutſchen Heimat. 

Deutſches Land in 111 Flugaufnahmen (Blaue Bücher) 


Naturkunde (einſchließlich Geſundheitspflege). 


Der Verbrennungsprozeß. Das Waſſer als Löſchmittel 
Chemiſche Grundſtoffe und Verbindungen. Aluminium, Magneſium, Natrium, Phosphor, Chlor, Kupfervitriol, 


Soda. Der Sauerſtoff. 


. Sauerſtoffgeräte. Belüftungsgeräte. 

Kleine Löſchverſuche brennbarer Stoffe (Vorſicht!). Feuerlöſchapparate. 

Säuren und Laugen. Ihre Wirkung. s 

Chlorkalk und feine Bedeutung. 

Chemikalien einer Luftſchutzhausapotheke. Dis Gasmaske. 

. Rohlenorydgas und andere Giftgaſe. 

Aber die verſchiedenen Arten der Beleuchtung. Welche Stellung nehmen dieſe im Dienſte des Luftſchutzes ein? 

. Erfte Hilfe bei Anglücksfällen. Erſticken. Verätzung. Verbrennung. Vergiftung. Bewußtloſigkeit. Quetſchung. Ber- 


wundung. Blutung. Knochenbruch. Verrenkung. Künſtliche Atmung. Transport von Verwundeten. 


Praktiſche Krankenpflege (Rotes Kreuz). 

Desinfektion. 

Optiſche Inſtrumente im Dienſte der Fliegerbeobachtungen. 

. Waffer-, Gas- und elektriſche Lichtleitung. Schäden und Schadenverhütung (Praktiſche Anleitungl). 
Wirkungsweiſe eines Ventilators. 

Fernſprecher, Luftſchutz und Schule. Der Rundfunk im Dienſte des Luftſchutzes. Nachrichtenübermittlung. 
Welche phyſikaliſchen Inſtrumente können im Dienſt der Luftſchutzalarmierung ſtehen? 


Naumlehre (einſchließlich Rechnen. 


Raumberechnungen. 


1. Luftinhalt eines Luftſchutzraumes. 
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Flächenberechnungen. 
„Balkenberechnungen (Tragfähigkeit), (Rund- und Kanthölzer). Koſtenberechnungen beim Ausbau eines Luftſchutz⸗ 


raumes. 


„Berechnungen über Luftverbrauch in einem Luftſchutzraum. 

„Fluggeſchwindigkeit und Entfernung. 

Koſtenberechnung für eine Luftſchutzhausapotheke. 

Größen- und Gewichtsverhältniſſe von Flugzeugen und Bomben. (Traglaſten.) 
„Graphiſche Darſtellungen und ihre rechneriſche Auswertung. 


Leibesübungen. 


Ordnungsübungen, die im Falle eines Luftangriffs den Zuſammenhalt und die Diſziplin der Kinder gewährleiſten. 
Alarmübungen der ganzen Schule. Schülerfeuerlöſchtrupp. 
. Geb- und Laufübungen mit der Gasmaske. Geländeausnutzung. 


Das Tragen von Verwundeten auf einer Bahre. (Schülerübungen.) 


Geſchicklichkeitsübungen. (Kriechen und Klettern.) Geländeausnutzung. 
Meldedienſt, Schülerbeobachtungen. Nachrichtenübermittlung. 
Fernſeh-Abungen. Fernglas-Abungen. 

. Rettungsübungen. 

„Abungen zur Anterbringung in Kellerräumen und Stollen. (Ordnungsübung.) 


Zeichnen. 


. Zeichneriſche Darſtellungen aus dem Luftſchutzgebiet nach freier Wahl der Kinder. 
Schematiſche und graphiſche Darſtellungen. 

. Rartenzeichnen. 

Bildbeſprechungen aus Zeitſchriften und Büchern; ihre Auswertung im Dienſte des Luftſchutzes. 
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Werkunterricht. 


Anleitungen und Hinweiſe zum Bau von Luftſchutzräumen (Modellbogen). Abdichten eines Fenſters. Herſtellung von 
Blenden. Abdichten einer Tür. Erzielung der Einſturzſicherheit. Anterzüge und Stempel. 


— 


2. Materialbeſprechungen. (Steine, Holz, Eiſen, Sand.) 

3. Werkzeichnungen zur Einrichtung von Luftſchutzräumen und Gegenſtänden zur Verwendung im Luftſchutzdienſt. 
4. Werkgeräte: ihre praktiſche Verwendung und Handhabung im Luftſchutzdienſt. 

5. Bau einer Luftſchutzhausapotheke. 

6. Anfertigung einer Tragbahre aus einfachſten Mitteln. 

7. Stollenbau. 

8. Bauen von Sandkäſten. 

9. Anfertigung einer Feuerpumpe. 

10. Füllen von Sandkäſten. 


Durchführung ziviler Luftſchutzmaßnahmen in den Danziger und Zoppoter Schulen. 


Nach erfolgter Ausbildung der Schulleiter, der Schulluftſchutzleiter und der Luftſchutzhauswarte wird im Rahmen 
der Durchführung des zivilen Luftſchutzes in den Schulen angeordnet, daß zunächſt die Böden der Schulgebäude nach 
den Forderungen des Luftſchutzes aufgeräumt und von allem leicht brennbaren Gerümpel befreit werden. Ferner iſt in 
jeder Schule ein Kellerraum, der fih zum ſpäteren Ausbau als Schutzraum eignet, auszuſuchen und dem Luftſchutz⸗ 
referenten, Pg. Semprich, zur Begutachtung bis zum 1. Juli mit Angabe der Hauptabmeſſungen zu melden. 

Bis zum 1. September iſt uns zu berichten, daß dieſe Maßnahmen durchgeführt ſind. Der Gauluftſchutzreferent iſt 
angewieſen, dieſe Durchführung zu überprüfen und die Schulleiter in allen Fragen des Luftſchutzes zu beraten. 


Luftſchutz-Literatur. 


Den Leitern der Danziger Schulen wird zur Anſchaffung für die Lehrerbücherei empfohlen: 

1. Luftgefahr und Luftſchutz, Dr. H. Hunke, Verlag E. S. Mittler & Sohn, Berlin, Preis 9,50 RM. 

2. Die Gefahren der Luft und ihre Bekämpfung, Dr. Wirth und Dr. Muntſch, Verlag Georg Stilke, Berlin, Preis 
5,50 RM. 

3. Die chemiſche Waffe, Alrich Müller, Verlag Chemie, Berlin, Preis 5,50 RM. 

4. Handbuch für den Luftſchutz, Seydel, Hubers Verlag, Dieſſen vor München, Preis 2,20 RM. 

5. Schule und Luftſchutz, Willy Baehr, erſchienen bei Beltz, Langenſalza, Preis 1 RM. 


Danzig, den 28. Mai 1934. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 


Danziger Leſebogen für Cuftſchutz. 


Bei der Danziger Verlags-Geſellſchaft ift das 1. Heft der Danziger Leſebogen für Luftſchutz mit dem Inhalt „Die 
Luftgefahr, Der Luftangriff“, zum Preiſe von Gulden 0,40 erſchienen. Es folgen noch drei weitere Hefte. Die Her- 
ausgeber find Senator Adalbert Boed und Mittelſchullehrer Werner Semprich. Der genannte und die noch er- 
ſcheinenden Leſebogen ſind im Anterricht aller Schularten, in der Grundſchule vom 4. Schuljahr ab, zu benutzen und in 
die Lehrer- und Schülerbüchereien einzuſtellen. Die Leſebogen für Luftſchutz find zur Ergänzung der im Amtlichen Shul- 
blatt — Sondernummer vom 15. 11. 1935 — veröffentlichten Stoffangabe über Luftſchutzbelehrung zu verwenden. 


Danzig, den 17. Januar 1936. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Bo eck. 


Verhalten und Unterbringung der Schüler in Danziger Schulen für den Fall unerwarteter Fliegerangiffe. 


Am die Schüler an den Danziger Schulen weiteſtgehend vor den Gefahren überraſchender Fliegerangriffe zu ſchützen 
und um zu vermeiden, daß durch die Anſammlung der Schulkinder in den Schulen auf verhältnismäßig engem Raum 
beſondere Gefahren entſtehen, erläßt der Senat, Abt. V, nachſtehende Anordnung: 

Im Falle eines unerwarteten Fliegerangriffs iſt 

1. für eine weiteſtgehende und ſchnellſte Räumung des Gebäudes, 

2. für eine beſchleunigte Anterbringung und planmäßige Sicherſtellung der Schüler zu ſorgen, um Maſſenunglücks⸗ 

fälle bei Volltreffern zu verhindern. 


J. Einteilung und Aufgaben der Lehrkräfte. 


Auf Anordnung des Schulleiters fegt der an der Schule beſtimmte Schulluftſchutzleiter 3—4 geeignete Lehrkräfte 
als Hausfeuerwehr, 3—4 Lehrkräfte als Laienhelfer ſowie für jeden Kellerraum eine Lehrkraft als Aufſicht feft. 

Die als Hausfeuerwehr eingeteilten Lehrkräfte begeben ſich bei Alarm in die Nähe des Bodens (nicht auf den 
Boden). Bei Vorhandenſein mehrerer getrennt liegender Böden ſind mehrere Gruppen zu bilden. 
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Das von ihnen bei dieſer Tätigkeit benötigte Luftſchutzmaterial wird gemäß ſpäter ergehender Anordnung zur Ver⸗ 
fügung geſtellt und von ihnen verwaltet werden. 

Die Laienhelfer halten ſich bei Alarm auf den Fluren auf und gehen als letzte in den Schutzraum. Sie haben ins- 
beſondere für die ordnungsmäßige Räumung des Gebäudes ſowie für die Vermeidung von Anfällen und erſte ſanitäre 
Hilfe Sorge zu tragen. (Kennzeichen: Armbinde.) 


II. Einteilung und Aufgaben der Schüler. 


Der Schulluftſchutzleiter beſtimmt ferner die Schüler, die in den Kellerräumen, ſoweit dieſe geeignet und vorhanden 
find, Platz finden und teilt fie entſprechend in Gruppen ein. Dieſe Schüler heißen K-Schüler. Dabei ift beſonders zu 
beachten, daß pro Kopf 3 ebm Raum erforderlich find. Die Anweſenheit von mehr als 40 Schülern in einem geſchloſſe⸗ 
nen Raum ift unzuläſſig. Als K Schüler kommen in erſter Linie ſolche in Frage, die einen langen Schulweg haben oder 
deren Wohnhäuſer keinen Keller beſitzen. 

Die K- Schüler begeben fih bei Alarm ohne unnötige Eile in die für ſie beſtimmten Kellerräume. Sie haben allen 
Perſonen, die ſich nicht in den Kellern aufzuhalten haben, den Vortritt zu laſſen. 

3—4 beſonders geeignete Schüler find durch den Schulluftſchutzleiter als Hausfeuerwehr einzuteilen. Sie führen 
die Bezeichnung F-Schüler. Die F-Schüler begeben fih zuſammen mit den als Hausfeuerwehr eingeteilten Lehrkräften 
in die Nähe des Bodens. 

3—4 Schüler find als Laienhelfer einzuteilen (. Schüler). Sie halten fih zuſammen mit den als Laienhelſer ein⸗ 
geteilten Lehrkräften auf den Fluren auf und unterſtützen dieſe bei ihren Aufgaben. (Kennzeichen ebenfalls Armbinde.) 

Alle übrigen Schüler, weitaus die Mehrzahl, ſind in 2 Gruppen einzuteilen: 

1. Solche mit einem Schulweg bis höchſtens 10 Minuten. Sie führen die Bezeichnung W-Schüler und haben fidh in 
größter Eile bei Alarm nach Hauſe zu begeben, 

2. ſolche mit einem längeren Schulweg. Sie führen die Bezeichnung M-Schüler. Dieſe werden von den W-Schülern zu 
ſich nach Hauſe mitgenommen, was nach genauer Einteilung ſeitens der Schule geſchieht. Jeder M-Schüler weiß, zu 
welchem W.-Schüler er ſich ſchnellſtens zu begeben hat. Die Eltern der M-Schüler ſind nach vorgenommener Eintei⸗ 
lung durch ſchriftliche Benachrichtigung der Schulen zu unterrichten, welcher Aufenthaltsort ihren Kindern für den 
Gefahrsfall zugewieſen ift. 

In der Regel werden auf jeden W-Schüler 1—3 M-Schüler entfallen. Wo in einzelnen Fällen die höchſtzu— 
läſſige Zahl von 4 M-Schülern auf 1 W-Schüler überſchritten werden müßte, iſt dem Senat, Abt. V, Sachgebiet 
Schulluftſchutz, Meldung zu machen. Es werden für dieſen Fall Sonderregelungen (Unterbringung in umliegende 
Häuſer) getroffen werden. 

Aber die Einteilung der Schüler als K, F-, L-, We, M- Schüler find klaſſenweiſe beſondere Bücher zu führen. Die 
Einteilung der Schüler erfolgt, wo es notwendig iſt, im Einvernehmen mit den Erziehungsberechtigten. 

Der Leiter der Schule hat in allen Angelegenheiten des Schulluftſchutzes die alleinige Befehlsgewalt. Er iſt für 
die Durchführung der ihm obliegenden Maßnahmen verantwortlich. Seine Aufgaben ſind durch die Richtlinien des 
zivilen Luftſchutzes feſtgelegt und ſinngemäß durchzuführen. Nach Räumung des Gebäudes geht ſeine Befehlsgewalt 
auf den als Luftſchutzwart beſtellten Hausmeiſter über. 


III. Der Alarm. 


Der Alarm hat durch verabredetes Glockenzeichen zu erfolgen. Der Luftſchutzwart läuft durch das Gebäude und 
ruft „Fliegeralarm“. 
IV. Die Räumung. 
W- und M-Schüler find für die verſchiedenen zu benutzenden Treppenhäuſer und Ausgänge einzuteilen, um die 
Räumung des Gebäudes in kürzeſter Zeit zu gewährleiſten. 
In jeder Klaſſe iſt an der Wand ein Schild anzubringen, deſſen Aufſchrift den Weg der betreffenden Klaſſe ins 
Freie bei Flieger- oder Feueralarm bezeichnet und dauernd Geltung hat. 


V. Abungen. 
Halbjährlich ift eine Ernſtfallübung abzuhalten, bei welcher Gelegenheit die getroffene Einteilung zu überprüfen iſt. 


VI. Sonderregelungen. 


Sonderregelungen, z. B. bei Schulen an Stadt- oder Waldrand (Bau von Anterſtänden uſw.), ſind zuläſſig. Sie 
werden von Fall zu Fall durch den Senat, Abt. V, nach Antrag und Vorſchlag des Schulluftſchutzleiters geprüft. 


VII. 
Die Einteilung hat innerhalb eines Monats beendet zu ſein. 


VIII. 


Der Erlaß gilt nur für den Fall eines unerwarteten, plötzlichen Fliegerangriffs. 
Wird hingegen ein Fliegerangriff rechtzeitig vorher bekannt, ſo werden ſeitens der Behörde andere Sicherheits- 
maßnahmen getroffen. 


Danzig, den 9. Juni 1938. 
Der Senat 


Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
BHOLE 


Die zuftändigen Dezernenten und Schulräte für die Danziger Schulen überwachen die Durchführung der gemäß vor- 
ſtehendem Erlaß zu treffenden Maßnahmen. Sie haben hierbei zu ihrer Anterſtützung Studienrat Krompholz, Referent 
für Schulluftſchutzangelegenheiten im NS“ B., heranzuziehen. 

Danzig, den 9. Juni 1938. 

Der Senat 


Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 
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Jugendluftſchutztag. 


Im Einvernehmen mit dem Präſidium des Reichsluftſchutzbundes Berlin iff im Deutſchen Reich am 15. 6. 1938 
ein Jugendluftſchutztag angeſetzt worden. 

Für das Gebiet der Freien Stadt Danzig wird angeordnet: Seitens der D B.-Dienſtſtellen ift mit den Schul⸗LS.⸗ 
Obleuten zu vereinbaren, daß am 15. 6. Schulluftſchutzübungen ſtattfinden, und zwar in Langfuhr, Peſtalozziſchule, 
Hochſchule für Lehrerbildung mit Eichendorff-Mittelſchule und Haushaltungsſchule, Althof, Hoppeſche Mädchen-Mittel⸗ 
ſchule, Schidlitz, Obra, Gallwitzſtraße, Gudrunſchule, Oberſchule St. Petri, St. Johann und Marienſchule. 

Im Anterricht iſt in geeigneter Weiſe auf die Bedeutung des Luftſchutzes und die Notwendigkeit der Mitarbeit 
aller Jugendlichen hinzuweiſen. Von 20—20.15 Ahr ſprechen der Präſident des Reichsluftſchutzbundes und der Reichs- 
jugendführer über alle deutſchen Sender. 


Danzig, den 1. Juni 1938. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Bo eck. 


Schule und Luftfahrt. 


Pflege der Luftfahrt in den Schulen. 


Es iſt erforderlich, daß das Intereſſe und Verſtändnis für die Luftfahrt ſchon bei der Jugend geweckt und gefördert 
wird. Die Schule hat daher auch auf dieſem Gebiete große Aufgaben zu erfüllen. Sie hat zu ihrer Löſung die mannig— 
fachſten Möglichkeiten. Es gibt kein Schulfach, das nicht zu ſeinem Teile mitwirken könnte, den Luftfahrtgedanken in 
geeigneter Form der Jugend nahezubringen. In organiſchem Aufbau kann die Schule die theoretiſchen und geiſtigen 
Grundlagen für die Erfüllung der geſtellten Forderung vermitteln. 

Darüber hinaus müſſen fliegeriſch begabte Schüler der höheren Schulen und der Berufs- und Fachſchulen vom 
16. Lebensjahre ab dem praktiſchen Segelflugſport zugeführt werden. Er ift eine Schule für die Stählung des Willens, 
Bildung der Perſönlichkeit und Erprobung des Charakters. Wer fliegen will, muß den Körper geſchmeidig, zäh und 
kräftig erhalten, muß an ſtraffe Zucht, an Anſtrengung und raſches Zugreifen gewöhnt werden. Abhängig von jedem Teile 
der unter ſeiner Mitarbeit gebauten Maſchine, wird er den Wert gewiſſenhafter Handarbeit erkennen und begreifen, 
daß von der Zuverläſſigkeit auch des geringſten Mitarbeiters die Betriebsſicherheit und damit das Leben des Fliegers 
abhängt. 

So verbindet der Segelflugſport in harmoniſcher Form körperliche Ertüchtigung, werktätige Schulung, wiſſenſchaft⸗ 
liche Ausbildung und charakterliche Durchbildung des jungen Menſchen. Er birgt auch hohe Werte zur Schaffung einer 
wahren Volksgemeinſchaft, weil er Kopf- und Handarbeiter in kleinen Arbeitsgemeinſchaften in gemeinſamer verant: 
wortungsvoller Tätigkeit zuſammenſchweißt. 

Es genügt alfo nicht, den Luftfahrtgedanken in die wiſſenſchaftlichen Fächer einzuflechtenz es iſt vielmehr erforder- 
lich, in der Jugend die Flugbegeiſterung zu wecken und die fliegeriſche Ausbildung durch Modellbau, durch Flugzeug— 
bau, vor allem aber durch die praftiihe Segelfliegerei vorzubereiten. Das bedingt wiederum die dringende Forderung, 
fliegeriſch befähigten Lehrern auch eine gediegene Ausbildung in Werkſtatt und Segelflug zu ermöglichen, damit ſie 
ihren Jungen Vorbild und Führer fein können. Entſcheidend find hierfür Leiſtungen, Führerperſönlichkeit und Cha- 
rakterſtärke. 

Dies iſt für uns ſo wichtig, daß die zu löſenden Aufgaben ſogleich in Angriff genommen werden müſſen. Ich ordne 
daher folgendes an: 

Für Schüler aller Altersklaſſen. 


1. Im planmäßigen Anterricht der Volks-, Mittel- und höheren Schulen ſowie der Berufs- und Fachſchulen iſt in 
allen geeigneten Fächern die Luftfahrt zu berückſichtigen. Als Anhalt können die auf einer Arbeitsgemeinſchaft fliege— 
riſch vorgebildeter Lehrer ausgearbeiteten Anregungen dienen, die in Anlage 1 zuſammengeſtellt ſind. 

2. Die Schulbüchereien ſind durch geeignete Bücher aus dem Gebiete der Luftfahrt zu ergänzen. Ein Verzeichnis 
empfehlenswerter Werke iſt in der Anlage 2 beigefügt. 

3. Ferner muß die Beteiligung der Schüler an den Segelflugmodellwettbewerben gefördert werden und die Anter— 
weiſung im Modellbau erfolgen. Die näheren Angaben ſind aus Anlage 3 zu entnehmen. 

4. In den Schulprüfungen ift auch das Gebiet der Luftfahrt zu berückſichtigen. Auch allgemeine Schulveranſtaltungen 
(Wandertage, Lehrausflüge, Elternabende uſw.) find im Intereſſe der Luftfahrt auszunutzen. Richtlinien hierzu find 
in Anlage 4 enthalten. 

Anlage 1. 
Die Luftfahrt im phyſikaliſchen Anterricht. 


Jeder Deutſche muß die phyſikaliſchen Grundlagen der Luftfahrt auf der Schule kennenlernen. Ihre Behandlung er- 
folgt im Rahmen des ſtundenplanmäßigen phyſikaliſchen Anterrichts bzw. in der Naturlehre der Volksſchulen. 

Nach den Schularten und Altersſtufen ſind für Ziel und Behandlung zwei Gruppen gebildet, in denen jeweils der 
zu behandelnde Stoff und die Methodik gleich ſind: 

Zu Gruppe I gehören: Die Volksſchulen vom 6. Schuljahre ab und die Mittelſchulen und die Mittelſtufe der höheren 
Schulen leinſchl. U II). ; 

Gruppe II umfaßt: Die Oberftufe der höheren Schulen. 

Umfang des Lehrſtoffes „Luftfahrt“ für beide Gruppen: 

1. Die Atmoſphäre, Luftdruck, Barometer uſw. 
Freiballon und Luftſchiff. 
Der Motor unter beſonderer Berückſichtigung der Erforderniſſe des Flugmotors. 
Die Antriebsſchraube. 
Fluglehre (motorloſer und Motorflug). 


* = 9 
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Dieſe Themen wurden mit Ausnahme des 5. jhon immer in beiden Gruppen an der ihnen zukommenden Stelle im 
Phyſikunterricht (bzw. der Naturlehre), behandelt; und in den Schullehrbüchern find fie gebührend berückſichtigt. Es er- 
übrigt ſich daher, hier näher auf ſie einzugehen. Auf ihre Beziehung zur Luftfahrt iſt in Zukunft ſowohl im Anterricht 
wie auch im Lehrbuch mit Nachdruck hinzuweiſen. Das gleiche gilt für andere Anterrichtsgebiete wie Funkentelegraphie 
und Kompaß. 

Die Fluglehre. Die folgenden Ausführungen beſchäftigen ſich lediglich mit ihrer Eingliederung in den ſtundenplan⸗ 
mäßigen phyſikaliſchen Anterricht bzw. in die Naturlehre. 

Ein erfolgreicher Anterricht iſt auch in der Fluglehre nur auf Grund von Anſchauungen und Verſuchen möglich. Die 
Beſchaffung der beſcheidenen Apparatur, die unten im einzelnen aufgeführt wird, iſt daher unerläßlich; ohne eine ſolche 
kann der Anterricht ſein Ziel nicht erreichen. 

Als Hilfsbuch für den Lehrer ſämtlicher Schularten wird insbeſondere empfohlen: 

Zur Einführung in das Gejamtproblem 

1. N. v. Miſes Fluglehre. Verlag Jul. Springer. (15 RM.). 

2. K. Schütt, Einführung in die Phyſik des Fliegens. Volckmann Nachf., Berlin (1934) 2. Aufl. 

Prof. Schütt entwickelt einen methodiſch aufgebauten Schullehrgang der Fluglehre auf Grund von Verſuchen, dem 
der Lehrer ſtofflich und experimentell alles für ſeinen Anterricht Erforderliche entnehmen kann. 


Behandlung der Fluglehre in Gruppe J. 


Die Fluglehre wird in einem geſchloſſenen Lehrgange behandelt. Er erfordert 10 bis 12 Stunden und wird am 
beſten in die höchſte Klaſſe der Gruppe, alſo an den Schluß des Phyſikunterrichts, dieſer Altersitufe gelegt. Das 
Thema gibt nämlich Gelegenheit, manche vorher behandelten Abſchnitte der Phyſik aufzufriſchen und zu vertiefen. 

Lehrziel: Der Anterricht ſoll das, was der Schüler im Modellbau kennengelernt hat, phyſikaliſch unterbauenz er ſoll 
dem Schüler eine klare Vorſtellung vermitteln von der Entſtehung des Auftriebes, der das ſchwere Flugzeug trägt, von 
dem Luftwiderſtand, der Bedeutung der Wirbel für denſelben und von der Wirkungsweiſe des Leit- und Triebwerkes. 
Der Schüler ſoll die einfachen Flugzuſtände und das jeweils wirkſame Kräfteſpiel kennenlernen. 

Methode: Der Lehrer geht grundſätzlich von der Anſchauung aus, d. h. von der Erfahrung des Schülers und von Ver— 
ſuchen. Mathematiſche Formeln ſind auf dieſer Stufe zu vermeiden. 

Folgende Mindeſtapparatur iſt erforderlich: Die Preiſe ſind der Liſte der Firma Krüß, Hamburg, Gertiſtraße, 
entnommen, welche als einzige die Mehrzahl der Geräte herſtellt und ſämtlich liefert. 


1. Fön-Apparat er 20 RM: 6. Mikromanometer mit Glasſkala .. 22. RM. 
2. Bunfen-Stativ mit Doppelmuffe und 7. Venturirohr mit 2 Druckmeſſern .. 10, — RM. 
Dee ee ee ee ee Die äftmeſes „ Dil IE 
3. Waage mit Zeiger, Skala und Wider— 9. Zanonia-Samen 
tand lde??? T 27,— RM. Wünſchenswert ift außerdem: 
4. Drachen- und Flügelmodell .. 5, RM. 10. Schlepp-Berfuhsapparat nach Pohl. 50, — RM. 
5. Flügelmodell mit Meßdüſen und 11. Apparat zum hydrodynamiſchen 
Cuo a a a 5 8,.— RM. F er. ae 7, NM. 


Einen Teil der Apparate (3. B. 4, 5, 6, 11 und auch 3 und 10) können die Lehrer oder geſchickte Schüler unſchwer 
ſelber herſtellen. Dasſelbe gilt für anderes einfaches Gerät, das in der „Einführung“ verwendet wird, z. B. Faden⸗ 
ſonden und Flaſchenſtativ, U-Rohr, Pilot-RNohr, Schattenriß. 

Nr. 2 und 3 liefert die Beſchaffungsſtelle des DLV. (Berlin, Blumeshof 17) für 30 RM., Nr. 3 für 24 RM. 
Dieſe Apparatur genügt, um die wichtigſten Erſcheinungen deutlich zu machen. Sie empfiehlt ſich wegen ihrer Einfach⸗ 
heit, Billigkeit und leichten Anfertigung im Selbſtbau. 

Für dieſelben Verſuche benutzt Oberhäuſer (Düſſeldorf) 

1. Windkanal und Komponentenwaage mit Widerſtandskörper und Modellen, 

2. Waſſerkanal mit Epiſkop für Strömungslehre. 

Für Vollanſtalten ſind bei ausreichenden Mitteln dieſe Apparate ſehr zu empfehlen. Weſentliche Teile können auch 
im Selbſtbau (Zeichnung durch den DLV.) hergeſtellt werden. 


Stoffgliederung für Gruppe J. 


1. Der Schüler lernt die Teile des Flugzeuges kennen. Dazu dient ein Diapoſitiv, eine Bildtafel oder am beſten ein 
Modell des Flugzeuges. Als ſolches kann ein Brett dienen, auf dem der Lehrer Rumpf, Fahrwerk und Triebwerk mit 
Kreide ſkizziert, die Tragflächen, Floſſen und Räder werden aus ſteifem Papier geſchnitten und mit Heftzwecken am 
Rumpf befeſtigt. 

2. Der Luftwiderſtand. Er wird mit der Waage nachgewieſen und ſeine Abhängigkeit von der Körperform (Verklei— 
dung) unterſucht. Die Wirbelbildung (Rückſtrom) auf der Rückſeite wird nachgewieſen. Der Stromlinienkörper, ſeine 
Bedeutung für Luft- Waſſer⸗ und Landfahrzeuge. Schädliche Fläche. Bei jedem Fahrzeug, das ſich ſtationär bewegt, 
iſt Zugkraft gleich Widerſtand. 

3. Das Kräfteſpiel am Drachen. Nachweis der Abwärtsſtrömung mit Wollfaden, von Auftrieb und Widerſtand mit 
der Waage. 

4. Der Tragflügel. 


a) Anterſuchung von Auftrieb und Widerſtand und ihrer Abhängkeit vom Anſtellwinkel mit der Waage. Kritiſcher 
Anſtellwinkel. 

b) Anterſuchen der Strömung unten und oben mit Wollfaden. „Abreißen“ der Strömung oben infolge von Wirbel— 
bildung. Aberziehen. 

c) Nachweis der Druckerniedrigung in einem Luftſtrom von verſchiedenem Querſchnitt und des Anter- bzw. Aber— 
druckes am Flügel. 

d) Kräfteſpiel beim Geradeausflug (J. Tragfläche, 2. Flugzeug). 


Darſtellung durch Kraftmeſſer. Gleitzahl von Tragfläche und Flugzeug. 
e) Wanderung des Druckpunktes. 
f) Nachweis der Randwirbel. Randwiderſtand. Schlanke Flügel find günftiger. 
5. Das Leitwerk. Einrichtung, Tätigung und Wirkung der Ruder. Bedeutung von Ruder und Floſſen für die Kipp— 
ſicherheit des Flugzeuges. 
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6. Das Triebwerk. Die Luftſchraube wird ganz kurz behandelt; fie treibt die Luft nach rückwärts und das Flugzeug 
nach vorn. 

7. Geradeaus, Steig- und Gleitflug werden unter Verwendung des „Schattenriſſes“ beſprochen, das Kräfteſpiel 
jeweils durch Federzug dargeſtellt. Segelflug iſt ein Gleitflug im Aufwind. Wo gibt es Aufwind? Start und Landen 
beim Motor- und Segelflug. 

Behandlung der Fluglehre in Gruppe II (Oberſtufe der höheren Schulen). 

Die Fluglehre wird wieder in einem geſchloſſenen Lehrgang behandelt, für den 10 bis 12 Stunden erforderlich find; 
er liegt am beſten in der Oberſekunda; für die Begabteſten ſoll ſich darum in Prima die flugtechniſche Arbeitsgemeinſchaft 
anſchließen. 

Lehrziel. Das auf der Anterſtufe (Gruppe J) erworbene Wiſſen und Können ift aufzufriſchen und zu vertiefen unter 
Benutzung mathematiſcher Methoden. 


Außer den oben genannten Apparaten ſind erforderlich (Preiſe nach Liſte der Firma Krüß) 


1. Modell des Stromlinienkörpers. . . 22, — RM. 4. Venturidüſe für Waſſer mit Kubusflaſche 14,.— RM. 
2. Propellermodelll.. „ 22,.— RM, 5. Holzkugel und Holzkugel am Stiel 4,50 RM. 
Wünſchenswert iſt die Beſchaffung fol— 9 Sao) ide a a a n 250 RM. 
gender Apparate: 7. Schraubenflächenno dell „ 14, RM. 
3. Stromlinien⸗Apparat nach Pohl. . 80, — RM. 


Nr. 1, 2, 5, 6, 7 kann man leicht ſelbſt herſtellen. 
Stoffgliederung (Gruppe N). 


1. Luftwiderſtand. Beſchreibung eines Windkanals (Liichtbild, Widerſtandsformel, Tabelle der Beiwerte). Bered- 
nung von Luftwiderſtänden, z. B. eines Luftſchiffes in verſchiedener Höhe, feines Kraft- und Leiſtungsbedarfs. Die 
Neynoldſche Zahl und ihre Bedeutung für Strömungsvorgänge gehört nicht in die Schule. 

2. Der Tragflügel. 

a) Druckgeſetz ſtrömender Flüſſigkeiten: pr = q’ = pe + q? = po. Ideale und wirkliche Flüſſigkeit. Meſſung der 

Geſchwindigkeit des Fönluftſtromes und des Windes mit Pitotrohr. 

b) Die Auftriebsverteilung über die Profiltiefe in Abhängigkeit vom Anſtellwinkel und die dadurch bedingte Druck— 
punktwanderung. 

c) Die Formeln für Auftrieb und Widerſtand. Die Beizahlen in Abhängigkeit vom Anſtellwinkel (graphiſch). Das 
Polardiagramm als Kennlinie der Profileigenſchaften. Vergleiche verſchiedener Polaren. Berechnung von Auf— 
trieb, Widerſtand, Luftkraft, Gleitzahl und Gleitwinkel bei gegebenen Polaren. Randwirbel und Flügelſtreckung. 
Polare bei verſchiedener Streckung. Polare des Geſamtflugzeuges. 

3. Magnus- (Rotter) Effekt. Verſuch und Strömungsbild. Von einer Behandlung der Zirkulationstheorie ift ab- 

zuſehen. 

4. Die Behandlung der Grenzſchichtlehre. (Entſtehungsgeſchichte des Wirbels bleibt dem Ermeſſen des Lehrers 
überlaſſen.) 

5. Das Leitwerk. Gleichgewichtszuſtände um die verſchiedenen Achſen. Wie wird die Stabilität des Flugzeuges durch 
Ruder und Floſſen erreicht? 

6. Das Triebwerk. (Der Motor wird in der Wärmelehre behandelt.) Die Schraubenlinie und fläche und ihre Er- 
zeugung. Steigung. Das Propellerblatt als umlaufende (verwundene) Tragfläche. Anderung des Propellerzuges mit der 
Fluggeſchwindigkeit. 

7. Die Flugzuſtände werden an Hand des Polardiagramms eingehender behandelt, evtl. unter Verwendung von 
Rechnungen. Folgende Begriffe find klarzulegen: Landegeſchwindigkeit, Gipfelhöhe (Steigreferve), „Gewichtsſteigerung“ 
beim Kurvenflug. 

Die Luftfahrt im Mathematikunterricht an höheren Schulen. 


Die Beziehungen zwiſchen der Luftfahrt und der Mathematik ſind ohne weiteres gegeben. Die Beherrſchung der 
Luft bis zu dem Grade, wie ſie heute vorgeſchritten iſt, wäre ohne mathematiſche Hilfsmittel nicht möglich geweſen. 

Daß die Luftfahrt im mathematiſchen Unterricht berückſichtigt werden foll, wird nicht nur aus nationalen und poli- 
tiſchen Gründen gefordert, für die Schulmathematik iſt es umgekehrt von größtem Wert, wenn ihr in erſter Linie An⸗ 
ſchauungs- und Abungsmaterial aus dem praktiſchen Leben dargeboten wird, und zwar beſonders aus den Lebens: 
bereichen, auf die ſich die Intereſſen der jungen Menſchen im weſentlichen vereinen, und nur ſo iſt es möglich, die Jungen 
im Mathematikunterricht immer wieder zu feſſeln, nur fo kann ihnen die praktiſche Bedeutung und Anentbehrlichkeit der 
Mathematik bewußt gemacht werden. 

Schon öfter iſt die Forderung der Einbeziehung des Lebens in die Schulmathematik geſtellt worden. Demgemäß 
wurden im Laufe der Zeit Aufgaben aus der Zinſeszins- und Rentenrechnung, Nautik, der phyſikaliſchen und chemiſchen 
Technik in die Aufgabenſammlung aufgenommen. 

Auch die Methode iſt bereits grundſätzlich darauf eingeſtellt. Bei der allgemeinen Ableitung eines Rechenverfahrens 
kann auf rein formal-mathematifhe Entwicklungen nicht verzichtet werden. Seine erſte Einführung ſoll aber, ſoweit dies 
möglich ift, durch ein Problem aus dem praktiſchen Leben vollzogen werden. Derſelbe Grundſatz muß auch für die wei⸗ 
tere Entwicklung des Rechenverfahrens gelten. Praktiſche Anwendungen ſollen grundſätzlich den Schlußſtein einer mathe— 
matiſchen Entwicklung bilden. 

Die Aufſtellung, Amformung und Auflöſung von Gleichungen 1. Grades (Mittelſtufe) ſowie höheren Grades (Mit- 
telſtufe bzw. Oberſtufe) kann auch an Hand des aus der Luftfahrt aufzunehmenden Materials geübt werden. 

Der Funktionsbegriff muß noch mehr als bisher in den Vordergrund des mathematiſchen Anterrichts geſtellt werden. 
Aufgaben aus dem Gebiete der Luftfahrt ſind zur Einführung und Erläuterung des Funktionsbegriffes ſehr geeignet; 
und zwar ausgegangen von den erſten empiriſchen Funktionen in Form von Tabellen und graphiſchen Darſtellungen 
(Mittelſtufe) bis zur Behandlung der analytiſchen Funktionen (Oberſtufe). 

Material für die ebene und ſphäriſche Trigonometrie (Mittel- und Oberſtufe) ift in der Luftfahrtkunde enthalten. 

Rentabilitätsberehnungen, Kalkulationen und Finanzierungen in der Luftfahrt liefern Material für die Wirtſchafts⸗ 
mathematik in der Oberſekunda. 

Es iſt erforderlich, daß alle Probleme und Aufgaben ſinnvoll geſtellt werden (Wirklichkeitsaufgaben), d. h. ſo wie ſie 
dem Schüler unmittelbar aus der Luftfahrt praktiſch dargeboten werden. An jede Auflöſung einer praktiſchen Aufgabe 
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ſoll fih ſtets eine Diskuſſion über rein mathematiſche und zugleich praktiſche Folgerungen anſchließen. Jede gewaltſame 
Amſtellung der praktiſchen Anſätze zur Erſchöpfung ſämtlicher mathematiſcher Möglichkeiten muß vermieden werden. 

Der Anſchauungs⸗ und Abungsſtoff, der die Luftfahrt in die Schulmathematik einbezieht, zerfällt in drei große 
Gruppen: 

1. Angewandte Aufgaben aus der Flugphyſik und Flugtechnik. 

2. Trigonometriſche Aufgaben auf der Ebene und der Kugel. 

3. Aufgaben aus Wirtſchaft und Verkehr. 

Dazu kommen noch Aufgaben für die darſtellende Geometrie. 


Angewandte Gleichungen erſten und höheren Grades für die Mittel- und Oberſtufe, Material an Funktionen 
liefern die Flugphyſik und Flugtechnik. Beide können bis zu dem Grad in Anwendung kommen, als die dazu gehörigen 
praktiſchen Beobachtungen im Phyſik-, Werk- und Werkſtattunterricht vorliegen und die erforderlichen Rechenoperatio⸗ 
nen bereits eingeführt ſind. Aufgabenmaterial kann man ſich aus Volckmannheften (1—22) zuſammenſtellen ſowie aus 
den Fluglehren von Miſes, Pfiſter, Fricke und anderen ſowie aus wiſſenſchaftlich-techniſchen Zeitſchriften (Luftwiſſen). 

Aufgaben aus der ebenen Trigonometrie laſſen ſich aus dem Gebiete der Flugzeugortung herſtellen. Es kämen hier in 
erſter Linie die ſogenannten Peil- und Abtriftaufgaben in Frage, die ihre Parallele in der Nautik haben. 

Aufgaben aus der ſphäriſchen Trigonometrie liefert der Langſtreckenflug. Orthodrome, Ab- und Anflugwinkel wer- 
den hier nach den Sätzen der ſphäriſchen Trigonometrie ermittelt. Ebenſo gehören aſtronomiſche Navigationen und Funk⸗ 
peilung in dieſes Anwendungsgebiet. Material geben K. Löwe (Flugzeugortung), Immler (Flugzeugnavigation). 

Literatur für finanz- und wirtſchaftsmathematiſche Aufgaben wird auf Anfrage das Verkehrstechniſche Inſtitut 
Stuttgart geben. 

Aufgaben für die darſtellende Geometrie der Oberſtufe liefert die Luftbildvermeſſung und ihre Auswertung. 


Der Luftfahrtgedanke im Rechen- und Naumlehrunterricht der Volksſchule. 


J. Rechnen. 


Es bietet ſich die Möglichkeit, durch eingekleidete und angewandte Aufgaben den Rechenunterricht dem Luftfahrt- 
gedanken dienſtbar zu machen. 

Schon in den unteren Jahrgängen läßt fich der erſtrebte Abungsgewinn an Aufgaben aus dem Flugweſen erreichen. 
In den oberen Jahrgängen iſt durch geeignete Auswahl und Zuſammenſtellung der Aufgaben dem Schüler die Bedeu— 
tung der Luftfahrt für Wirtſchaft und Wehr zu veranſchaulichen. 

Abungsgebiete. Die Grundrechnungsarten ſind zu üben an Aufgaben über Entfernung, Geſchwindigkeit, Zeiten, Be⸗ 
ſetzung uſw. 


Beiſpiel: 
Ein Flugzeug fliegt täglich von Breslau nach Dresden =? km, 
von da nach Leipzig, zuſammen i 
Hin- und Rückflug i 
wöchentlich il 


Das gleiche gilt für die einfache Bruchrechnung. 

Die oberen Jahrgänge erweitern dieſen Stoff in Zeitrechnung, Bruchrechnung, Prozentrechnung. 
Beiſpiel: 

Es iſt auszurechnen, was an Zeit (Geld) geſpart wird, wenn man nach London mit dem Flugzeug reiſt, ſtatt mit 
Eiſenbahn und Schiff. 

aon gehe 

Die Berechnung von Tragflächen (rechteckige, trapezförmige u. a.). Seitenverhältnis und Flächenbelaſtung bieten 
eine Fülle von Abungsſtoff. 

Richtig ausgewählte Aufgaben bringen dem Schüler Einblick in die Konſtruktionsmöglichkeiten. Die gewonnenen Er— 
kenntniſſe hat er im Modellbau anzuwenden. 


Rechenaufgaben für obere Jahrgänge der Volksſchule aus dem Gebiete der Luftfahrt. 


1. Zuſammenzählen: 
Es beträgt beim 
Schnellverkehrsflugzeug Heinkel HE 70 das Rüſtgewicht 2340 kg, die Zuladung 1010 kg, 


Reifeflugzeug Ju 52 das Rüftgewicht 5340 kg, die Zuladung 3660 kg, 
Langſtreckenflugboot Dornier-Wal das Rüſtgewicht 5600 kg, die Zuladung 4400 kg, 
Großbombenflugzeug das Rüſtgewicht 8500 kg, die Zuladung 6500 kg. 
Berechne das Fluggewicht. 

2. Abziehen: 


Die Gipfelhöhe beträgt bei 
Heinkel HE 70 5700 m 
Junkers Ju 52 5000m | 
Dornier-Wal 4500 m 
Jagdeinſitzer 9000 m Ausländiſche Kriegsflugzeuge. 
Tagbomber 6500 m 
3. Vergleiche! 
Malnehmen. 4 
Es beträgt die höchſte Motorenleiſtung bei 
Heinkel HE 70 660 PS, 
Junkers Ju 52 1725 PS, 
Dormier-Wal 1300 PS. 
Der Brennſtoffverbrauch beträgt etwa 250 g für jede Pferdeſtärke in einer Stunde. 
Berechne den Brennſtoffverbrauch der genannten Flugzeuge bei einem dreiſtündigen Flug. 


Deutſche Verkehrsflugzeuge. 
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4. Zeilen. 
Es beträgt die Höchſtgeſchwindigkeit bei 
Heinkel HE 70 375 km in der Stunde, 
Junkers Ju 52 250 km in der Stunde, 
Dornier-Wal 230 km in der Stunde, 
Jagdeinſitzer 350 km in der Stunde, 
Tagbomber 280 km in der Stunde. 
Berechne die Sekundengeſchwindigkeit in Metern. 
Prozentrechnung. 
a) Berechne nach den Angaben unter 1., wieviel des Fluggewichtes die Zuladung beträgt; 
b) berechne die Motorenleiſtung beim normalen Reiſeflugzeug; ſie beträgt dann 80 % der Höchſtleiſtung. (Vgl. 
die Angaben unter 3.) 


* 


Luftfahrt und Erdkundeunterricht. 


Der Wille zur Erziehung zum deutſchen Menſchen durch Weckung und Stärkung des Luftfahrtgedankens hat als 
Dienſt am Volke den geſamten Erdkundeunterricht zu durchdringen. 

Die Luftfahrt (Flugzeug, Luftſchiff, Ballon) iſt in beſonderem Maße heranzuziehen bei Fragen des Verkehrs, dei 
Behandlung des Klimas, der Entdeckung und Erforſchung der Erde, bei der Kartenkunde und zur Erfaſſung der Land- 
ſchaft durch das Fliegerbild ſowie im Rahmen der Geopolitik (einſchließlich Wehrgeographie). 

Im einzelnen iſt die flugkundliche Ausrichtung des Anterrichts bei folgendem gegeben: 

1. Verkehr. Flugplätze und Luftfahrwege im Heimatraum und in Deutſchland: Lage, Länge, Dichte, Verkehrslei— 
itung, Flugfahrplan, Amgeſtaltung der Landſchaft. Anſer deutſcher Lebensraum als Zentralflughafen Europas. Wir 
Deutſche und die Weltgroßluftwege der Gegenwart und nahen Zukunft. 

2. Vorwiſſenſchaftliche Grundlegung bei Behandlung der Klimalehre. Eingehen auf die für die Luftfahrt wichtigen 
Elemente: Sicht, Bewölkung, Wind, Gewitterböe. Für ihr Studium iſt die häufige unmittelbare Beobachtung befon- 
ders wertvoll. . l 

Flugwetterwarten Deutſchlands: Bedeutung und Verbreitung für Flugſicherung und meteorologiſche Navigation. 
Die für Segelfliegen wichtigen Fragen der Meteorologie: Bodenthermik, Gelände-, Wärme-, Frontenaufwind, Kon- 
vektionsſtrömungen, Inverſion, Höchſtfahrten von Ballon, Flugzeug uſw. 

3. Bedeutung der Luftfahrt für Entdeckung und Erforſchung der Erde. Leiſtungen der Deutſchen. 

4. Kartenkunde, Luftbild. Karte und Flieger: Kartenwahl: (Projektion für Flugkarten, Geländedarſtellung). Flic- 
ger und Karte: Kartographiſche Aufnahme vom Flugzeug aus. Ihre Bedeutung für die fortlaufende Korrektur unſerer 
amtlichen deutſchen Karten. Heranziehung des Fliegerſchaubildes (beſonders Senkrechtaufnahme) zur Einführung ins 
Kartenverſtändnis: Landſchaftsbild und Karte, Maßſtabsübungen; auf allen Klaſſen Leſen des Luftbildes, feine Aus- 
wertung zur Erfaſſung der Landſchaft (Schilderungen der Landſchaft vom Flugzeug aus, wenn möglich, damit verbunden). 

5. Geopolitiſche Fragen. Wirtſchaftspolitiſche Fragen des Luftverkehrs. Luftverkehrspolitik. Luftfahrzeuge und Luft- 
fahrträume der Großſtaaten. Luftwehr und Landſchaft: Möglichkeiten von Luftſchutz, ſtrategiſche Anlagen und Luftſchutz. 

Werden die meiſten Fragen auf der Oberſtufe zu behandeln ſein, ſo wird manches ſchon auf der Mittel- und Unter- 
ſtufe Berückſichtigung finden. Vor allem iſt durch Beſprechung der Stellung Deutſchlands im Luftverkehr auf den Ub- 
ſchlußklaſſen die Bedeutung der Luftfahrt für Deutſchland ins Bewußtſein der heranwachſenden Generation zu bringen. 

Auch werden in erdkundlichen Arbeitsgemeinſchaften wichtige Fragen der Luftfahrt beſonders gründlich zur Behand- 
lung kommen können. 


Luftfahrt und Biologjeunterricht. 


Auch in der Biologie ift bei der Behandlung des menſchlichen Körpers im Schulunterricht die Möglichkeit, auf die 
Luftfahrt einzugehen. Die phyſiſchen Beanſpruchungen des menſchlichen Körpers und ihre Grenzen, oberhalb deren der 
Menſch unbrauchbar wird, eröffnen eine Reihe von intereſſanten Fragen, auf die hier kurz hingewieſen werden ſoll. 

Abgeſehen von den Forderungen der abſoluten Tauglichkeit, die in den Beſonderheiten des Berufes als Flugzeug: 
führer begründet find und ſich aus zahlloſen Beiſpielen erkennen laſſen (Nachtblindheit, Farbenblindheit, latentes 
Schielen, Beengung der Atmungsorgane, Hörfehler u. dgl. machen untauglich), läßt ſich zeigen, daß es auch für den ge— 
funden Menſchen eine Grenze feines Einſatzes gibt, und zwar insbeſondere auf den Gebieten: 

1. Große Höhe, 

2. Blindflug, 

3. Einwirkung von Beſchleunigungen, die ein Mehrfaches aus der Erdbeſchleunigung betragen können. 

Zu 1. Die Beſonderheiten des Höhenfluges — niedere Temperaturen, geringe Luftdichte — ſind im allgemeinen 
bekannt. Beſondere Folgen hat der durch die geringe Luftdichte bedingte Sauerſtoffmangel, der zu den Erſcheinungen 
der ſogenannten „Höhenkrankheit“ (Verwiſchen der äußeren Wahrnehmungen, ſchließlich Bewußtſeinsſtörungen und Ein- 
ſchlafen) führt. Sie können behoben werden durch künſtliche Sauerſtoffatmung. 

Am einfachſten, leider nur ſelten anwendbar, iſt natürlich eine geſchloſſene Kabine, in der ſich Temperatur und Sauer- 
ſtoffgehalt ohne weiteres auf ihren Bodenwerten halten laſſen. 
= Die Anderung des Druckes an fih führt nur bei febr ſchnellen Anderungen (Sturzflug) zu Störungen harmloſer 

atur. 7 

Zu 2. Das menſchliche Gleichgewichtsorgan (Vogengänge im Mittelohr) reagiert nur auf die Richtung der Beſchleu⸗ 
nigung, d. h. zeigt normalerweiſe dem Menſchen die Richtung der Erdbeſchleunigung an. Befindet ſich der Menſch in einem 
Beſchleunigungsfall anderen Arſprungs, dann wird nur die Richtung der reſultierenden Beſchleunigung angezeigt, 
fo daß nunmehr die Richtung der Erdbeſchleunigung, d.h. die Lage des wahren Horizontes, nur noch 
mit dem Auge, beim Blindflug von Menſchen überhaupt nicht mehr wahrgenommen werden kann, ſondern nur noch 
die Beobachtung von Blindfluginſtrumenten (Kreiſelgeräten) Schlüſſe auf die Lage des Flugzeuges zuläßt, die 
im Anfang häufig den natürlichen Empfindungen widerſprechen. Eine ſolche zuſätz liche Beſchleunigung entſteht 
z. B. beim Kurvenflug. Bei der richtig geflogenen Kurve fällt die reſultierende Beſchleunigung in die Symmetrie⸗ 
ebene des Flugzeuges, ſo daß dieſe Kurve vom menſchlichen Gefühl beim Blindflug nicht vom Geradeausflug unter- 
ſchieden werden kann. Auch bei einer falſch geflogenen Kurve wird nur die Richtung der reſultierenden Beſchleunigung 
wahrgenommen, ſo daß eine Linkskurve mit zu großer Schräglage nicht von einer geſchobenen Rechtskurve (mit zu ge⸗ 
ringer Schräglage) unterſchieden werden kann. 
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Intereſſant ift hier die Entdeckung von Prof. Ewerling, daß dies doch möglich ift, wenn man während der Drehung 
mit dem Kopfe wackelt. Das läßt ſich leicht auf dem Drehſtuhl nachweiſen, iſt aber leider für die Fliegerei kaum praktiſch 
anwendbar. 

Zu 3. Bei ſteilen, langanhaltenden Kurven mit ſchnellen Flugzeugen (3. B. Kurvenkampf) ift wegen der auftretenden 
Zentrifugalbeſchleunigung (c) die Geſamtbeſchleunigung, der der menſchliche Körper ausgeſetzt iſt, 
häufig ein Mehrfaches der Erdbeſchleunigung (b). Die Folge iſt, daß das Geſamtgewicht des Körpers auch 
ein Mehrfaches des normalen Gewichtes beträgt. Nun hängt die Funktion des Hirnes von ſeiner Blutverſorgung ab. Da 
aber das Blut nun „ſchwer“ geworden ift, reicht von beſtimmten Grenzen ab die Leiſtungsfähigkeit der Herz- 
pumpe nicht mehr aus, um dieſe Pumpenarbeit zu bewältigen, das Gehirn hört auf zu funktionieren, ähnlich wie bei 
einer Ohnmacht, es wird dem Flieger ſchwarz vor den Augen, und das Bewußtſein wird ausgeſchaltet. Die 
Grenze, oberhalb der dies eintritt, liegt etwa bei 5 g, d. h. dem fünffachen Betrag der Erdbeſchleunigung. Bei ge- 
ringerer Beſchleunigung wird durch Erhöhung des Blutdruckes automatiſch die Funktion des Gehirns aufrechterhalten. 

Sitzt der Menſch während einer ſolchen Kurve, dann iſt es ihm z. B. auch nicht möglich, aufzuſtehen, weil die Muskeln 
einfach nicht in der Lage find, das z. B. viermal größere Körpergewicht zu heben. Im Stehen ſind bei 
ähnlichen Gelegenheiten ſchon Knöchelbrüche vorgekommen. 

In der Rückenlage treten ähnliche Erſcheinungen bei Beſchleunigungen auf, nur daß dann die Bewußtſeins— 
ſtörungen durch zu großen Blutdruck im Gehirn hervorgerufen werden. Gehen die auftretenden Beſchleunigungen 
weſentlich über die oben genannte Grenze hinaus, dann ſind immer Gefäßzerreißungen, die den Tod zur Folge 
haben können, möglich. 

Auch beim Katapultſtart treten zuſätzliche Beſchleunigungen auf, die aber nur als Stoß empfunden werden und, da 
ſie ſenkrecht zur Längsachſe des Menſchen wirken und nur kurze Zeit dauern, normalerweiſe nicht zu Bewußtſeinsſtörungen 
führen. 

Es ijt erſtmalig die Fliegerei geweſen, die die eben kurz ſkizzierten Anzulänglichkeiten des menſchlichen Körpers 
aufdeckte. Die Behandlung dieſer Fragen wird nicht nur dem Verſtändnis der Fliegerei dienen, ſondern auch den bio— 
logiſchen Anterricht um einige intereſſante Betrachtungen bereichern können. 


Der Luftfahrtgedanke im chemiſchen Anterricht. 


Der chemiſche Anterricht kann für die fliegeriſche Erfaſſung des jungen Menſchen und die Erziehung des volksver— 
bundenen deutſchen Menſchen wichtige Arbeit leiſten. 

Lehrziel. Die mannigfaltigen und außerordentlich bedeutungsvollen Beziehungen der chemiſchen Judu- 
ſtrie und Forſchung zur Luftfahrt mit ihren volkswirtſchaftlichen Auswirkungen müſſen darum behandelt werden. 
Sie geſtalten den Anterricht zugleich lebensvoll und intereſſant. 


Stoffgebiete. 
A. In der anorganiſchen Chemie. 


1. Als Traggas für Luftſchiffe und Ballone dienen H und He; zur Füllung von Freiballonen wird meiſtens noch Stein- 
kohlengas verwendet. Litergewicht der drei Gaje, Berechnung des nutzbaren Auftriebes je ebm. 

2. Bei der Behandlung des Waſſers iſt einzugehen auf die Anterſchiede zwiſchen hartem und weichem Waſſer, Keſſel⸗ 
ſteinbildung. Verfahren zur Enthärtung (Permutiverfahren). Enteiſenung. In dieſem Zuſammenhang wird auch der 
Chemiker etwas auf den Kühlvorgang bei Motoren eingehen müſſen, obgleich das Weſentlichſte davon in die Phyſik 
gehört. Heißkühlung. Froſtſchutzmittel. 

3. Die Gewinnung und Veredelung der Metalle iſt auch technologiſch zu behandeln. Im Hinblick auf die Luftfahrt ſind 
beſonders zu berückſichtigen: 

a) Aluminium, feine Eigenſchaften als Werkmetall für den Bau von Flugzeugen und Luftſchiffen. Duraluminium. 
Nachteil: feine Brennbarkeit über 400 Grad. 

b) Die Veredelung des Stahls; Edelſtähle, Wolfram, Titan uſw. 

c) Die Erſcheinung der Ermüdung der Metalle, Korroſion und die Mittel zu ihrer Bekämpfung, insbeſondere der 
Schutz gegen die Einwirkung des Seewaſſers. 

d) Elektron. Seine Eigenſchaften und Verwendung. 


B. In der organiſchen Chemie. 
17 Die ee ee 
a) Benzin. Seine Herſtellung durch fraktionierte Deſtillation aus Erdölen. Abhängigkeit vom Ausland. 
Bedeutung der Bohrverſuche in der Lüneburger Heide. Volkswirtſchaftliche und politiſche Bedeutung der Ver— 
fahrens, die waſſerſtoffarmen Verbindungen, die in der in reichlicher Menge vorhandenen Kohle enthalten ſind, 
durch Anlagerung von H in Benzin zu verwandeln (Hydrierung, Verfahren von Bergius, Fiſcher, Leung-Benzin, 
Verflüſſigung der Kohle). 

b) Benzol als Nebenprodukt der Kokereien und Gaswerke. Wichtigkeit ſeiner Erzeugung im Inlande. 

c) Alkohol. Die Bedeutung des Miſchungszwanges für die Landwirtſchaft. 

Bei den Treibmitteln iſt zu behandeln: Bedeutung von Siedepunkt und Gefrierpunkt für die praktiſche 
Verwendung. Luftbedarf und Miſchungsverhältnis, Leiſtungsabfall bei ungünſtiger Miſchung (Höhenflug); Brauchbar⸗ 
keit im Winter. Hinweis auf ihre Gefährlichkeit. 

Heizwert, Verpuffen mit Luft, die für den Kraftverkehr unerwünſchte Entſtehung H,O beim Verbrennen find zu 
behandeln. 

Brennſtoffgemiſche, Verunreinigungen. 

Die außerordentlich wichtige volkswirtſchaftliche und wehrpolitiſche Bedeutung der Treibmittelfrage (Deviſen-Erſpar— 
nis bei eigener Erzeugung, Verſorgungsmöglichkeit, Auslandsunabhängigkeit) iſt beſonders zu betonen. 

2. Die Schmierſtoffe: 

Pflanzliche und mineraliſche Ole. 

a) Pflanzliche Ble. Nachteil verharzen. 

b) Mineraliſche Ole. Bohrverſuche in der Lüneburger Heide. 

Veredelung der Schmierſtoffe. 
Verhinderung des Verharzens durch Zerſchlagen der Moleküle durch den elektriſchen Strom. Emulſtonsbildung. 
Deutſche Schmierſtoffe. Wirkung der Schmierſtoffe; Schmierfähigkeit; Viscoſität; Löslichkeit in Benzin. 
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C. Chemiſche Kampfſtoffe. 


Flugzeuge kommen als Träger eines Angriffs gegen die Zivilbevölkerung und in friedlicher Arbeit zum Abwurf 
von Staubſtoffen zur Bekämpfung von Waldſchädlingen in Betracht. 

Dieſe Stoffe werden im chemiſchen Anterricht beſprochen: 

a) Nebenſtoffe SO,, Zn, Cis 

b) Kaͤmpfſtoffe, Brandbomben, Briſanzbomben, Gasbomben (blau, grün, gelb). 

Die Kampfſtoffe find nach ihrer Wirkung und Bekämpfung zu behandeln. Die wichtigſten Kampfgaſe find in Proben 
vorzuzeigen und die Schüler zu ihrer Erkennung anzuleiten. 


Eingliederung in den Lehrplan. 


Die hier aufgeführten Themen werden nicht in einem geſchloſſenen Lehrgang, ſondern im lehrplanmäßigen Zuge des 
chemiſchen Anterrichts behandelt. Auf die Bedeutung der Stoffe für die Luftfahrt iſt jeweils nachdrücklich hinzuweiſen. 


Seat, 


Schütt: Die chemiſchen und phyſikaliſchen Grundlagen des Luftſchutzes im Schulunterricht. 
Müller: Die chemiſche Waffe. (Verlag Chemie. G. m. b. H. Berlin [1933] 5,50 RM.). 
Wirth⸗Meutſch: Die Gefahren der Luft und ihre Bekämpfung. (Verlag G. Stilke, Berlin 1933, 5,50 RM.) 


Luftfahrt im fremdſprachlichen Unterricht. 


Der Schwerpunkt unſerer heutigen Erziehungsaufgabe liegt nicht allein in der wiſſenſchaftlichen Bildung, vielmehr 
in der nationalpolitiſchen Erziehung unſerer Jugend. Dieſe Aufgabe iſt ſo bedeutungsvoll, daß jedem Fache jede ſich 
bietende Gelegenheit ausgenutzt werden muß; fo auch der fremdsprachliche Anterricht. Auch im fremdſprachlichen Anter— 
richt können Inhalt und Vorbild der Fliegerei entnommen werden. Sie iſt in der Tat ganz beſonders dazu berufen. 

So werden z. B. die Luftkämpfe des großen Krieges kaum irgendwo eindrucksvoller geſchildert als von unſeren Geg— 
nern. Da finden wir uneingeſchränkte und ehrliche Bewunderung für deutſches Kämpfertum, für deutſchen Kampf- und 
Sportgeiſt und deutſche Ritterlichkeit, wie auch unſere Flieger den Schneid und die Tapferkeit des Feindes anerkannten 
und würdigten. 

Gerade im Luftkampf wird niemals die Materialmaſſe entſcheiden, ſondern nur die Nervenkraft, der Angriffsgeiſt 
und Siegerwille des Einzelkämpfers, die Ausleſe des Volkes in unſeren Fliegern wird den Sieg davontragen. Darum 
die Achtung vor der gleichen Haltung des Feindes; darum die Ritterlichkeit gegenüber den beſiegten Gegnern, ein Aus- 
druck reinſten und tiefſten Menſchentums. 

So ſind wir ſtolz darauf, ſelbſt aus dem Munde des Gegners aufrichtige Bewunderung für die Aberlegenheit, aber 
auch Ritterlichkeit deutſcher Fliegerhelden zu erfahren. 

Wir lernen aus der Schilderung des Gegners von Bombenflügen und Luftangriffen die furchtbaren Wirkungen der 
Luftangriffswaffe kennen. 

Dadurch wird bei unſerer Jugend das Verſtändnis für heldiſchen Geiſt und Einſatzbereitſchaft geweckt, lernt der junge 
Deutſche die unbedingte Notwendigkeit aktiver luftſportlicher Betätigung, wird ihm klar, daß unſer im Herzen Europas 
gelegenes Vaterland, von hochaufgerüſteten Luftſtreitkräften umgeben, nur wirtſchaftlich beſtehen und volklich geſchützt 
werden kann, wenn wirklich das deutſche Volk ein Volt von Fliegern wird. 

In unſeren fremdſprachlichen Schulbüchern und Lektüreſammlungen ift diefe Gelegenheit bisher nur wenig aus- 
genutzt worden. Das wenige aber, z. B. die bei Teubner erſchienenen „War in the air“ und „La Bataille aérienne de 
Conflans“ ſowie „Le poilu de la grande guerre“ ſind ein guter Anfang, der uns zeigt, wie auch hier zielbewußte Arbeit 
zu leiſten iſt. 

Der Schüler (Lehrer) wird durch die ausführliche Wort- und Sacherklärung im Anhang mit den techniſchen Fach- 
ausdrücken mühelos bekannt gemacht; die vorzügliche Darbietung der Einzelheiten über die Entwicklung und den Stand 
der Luftfahrt der Nachbarländer ſchafft auch hier die Verbindung mit den Ergebniſſen der Anterrichtsarbeit in den an— 
deren Fächern, die Weſen und Bedeutung der Fliegerei behandeln. 

Es iſt daher die Forderung berechtigt, 

1. daß ſchon in den Abungsbüchern des Anfangsunterrichts Ausſchnitte aus der Luftfahrt gegeben werden, die zeiz 

gen, wie die Jugend der Nachbarländer das Problem der Flugertüchtigung auffaßt; 

2. daß in die Anfangslektüre Stoſſe eingewoben werden, die insbeſondere den heldiſchen und verantwortungs— 

bewußten Kriegs- und Verkehrsflieger ſchildernz 

3. daß die Schüler der Oberklaſſen aus den Schriften und Zeitberichten der fremden Mächte in ausgewählter Lek— 

türe und aus Zeitungen die Tatſache erkennen, wie febr bei der Lage Deutſchlands der wirtſchaftliche Aufbau, 
der zukünftige Weltverkehr und die Verteidigung des Vaterlandes abhängen von der Schaffung und Vervollkomm— 
nung einer ftarfen deutſchen Luftfahrt. 


Deutſch und Geſchichte. 


Ebenſo kann der Anterricht im Deutſchen und in der Geſchichte den Fluggedanken und ſeine Bedeutung ganz weſent— 
lich fördern. Die Möglichkeiten ſind ſchon im vorigen Abſchnitt (fremdſprachlichen Anterricht) zum Teil aufgezeigt, die 
hier nur ſinngemäß einzufügen find. Der Deutſchunterricht muß bei Behandlung von Literaturwerken auch die Flieger- 
literatur, die es für alle Klaſſenſtufen gibt, berückſichtigen (Gedichte, Biographien, Novellen, Romane, Erlebnisſchilde— 
rungen, Beſchreibungen). 

Schon für die Stufe, auf der Modellbau betrieben wird (vgl. Anlage 3), find eine Anzahl recht gut geeigneter Er- 
lebnisbücher zu empfehlenz es feien nur genannt: 

Johannes Werner: Boelcke. — Die Heldengeſtalt Boelckes hinterläßt tiefen Eindruck. 

Hermann Köhl: Bremsklötze weg! — Auch hier ſteht die Fliegerperſönlichkeit im Vordergrund. 

Stamer: 12 Jahre Waſſerkuppe. — Die ſchweren Kämpfe und Anfänge des Segelfliegens werden in ergötzlichem Humor 
geſchildert. 

Groenhoff: Ich fliege mit und ohne Motor. — Die ſpannenden Erlebniſſe des früh verſtorbenen Segelfliegers in 
knapper, reichbebilderter Broſchüre. 
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Für Schüler von U II ab ift zu empfehlen: 

Otto Fuchs: Wir Flieger. — Ein ausgezeichnet witzig und doch ſehr ernſt geſchriebenes Werk. Es bringt im zwang⸗ 
loſen Rahmen der Erinnerungen ſämtliche Seiten der Kampffliegerei in anſchaulicher Breite (Nachtflug, Geſchwader⸗ 
flug, Kämpfe, Kaſinoleben). 

e Die Jagdſtaffel — unſere Heimat. — Es bietet Kampferlebniſſe von 1918 (Deutſche Not⸗Fliegerkame⸗ 
radſchaft). 

Richard Euringer: Fliegerſchule 4 (1929). — Schilderung eines eilig hergeſtellten Schulungslagers, in dem in kürzeſter 
Zeit der Fliegernachwuchs heranzubilden iſt. 

Johannes Werner: Briefe eines deutſchen Kampffliegers an ein junges Mädchen (1930), gibt einen tiefen Blick in das 
Schickſal zweier kraftvoller junger Menſchen. 

Als Lektüre zur techniſchen Einführung in die Grundbegriffe des Fliegers eignet ſich: 

Rolf Italiaander: So lernte ich Segelfliegen. (Was Jungen erzählen.) 

O. Winter und H. Schulze: Das Fliegerbuch der deutſchen Jugend. (Das Sammelwerk enthält auch ſpannende Erleb- 
nisberichte.) 

Fallſchirm Flugzeug — Zeppelin in hundert Abbildungen. 

Ein Buch mit ausgezeichnet fachmänniſchen Berichten, dabei durchweg unterhaltſam geſchrieben, bietet 
Zirwas: Deutſche Fliegerei. Ein Appell an Deutſchlands Jugend. 

Fachliches Intereſſe ſetzen ſchon voraus: 

Malina: Luftfahrt voraus! Es enthält reiches geſchichtliches und Zahlenmaterial, dazu ausgezeichnete Bilder. 

Wulf Bley: Volk, flieg du wieder! Es enthält einführende Aufſätze mit ſehr wirkſamen, teils ſtimmungsvollen, teils 
techniſchen Bildern. 

Im Anterricht werden die Bücher unter die Schüler verteilt. Sie berichten daraus vor der Klaſſe unter beſtimmten, 
vom Lehrer feſtgeſetzten Geſichtspunkten. Eine andere Aufgabe iſt es, die für die Fliegerſprache typiſchen Ausdrücke 
von einem Schüler zuſammenſtellen und erläutern zu laſſen. 

Bei Beſprechung lebens- und weltanſchaulicher Fragen auf der Oberſtufe zur Verdeutlichung und Vertiefung natio— 
nalſozialiſtiſcher Grundauffaſſung (Perſönlichkeitsbedeutung, heldiſche Geſinnung, Einſatz⸗ und Opferbereitſchaft) bietet 
gerade das echte Fliegertum beſte und wirkungsvollſte Beiſpiele. 

In der Geſchichte muß die Bedeutung der Fliegerei für Verteidigung und Angriff, ihre Leiſtung im Weltkrieg, 
unſere jetzige Lage im Vergleich zur Luftrüſtung der Nachbarmächte, die Möglichkeit eines feindlichen Luftangriffs ge- 
würdigt und die wehrpolitiſche Folgerung gezogen werden. 


Kunſtunterricht. 


Auch im Kunſtunterricht kann dem Sinn der Fliegerei gedient werden. Im phantaſiemäßigen Geftalten find Auf⸗ 
gaben aus dieſem Gebiet auf allen Stufen der Volks-, Mittel- und höheren Schulen dem Alter gemäß zu bearbeiten. 
Im ſachlichen Zeichnen bietet das Flugzeug geeignete Motive. Werbeplakate für die Fliegerei und deren Veranſtal⸗ 
tungen können ſowohl in den oberen Klaſſen der Mittelſchule als auch in der höheren Schule geeigneten Arbeitsſtoff 
ergeben. Plaketten aus Ton oder billigem Eiſenguß aus dem Kunſtunterricht der höheren Schulen ſind geeignete Preiſe 
für Wettbewerbe im Modellbau, Modellſegeln und Gleit- und Segelflug der Jungfliegergruppen. 
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Anlage 2. 
Verzeichnis empfehlenswerter Bücher aus dem Gebiete der Luftfahrt. 


1. Bachem, E.: Das Problem des Schnellfluges. Geb. 2,25 RM. Franckh'ſche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart, 
Pfiſterſtraße 15. 
Das Fliegerbuch der deutſchen Jugend. Zuſammengeſtellt von O. Winter und H. Schulze. 264 S. Mit 38 Abb. 
Geb. 3. — RM. 
3. Feldhauß, F. M.: Altmeiſter des Segelfluges. Geh. 1550 RM. 
4. Flugzeugbau und Luftfahrt. (C. J. E. Volckmann, Charlottenburg 2, Ahlandſtraße 184.) 

1. Pfifter, E.: Der Bau des Flugzeuges. I. 2,— RM. 

2. — Der Bau des Flugzeuges. II. 2, — RM. 

3. Pfiſter, E., und H. Eſchke: Der Bau des Flugzeuges. III. 2, — RM. 
4. Pfiſter, E.: Grundlagen der Fluglehre. I. 2,50 RM. 
5 
7 
8 
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5. Pfiſter, E, und V. Porger: Grundlagen der Fluglehre. II. 2,50 RM. 
Möller, W.: Der Flugmotor. I. 2,50 RM. 
— Der Flugmotor. II. 2,50 RM. 
9. — Der Flugmotor. III. 3,80 RM. 
11. Stamer und Lippiſch: Gleitflug und Gleitflugzeuge. I. 2,50 RM. 
12. — Gleitflug und Gleitflugzeuge. II. 2,50 RM. 
11/12. I und II in einem Band. 4,50 RM. 
13/14. — Handbuch für Jungſegelflieger. I und II in einem Band. 6,50 RM. 
16. Pfiſter und A. Schmid le: Konſtruktion und Berechnung des Flugzeuges. I. (In Vorbereitung.) 
16a. — Konſtruktion und Berechnung des Flugzeuges. II. 280 RN. 
17. Stamer, W.: Gleit- und Segelflugſchulung. 2. — RM. 
18. Bachem, E.: Die Praxis des Leiſtungsſegelfliegers. Broſch. 2,80 RM. 
18a. — Dasſelbe. Geb. 4,— RM. 
19. Thomſen, O. R.: Sportfliegerausbildung. 2,80 RM. 
23. Löwe, K. F.: Flugzeugortung. 2,50 RM. 
5. Flugzeuge aller Länder und ihre Erkennungszeichen. Broſch. 0,80 RM. Franckh'ſche Verlagsbuchhandlung, Stutt- 
gart, Pfiſterſtraße 5. 
6. Fricke, H.: Fluglehre. 
Teil I: Bewegung. Geh. 0,90 RM. 
Teil II: Kräfte. Geh. 1,95 RM. 
Georgii, W.: Flugmeteorologie. 235 S. Mit 3 Taf. u. 90 Abb. 7,— RM. 
Groenhoff: Ich fliege mit und ohne Motor. Broſch. 1,20 RM. Societätsverlag, Frankfurt a. M. 
Hauſer, H.: Ein Mann lernt fliegen. OK. 3,50 RM., OL. 4,50 RM. 
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10. Fallſchirm, Flugzeug, Zeppelin in 100 Abbildungen. Broſch. 2.— RM. Franckh'ſche Verlags- 
buchhandlung, Stuttgart, Pfiſterſtraße S. 

11. Hirth, Wolf: Die hohe Schule des Segelfluges. 2,80 RM. Klaſing & Co., Berlin W 9, Potsdamer Straße 139. 

12. In der Luft unbeſiegt. Erlebniſſe im Weltkrieg. Geb. 4,50 RM. J. G. Lehmann, Verlag, München SW 2, 
Pauf-Hepfe-Straße 26. 

13. Jacobs, H.: Segelflugzeug. Anleitung zum Selbſtbau. 78 S. Mit Abb. 4 Baupläne. 3,15 RM. 

14. Löfhebrandt-Horn: Kartenleſen. 0,80 RM. 

15. Löwe, K.: Flugzeugortung. 2,80 RM. 

16. Miſes, R. v.: Fluglehre. Vorträge über Theorie und Berechnung der Flugzeuge in elementarer Darſtellung. 
Geh. 14,50 RM. 

17. Schütt, K.: Einführung in die Phyſik des Fliegens. Volckmann, ſiehe Bibliothek. Kart. 4. — RM. 

18. Stamer, F.: Gleit- und Segelflugſchulung. Broſch. 2, — RM. Volckmann, ſiehe Bibliothek. 

19. Stamer-Lippiſch: Gleitflug und Gleitflugzeuge. 
Teil I: Konſtruktion und praktiſche Flugverſuche. Broſch. 2,50 NM. Volckmann, fehe Bibliothek. 
Teil II: Bauanweiſung und Bauzeichnen. Geb. 2,50 RM. Volckmann, ſiehe Bibliothek. 

20. Stamer, F.: Zwölf Jahre Waſſerkuppe. Geh. 6,— RON 

21. Stamer, F.: Handbuch für den Jungſegelflieger. 
Teil I: Ausbildung, Maſchinen, Werkzeuge, Inſtrumente. Geh. 2,80 RM. 


Teil II: Aerodynamik, Statik, Fachausdrücke. Geh. 2,50 RM. 
Die amtliche Segelfliegerprüfung. Was der Flugſchüler vor und nach Erwerbung des amtlichen Segelfliegerſcheines 


wiſſen muß. Geh. 1,50 RM. 
22. Stark, X.: Die Jugendſtaffel, unſere Heimat. 3,90 RM. 
23. Volckmanns Baupläne flugfähiger Modelle. C. F. Volckmann, Charlottenburg, Ahlandſtraße 184. 


1. Gentſch, Ost.: Segelflug-Rumpfmodell OS—GE—S3. Mit textlicher Erläuterung und zwei Bauzeichnungen. 
1,20 RM. l 

2. Schelhaſſe, H.: Rennflugzeug HS 33. Tiefdecker-Rumpfmodell. 0,80 RM. 

3. Schalk, E.: Entenmodell ES 120. Stabente mit Gummiantrieb. 0,80 RM. 

da e h e, de Hochdecker-Rumpfmodell. Mit einer Tafel und tertliher Erläuterung. 1. — RM. 

5. Shüler-Segelflugmodell „Winkler junior“. Mit textlicher Erläuterung und einer Tafel. 
0,60 RM. 

6. Schalk, E.: Stabmodell mit Gummiantrieb für Anfänger. Mit textlicher Erläuterung und einer Tafel. 


0, RM. 

7. Wächter, P.: Zuſammenlegbarer Flugdrachen in Vogel- und Flugzeugform. Mit textlicher Erläuterung 
und einer Tafel. 0,80 RM. 

8. Polzin, G.: Schulter-Hochdecker. 1. — RM. 

9. Adenow: Segelflugmodell Nurflügel. 1,80 RM. 

15. Lilienthal, O.: Vom Gleitflug zum Segelflug. Flugſtudie. 1,80 RM. Volckmann, ſiehe Bibliothek. 

24. Werner, Z.: Briefe eines deutſchen Kampffliegers an ein junges Mädchen. 4, — RM. 

25. Werner, F.: Boelcke, der Menſch, der Flieger, der Führer der deutſchen Jagdfliegerei. Ein Lebens- und Helden- 
bild aus ſeinen Briefen. Mit 25 Abb. und Karten. 4,50 RM. Verlag K. F. Koehler, G. m. b. H., Leipzig C 1, 
Täubchenweg 19. 

26. Winkler, H.: Das Hocleiftungs-Segelflugmodell. Geh. 2,— RM. 

Anlage 3. 

Modellflugzeugbau. 


Modellbau und konſtruktives Zeichnen iſt in allen Volksſchulen im ſiebenten und achten Schuljahr und in den Mittel⸗ 
und höheren Schulen von Quarta bzw. Antertertia bei einſchließlich Obertertia zu betreiben. Eine Modellbaugruppe 
darf höchſtens zwanzig Schüler umfaſſen, mit wöchentlich zwei Stunden Anterricht. An Schulen, die ſchon bisher Werk— 
unterricht betrieben, iſt der Modellbau in den Mittelpunkt zu ſtellen. 

Ziel des Anterrichts iſt Förderung der Handfertigkeit, ferner fliegeriſche Durchdringung der Jugend durch praf- 
tiſche Auswertung und Anwendung der erarbeiteten Luftfahrtgedanken und -gefege im Unterricht der wiſſenſchaftlichen 
Fächer. 

Großer Wert liegt in der Arbeit ſelbſt; ſie erzieht den Schüler ganz beſonders zu Ausdauer, Gewiſſenhaftig⸗ 
keit, Aberlegung und auch zur Kameradſchaft. 

Der Modellbau ſoll zu ſchöpferiſchen Arbeiten und konſtruktivem Denken anregen. Vor allem gewinnt der Schüler 
dadurch die nötige Achtung vor dem Werkſchaffen. 

Der junge Menſch kann niemals zum Erlebnis der Volksgemeinſchaft kommen, wenn er nicht Wert, Bedeutung und 
Schwierigkeit handwerklichen Arbeitens erfahren hat. Dazu kommt er aber nicht auf dem Wege über den Intellekt, 
ſondern nur aus der Erfahrung am eigenen Leibe, aus der Praxis ſelbſt. 


Methode. 


Zur Einführung in den Modellbau wird in jeder Gruppe von jedem Schüler dasſelbe Modell gebaut. So läßt ſich 
ihre Arbeit am beſten überſehen. Die Schüler müſſen planmäßig zunächſt in den einzelnen Techniken (Handhaben der 
Laubſäge, Spalten, Zurichten und Biegen des Tonkinrohres uſw.) geübt werden. Die Baupläne ſind in ihrer Reihen- 
folge methodiſch aufgebaut und feſtgelegt. (Vom De V. herausgegeben, im Verlag Volckmann erſchienen in Zeichnung 
mit genauer Beſchreibung.) 

Alle Arbeiten müſſen werkgerecht durchgeführt werden unter Berückſichtigung der im Flugzeugbau geltenden Vor— 
ſchriften (Schäftung, Leimung, Beachtung der Struktur des Holzes, Bindungen uſw.). Belehrungen über Material, 
Herſtellung von Werkſtoffen uſw. ſind an gegebenen Stellen einzufügen. Die nötige theoretiſche Anweiſung über 
Widerſtand, Auftrieb. Anſtellwinkel, Stabilität, Steuerwirkung uſw. wird beim Bau der einzelnen Teile veranſchaulicht, 
ſpäter beim Einfliegen von Modellen und im Naturkunde bzw. Phyſikunterricht vertieft. Belehrungen über Eigen- 
ſchaften der verſchiedenen Modellarten müſſen im Vergleich mit den großen Flugzeugen erfolgen. 
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Die Arbeitspläne müſſen fih nach dem Schulſyſtem richten; im allgemeinen wird eine zweifache Gliederung 
ausreichen: 
1. für wenig gegliederte Schulen, 
2. für voll ausgebaute Volksſchulen, Mittel- und höhere Schulen. 
1. Arbeitsplan für wenig gegliederte Schulen. 


Für das ſiebente und achte Schuljahr werden folgende Modelle vorgeſchlagen. Zur Einführung: 
a) Kleine Modelle aus Papier, Karton (Zimmerflieger), um Verſtändnis für Gleichgewicht, Schwerpunkt und Gleiten 
zu erlangen; 
b) Modell ohne Antrieb: 
1. Deutſches Einheitsmodell, 
2. Winkel junior, 
3. Segelmodell Nr. 23 
c) Modelle mit Antrieb: 
4. Motorſtabmodell Jo 40, 
5. Propeller im Selbſtbau, 
6. Polzin: Schulterdecker (Verlag Volckmann). 


2. Arbeitspläne für voll ausgebaute Volksſchulen, 
Mittel- und höhere Schulen. 


In dieſen Schulen ſollte der Modellbau verſtärkt in drei Jahren betrieben werden, im ſechſten, ſiebenten und achten 
Schuljahr der Volksſchulen, von Quarta bis OII der Mittel- und höheren Schulen. Wenn man auf den höheren 
Schulen den Modellbau aber mit Rückſicht auf die ſonſtigen Lehrplanforderungen auf zwei Jahre beſchränken muß, dann 
ift er für OII und U III feſtzuhalten. 

Man beginnt im ſechſten Schuljahr (Quarta der Mittel- und höheren Schulen) den Werkunterricht mit leichten 
Holzarbeiten zur Bildung der Handgeſchicklichkeit und Handhabung der Werkzeuge. Als Vorbereitung für den Modell⸗ 
bau werden einfache Modelle aus Papier und Karton geknifft, um Gleichgewicht, Schwerpunkt und Gleiten zum Ver- 
ſtändnis zu bringen. Anſchließend werden die Modellbauaufgaben auf drei Jahre verteilt. 

Die vorher aufgeführte Gruppe b, „Modelle ohne Antrieb“, wird um den Bau eines größeren Rumpf-, Enten- 
oder ſchwanzloſen Segelmodells erweitert. 

In Gruppe c, „Modell mit Antrieb“, wird das Stabentenmodell von Schalk (Volckmann) und zum Schluß ein felbit- 
konſtruiertes Motor-Rumpfmodell hinzugefügt. 

Auch den Drachenbau kann man anregen. Anleitung dazu: Wächter, Flugdrachen (Volckmann). 

Die Reihenfolge der Modelle iſt nach Bauſchwierigkeiten geordnet, z. B. Stabmodell, Flachrumpf, Rumpfmodell; 
einfache Flächen aus Rohr, Profilftäche, abfallende Profile uſw. 

Die örtlichen Verhältniſſe (das Fehlen von Freiflächen oder Segelgelände) können auch Anlaß ſein, daß man Gruppe 
c vor Gruppe b ſtellt. > 

Man kann auch folgende Gruppierung vornehmen: 

im erſten Jahrgang: N 

1. Stabſegelmodell, 

2. Stabzugmodell (Antriebsmodell) nach gegebenem Plan, 

3. Stabente (Antriebsmodell) nach gegebenem Plan; 

im zweiten Jahrgang: 

1. ein Rumpfhochdeder mit gegebenen techniſchen Einzelheiten nach Plan, 

2. ein Rumpfhochdecker mit gegebenem Flächenprofil nach eigenem Entwurf. 

Während des Baues wird die flugphyſikaliſche Begriffswelt in propädeutiſcher Form mitgeteilt und allmählich die 
Fachausdrücke für den Zellenaufbau im Vergleich zum großen Flugzeug hinzugefügt. 

Neben dem planmäßigen Anterricht ſind nach Bedarf und Möglichkeit freiwillige Baugruppen einzurichten. 

Als Literatur iſt zu empfehlen: 

1. Das Bauen von Flugmodellen von Stamer und Lippiſch. Neu bearbeitet von Kloſe (Verlag Volckmann). 

2 EN —5 in Theorie und Praxis von Aurelius Biſall, zu beziehen von Buſe, Berlin⸗Lichterfelde, Finkenſtein⸗ 
allee 33. 

3. Das Hochleiſtungsmodell von Horſt Winkler (Verlag Volckmann). 

4. Propeller im Selbſtbau von Müller (Verlag Volckmann). 


Materialbeſchaffung. 


Firmen für Modellbaubedarf ſind auf den Bauplänen angegeben, doch empfiehlt es ſich, örtliche Geſchäfte für Beſchaf⸗ 
fung zu intereſſieren, da ſich die Bauſtoffe dann weſentlich billiger beſorgen laſſen. 


Benötigte Werkzeuge. 
Für den ordnungsgemäßen Modellbau werden gebraucht (als Grundlage eine Gruppe von 20 Schülern): 


10 Laubſägebogen 2 Spiralbohrer, 1,5 mm 

10 Laubſägetiſche 2 Spiralbohrer, 2 mm 

10 Pappmeſſer 2 Spiralbohrer, 3 mm 

5 Scheren 5 Halbrundfeilen 10 

1 Hebelſchneider 5 Naſpeln 10 

2 Flachzangen 5 mittlere Eiſenhobel (Bonunhobel) 

2 Rundzangen 1 Parallelſchraubſtock, 10 mm Backenbreite 
5 kleine Hämmer 1 Büchſe Tinol (Weichlot) 

2 kleine Handbohrmaſchinen 5 Spirituslämpchen (Laboratoriumslampen) 
3 Spiralbohrer, 1 mm 50 Wäſcheklammern mit Federn. 


Geeignete Werkräume ſind bereitzuſtellen, aushilfsweiſe und im Ausnahmefall können Klaſſenzimmer oder Zeichen⸗ 
ſäle als Erſatz dienen. 
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Anlage 4. 
Flugplatz⸗Beſichtigungen. 


Die Möglichkeit, einen Flugplatz oder ein Segelfluggelände zu beſichtigen, muß unbedingt ausgenutzt werden, denn 
nichts vermittelt eine anſchaulichere Kenntnis des Flugbetriebes. Am beſten nimmt man dazu einen Wandertag. 

Am dabei ein möglichſt wirkungsvolles Ergebnis zu erzielen, iſt folgendes zu beachten: 

Erwünſcht iſt, daß der Lehrer den Flugplatz und Flugbetrieb ſelber kennt bzw. ſich vorher an Ort und Stelle alles 
genau anſieht. Es muß rechtzeitig bei der Flugplatzverwaltung angefragt werden, ob und wann die Beſichtigung ſtatt⸗ 
finden kann. (Nicht auf allen Flugplätzen iſt eine Beſichtigung möglich.) Ferner ift ein ſachverſtändiger Führer angu- 
fordern, mit dem am beſten vorher eine Beſprechung erfolgt, in der der Beſichtigungsplan feſtgelegt wird. Zumindeſtens 
iſt ihm vorher mitzuteilen, um was für eine Altersklaſſe es ſich handelt, und was er an Kenntniſſen vorausſetzen darf. 

Ferner muß die Beſichtigung vorher an geeigneter Stelle des Anterrichts vorbereitet werden, wobei auf die Ein⸗ 
richtungen eines Flugplatzes und ihre jeweilige Notwendigkeit eingegangen wird. 

Von beſonderem Wert iſt es, an dem Beiſpiel des Flugbetriebes darauf hinzuweiſen, daß ein ſo ſicher funktio⸗ 
nierender Verkehr nur möglich iſt, wenn jeder an der Stelle des Betriebes, an der er eingeſetzt iſt, ſein Beſtes leiſtet 
und für ſeine Arbeit auch die volle Verantwortung trägt, vom Hilfstanker angefangen über den verantwortlichen Mon: 
teur bis zum Flugzeugkapitän. 

Sehr wichtig iſt hier die Organiſation der geſamten Flugſicherung, in der Wetterdienſt, Funkdienſt und die geſamte 
zur Sicherung des Fluges notwendige Bodenorganiſation zuſammengefaßt iſt. 

Für die Einrichtungen des Flugplatzes iſt im einzelnen zu beachten: 

Die hohe Geſchwindigkeit, mit der das Flugzeug beim Landen aufſetzt (Landegeſchwindigkeit 70 bis 100 km / Std.) 
und die es beim Start zum Schweben braucht, fest ein vollkommen ebenes hindernisfreies Feld mit hartem Boden vor- 
aus. Da das Flugzeug nur in einem beſtimmten Winkel aufſteigen und vor der Landung in den Platz hineingleiten 
kann, dürfen keine hohen Hinderniſſe die Platzgrenze umgeben. Wo ſich dies nicht umgehen läßt, müſſen ſie nachts 
befeuert werden. 

Das Flugzeug landet und ſtartet ſtets gegen den Wind. Die Windrichtung wird durch Rauchfeuer auf dem Platz 
oder durch Windrichtungsanzeiger (Wetterfahnen in Flugzeugform, oder Windſäcke, ſogenannte Elefantenrüſſel, nicht 
Hallennähe) angezeigt. Die Flugplatzgrenze iſt bei Tag und meiſt auch bei Nacht gekennzeichnet durch weißrote Dach⸗ 
reiter (weiß-rot ift die Färbung für Hinderniſſe), oder bei Nacht durch Neonfeuer. Iſt auf dem Flugplatz ſehr ſtarker Fig- 
betrieb, dann erfolgt der Start in der Startzone, das Landen in einer beſonderen Landezone, und das Zurückrollen in 
einer zwiſchen beiden liegenden ſogenannten neutralen Zone. Bei gut ausgebauten Flughäfen find fogar für die verfchie- 
denen Windrichtungen betonierte — alſo völlig ebene und glatte — Startbahnen vorhanden. 

Starterlaubnis wird von der Polizei gegeben. Geht ein Flugzeug über Land oder kommt es von Aberland zurück, 
wird es polizeilich „abgefertigt“ und Start und Landung beſtätigt. Die Flugpolizei hat auch die Möglichkeit, durch rote 
Leuchtkugeln die Landung zu verbieten bzw. durch grüne Leuchtkugeln zur Landung aufzufordern. 

Für die Luftpolizei find von der Flugverwaltung beſondere Arbeits- und Anterkunftsräume zu ſtellen. Aufenthalts- 
räume für Fluggäſte und Piloten, Abfertigungsräume für Fluggaſt und Gepäck ſind ſelbſtverſtändlich. Auch auf das 
Vorhandenſein von Werkſtätten für kleine Reparaturen und die tägliche Pflege der Flugzeuge ift hinzuweiſen. Ganz- 
metallflugzeuge brauchen keine Hallen zum Anterſtellen. Sie übernachten meiſt im Freien. 

Schließlich ift noch auf den Funkdienſt hinzuweiſen, der die Flugzeugſicherung zu übernehmen hat bzw. als Peil- 
ſtelle der Flugortung und eventuell der Blindlandung dient. Die Peilhäuschen befinden ſich meiſt in einer ungeſtörten 
Ecke des Platzes. 

Sehr wichtig iſt ferner das Vorhandenſein einer Wetterwarte mit regelmäßigem Flugwetterdienſt, die die Piloten 
mit Wettermeldungen für die jeweilige Strecke verſorgt und berät und die Gefahrenmeldungen (Gewitter, Sturm— 
und Nebelwarnungen) aufnimmt und weiterleitet. 

Auch auf die Tankanlage und ihre zweckmäßige Anordnung und Ausführung wäre hinzuweiſen. 

Selbſtverſtändlich hat nicht jeder Flugplatz die vollkommenen Einrichtungen, wie ſie von einem Flughafen gefordert 
werden. Auch ſind je nach den örtlichen Verhältniſſen dieſe Beiſpiele nach Belieben und Notwendigkeit zu vermehren. 

Das größte Intereſſe wird ſtets eine Beſichtigung der Flugzeuge ſelbſt erwecken. Bei richtiger Vorbereitung wird 
dies immer möglich fein. Dabei find einige Bemerkungen über Flugleiſtungen, Brennſtoffverbrauch uff, Einrichtung 
für Fluggäſte und Beſatzung uſw. angebracht. 

Einen beſonderen Anreiz wird es auch bieten, wenn im Anſchluß an die Beſichtigung wenigſtens von einem Teil der 
Schüler Rundflüge gemacht werden können. Aber hier gilt beſonders das zu Anfang bereits Geſagte; eine gute Vorbe- 
reitung iſt unerläßlich für einen guten Erfolg. 

Auch Segelfluggelände eignet fih febr gut für Beſichtigungen an Wandertagen. Hierbei ift ſinngemäß unter beſon— 
derer Berückſichtigung der örtlichen Gegebenheiten zu verfahren. 


Anlage 5. 
Flugwiſſenſchaftliche Arbeitsgemeinſchaft. 


In flugwiſſenſchaftlichen Arbeitsgemeinſchaften iſt den Schülern die Möglichkeit zu geben, die im phyſikaliſchen 
Anterricht bereits erworbenen Kenntniſſe zu vertiefen und zu erweitern. Das iſt ihr Ziel. 

Dieſe Arbeitsgemeinſchaften follen dabei zugleich die Möglichkeit bieten, flugwiſſenſchaftlich beſonders geeignete 
Schüler herauszufinden und zu fördern, jedoch ſollen ſie nicht eine direkte Berufsvorbildung vermitteln. 


Stoffgebiete. 


Zur Erfüllung dieſes Zweckes erſcheint geeignet: 

1. Die Schüler führen Verſuche, die fie im Anterricht oder in den Luftfahrtlehrgängen als Scheinverſuch geſehen 
haben, in eigener Arbeit durch (Meſſungen, Luftwiderſtände, Strömungsgeſchwindigkeit, Meſſungen an Profilen uſw.). 

2. Soweit geeignete Anſchauungs- und Vorführungsapparate in genügender Zahl nicht vorhanden find, ſtellen die 
Schüler fie in eigener Baſtelarbeit her. Dabei ift dauernde Entwicklung und Verbeſſerung der Apparatur zu erſtreben. 
Ein weiter Spielraum muß hier für die eigenen Ideen und den erfinderiſchen Geiſt der Jugend offen bleiben. Im An⸗ 
ſchluß an den Modellbau der früheren Klaſſen ſollten von den befähigteſten Schülern beſonders leiſtungsfähige Modelle 
entwickelt werden. 
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3. Die theoretiſche Vertiefung wird folgende Punkte berückſichtigen: 

a) Durchführungen von Beſprechungen, Widerſtand, Auftrieb, Tragfähigkeit, Leiſtungsbedarf und Leiſtung am 
Flugzeug, Feſtigkeitsbeanſpruchung, Stabilität; 

b) Auswertung von Polardiagrammen; 

c) Weiterführung der Theorie, Strömungslehre, Zirkulation, Grenzſchicht, Propellerleiſtung uſw.; 

d) Eingehenderes über Flugzuſtände. 

4. Bordinſtrumente und Ortung. 

5. Wetterkunde. 

6. Bei gelegentlichen Exkurſionen ſind Flughäfen und Luftfahrtveranſtaltungen zu beſichtigen. 

Die eine oder andere Schule wird dabei in der Lage fein, die in der Arbeitsgemeinſchaft erarbeiteten Ergebniſſe in 
der Schule, in Luftfahrtlehrgängen oder in Segelfliegerſtürmen vorzutragen. Auch in der Arbeitsgemeinſchaft ſelbſt 
ſind die Schüler zu eigenen Vorträgen aus der Materie und deren Randgebiete anzuregen. Derartige Arbeitsgemein⸗ 
ſchaften können nur im allmählichen organiſchen Aufbau ent ſtehen. 

Die Vertiefung des wiſſenſchaftlichen Intereſſes und die Mitarbeit wird nur zu gewinnen ſein in Verbindung mit 
praktiſchem Segelflug. 

Schulen, die ſolche Arbeitsgemeinſchaften einrichten, ſollten darum auch einen Luftfahrtlehrgang haben. 

Für einen vollen Erfolg dieſer Arbeitsgemeinſchaft iſt es dringend erwünſcht, daß der Leiter derſelben Flieger iſt. 


Richtlinien zur Durchführung der flugwiſſenſchaftlichen 
Arbeitsgemeinſchaft. 


Die vorgenannten Arbeitsgebiete für die flugwiſſenſchaftlichen Arbeitsgemeinſchaften ſetzen den in der Phyſik ge- 
forderten Lehrplan voraus. 

Ehe dieſe Forderungen aber erfüllt ſind, muß man in der Abergangszeit den flugwiſſenſchaftlichen Arbeitsgemein— 
ſchaften die Einführung in die Fluglehre und Flugtechnik überlaſſen. 

Im folgenden wird ein entſprechender Entwurf vorgelegt, der ſofort an jeder Schule bzw. in einer Arbeitsgemein- 
ſchaft, die die ausgeſuchten Schüler mehrerer Anſtalten zuſammenfaßt, durchgeführt werden kann. 

1. Dauer: 3 Semeſter (Anterprima — % Oberprima) je 2 Wochenſtunden, 1 Semeſter zu rd. 30 Stunden. 
2. Vorbedingungen: 

a) Der Leiter der flugwiſſenſchaftlichen Arbeitsgemeinſchaft ſoll möglichſt ſelbſt Flieger ſein (Segelflieger) mit einiger 
Werkſtatterfahrung. In der einſchlägigen Holz- und Metallbearbeitung muß er ausreichend Beſcheid wiſſen. 
Iſt das nicht der Fall, dann könnte ihm ein Mechaniker beigegeben werden, der geeignet iſt, zunächſt den Leiter 
der flugwiſſenſchaftlichen Arbeitsgemeinſchaft in die Werkſtattarbeit einzuführen, dann aber auch nach vorgelegten 
Entwürfen Apparate für die Arbeitsgemeinſchaft, die von den Schülern nur unvollkommen hergeſtellt werden 
können, zu bauen. Zugleich wird er auch bei der Anterweiſung der Schüler in der Werkſtattpraxis recht gute 
Dienſte leiſten können. Schon bei Einrichtung der Werkſtatt wird ein Mechaniker von großem Nutzen ſein. 
Werkraum oder Abraum muß in zulänglicher Größe vorhanden ſein oder freigemacht werden können. Als not⸗ 
wendigſte Werkzeuge wären zu beſchaffen: Drehbank, elektriſche Tiſchbohrmaſchine, Spiralbohrer, Schneideeiſen 
mit Halter und Gewindebohrer, Schraubſtöcke, Metallſäge, Metallaubſäge, Zangen, Hämmer, Körner, Meißel, 
Feilen, Löteinrichtung. x 
c) Soweit die Schüler in der Lage find oder ohne Gefahr für das Gelingen der Arbeit dazu angeleitet werden 

können, die Verſuchsapparate ſelbſt zu bauen und zu entwickeln, wird man die Jungen gruppenweiſe beſchäftigen, 
und zwar ſo, daß mehrere Gruppen an der Entwicklung einer Verſuchsanordnung beteiligt ſind. Es wird ſich 
empfehlen, jede größere Verſuchsanordnung vorher in der Zeichnung rein ſchematiſch zu entwerfen, die Aufteilung 
der Arbeit anzugeben, und dann zwei bis drei brauchbare Verſuchsanordnungen von den Gruppen individuell ent- 
wickeln zu laſſen. So beſteht die Möglichkeit, auch anderen Schulen geeignetes Gerät zu liefern. 


b 
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A. Luftwiderſtand. 


14 Stunden Werkſtattarbeit mit Verſuchen, 6 Stunden Theorie mit Berechnungen. 


An Geräten ließen ſich anfertigen: Apparatur für Widerſtandsmeſſungen (Winddüſe mit Widerſtandskörpern nach 
Schütt). Preiſe der Geräte: Fönapparat 20 RM. uſw. (ſiehe auch unter Phyſik) oder Oberheuſer. (Auskunft er- 
teilt der DL B.) Da die Verſuchsapparate ſelbſt hergeſtellt werden follen, find die Preiſe für fertige Apparate 
der Herſtellungsfirmen ohne Belang. 

Eingehende Diskuſſionen der Newtonſchen Widerſtandsformel, Kennwort und Reynoldszahl (Theorie). 


P 


a 


— 


b 


— 


B. Statiſcher und dynamiſcher Druck in ſtrömendem Waſſer 
und ſtrömender Luft. 


Werkſtattarbeit und Verſuche 4 Stunden, Theorie 4 Stunden. 
a) Geräte nach Schütt: 
1. Venturidüſe mit Manometerröhren, 
2. Venturirohr mit angeſchmolzenen Steigröhren zum Betriebe mit Waſſer, 
3. die von Prandtl angegebenen Staugeräte (Pilot rohr). 
Die Herſtellung der Venturidüſen wird man am beſten einem Glasbläſer überlaffen. Fertige Röhren liefert 
Krüß, Hamburg, der auf Wunſch Preisverzeichnis zuſendet. 
b) Theorie: Hydro- und Aerodynamik (Strömungslehre). 


C. Saug- und Druckkräfte am Tragflügel. 


Werkſtattarbeit und Verſuche 10 Stunden, Theorie 8 Stunden. 


Geräte nach Schütt: Mikromanometer, Tragflügelmodell mit Düſen an Unter- und Oberſeite; Winddüſe, Kräfte- 
dreieck am Tragflügel im Modell; Bau einfachſter Zwei⸗Komponenten-Waagen, Auftriebs- und Rücktriebsmeſ— 
fungen in Abhängigkeit vom Anſtellwinkel. 

b) Tragflügeltheorie und Meßmethoden. 


a 


— 
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D. Feſtigkeitslehre. 


Werkſtattarbeit und Verſuche 6 Stunden, Theorie: Statik und Feſtigkeitslehre mit beſonderer Berückſichtigung der 
Flugtechnik 8 Stunden. 


a) Elementare Materialprüfungen von Holz und Metall aus der Feſtigkeitslehre. Einfachſte Anterſuchungen von 
Biegungs⸗, Druck- und Zugfeſtigkeiten von Holzſtäben und Leiſten ſowie entſprechend von Kabeln und Stahldrähten. 
Bewertung von gutem und ſchlechtem Material. Für Holzunterſuchungen wäre der Wüſtefeldſche Aniverſal⸗ 
apparat zu empfehlen. (Auskunft erteilt Wüſtefeld, Städtiſche Berufsſchule Moabit, Abteilung Flugzeugbau.) 


b) Theorie: Feſtigkeitslehre und Statik. 


— 


E. Beſonders einzuſchaltende Kapitel. 


1. Vorkurſus in Mechanik und Bewegungslehre (10 Stunden). Gründliche Feſtigung der mechaniſchen Grundbegriffe, 
die dem Flugtechniker in Fleiſch und Blut übergehen müſſen: Geſchwindigkeit, Beſchleunigung, Kraft, Arbeits- 
leiſtung, potentielle und kinetiſche Energie (Energetik), Drehmoment, Kräftepaar, Gleichgewicht, Trägheitsmoment. 

2. Die Luftſchraube (Werkſtattarbeit 4 Stunden, Theorie 6 Stunden). 

a) Herſtellung von Schraubenflächen, Entwicklung reiner Anſchauungsmodelle, die die Wirkungsweiſe der Schraube 
elementar erläutern (Schraubenmodell von Schütt mit aufgeſetzten Profilen). 

b) Theorie: Wirkungsweiſe eines Luftſchraubenelements, Zugkraft und Widerſtandskraftmoment der Luftſchraube, 
Wirkungsgrad. 

3. Der Flugzeugmotor (2 Stunden). Die ſpezielle Ausbildung des Exploſionsmotores als Flugzeugmotor. Höhen— 
motor. Bremslinie eines Motors. 

4. Tragfläche, Luftſchraube und Motor (4 Stunden). Steig- und Sinkbewegung, Steiggeſchwindigkeit, Gipfelhöhe 
und Steigzeit. Höhenflug. 

5. Steuerung, Stabilität und Stabiliſierung (4 Stunden). Schwerpunkt und Druckmittel. Kräfte an Rudern und 
Floſſen. Stabilität. 

6. Abflug und Landung (4 Stunden). Abflugsvorgang und Landevorgang. 


Gutes Stoffmaterial liefert für die letzten fünf Kapitel Miſes, Fluglehre; aus dieſem Werk find die letzten fünf 
Sonderabſchnitte entnommen. 


Danzig, den 15. Juni 1935. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Schule und klternhaus. 


Schaffung von Schulgemeinden und Berufung von Jugend waltern. 


1. Die Elternbeiräte an den öffentlichen Schulen mit deutſcher Anterrichtsſprache haben die mit ihrer Einrichtung ge- 
hegten Erwartungen nicht erfüllt. Wenn auch mancherorts durch ſie eine Förderung der Zuſammenarbeit zwiſchen 
Eltern und Schule feſtgeſtellt worden iſt, läßt ſich doch nicht verkennen, daß ein Teil der bisherigen Elternbeiräte 
dazu beigetragen hat, eine Gegnerſchaft zwiſchen Eltern und Schule aufzureißen. 

Der Gebrauch der parlamentariſchen Wahl- und Geſchäftsordnung bei den Elternbeiräten trug parteipolitiſche 
Spannung in die Schule und in das Verhältnis zwiſchen Eltern und Lehrern. 

Der Senat der Freien Stadt Danzig kann keine Gegnerſchaft unter den verſchiedenen Trägern der Erziehung dul— 
denz ſie alle ſollen in grundſätzlicher Einigkeit miteinander wirken. 

Mit dieſer Forderung iſt feſtgeſtellt, daß die Elternbeiräte bisheriger Art ihren Sinn und ihre Aufgabe verfehlt 
haben. Sie werden darum mit ſofortiger Wirkung aufgehoben. 

2. In Bejahung der hohen Bedeutung, die der Familien- und Elternerziehung in der geſamtvölkiſchen Erziehung zu— 
kommt, ift der Senat beſtrebt, die Elternſchaft mit den ſtaatlichen Erziehungsgrundſätzen und »abſichten, die durch die 
Schule und die Jugend verwirklicht werden ſollen, vertraut zu machen und ihr erzieheriſches Walten damit in Ein⸗ 
klang zu bringen. 

Wenngleich Elternhaus, Schule und HJ. (Hitlerjugend, Bd M., Deutſches Jungvolk) jeder für fih auch be- 
ſondere Erziehungsaufgaben in eigener Verantwortlichkeit haben, ſo tragen doch alle gemeinſam die Verantwortung 
für das Gelingen des Geſamtwerkes der Erziehung, alſo auch für die Einrichtungen erziehlicher Art, an denen ſie 
nicht unmittelbar beteiligt ſind. 

3. Zur Verwirklichung der Geſamtverantwortlichkeit ſchafft der Senat eine neue Einrichtung, in der einheitliches Er- 
ziehungswollen aller Beteiligten hergeſtellt und zweckdienlich ausgeübt werden kann: 

Er bildet Schulgemeinden und beruft Jugendwalter. 


Richtlinien über die Schaffung von Schulgemeinden und die Berufung von Jugendwaltern an Schulen mit 
deutſcher Unterrichtsſprache. 


Am die Einheit des erziehlichen Wollens und Handelns zwiſchen Elternhaus, Schule und Jugend herzuſtellen und 
die Gemeinſchaftlichkeit der am Werk der Jugenderziehung Beteiligten zu fördern, bildet der Senat an öffentlichen 
Volks⸗, mittleren und höheren Schulen Schulgemeinden und beruft Eltern, Lehrer und Beauftragte der HJ. als Ju- 
gendwalter. Beide Einrichtungen haben keine beſchließenden ſondern nur beratende Befugniſſe. 

Die Eltern (Vormünder, Pfleger) der Schüler einer Schule bilden mit den Lehrern dieſer Schule die Schul⸗ 
gemeinde. 

Bei allen Gliedern der Schulgemeinde ſoll Aufgeſchloſſenheit für alle erziehlichen Fragen und Aufgaben geweckt 
und freudige Mitarbeit gepflegt werden. 
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Die Schulgemeinde hat insbeſondere die folgenden Aufgaben: 


a) Die Erziehungsziele des neuen Staates ſind darzuſtellen und dem Verſtändnis der Allgemeinheit zu erſchließen. 
Hier find ſtaatliche Familienfürſorge, Naſſefragen, Erblehre, Erbgeſundheitspflege, Körperzucht, Arbeitsdienſt und 
Jugendbund zu behandeln. 

b) Die freiwillige Mithilfe bei der Verbeſſerung von Schuleinrichtungen iſt zu fördern. 

c) Durch Veranſtaltungen wie Vortrags- und Lichtbildabende, Schulausſtellungen, Sportfeſte, Schul- und Volksfeiern, 
Wanderungen iſt die Gemeinſchaft aller Erziehungsbeteiligten zu pflegen. 

d) Erziehungskundliche Fragen ſollen in der Schulgemeinde beſprochen und dem Verſtändnis nahegebracht werden. 
Dabei iſt kein Tätigkeitsfeld ausgeſchloſſen, das dem Gedeihen der völkiſchen Erziehung in Haus, Schule und Ju- 
gendbund dienen kann. 

Im Rahmen der Schulgemeinde können auch Zuſammenkünfte der Eltern einer Schulklaſſe ſtattfinden. 

Führer der Schulgemeinde iſt der Schulleiter. Im Einvernehmen mit dem Schulwart beruft er zu ſeiner Anter— 
ſtützung in der Schulgemeinde je nach Größe der Schule aus der Elternſchaft 2 bis 5 Berater, darunter bei gemiſchten 
und Mädchenſchulen wenigſtens 1 Mutter. Dazu tritt ein von der HI. entſandter Jugendführer (bei Mädchen⸗ 
anftalten Jugendführerin). Dieſer dient der Verbindung von Jugend und Schulgemeinde. Beſitzt die Schule einen auf 
Grund der Verfg. vom 20. 11. 1934 ernannten HF. Wart, fo gilt er ohne weiteres als der von der H.J. entſandte 
Führer. 

Die Berufenen find mit dem HJ. Führer, dem Schulleiter und dem Schulwart die Jugendwalter der Schul— 
gemeinde. 

Die aus der Elternſchaft zu beſtimmenden Jugendwalter werden zu Schuljahresbeginn auf ein Jahr beſtellt. Wie- 
derholte Berufung iſt zuläſſig. Bei der Auswahl der Berater iſt darauf zu achten, daß ihre Kinder den verſchiedenen 
Altersſtufen der Schule angehören. 

Der Schulleiter darf nur ſolche Perſönlichkeiten berufen, die in charakterlicher und politiſcher Hinſicht den An- 
forderungen entſprechen, die vom Senat an einen Jugenderzieher geſtellt werden. 

Jugendwalter, die für ihre Aufgabe nicht geeignet ſind, können von der Schulaufſichtsbehörde jederzeit abberufen 
werden. 


Die erforderlichen Maßnahmen zur Durchführung des Erlaſſes ſind ſeitens der Schulen ſofort in Angriff zu nehmen 
(Bekanntgabe der Aufhebung der Elternbeiräte. Zuſammenſchluß der Eltern und Lehrer zur Schulgemeinde uſw.). Die 
Berufungen der Jugendwalter haben bis zum 15. Januar 1935, ſodann zu Schulbeginn jedes Jahres zu erfolgen. 

Die Schulen teilen den Herren Referenten Schramm, Kaſten und Gerlach die Namen der zum 15. Januar 1935 und 
Schuljahrsbeginn 1935 berufenen Jugendwalter (in Liſtenform) mit. 


Danzig, den 30. November 1934. 


Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
X - 
Boeck. 


Richtlinien für die Zuſammenarbeit zwiſchen Schule und Schulfürſorge an den Dolksjchulen der Stadtgemeinde 
Danzig mit deutſcher Unterrichtsſprache. 


Der Schule liegt nicht nur die Erziehung der Jugend ob, ſie betreut ihre Schüler auch in wirtſchaftlicher und 
ſozialer Hinſicht. Sie wird dabei unterſtützt von der Volkspflegerin. 

Aufgabe der Volkspflegerin iſt vor allem, ſich der Schüler anzunehmen, die körperlich, geiſtig oder ſittlich gefährdet 
ſind, die Arſachen der Gefährdung feſtzuſtellen und Abhilfe zu ſchaffen. Sie hat ferner die Aufgabe, dort einzugreifen 
und zu helfen, wo Schüler ſich in einer wirtſchaftlichen oder ſozialen Notlage befinden. Die Lehrkräfte haben Schüler, 
bei denen eine dieſer Vorausſetzungen gegeben iſt, ſofort der Volkspflegerin ihrer Schule mitzuteilen. Die Volks— 
pflegerin hält zu dieſem Zweck ein bis zwei Sprechſtunden wöchentlich in der für ſie zuſtändigen Schule ab. Die Zeit 
der Sprechſtunden iſt im Einvernehmen zwiſchen Schulleiter und Volkspflegerin feſtzuſetzen. Die Sprechſtunden ſind 
nicht nur den Lehrkräften, ſondern auch den Schülern bekanntzugeben, damit auch die Schüler oder ihre Eltern Ge— 
legenheit haben, die Volkspflegerin zu ſprechen. 

Die Volkspflegerin iſt ferner heranzuziehen - 
zu der Auswahl der Schüler für die Frühſtücksbeſpeiſung, 

EDER P „ Kinder für die Erholungsfürſorge, 
i 3 5 > für die Kinderhorte, 
NN 1 75 5 für die Verteilung von Kleidern oder Bewilligung beſonderer Anterſtützungen, 
zu den Anterſuchungen der Schüler durch den Schularzt ſowie überhaupt zur Aberwachung der geſundheitlichen 
Verhältniſſe der Schüler. 

Die Volkspflegerin arbeitet ſchließlich bei der Kontrolle der Schulſchwänzer mit, ſie iſt dazu jedoch nur inſoweit 
heranzuziehen, als ſie wirklich dabei nützliche Arbeit leiſten kann, alfo z. B. nicht, wenn es fih um chroniſche Shul- 
ſchwänzer handelt. 


= 


Danzig, den 25. Januar 1938. 


Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 
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Shule und HJ. 


Sugehörigkeit der Schüler zu Dereinigungen innerhalb und außerhalb der Schule. 


Die Verordnung über die Zugehörigkeit der Schüler zu Vereinigungen innerhalb und außerhalb der Schule vom 

16. 2. 1932 — Amtl. Schulblatt Nr. 3/1932 — erhält folgende Faſſung: 

1. Schüler und Schülerinnen einer jeden Schule dürfen mit Genehmigung der Schulaufſichtsbehörde Schulvereine 
gründen, die unter Aufſicht und Mitwirkung der Schule ſchuliſche Zwecke erfüllen (3. B. Stenographieverein, Turn- 
verein, Ruderverein und dergl.). Die Satzungen dieſer Schulvereine unterliegen der Genehmigung der Schulauf— 
ſichtsbehörde. Betätigt ſich ein Schulverein anders als in dem in der Satzung vorgeſchriebenen Sinne oder verſtößt 
er gegen Ordnung und gute Sitte, ſo kann er von der Schule vorübergehend oder dauernd aufgehoben werden. 

2. a) Schüler und Schülerinnen aller Schulen im ſchulpflichtigen Alter, auch die der Fach- und Berufsſchulen, dürfen 
ſich an Vereinen, die nicht unter Ziffer 1 fallen, nur beteiligen, wenn dieſe Vereine nach der Entſcheidung der 
Schulaufſichtsbehörde die Erziehung oder Beeinfluſſung im Sinne des nationalſozialiſtiſch regierten Staates 
gewährleiſten. 

b) Zuläſſig ift jedoch die Zugehörigkeit zu religiöſen Vereinen, wenn diefe fih auf religiöſe Anterweiſung ihrer 
Mitglieder beſchränken und fih nur auf religiöſem Gebiet (Bibelſtunde, Andachten) betätigen. 

c) Anzuläſſig ift insbeſondere die Zugehörigkeit zu Vereinen, ſoweit fie nach Abſatz a) von der Schulaufſichtsbe— 
hörde nicht zugelaſſen ſind, wenn ſie Aniform (bzw. Schulterriemen) tragen oder geſchloſſen marſchieren oder 
Leibesübungen jeglicher Art treiben. Das gilt auch für Betätigung in Vereinen, die nach Abſatz b) für Schüler 
zuläſſig ſind. 

3. Die Schulaufſichtsbehörde hat das Recht, den Schülern und Schülerinnen die Zugehörigkeit zu einer Vereinigung 
der unter 1 und 2 genannten Art zu verbieten, wenn durch die Vereinszugehörigkeit Führung und Leiſtungen des 
Schülers beeinträchtigt oder die unterrichtlichen und erzieheriſchen Aufgaben der Schule gefährdet werden. 

4. Anterſagt iſt den Schülern aller Schulgattungen im ſchulpflichtigen Alter die Teilnahme an öffentlichen politiſchen 

Kundgebungen, es ſei dann, daß es ſich um Veranſtaltungen handelt, die von der Regierung veranlaßt oder gebilligt 

ſind. Ob eine öffentliche politiſche Kundgebung vorliegt, entſcheidet in Zweifelsfällen die Schulaufſichtsbehörde. 

In Bezug auf das Tragen parteipolitiſcher Abzeichen im Anterricht und bei Veranſtaltungen der Schule bleibt es 

bei den bisherigen Vorſchriften (. Amtl. Schulblatt vom 1. September 1933, Nr. 9, Seite 36 — Abzeichen —). 

6. Dieſe Verordnung tritt ſofort in Kraft. 


Danzig, den 12. März 1934. 


. 


Der Senat der Freien Stadt Danzig. 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Bo eck. 


Zugehörigkeit der Schüler zu Vereinigungen innerhalb und außerhalb der Schule. 


1. Es werden gemäß Ziffer 2a der Verordnung vom 12. 3. 1934 (Amtl. Schulblatt Nr. 3 a) die Sportvereine für 
Schüler zugelaſſen, die vom Sportbeauftragten des Senats anerkannt ſind. Die Anerkennung kann jederzeit wider— 
rufen werden. 

2. Wir bemerken ausdrücklich, daß das „ſchulpflichtige Alter“ im Sinne der Verordnung vom 12. 3. 1934 zu Ziffer 
2 a und 4 die Zeit umfaßt bis zum vollendeten 18. Lebensjahre, wie fih aus Artikel 103 der Danziger Verfaſſung 
ergibt. Wir ordnen ferner an, daß die Vorſchriften der Verordnung vom 12. 3. 1934 auch für diejenigen Schüler der 
höheren Lehranſtalten (nicht Fach- und Berufsſchulen) gelten, die das 18. Lebensjahr bereits vollendet haben. 


Danzig, den 21. April 1934. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Bo eck. 
Anmerkung: Ziffer 2 der obigen Verordnung iſt den höheren, mittleren, Fach- und Berufsſchulen bereits mit— 
geteilt worden. 


Änderung der berordnung über die Zugehörigkeit der Schüler zu Vereinigungen innerhalb und außerhalb 
der Schule vom 12. März 1954 (Amtl. Schulblatt S. 26). 
Dom 6. Mai 1935. 


Die Verodnung über die Zugehörigkeit der Schüler zu Vereinigungen innerhalb und außerhalb der Schule vom 
16. Februar 1932 (Amtl. Schulblatt S. 11) in der Faſſung der Verordnung vom 12. März 1934 (Amtl. Schulblatt S. 26) 
wird wie folgt geändert: 

I. 

Ziffer 2a, zweiter Halbſatz wird dahin gefaßt: „Wenn diefe Vereine nach der Entſcheidung der Schulaufſichtsbehörde 
die Erziehung im Sinne des Staates gewährleiſten.“ 

II. 

Ziffer 2c wird geſtrichen. 

HI. 

Ziffer 4, erſter Satz erhält folgende Faſſung: „Die Teilnahme an öffentlichen politiſchen Kundgebungen ift für 
Schüler aller Schulgattungen im ſchulpflichtigen Alter nur mit Zuſtimmung der Schulaufſichtsbehörde geſtattet.“ 


Danzig, den 6. Mai 1935. 
Der Senat der Freien Stadt Danzig. 
Greiſer. Dr. Wiercinsfi-Keiler. 
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Pflege der Beziehungen zwiſchen Schule und Hitlerjugend in Schulen mit deutſcher Mutterſprache. 


Im neuen Staat hat neben Elternhaus und Schule die Hitlerjugend (H., Jungvolk, Bund deutſcher Mädel) die 
bedeutſame Aufgabe, die deutſche Jugend zu vollbewußten Mitgliedern des nationalſozialiſtiſchen Staates zu erziehen. 
Daher muß ich Wert darauf legen, daß dieſer Erziehungsarbeit genügend Raum und jede erforderliche Anterſtützung 
gewährt wird. 

Anter dieſen Geſichtspunkten ordne ich im Einvernehmen mit dem Führer der Hitler-Jugend in der Freien Stadt 
Danzig zur Gewährleiſtung eines reibungsloſen und vertrauensvollen Zuſammenarbeitens von Schule und Hitler⸗ 
Jugend an: 

Der Hitler-Jugend (einschl. Jungvolk und Bund deutſcher Mädel) ſtehen zwei arbeitsfreie Nachmittage zur Verfügung: 

1. der Turnſpiel⸗Nachmittag der einzelnen Schulen, 

2. der Sonnabend⸗Nachmittag. 

Schüler, die am Turnfpiel-Nahmittag HJ. Dienſt haben, ſind von den Turnſpielen zu befreien. Sie müſſen am Tage 
nach den Turnſpielen jedesmal in der Schule eine Beſcheinigung des HJ. Scharführers bzw. des Jungzugführers bzw. 
der Scharführerin oder eines höheren Führers vorlegen, daß fie am H3.-Dienft teilgenommen haben. 

Der Sonnabend- Nachmittag iſt nur für Mitglieder der Hitler-Jugend leinſchl. Jungvolk und Bund deutſcher Mädel) 
arbeitsfrei. Das Verſäumte durch eine ſtärkere Belaſtung an anderen Tagen nachholen zu laſſen, widerſpricht dem Sinne 
dieſes Erlaſſes und iſt daher unter keinen Amſtänden zuläſſig. Schüler und Schülerinnen, die nicht der Hitler-Jugend an- 
gehören, ſind am Sonnabend-Nachmittag nicht arbeitsfrei. Die Aufgaben müſſen jedoch ſo gewählt werden, daß die 
Mitglieder der Hitler-Jugend durch ihre Nichtanfertigung in keiner Weiſe benachteiligt werden. 

In den Schulen ſind auf Anfordern Räume für Heim- und Schulungsabende zur Verfügung zu ſtellen. 

Vom Vormittagsunterricht darf Arlaub zum HJ. Dienſt nur in beſonderen Ausnahmefällen erteilt werden. Der Ar⸗ 
laub muß rechtzeitig durch einen Anterbann- bzw. Stammführer bzw. eine Mädelringführerin oder durch höhere Führer 
beantragt werden. 


Danzig, den 28. Oktober 1933. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Bo eck. 


Zujammenarbeit zwiſchen Schule und Hitler-Jugend. 


In Ergänzung meiner Verfügung vom 28. 10. 1933 ordne ich für die Feſtigung der Zuſammenarbeit zwiſchen Schule 
und Hitler-Jugend für die höheren Schulen, die Mittelſchulen, die Handels- und höhere Handelsſchule, die Haushaltungs- 
und Gewerbeſchule und die Berufsſchulen folgendes an: 

Für jede Schule ernennt der Führer des Oberbannes Danzig aus den zu der betreffenden Schule gehörenden Mit- 
gliedern der HJ. einen älteren Schüler zum HJ. Wart, der meiner Beſtätigung bedarf. Der HJ.-Wart gehört der Schul⸗ 
gemeinde an (f. Verfg. vom 30. 11. 1934) und ift zu der Vorbereitung von Schulveranſtaltungen jeglicher Art von dem 
Schulleiter und dem Schulwart heranzuziehen. Insbeſondere hat er bei der Auswahl von Schülern mitzuwirken, die die 
Schule in irgendeiner Weiſe vertreten (Tragen der Schulfahne, Fahnenhiſſen, ſportliche Wettkämpfe, Befehl zum An- 
legen des HF. Dienſtanzuges uſw.). Der für den HJ. Wart zuſtändige Verbindungsmann des Lehrerkollegiums iſt der 
Schulwart. 

Aberträgt der Lehrer bei einer Beſichtigung oder einer Wanderung den Befehl über die Schüler einem HJ.-Führer, 
ſo behält der Lehrer trotzdem die Verantwortung für die Sicherheit der Schüler. 


Danzig, den 20. November 1934. 
Der Senat ° 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Dertrauenslehrer der HI. an den Schulen mit deutſcher Unterrichtsſprache. 


1. Die Schulverwaltung beſtellt den Vertrauenslehrer auf Vorſchlag des Führers des Oberbannes Danzig der HF., 
die Vertrauenslehrerin auf Vorſchlag der Führerin des Gaues Danzig des BDM. Die Beſtellung erfolgt auf 
1 Jahr, fie kann auf Vorſchlag der HI. bzw. des BDM. jeweils um 1 Jahr verlängert werden. 

2. Der Vertrauenslehrer muß dem NSeB. angehören. Er foll nach Möglichkeit Mitglied der HJ. oder aus der HJ. 
hervorgegangen ſein. Er ſoll tunlichſt an einem Führerſchulungslehrgang der HJ. teilnehmen. 

3. Der Vertrauensmann muß mit der HJ. ſtändig Fühlung halten. Er verkehrt unmittelbar mit den zuſtändigen 
Führern der HJ. und ift Mittelsmann zwiſchen dieſen und dem Schulleiter. Dieſe Maßnahme dient zur Entlaſtung 
des Schulleiters, deſſen Stellung als verantwortlicher Leiter der Schule unberührt bleibt. 

4. Der Vertrauenslehrer hat bei den Prüfungen und den Beratungen über die Verſetzung auf Grund der ihm von 
dem zuſtändigen HF. Führer gegebenen Unterlagen das Verhalten der Schüler in der HF. (Verdienſte und Ber- 
gehen) zur Sprache zu bringen. Er iſt auch bei der Entſcheidung über Strafen und Vergünſtigungen, z. B. Frei⸗ 
ſtellen, zu beteiligen. 

5. Im übrigen obliegen dem Vertrauenslehrer — unbeſchadet der allgemeinen Leitungsbefugniſſe des Schulleiters 
und ſeiner Stellung als Führer der Schulgemeinde — folgende Aufgaben: 

a) Aufklärung über Ziel und Arbeit der HJ. bei Eltern, Lehrer- und Schülerſchaft; 

b) Ausſprache mit den Eltern von HJ. Angehörigen über Einzelfragen des Zuſammenwirkens von Schule und HF.; 

c) Ausſprache mit den zuſtändigen HF. Führern über H3.-Angebörige, die 1. infolge ihrer Fähigkeiten noch mehr 
in den Dienſt der HJ. eingeſpannt werden können, 2. wegen des H3.-Dienftes in ihren ſchuliſchen Leiſtungen 
verſagen, 3. ſich unehrenhaft verhalten; 

d) Mithilfe bei der Schaffung geeigneter Räume für Heimabende. 
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Darüber hinaus können dem Vertrauenslehrer noch weitere Aufgaben übertragen werden, wie z. B. die Mit⸗ 
wirkung bei der Geſundheitsfürſorge (Kinderverſchickung) und die Angelegenheiten des Schüleraustauſches, ſoweit ſie 
von der Schule aus im Benehmen mit der HI. bearbeitet werden. 


Danzig, den 2. Juni 1938. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Erfaſſung des Jahrgangs 1928 für die Staatsjugend. 


Die Schulleiter melden mir bis zum 8. Februar 1938, wieviel Angehörige des Jahrgangs 1928 ihre Schule beſuchen, 
und zwar getrennt nach Jungen und Mädel. Die Schulen erhalten dann von dem Oberbann der Hitler-Jugend eine 
entſprechende Anzahl von Aufnahmeſcheinen, die von den Klaſſenlehrern an die Angehörigen des Jahrgangs 1928 zu 
verteilen find. Die Aufnahmeſcheine find von den Schülern unter Aufſicht der Klaſſenlehrer auszufüllen, von den Eltern 
der Schüler zu unterſchreiben und dann von dem Klaſſenlehrer wieder einzuſammeln. Schüler, die ſich weigern, die 
Aufnahmeſcheine auszufüllen, ſind mir zu melden, ebenſo auch alle Eltern, die die Anterſchrift unter den Aufnahme- 
ſchein verweigern. 

Offenſichtlich kranke Schüler, die für den Dienſt in der Hitler-Jugend offenbar untauglich find, ebenſo auch charakter— 
lich oder geiſtig minderwertige Schüler, können von dem Klaſſenlehrer im Einvernehmen mit dem Schulleiter von der 
Verteilung der Aufnahmeſcheine ausgenommen werden. 

Die Schüler, deren Aufnahmeſcheine ausgefüllt und unterſchrieben find, werden dann noch einmal ärztlich unter- 
ſucht. Die Anterſuchung wird von der Geſundheitsführung des Oberbanns der Hitler-Jugend im Einvernehmen mit den 
Schulärzten durchgeführt. Der Zeitpunkt der Anterſuchung wird den Schulleitern rechtzeitig vorher mitgeteilt, ſo daß 
ſie in der Lage ſind, die Schüler und ihre Eltern zu der Anterſuchung zu beſtellen. Die zuſtändigen Klaſſenlehrer haben 
ebenfalls an der Anterſuchung teilzunehmen, um für die charakterliche Beurteilung der Schüler zur Verfügung zu 
ſtehen. Sie haben ferner das Ergebnis der ärztlichen Ante rſuchung der Schüler auf den Aufnahmeſchein zu vermerken. 
Die Aufnahmeſcheine ſind nach Schluß der ärztlichen Auterſuchung dem ebenfalls bei der Anterſuchung anweſenden 
Jungbannführer bzw. der Jungmäͤdel-Antergauführerin auszuhändigen. 

Die Schulen erhalten dann noch vor Beginn des neuen Schuljahres für jeden in die Staatsjugend aufgenommenen 
Schüler einen Schein, auf dem Zeit und Ort des erſten Dienſtes für den Schüler vermerkt iſt. Dieſer Schein iſt den 
Schülern auszuhändigen. 


Danzig, den 24. Januar 1938. 
Boed. 


Beurlaubungen von Schülern zu Lehrgängen uſw. 


Arlaub bis zu 5 Schultagen wird gemäß Verfügung vom 28. 10. 1933 durch die Schulleiter erteilt. Längerer Arlaub 
wird für Angehörige der HI., des Jungvolks, des Bd M. einſchließlich Jungmädel durch den Führer des Oberbannes 
Danzig bei der Schulverwaltung beantragt. Für Angehörige der SA. und SS. ſuchen die Führer der Standarten bei der 
Schulverwaltung um Arlaub nach. Die Geſuche müſſen 10 Tage vor Beginn des Arlaubs eingegangen ſein. 


Danzig, den 28. November 1934. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Schule und WHW. 


Mitarbeit der Schulen am WHW. 


Der Staatskommiſſar für das Winterhilfswerk hat wiederum alle Volksgenoſſen zur Mitarbeit an dem Winter- 
hilfswerk 1936/37 aufgerufen. 

Ich erwarte von den Schulleitern, Lehrkräften und Schülern in ſämtlichen Schulen, daß dieſe genau wie in den Bor- 
jahren wiederum an dem großen Werk mitarbeiten. 

Im Werkunterricht iſt die Herſtellung von Spielzeug und die Wiederherſtellung von geſammelten Spielſachen für 
Weihnachten zu betreiben. Im Handarbeitsunterricht ſind Wäſcheſtücke und ſonſtige Gebrauchsgegenſtände für das 
Winterhilfswerk herzuſtellen. 

Die Schulen werden aufgefordert, fih ſofort mit den zuſtändigen Kreisamtsleitungen der NSW. in Verbindung 
zu ſetzen, damit diefe einen Aberblick über den Umfang der von den einzelnen Schulen hergeſtellten Spielſachen und 
ſonſtigen Gebrauchsgegenſtände erhalten. 


Danzig, den 4. November 1936. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 
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Sammeltag der Danziger Schulen. 


Wie in den vergangenen Jahren hat ſich auch in dieſem Winter Danzigs Bevölkerung einmütig und opferbereit 
zuſammengeſchloſſen, um den notleidenden Volksgenoſſen zu helfen. 

Die Danziger Schuljugend hat ſich bisher an dieſem Werk hervorragend beteiligt. Große Summen konnten 
von den Schulen dem WH W. zur Verfügung geſtellt werden. In vorbildlicher Weiſe werden im Handarbeits- und 
Werkunterricht Wäſche- und Kleidungsſtücke ſowie Spielzeug hergeſtellt, um die Not der Armſten lindern zu helfen 
und ihnen eine Freude zu bereiten. Bei dieſer Opferfreud igkeit muß auch der auf 


Mittwoch, den 16. d. Mts., feſtgeſetzte Sammeltag der Danziger Schulen 


ein voller Erfolg werden. Für dieſen Tag haben Danziger techniſche Lehrerinnen in wochenlanger Arbeit mit unend— 
lichem Fleiß und viel Liebe 30 000 originelle und ſchöne Abzeichen gefertigt und dem NS.⸗Lehrerbund zur Verfügung 
geſtellt. Dieſe Abzeichen ſollen am 16. Dezember durch die Schulen zum Beſten des WHW. verkauft werden. 

Der Preis für ein Abzeichen beträgt 20 P. 

Ihre Schule erhält. Abzeichen zum Verkauf in folgenden Straßen 


Die Abzeichen werden ſo begehrt ſein, daß kein Stück übrig bleibt. Jede Schule hat für den reſtloſen Abſatz der ihr 
überwieſenen Anzahl zu ſorgen. 

Neben dem Verkauf dieſer Abzeichen ſoll noch eine Sammlung durch Büchſen erfolgen. 

Für die Durchführung des Sammeltages ordne ich folgendes an: 

1. Die höheren und mittleren Schulen ſowie die Jahrgänge 5 bis 8 der Volksſchulen ſind am Mittwoch, dem 16. De⸗ 
zember, ſoweit unterrichtsfrei, als dies für die Sammelarbeit und den Verkauf der Abzeichen nötig iſt. Die dazu 
nicht benötigten Schüler, insbeſondere die Grundſchüler, haben planmäßigen Anterricht. 

2. Jede Schule der Stadtbezirke Danzig und Zoppot hat in den Tagen vom 12. bis 14. d. Mts. eine der Sammler- 
zahl entſprechende Anzahl von Büchſen ſowie die ihr zugeteilte Zahl von Abzeichen von der Gaugeſchäftsſtelle des 
NS.-Lehrerbundes, Danzig, Eliſabethwall 9, Zimmer 220, abzuholen. Die Landſchulen erhalten die erforderlichen 
Büchſen bei den zuſtändigen Ortsgruppen der NSV. Die Abzeichen haben fie von dem zuſtändigen Kreisabſchnitt 
des NEED, rechtzeitig abzuholen. 

3. Die Büchſen ſind ſo zu verteilen, daß immer ein größerer und ein kleinerer Schüler gemeinſam ſammeln. Ein Schüler 

verkauft die Abzeichen und läßt den Erlös in ſeine Büchſe legen, während der andere Schüler ohne Abzeichen 

ſammelt. Die Büchſen dürfen nicht vertauſcht werden, da das Ergebnis der Sammlung und 
das des Verkaufs der Abzeichen geſonder t abgerechnet werden müſſen. 

Die Sammlung dauert von 8 bis 17 Ahr. 

Es empfiehlt ſich, die Schüler nach ungefähr zweiſtündiger Sammeltätigkeit abzulöſen. 

Die dienſtfreien Lehrer und Lehrerinnen überwachen planmäßig die Sammeltätigkeit ihrer Schüler. 

Geſammelt wird auf der Straße, in den Wohnungen und Geſchäften. 

8. Die Abrechnung erfolgt vom Schulleiter und Vertrauensmann gemeinſam. Der Erlös iſt getrennt nach Verkauf 
der Abzeichen und der Sammlung mit der Gaugeſchäftsſtelle des NS. Lehrerbundes, Eliſabethwall 9, Zimmer 220 
bis ſpäteſtens 18. Dezember d. Is. abzurechnen. 

Die Landſchulen rechnen mit der zuſtändigen Kreisabſchnittswaltung des NSL B. ab, die die Beträge getrennt 
nach Sammlung und Verkauf an die Kreiswaltung des NSL B. weiterleitet. Dieſe überweiſt die Geſamtbeträge 
auf das Poſtſcheckkonto des NSL B. Nr. 73 mit dem Vermerk „WHW.-Sammlung“ und gibt der Gaugeſchäftsſtelle 
eine genaue Abrechnung. 

9. Ich erwarte, daß ſich die zuftändigen Lehrer und! Lehrerinnen für ihre Aufgabe voll einſetzen, damit unſere Erwar— 
tungen erfüllt werden. 


Danzig, den 10. Dezember 1936. 


ET 


Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
; Boed. 


Begabtenförderung und Auslefe. 


Schülerausleſe an den höheren Schulen. 


Die höhere Schule hat die Pflicht, unter den zu ihr kommenden Jugendlichen eine Ausleſe zu treffen, welche die 
Angeeigneten und Anwürdigen ausſcheidet, um die Geeigneten und Würdigen um jo mehr fördern zu können. Die ſtändige 
Prüfung muß ſich auf die charakterliche, körperliche und geiſtige Geſamteignung erſtrecken. 


J. Körperliche Ausleſe. 


1. Jugendliche mit ſchweren Leiden, die die Lebenskraft ſtark herabſetzen und deren Behebung nicht zu erwarten iſt, 
ſowie Träger von Erbkrankheiten werden als ungeeignet nicht in die höhere Schule aufgenommen. In Zweifelsfällen iſt 
auf Grund eines amtsärztlichen Gutachtens die Entſcheidung der Schulverwaltung einzuholen. 

2. Jugendliche, die eine dauernde Scheu vor Körperpflege zeigen und dieſes Verhalten trotz aller Erziehungsver— 
ſuche nicht ablegen, werden von der höheren Schule verwieſen. 

3. Ebenſo führt ein dauerndes Verſagen bei den Leibesübungen, das ſich im Mangel an Willen zu körperlicher 
Härte und Einſatzbereitſchaft äußert, zur Verweiſung, wenn nicht Amtsarzt und Sportlehrer ein Verbleiben befür⸗ 
worten. 
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II. Charakterliche Ausleſe. 


1. Wer durch fein allgemeines Verhalten in und außer der Schule gröblich gegen Sitte und Anſtand verſtößt oder 
die Volksgemeinſchaft oder den Staat wiederholt ſchädigt, iſt von der Schule zu verweiſen. 

2. Fortgeſetzte Verſtöße gegen Kameradſchaftlichkeit und Gemeinſchaftsſinn ziehen nach vergeblichen Beſſerungsver— 
ſuchen die Verweiſung von der Schule nach ſich. 

3. Dasſelbe geſchieht bei dauernden Verſtößen gegen Zucht und Ordnung und gegen Auſrichtigkeit, die auf einen 
grundſätzlichen Mangel an Einfügungs- und Ordnungsſinn oder an Offenheit deuten. 


III. Geiſtige Ausleſe. 


1. Die geiſtige Ausleſe erfolgt auf der Grundlage der für die einzelnen Klaſſen und Stufen in den Lehrplänen ge- 
forderten Denkfähigkeit, geiſtigen Reife und Kenntniſſe. 

2. Entſcheidend iſt hier nicht die Summe angelernten Wiſſensſtoffes ſondern die geiſtige Geſamtreife. 

3. Grundſätzlich gilt ein Schüler in geiſtiger Beziehung als verſetzungsreif, wenn er in allen Geiſtesfaͤchern das 
Klaſſenziel erreicht hat. Wertvoller als ein allgemeines Genügen iſt jedoch, daß wenigſtens auf einzelnen Gebieten 
Höherleiſtungen vorhanden ſind. Am deretwillen kann dann über Minderleiſtungen in anderen Einzelfächern hinweg- 
geſehen werden. 

IV. Einzelbeſtimmungen. 


1. Aufnahme in die Sexta. 

Die Aufnahme erfolgt bei den Schülern, die von der Grundſchule zum Beſuch einer höheren Schule als reif erklärt 
worden ſind, ohne Prüfung. Schüler ohne dieſe Reifeerklärung müſſen eine ſchriftliche und mündliche Prüfung ablegen. 

Die Prüfung ift beſtanden, wenn das Geſamtergebnis voll genügend ift. 

Hat eine größere Zahl von Schülern die Prüfung beſtanden, als die Schule aufnehmen kann, ſo ſollen ſie in der 
Reihenfolge ihrer Geſamteignung aufgenommen werden. 

Wer nicht aufgenommen worden iſt, darf ſich nach einem Jahr noch einmal melden, falls das Ergebnis nicht völlig 
ungenügend war. 

Wer die Prüfung beitanden hat, aber aus Platzmangel nicht aufgenommen werden kann, darf eine andere höhere 
Schule, an der noch Platz iſt, beſuchen, oder kann nach einem Jahr von irgendeiner höheren Schule ohne Prüfung auf— 
genommen werden. 

2. Bei den Schülern, die das Ziel der unterſten Klaſſe (Sexta) nicht erreichen, entſcheidet die Klaſſenkonferenz, 
ob die betreffenden Schüler die Serta noch einmal durchmachen dürfen, oder ob fie die höhere Schule verlaſſen müſſen. 
Der Abergang auf andere höhere Schulen iſt zunächſt nicht möglich, doch können die Entlaſſenen ſich ſpäter nochmals, 
jedoch früheſtens nach drei Jahren, für die Antertertia (4. Klaſſe einer neunſtufigen oder 1. Klaſſe einer Aufbauſchule) 
melden. 

3. Die Aufnahme in eine höhere Klaſſe iſt nur nach einer Prüfung möglich, wenn nicht das Abgangs⸗ bzw. Ber- 
ſetzungszeugnis einer anderen gleichwertigen höheren Schule vorliegt. Zur Aufnahme in die Oberprima iſt in jedem 
Falle die Zuſtimmung der Schulverwaltung erforderlich. 

4. Wer zweimal das Ziel der gleichen Klaſſe nicht erreicht, wird von der höheren Schule verwieſen. Erreicht ein 
Schüler in zwei aufeinanderfolgenden Klaſſen das Ziel nicht, ſo hat er gleichfalls auszuſcheiden, wenn nicht nachweislich 
vorübergehende geſundheitliche Störungen die Arſache des Mißerfolges waren. 

Erreicht ein Schüler in einer ſpäteren Klaſſe das Ziel abermals nicht, ſo kann ſeine Verweiſung beſchloſſen werden. 

5. Eine ſcharfe Ausleſe ift beim Übergang auf die Oberſtufe nötig. 

6. In die Anterprima (8. Klaſſe) ſollen nur ſolche Schüler gelangen, deren charakterliche, körperliche und geiſtige 
Entwicklung die ſichere Gewähr für eine erfolgreiche Mitarbeit in der Prima (8. und 9. Klaſſe) bietet. Es können das 
auch Schüler ſein, die auf irgendeinem Gebiete der Schule Aberdurchſchnittliches leiſten, ſelbſt wenn dein Minderleiſtungen 
auf einzelnen anderen Gebieten gegenüberſtehen. 

7. Ein Schüler iſt nur dann zu verſetzen, wenn erwartet werden kann, daß er in der nächſten Klaſſe erfolgreich mit- 
zuarbeiten in der Lage ift. Es ift in das pflichtmäßige Ermeſſen der Klaſſenkonferenz geſtellt, wie weit über nicht genü— 
gende Leiſtungen in einzelnen Fächern hinweggeſehen oder auf außergewöhnliche Amſtände Rückſicht genommen wird, 
welche die Entwicklung des Schülers vorübergehend gehemmt haben. Hierbei ſind die Geſamtperſönlichkeit des Schülers, 
wie ſie ſich in der ganzen Schularbeit und bei der Arbeit im Jugendbund bewährt hat, und etwaige Höherleiſtungen im 
Sinne dieſer Beſtimmungen gebührend zu werten. 

8. Die Zulaſſung zur Reifeprüfung erfolgt nach denſelben Grundſätzen, die für die Verſetzung in eine höhere Klaſſe 
gelten. 

9. Eine gleichmäßige ſtrenge Beurteilung der Schülerleiſtungen in Klaſſe und Prüfung wird ſich an allen Schulen 
durch Einzelvorſchriften nicht erreichen laſſen. Sie kann nur aus dem Verantwortlichkeitsgefühl der Lehrerſchaft vor Volk 
und Staat erwachſen. 

Die Anſtaltsleiter haben die Pflicht, ſich im Laufe des Schuljahres von dem Stand der Klaſſen häufiger zu überzeugen. 

10. Die Zeugniſſe haben in Zukunft zu enthalten: 

a) eine allgemeine Beurteilung des körperlichen, charakterlichen und geiſtigen Strebens und Geſamterfolges. Dieſe 
ift nicht in Noten auszudrücken; 

b) eine Wertung der Leiſtungen in den Einzelfächern. Dabei ſind überall die Arteile ſehr gut, gut, genügend, nicht 
genügend anzuwenden. Zwiſchennummern ſind in den Zeugniſſen nicht ſtatthaft. 

11. Wo es ſich um die Beurteilung geſundheitlicher Hemmungen handelt, iſt vor der ſchulärztlichen Anterſuchung auch 
das Arteil des Sportlehrers einzuholen. 

12. Von allen Erziehungsmaßnahmen zur Behebung von Mängeln, die zu einer Verweiſung von der Schule führen 
könnten, hat die Schule nach Möglichkeit die Eltern rechtzeitig zu unterrichten und ſie auf die Folgen hinzuweiſen. 

13. Die Verweiſung auf Grund der vorſtehenden Beſtimmungen verfügt die Klaſſenkonferenz und in den Fällen I und 
Il die Geſamtkonferenz. Sie ſchließt eine Wiederaufnahme in eine andere höhere Schule aus. Die Senatsabteilung V 
kann Ausnahmen zulaſſen. 

Bei der Entſcheidung iſt ſorgfältig zu prüfen, ob die Mängel auf vorübergehenden geſundheitlichen Störungen 
beruhen. 
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14. Bei allen ausſondernden Maßnahmen auf Grund unzureichender geiſtiger Leiſtungen find die körperlichen Fähig— 
keiten und charakterliche Haltung mitzuwerten. Wenn der Schüler gute Führereigenſchaften beſitzt und bewieſen bat, ift 
beſonders wohlwollend zu verfahren. 

Rein verſtandesmäßige Leiſtungen können jedoch nicht als Ausgleich charakterlicher Mängel angeſehen werden. 

15. An Nichtſchüler, die ſich zur Reifeprüfung oder einer anderen Prüfung melden, ſind dieſelben Anforderungen auf 
charakterlichem, körperlichem und geiſtigem Gebiet zu ſtellen wie an Schüler. 

Alle dieſem Erlaß entgegenſtehenden Beſtimmungen werden hiermit aufgehoben. 

Danzig, den 1. Juni 1935. 

Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Senatsbeſchluß, betr. Schulgeld-(Geſchwiſter) Ermäßigung und Begabtenförderung. 


Anter Aufhebung der bisherigen Beſtimmungen über die Gewährung von Freiſchule uſw. wird mit Wirkung vom 
1. Dezember 1938 für die Danziger ſtaatlichen und ſtädtiſchen höheren und Mittelſchulen folgendes angeordnet: 
A. Geſchwiſterermäßigung. 


(1) Erziehungsberechtigten mit mehreren Kindern ift Geſchwiſterermäßigung zu gewähren. 
(2) Die Geſchwiſterermäßigung beträgt für jedes Kind 


bei zwei Kindern 1/10 des Grundbetrages 
[23 drei TE 3/10 rt LA 
[23 vier rr 5/10 „ n 
75 fünf P 6/10 7 n 


„ſechs und mehr Kindern / „ 75 

(3) Als Kinder gelten neben den Abkömmlingen auch Stiefkinder, an Kindes Statt angenommene Kinder ſowie ſolche 
Kinder, die ohne an Kindes Statt angenommen zu ſein, unentgeltlich wie eigene erzogen und unterhalten werden. 

(4) Es werden auch ſolche Kinder mitgezählt, die eine Schule nicht beſuchen. 

Kinder vom vollendeten 16. bis zum vollendeten 21. Lebensjahr werden nur berückſichtigt, wenn fie zu Beginn des 
Schuljahres 

1. ſich in der Schulausbildung oder in der Ausbildung für einen künftig gegen Entgelt auszuübenden Lebensberuf 

befinden und 

2. nicht ein eigenes Einkommen von mindeſtens monatich 37 G. haben. 

(5 Auf Antrag können unter den Vorausſetzungen des Abi. (4) auch Kinder bis zum vollendeten 25. Lebensjahr 
berückſichtigt werden. 

(6) Aber die Gewährung von Geſchwiſterermäßigung un Ausländer entſcheidet der Senat, Abt. V. 


B. Begabtenförderung. 


(1) Bedürftigen Erziehungsberechtigten kann das Schulgeld ganz oder teilweiſe erlaſſen werden, wenn Anlagen und 
Leiſtungen, Charakter und Geſamtverhalten der Schüler in und außerhalb der Schule eine beſondere Förderung recht 
fertigen. 

(2) Der für Schulgelderlaß beſtimmte Betrag wird in einem Hundertſatze des Sollbetrages des Schulgeldes nach 
Abzug für Geſchwiſterermäßigung benötigten Summe feſtge ſetzt. Der Hundertſatz beträgt zur Zeit 15% und wird auch für 
das kommende Schuljahr in derſelben Höhe belaſſen. Die hier nach feſtgeſetzten Beträge gelten als Höch ſt beträge, bis 
zu denen Schulgelderlaß gewährt werden kann. 

(3) Die notwendigen Mittel für die Förderung beſonders begabter Schüler von bedürftigen Erziehungsberechtigten 
find durch den Haushaltsplan V bzw. durch den Haushaltsplan Allgemeine Schulen zur Verfügung zu ſtellen. 

Die zur Durchführung erforderlichen Vorſchriften erläßt der Senator für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und 
Kirchenweſen. 


Danzig, den 18. Auguſt 1938. 
Der Senat der Freien Stadt Danzig 
Greifer Dr. Hoppenrath. Boeck. 


Ausführungsbejtimmungen zum Senatsbeſchluß vom 18. Auguft 1938 betr. Gewährung von Geſchwiſter⸗ 
ermäßigung und Begabtenförderung. 


Anter Bezugnahme auf den letzten Abſatz des vorſtehen den Senatsbeſchluſſes gebe ich folgende Ausführungsbeſtim— 
mungen hiermit bekannt: 


A. Geſchwiſterermäßigung. 


1. a) Die Geſchwiſterermäßigungen ſind für jedes eine öffentliche höhere bzw. mittlere Schule beſuchende Kind desſelben 
Erziehungsberechtigten zu gewähren. Somit hat, wenn ein Teil der Kinder ſtaatliche höhere Schulen, ein anderer 
Teil nichtſtaatliche öffentliche höhere bzw. mittlere Schulen beſucht, jeder Schulträger einen entſprechenden An⸗ 
teil an der dem Erziehungsberechtigten insgeſamt zu ſtehenden Geſchwiſterermäßigung zu tragen. 

b) Der Ermäßigungsſatz richtet ſich nach der Geſamt zahl der Kinder des gleichen Erziehungsberechtigten; es ſind 
deshalb auch ſolche Kinder mitzuzählen, die eine Schule nicht beſuchen. Als Kinder gelten auch Stiefkinder, an 
Kindes Statt angenommene Kinder ſowie ſolche Kinder, die, ohne an Kindes Statt angenommen zu ſein, unent⸗ 
geltlich wie eigene erzogen und unterhalten werden. Letztere ſind alſo nicht ſchon dann mit zu berückſichtigen, wenn 
z. B. nur das Schulgeld bezahlt wird. Entſcheidend iſt, daß die geſamten Anterhaltskoſten getragen werden. Daß 
die Kinder fih in dem Hausſtand des Erziehungsbe rechtigten befinden, ift nicht erforderlich. 
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c) Zur Gewährung der Geſchwiſterermäßigung bedarf es eines Antrages des Erziehungsberechtigten nicht. Der Er- 
ziehungsberechtigte hat zu Beginn des Schuljahres in einer Erklärung zum Zwecke der Schulgeldberechnung die 
erforderlichen Anterlagen der Schule einzureichen und auf Anforderung hierfür den Nachweis zu führen. (Erſt⸗ 
malig im November 1938.) Ein Muſter für eine derartige Erklärung iſt nachſtehend abgedruckt. Es bleibt den 
Anſtaltsleitern überlaffen, für die Vorlage der Erklärung eine Friſt zu ſetzen. 

d) Kinder bis zum vollendeten 16. Lebensjahr ſind in jedem Fall zu berückſichtigen, Kinder vom vollendeten 16. bis 
zum vollendeten 21. Lebensjahr kommen nur dann in Betracht, wenn ſie 
1. fih in der Schulausbildung oder in der Ausbildung für einen künftig gegen Entgelt auszuübenden Lebens- 

beruf befinden und 

2. nicht ein eigenes Einkommen von mindeſtens monatlich 37 G. haben. 

Dieſe Vorausſetzungen müſſen zu Beginn des Schuljahres vorliegen, d. h. während des erſten Monats des Schul⸗ 
jahres (Rechnungsjahres). Sind die Vorausſetzungen für die Bewilligung der Geſchwiſterermäßigung zu Beginn 
des Schuljahres erfüllt, gilt die Bewilligung für das ganze Schuljahr (Rechnungsjahr) — vol. auch Abſ. g. Bei 
der erſtmaligen Feſtſtellung find die Verhältniſſe im November 1938 zu Grunde zu legen. Für die Farge, ab 
eine Schul- oder Berufsausbildung vorliegt und welche Einkünfte als „eigenes Einkommen“ gelten, find die Be- 
ſtimmungen des Danziger Beſoldungsgeſetzes und die dazu ergangenen ergänzenden Erlaſſe entſcheidend. 

e) Zur Berückſichtigung der Kinder bis zum vollendeten 25. Lebensjahr bedarf es nach den Beſtimmungen eines be— 
ſonderen Antrages des Erziehungsberechtigten. In dem Antrag iſt darzulegen, ob die Ausbildung dieſer Kinder 
beſondere Aufwendungen fordert, die nach Lage der wirtſchaftlichen Verhältniſſe des Erziehungsberechtigten 
die Berückſichtigung dieſer Kinder gerechtfertigt erſcheinen laſſen. Bei Prüfung der Anträge ift den bevölkerungs⸗ 
politiſchen Bedürfniſſen einer möglichſt weitgehenden Entlaſtung der kinderreichen Familien Rechnung zu tragen 
und ein peinliches Eindringen in die wirtſchaftlichen Verhältniſſe des Erziehungsberechtigten zu vermeiden. 

Im übrigen gilt das unter d) Geſagte. 

f) Aber die Gewährung von Geſchwiſterermäßigung an Ausländer entſcheidet der Senat, Abt. V. 

g) Die Geſchwiſterermäßigung wird für das ganze Schuljahr (Rechnungsjahr) bewilligt. Für das Schuljahr 1938 
tritt die Geſchwiſterermäßigung mit Wirkung vom 1. Dezember 1938 in Kraft. Maßgebend für die Bewilli- 
gung ſind in allen Fällen die zu Beginn des Schuljahres (vgl. Abſ. d) vorliegenden Verhältniſſe; das 
gilt insbeſondere auch bei einem Schulwechſel und einer Neuaufnahme innerhalb des Schuljahres. Während des 
Schuljahres eintretende Veränderungen in der Zahl der zu berückſichtigenden Kinder bleiben, da das Schulgeld 
an ſich als Jahresbetrag feſtgeſetzt und lediglich die Zahlung in monatlichen Teilbeträgen vorgenommen wird, auf 
die Geſchwiſterermäßigung ohne Einfluß. 

h) Inwieweit ſonſt zur Vermeidung von Härten Geſchwiſterermäßigungen (3. B. an Staatenloſe) gewährt werden, 
liegt in der Entſcheidung des Senats, Abt. V. 

B. Begabtenförderung. 

1. Darüber hinaus kann bedürftigen Erziehungsberechtigten das Schulgeld ganz oder teilweiſe erlaffen werden, wenn 
Anlagen und Leiſtungen, Charakter und Gefamtverhalten der Schüler in und außerhalb der Schule eine beſondere 
Förderung rechtfertigen. Das Ziel dieſer Maßnahme liegt nicht allein in der ſozialen Hilfeleiſtung für den ein— 
zelnen; ihr Zweck ift vielmehr der Dienſt am Volksganzen durch die Förderung beſonderer Begabungen. Die für 
Schulgelderlaß bereitgeſtellten Mittel find daher ausſchließlich für die Zwecke einer planmäßigen Begabten- 
förderung zu verwenden. Bei der Prüfung der Vorausſetzungen ſind nicht allein die geiſtigen Fähigkeiten und 
die verſtandesmäßigen Leiſtungen zu berückſichtigen, ſondern es iſt neben den Anlagen und Leiſtungen des Schülers 
bei feiner Beurteilung auch auf die charakterlichen Eigenſchaften und das Geſamtverhalten — auch außerhalb der 
Schule beſonderes Gewicht zu legen. 

Die Gewährung der Geſchwiſterermäßigung hindert nicht, für den gleichen Schüler außerdem Mittel zur Be— 
gabtenförderung aufzuwenden. Auch können Härten, die durch eine erhöhte Belaſtung infolge dauernder Unterhaltung 
kranker oder gebrechlicher Kinder in dem Falle entſtehen, wenn dieſe Kinder für eine Geſchwiſterermäßigung nicht 
mehr berückſichtigt werden können, erforderlichenfalls durch Gewährung von Freiſtellen ausgeglichen werden. 

Die einzelnen Maßnahmen der Begabtenförderung ſind: 
a) Schulgelderlaß. Das Schulgeld kann ganz oder teilweiſe erlaffen werden. Das geſchieht durch Bewilligung 
von ganzen oder halben Freiſtellen. 

Verleihung einer ganzen oder halben Freiſtelle darf nur erfolgen, wenn 

1. die Eltern bedürftig ſind, 

2. Charakter und Haltung des Schülers ihn einer Vergünſtigung würdig erſcheinen laſſen, 

3. die Leiſtungen des Schülers mindeſtens zwiſchen „gut“ und „befriedigend“ liegen. 

Im Falle der Nichtverſetzung eines Schülers ift die etwaige Freiſtelle zu entziehen, es fei denn, daß die Nicht: 
verſetzung durch Krankheit verurſacht iſt. 

Die Freiſtellen werden jedesmal zum 1. 4. j. Is. für das kommende Schuljahr auf Widerruf vergeben. 

Freiſchule kann auch an Schüler der unterſten Klaſſe vergeben werden, wenn ein recht gutes Zeugnis von der 

Hauptſchule vorgelegt wird. 

Die verliehenen Freiſchulen dürfen den Betrag von 15% der geſamten Schulgeldes nicht überſchreiten. 
Aber den Antrag auf Vergebung von ganzer oder halber Freiſchule entſcheidet der Schulleiter im Einvernehmen 
mit dem Klaſſenlehrer. Die Dezernenten für höhere und mittlere Schulen haben das Recht, die getroffene Ent: 
ſcheidung nachzuprüfen. Zu dieſem Zwecke reichen die Schulleiter jährlich unmittelbar nach Schulanfang eine Lifte 
der genehmigten und abgelehnten Geſuche ein, die folgende Angaben enthalten muß: 
Name und Alter des Schülers, 
Klaſſe, der der Schüler angehört, 
Beruf des Vaters, feine Einkommensverhältniſſe und Zahl der unverſorgten Kinder, 
wieviel davon höhere Schulen beſuchen, 
. eine kurze Bemerkung über Charakter und Leiſtungen des Schülers, 
bisherige Schulgeldermäßigung, 
. neu gewährte Schulgeldermäßigung. 

Jede im Laufe des Jahres eintretende Veränderung in der Verteilung der Freiſtellen iſt anzuzeigen. 

b) Erziehungsbeihilfen. Durch die Erziehungsbeihilfen ſoll einzelnen ganz beſondes begabten und einer 

Förderung würdigen, minderbemittelten Schülern der Zugang zur höheren Schule und das Verbleiben auf ihr 

ermöglicht werden. 


DD 
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Formularmuſter 


erklärung für die Schulgeldberechnung (Gefcwifterermäßigung) 


für den — die Schüler. 


Schule: Klaſſe: 


I. 


Anzahl der von dem der Anterzeichneten unterhaltenen Kinder unter 21 Jahren:?) 


1. Eigene Kinder 2. Sonſtige Kinder, 
(Stiefkinder, Adoptivkinder). die wie eigene unentgeltlich erzogen und vollſtändig 
unterhalten werden. 


Name 
und Wohnung 
der Eltern 


Verwandt⸗ 
ſchafts⸗ 


verhältnis 


geboren 
am 


geboren 


Vor- und 2 
em Vor- und Zuname 


Vor- und Zuname 


II. 


Hiervon befinden ſich folgende Kinder, die vor dem 1. April d. J. das 16. Lebensjahr vollendet haben, in der Schul: 
ausbildung?) oder in der Ausbildung für einen künftig gegen Entgelt auszuübenden Lebensberuf') und haben nicht ein 
eigenes Einkommen‘) von mindeſtens monatlich 37 G. 


Welche $ Welche Berufs- 
55 . 1 ausbildung erhalten 
eſuchen die Kinder? die Kinder? 


Höhe des monatlichen 


Vor— und Zuname Se : : 
3 Einkommens der Kinder 


Ich verſichere, daß die vorſtehenden Angaben der Wahrheit entſprechen, und bin bereit, auf Anfordern den Nadh: 
weis zu führen. 


Dania r „den 4 193 
Straße Nr. 
Anterſchrift des Vaters oder Erziehungsberechtigten. 
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Anmerkungen. 


1. Für die Berechnung find die Verhältniſſe zu Beginn des Schuljahres, d. h. während des Monats April, zugrunde 

zu legen. Für die erſtmalige Feſtſtellung ſind die Verhältniſſe im November 1938 maßgebend. 

Es ſind ſämtliche Kinder anzugeben, die von dem Anterzeichner der Erklärung unterhalten werden leigene Kinder, 

Adoptivkinder oder ſonſt wie eigene unentgeltlich erzogene und vollſtändig unterhaltene Kinder), ſoweit ſie vor dem 

1. April d. J. das 21. Lebensjahr nicht vollendet haben. 

3. Als Schulausbildung gilt auch die weitere Ausbildung an Lehrerbildungsanſtalten, höheren Schulen, Hoch- und 
Fachſchulen und ähnlichen Anſtalten, wenn die Ausbildung nach einem ſtaatlich genehmigten Lehrplan erfolgt und der 
Anterricht von ſtaatlich zugelaſſenen Lehrern erteilt wird. Es iſt nicht erforderlich, daß der Schulbeſuch die Aus— 
bildung für einen künftig gegen Entgelt auszuübenden Lebensberuf bezweckt, wohl aber, daß er die Zeit und Arbeits- 
kraft des Kindes ausſchließlich oder ganz überwiegend in Anſpruch nimmt. Der Beſuch von Handarbeits-, Muſik⸗ oder 
Fortbildungsſchulen gilt hiernach in der Regel nicht als Schulausbildung; ſoweit der Beſuch von Schulen die Berück— 
ſichtigung für die Geſchwiſterermäßigung nicht begründet, kann ſie unter Amſtänden nach dem folgenden Abſatz in Be- 
tracht kommen. 

Eine Berufsausbildung liegt nur dann vor, wenn die Ausbildung für einen ſpäter gegen Entgelt auszuübenden 
Lebensberuf erfolgt und die Arbeitskraft des Kindes ausſchließlich oder ganz überwiegend in Anſpruch nimmt. Als 
Berufsausbildung gilt z. B. die Beſchäftigung als Lehrling oder Volontär, als Anwärter für den Staats- oder 
ſonſtigen öffentlichen Dienſt (3. B. als Supernumerar, Referendar), die Ausbildung als Kindergärtnerin, Haus: 
haltspflegerin oder Krankenpflegerin. Eine Ausbildung, die nach Art und Amfang lediglich zur weiteren Vervoll— 
kommnung dienen kann, ohne daß ſie die Grundlage einer ſpäteren entgeltlichen Berufsausübung bilden fof — z. B. der 
Beſuch von Koch-, Plätt-, Näh-, Stick- oder Zuſchneidekurſen ſowie die Teilnahme an gelegentlichen Mufif- oder Mal: 
ſtunden, iſt nicht als Berufsausbildung anzuſehen. Das gleiche gilt für eine Ausbildung im Haufe, im Geſchäfts- oder 
Gewerbebetrieb ſowie in der Landwirtſchaft der Eltern. Nicht förmliche Ausbildungen (3. B. die Tätigkeit als Lauf⸗ 
burſche, Hausgehilfin ſowie die Ausbildung für die Tätigkeit als Hausfrau) gelten ebenfalls nicht als Berufsaus- 
bildung. 

Eine Schul- oder Berufsausbildung liegt z. B. auch nicht vor bei einer Beſchäftigung als Haustochter zur Erlernung 
der Hauswirtſchaft, beim häuslichen Privatunterricht, bei einer Tätigkeit als Lehrmädchen in Privathaushalten, 
beim Arbeitsdienſt oder Wehrdienſt. 

4. Eigenes Einkommen des Kindes iſt nicht nur das Einkommen, mit dem das Kind ſelbſtändig veranlagt wird, ſondern 
auch das Einkommen, das bei der Veranlagung mit dem eines andern Steuerpflichtigen zuſammengerechnet wird. Zum 
eigenen Einkommen des Kindes zählen auch Sachbezüge jeder Art; bezieht ein Kind ein Einkommen, das teilweiſe 
oder ganz aus Sachbezügen befteht, jo find für die Ermittlung des Geſamteinkommens die Sachbezüge mit den Orts- 
preiſen zu veranſchlagen, wie fie von den Steuerämtern im Vollzuge des Einkommenſteuergeſetzes feſtgeſetzt ſind. 
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c) Andere Anterſtützungen. Es iſt unzuläſſig, die für Begabtenförderung bereitſtehenden Mittel auch in 
anderer Form zu verwenden. Solche Bewilligungen müſſen jedoch ſtets der Förderung begabter und einer Hilfe 
aus öffentlichen Mitteln würdiger Kinder von bedürftigen Erziehungsberechtigten dienen Anter dieſen Voraus- 
ſetzungen find Reiſebeihilfen, Erſtattung von Fahrtkoſten und ähnlichen Bewilligungen zuläſſig. 

3. Erziehungsbeihilfen, Stipendien uſw. werden durch den Senat, Abteilung V, nach Maßgabe der vorhandenen Mittel 
bewilligt. 
Die Höhe der Schulgeldſätze ſowie das Verfahren bei der Schulgeldeinziehung bleiben bis auf weiteres unver- 
ändert. 
Ich erſuche die Anſtaltsleiter nach den vorſtehenden Beſtimmungen zu verfahren und das Weitere zu veranlaſſen. 
Die erforderlichen Vordrucke für die zum Zwecke der Schulgeldberechnung von den Erziehungsberechtigten abzu⸗ 
gebenden Erklärungen können gegen Empfangsbeſcheinigung in Zimmer 72, Rathaus Langgaſſe, in Empfang genommen 
werden. 


Danzig, den 20. Auguſt 1938. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boed. 


Aufgabe und Durchführung des Unterrichts für die Ausleſeſchüler. 


1. Allgemeines. 


Der nationalſozialiſtiſche Staat erſtrebt als Ziel der Erziehung den Leiſtungsmenſchen. Die gewaltigen Aufgaben, 
die der Führer dem deutſchen Volke zur Löſung übertragen hat, fordern gebieteriſch die planmäßige und verantwortungs— 
bewußte Ausleſe aller derjenigen Kräfte, die ſpäter an führenden Stellen auf allen Gebieten des völkiſchen Lebens ein— 
geſetzt werden können. Der Führer ſagt: „In dieſem Staat muß das ärmſte Kind, ſofern es erſichtlich zu Höherem be— 
ſtimmt iſt, auch die höchſte Stellung erreichen können.“ 

Die Hauptſchule hat an der Erreichung der erziehlichen Bildungsaufgabe hervorragenden Anteil. Alle deutſchen 
Jungen und Mädchen erhalten in ihr die Grundlagen der Erziehung und Bildung. Daher müſſen die Erzieher an den 
Hauptſchulen mehr als bisher eine verpflichtende Aufgabe darin ſehen, charakterlich wertvolle und begabte Jungen und 
Mädchen auszuleſen und zu fördern, um damit den leiſtungsfähigſten Nachwuchs für unſer Volk zu ſichern. 

2. Ausleſeſtufen und Ausleſeverfahren. 

Die Auswahl der Schüler geſchieht ohne Rückſicht auf Konfeſſion, Stand und Vermögen der Eltern. Ausſchlag— 
gebend iſt allein, ob die Kinder erbgeſund, charakterlich wertvoll und begabt ſind. Sonderbegabungen ſind zu berück— 
ſichtigen, ſo daß beſondere Leiſtungen auf einzelnen Gebieten als Ausgleich für mindere Leiſtungen auf anderen zu 
werten ſind. 


a) Stadt. 

Die erſte Ausleſe wird im 3. Schuljahr vorgenommen. Schüler (Schülerinnen), die geſund und kräftig ſind und 
hervorragende Leiſtungen aufweiſen, können ſchon am Ende des 3. Schuljahres in die Mittel- und höheren Schulen 
überwieſen werden. 

Am Ende des 4. Schuljahres findet eine zweite Ausleſe durch den Abergang in die Mittel- und höheren Schulen 
zunächſt in der bisherigen Form ſtatt. 

Die 3. Ausleſe wird am Anfang des 6. Schuljahres vorgenommen, um Schülern mit guten Leiſtungen den Aber⸗ 
gang zur Aufbauſchule zu erleichtern. : 

Eine letzte Ausleſe findet noch unter den Schülern des 7. und 8. Schuljahres ſtatt. Für dieſe Auswahl kommen 
ſolche Schüler in Frage, die mindeſtens befriedigende Leiſtungen — im Sinne der neuen Leiſtungsſtufen — aufweiſen 
und bei denen auf Grund ihres Wollens eine Steigerung ihrer Leiſtungen noch zu erwarten iſt. Guten Schülern dieſer 
Ausleſegruppe ſteht ebenfalls auch der Weg zur Aufbauſchule offen. 

b) Landgebiet. 

In den wenig gegliederten Schulen des Landgebietes muß für die erſten beiden Ausleſeſtufen G. und 4. Schul⸗ 
jahr) die zuſätzliche Förderung im Rahmen des planmäßigen Anterrichts durchgeführt werden. An voll ausgebauten 
Hauptſchulen, an denen eine genügend große Anzahl von Ausleſeſchülern des 3. Schuljahres vorhanden iſt, wird ein 
zuſätzlicher Anterricht wie an den Hauptſchulen der Stadt eingerichtet. 

Die dritte Ausleſe umfaßt die Schüler des 6. bis 8. Schuljahres. Auch hier iſt den Ausleſeſchülern des 6. bezw. 
des 7. Schuljahres durch den zuſätzlichen Anterricht der Abergang zur Aufbauſchule zu erleichtern. 

Für die Auswahl der Ausleſeſchüler find die unter 2a genannten Grundſätze verbindlich. 


3. Durchführung des Anterrichts für die Ausleſeſchüler. 

Im 3. Schuljahr hat dieſer Anterricht die Aufgabe, an das vorhandene Können der Kinder anſchließend in Heimat⸗ 
kunde, Deutſch und Rechnen den Stoff des 4. Schuljahres zu erarbeiten. Im Unterricht der oberen Klaſſen ijt der plan- 
mäßige Stoff der Erziehungs- und Bildungspläne in den deutſchkundlichen Fächern (Deutſch, Geſchichte, Erdkunde, 
Lebenslehre), Rechnen und Formenkunde zu befeſtigen und zu vertiefen. Für jede Ausleſegruppe ift die Aufſtellung 
eines Arbeitsplanes durch den Erzieher erforderlich. 

Der Anterricht iſt zuſätzlich und findet an zwei Nachmittagen ſtatt. Er umfaßt im Durchſchnitt 120 Jahresſtunden, 
in der Stadt wöchentlich 3, im Landgebiet wöchentlich 4 Stunden. b 

Zur Durchführung des Unterrichts werden Stadt- und Landkreiſe in Bezirke aufgeteilt. Die Zahl der einzurichten— 
den Ausleſeklaſſen richtet ſich nach der Anzahl der gemeldeten Schüler und der Entfernung vom Wohnort bezw. Wohn- 
viertel zur Schule. Die Ausleſeklaſſen ſollen nach Möglichkeit nicht mehr als 20 Schüler ſtark ſein. Die Ausleſe trifft 
der Klaſſenleiter im Einvernehmen mit dem Schulleiter. Aber die Aufnahme entſcheidet der Kreisſchulrat. 

Die Einrichtung der Ausleſeklaſſen unterliegt der Genehmigung des Senats, Abt. V. 


4. Lehr⸗ und Lernmittel. 
Für die Beſchaffung von Lehr- und Lernmitteln ſtellt der Senat, Abt. V, entſprechende Mittel zur Verfügung. 
Minderbemittelte Schüler erhalten die Lernmittel unentgeltlich. 
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5. Lehrkräfte und Aufſicht. 
Die Leiter und Lehrkräfte der Ausleſeklaſſen werden auf Vorſchlag des zuſtändigen Kreisſchulrats und des Kreis- 
walters des NS B. vom Senat berufen. Die Ausleſeklaſſen unterſtehen direkt der Schulaufſichtsbehörde. 


6. Vermerk: 
Die am Anterricht der Ausleſegruppen teilnehmenden Schüler erhalten im Zeugnis den Vermerk:... hat 
am Anterricht für Ausleſeſchüler teilgenommen. 


Danzig, den 1. Oktober 1938. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Bock. 


Einheitliche Ceiſtungsſtufen zur Beurteilung der Schulleiſtungen. 


Zur Beurteilung der Schulleiſtungen beſtimme ich hiermit, daß künftig an allen Schulen nach folgenden Leiſtungs— 
ſtufen zu unterſcheiden iſt: 
Sehr gut (1) (Weit über gut hinausgehend), 
Gut (2) (Weſentlich über dem Durchſchnitt ſtehend), 
Befriedigend (3) (Vollwertige Normalleiſtungen ohne Einſchränk ung), 
Ausreichend (4) (Ausreichende Leiſtungen, wenn auch nicht ohne Schwächen), 
Mangelhaft (5) 
(Nicht ausreichende Leiſtungen, jedoch bei Vorhandenſein weſentlicher Grundlagen mit der Möglichkeit eines 
baldigen Ausgleichs), 
Angenügend (6) 
(Völlig unzureichende Leiſtungen, ohne ſichere Grundlagen, Ausgleich nur ſchwer und erſt nach längerer Zeit 
möglich). 
Zwiſchenſtufen ſind nicht ſtatthaft. 
Die vorſtehenden Leiſtungsſtufen dienen zur Beurteilung von Einzelleiſtungen und zur Bewertung der Leiſtungen 
in den verſchiedenen Fächern bei Erteilung der laufenden Zeugniſſe und der ohne Prüfung erteilten Abgangszeugniſſe. 


II. 


Für die Geſamtbeurteilung in den Prüfungszeugniſſen gelten die Leiſtungsſtufen: 

„Mit Auszeichnung beſtanden“, 

„Gut beſtanden“, 

„Befriedigend beſtanden“, 

„Beſtanden“, 

„Nicht beſtanden“. 
Dabei gehe ich davon aus, daß die Note „Mit Auszeichnung beſtanden“ für ganz außergewöhnliche Leiſtungen erteilt 
und die Note „Gut beſtanden“ nur zuerkannt wird, wenn die Mehrzahl der Leiſtungen in den Einzelfächern gut oder 
febr gut ift. Die Geſamtnote „Befriedigend beſtanden“ foll nur erteilt werden, wenn es ſich durchweg um vollwertige, 
etwas über dem Durchſchnitt liegende Leiſtungen handelt oder in den Einzelfächern vorhandene Schwächen durch hoch⸗ 
wertige Leiſtungen auf anderen Gebieten ausgeglichen werden. 


Danzig, den 1. Oktober 1938. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Bo eck. 


Leiſtungsprüfungen in den Danziger Haupt-, Mittel- und höheren Schulen. 


Eine Verordnung über das Prüfungsweſen in allen Danziger Schulen befindet ſich zur Zeit in Bearbeitung und 
wird vorausſichtlich mit Beginn des Jahres 1939 in Kraft treten. 


Danzig, den 5. Oktober 1938. 
Boeck, Senator. 


Schule und Berufsberatung. 


Die Berufswahl iſt eines der wichtigſten Ereigniſſe im Leben des jungen Menſchen. Sie entſcheidet über ſeine geſamte 
Zukunft. Die Wahl des richtigen Berufs iſt indeſſen nicht nur für den Schüler ſelbſt, ſondern auch für das Volksganze 
von größter Bedeutung. Deshalb iſt es Pflicht, der Jugend dabei beratend zur Seite zu ſtehen. Die Berufsberatung 
iſt in erſter Linie eine Angelegenheit der Berufsberatungsſtelle, die dem Landesarbeitsamt, Danzig, angegliedert iſt. 
Sie gehört aber auch zu den Aufgaben der Schule. Die Schule hat hier die Pflicht, die Schüler und auch die Eltern 
derſelben rechtzeitig über die Bedeutung der richtigen Berufswahl aufzuklären und ihnen in großen Amriſſen einen Ein- 
blick in das Weſen und die Bedeutung der wichtigſten Berufszweige zu geben. Es iſt dabei beſonderes Gewicht zu 
legen auf die Erziehung zur Achtung vor jeder Arbeit. Die Schulen haben ferner die Pflicht, die Berufsberatungsſtelle 
des Landesarbeitsamtes in jeder Beziehung zu unterſtützen. Dazu gehört einmal, daß ſie die Schüler und ihre Eltern 
rechtzeitig auf die Wichtigkeit der Berufsberatung hinweiſen. Dazu gehört ferner, daß die Schulen der Berufsberatungs— 
ſtelle die Anterlagen verſchaffen, die ſie braucht, um die Schüler richtig beraten zu können. Die Schulen erhalten zu dieſem 
Zweck Schülerkarten für die mit dem ablaufenden Schuljahr zur Entlaſſung kommenden Schüler, und zwar zunächſt 
die Schulen der Stadtgemeinden Danzig und Zoppot. Dieſe Schülerkarten unterſcheiden ſich von den bisher gebräuchlichen 


348 


Perſonalkarten. Sie enthalten, ohne daß dadurch das geſamte Perſönlichkeitsbild des Schülers vernachläſſigt wird, 
eine ſtärkere Betonung der für die Berufswahl weſentlichen Eigenſchaften des Jugendlichen. Das Ausfüllen der Schüler- 
karten hat unter Beachtung der beigefügten Erläuterungen zu erfolgen. Das Ausfüllen des Teiles geſchieht unter Auf- 
ſicht des Klaſſenlehrers. Der Inhalt der Schülerkarte kann nur dann ein abgerundetes Bild des Schülers ergeben, wenn 
der Klaſſenlehrer von der Ziffer III, 6 der Karte („Sonſtige Bemerkungen“) ausgiebigen Gebrauch macht. Hier ſind 
beſonders dann Bemerkungen erforderlich, wenn ein Schüler aus einer unteren Klaſſe entlaſſen worden iſt. Der Lehrer 
hat ſich dann dazu zu äußern, auf welche Gründe er das Zurückbleiben des Schülers zurückführt und ob der Schüler etwa 
trotz ſeiner ſchlechten Leiſtungen in der Schule doch Befähigungen beſitzt, die ihn für einen beſtimmten Beruf geeignet 
erſcheinen laſſen. Die Lehrer werden dieſen Aufgaben nur nachkommen können, wenn fie ſchon frühzeitig daran gehen, 
ſich ein klares Bild über die körperlichen, charakterlichen und geiſtigen Anlagen ihrer Schüler zu machen, damit dieſen 
der Abergang in diejenigen Berufe ermöglicht werden kann, in denen ſie nach ihren Anlagen und Fähigkeiten dem Volks- 
ganzen am beſten dienen können. 

Die Schülerkarten werden den Schulen im Anſchluß an die Sommerferien zugeſtellt und am 1. Oktober eines jeden 
Jahres wieder eingezogen. Bis dahin müſſen die Karten ausgefüllt ſein, insbeſondere auch der Teil, der die ärztliche 
Beurteilung des Schülers enthält. In dieſem Schuljahr ſind die Schülerkarten ſpäteſtens bis zum 1. Januar 1937 fertig⸗ 
zuſtellen. 

Die berufliche Beratung der Schüler auf Grund der eingereichten Schülerkarten wird durch einen allgemeinen Be— 
rufsberatungstag für alle im ablaufenden Schuljahr zur Entlaſſung kommenden Schüler eingeleitet werden. Dieſer Tag 
ijt nach Vereinbarung des Schulleiters mit der Berufsberatungsſtelle feſtzulegen. Die Eltern der Schüler haben daran 
möglichſt geſchloſſen teilzunehmen. Die Lehrer ſelbſt ſollen ſich ebenfalls daran beteiligen, um einen Einblick in die Arbeit 
und das Weſen der Berufsberatung zu gewinnen. 


Danzig, den 15. Oktober 1936. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Bo eck. 


Schulen der völkiſchen Minderheit. 


Übereinkommen zwiſchen der Freien Stadt Danzig und der Republik polen. 


Nachſtehend geben wir das Abereinkommen zwiſchen der Freien Stadt Danzig und der Republik Polen, betr. die 
Behandlung polniſcher Staatsangehöriger und anderer Perſonen polniſcher Herkunft oder Sprache in dem Gebiete der 
Freien Stadt Danzig, vom 18. September 1933 bekannt. 


Danzig, den 20. Dezember 1933. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 


Übereinkommen. 


In Ausführung des Danzig-polniſchen Abereinkommens vom 26. November 1932 haben der Senat der Freien 
Stadt Danzig und die polniſche Regierung unter den Auſpizien des Hohen Kommiſſars des Völkerbundes folgendes 
Abereinkommen über die Behandlung polniſcher Staatsangehöriger und anderer Perſonen polniſcher Herkunft oder 
Sprache auf dem Gebiet der Freien Stadt Danzig geſchloſſen: 


A. Hffentlicher Elementarunterricht. 
Ait Ale 


1) In Danzig werden öffentliche Volksſchulen mit polniſcher Anterrichtsſprache errichtet werden auf ſchriftlichen An⸗ 
trag von Erziehungsberechtigten für mindeſtens 40 ſchulpflichtige Kinder polniſcher Herkunſt oder Sprache, die a) in 
derfelben Gemeinde, bzw. b) Schulbezirk (falls der Schulbezirk größer ift als die Gemeinde) oder in Ausnahmefällen 
c) in Nachbargemeinden in einem Amkreis von 3% km wohnen. Die Anträge müſſen auf dem in der Anlage enthaltenen 
Vordruck geſtellt werden. 

In den Ausnahmefällen, in denen die Gründung einer Schule aus beſonderen Gründen nicht zweckmäßig iſt, ſollen 
Klaſſen eingerichtet werden. 

Die Kinder Danziger Staatsangehöriger polniſcher Herkunft oder Sprache, die außerhalb eines Amkreiſes von 
3% km wohnen, können dieſe Schulen bzw. Klaſſen ebenfalls beſuchen, vorausgeſetzt, daß die Beförderungsmöglichkeit 
hinſichtlich des regelnäßigen Beſuchs beſteht oder von den Eltern oder anderen Perſonen ſichergeſtellt werden kann. 

Die Kinder polniſcher Staatsangehöriger und anderer Perſonen polniſcher Herkunft oder Sprache werden in libe— 
ralem Geiſte zum Beſuch dieſer Schulen bzw. Klaſſen zugelaſſen, ſoweit Plätze verfügbar ſind. 

2) Wenn die Anträge für mindeſtens 12 Kinder geſtellt werden, werden in den Danziger öffentlichen Volksſchulen 
Lehrgänge für Religionsunterricht in polniſcher Sprache eingerichtet werden, der mindeſtens die gleiche Anzahl Stun— 
den wöchentlich umfaßt wie der Religionsunterricht in deutſcher Sprache. Vom zweiten Schuljahr ab ſoll des weiteren 
polniſcher Sprachunterricht eingerichtet werden, der 4 Stunden wöchentlich beträgt. Dieſer Anterricht ſoll im Rahmen 
der normalen Verteilung der Schulſtunden in der Weiſe erteilt werden, daß die Kinder zu dieſem Anterricht die Schule 
nicht am gleichen Tage nochmals beſonders aufſuchen müſſen. Das Programm dieſer Lehrgänge ſoll dem normalen 
Anterrichtsplan der polniſchen Sprache und des Religions unterrichts in polniſcher Sprache angepaßt werden, wie er 
in den Danziger öffentlichen Volksſchulen angewendet wird, deren Anterrichtsſprache polniſch iſt. 

Die Kinder polniſcher Staatsangehöriger und anderer Perſonen polniſcher Herkunft oder Sprache follen in liberalem 
Geiſte zum Beſuch dieſer Lehrgänge zugelaſſen werden. 

3) Die öffentlichen Volksſchulen mit polniſcher Anterrichtsſprache bilden unabhängige Schuleinheiten und werden 
ihre eigene Leitung haben. 
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Art. 2. 


1) Eine öffentliche Volksſchule bzw. Klaſſe mit polniſcher Anterrichtsſprache darf nur aufgehoben werden, wenn die 
Zahl ihrer Schüler während dreier aufeinanderfolgender Schuljahre weniger als 40 beträgt und wenn Grund zu der 
Befürchtung vorliegt, daß dieſe Zahl ſtändig zurückgehen wird. 

Die Aufhebung polniſcher Sprachlehrgänge kann während des Schuljahres nur erfolgen, wenn die Zahl der Kinder, 
die den polniſchen und den Religionsunterricht beſuchen, während des Schuljahres unter 6 ſinkt. 

3) Die öffentliche Volksſchule mit polniſcher Anterrichtsſprache, die nach Vorſtehendem die für ihr Beſtehen als 
Schule öffentlichen Charakters erforderlichen Bedingungen verliert, kann von intereſſierten Perſonen oder Einrich- 
tungen in Verwaltung genommen und als Privatſchule aufrecht erhalten werden. In dieſem Fall foll fie Erleichterun- 
gen genießen hinſichtlich der Benutzung des Lokals und des Schulmaterials, das ſie bisher benutzt hat. 

Dieſe Beſtimmungen finden entſprechende Anwendung auf polniſche Sprachlehrgänge und den Religionsunterricht 
in dieſer Sprache. 

4) Für die Kinder polniſcher Herkunft oder Sprache, die öffentliche Volksſchulen mit deutſcher Anterrichtsſprache 
beſuchen, können die Erziehungsberechtigten oder die polniſchen Einrichtungen auf ihre eigenen Koſten den polniſchen 
und den polniſch-ſprachlichen Religionsunterricht ohne Anſehung der Zahl der Kinder einrichten. 

In dieſem Falle ſollen ſie Erleichterungen genießen hinſichtlich der Benutzung eines Schulraums, im Einvernehmen 
mit dem Leiter der Schule. 

Art. 3. 


Die öffentlichen Volksſchulen mit polniſcher Anterrichtsſprache Jollen nach denſelben Grundſätzen und Bedingungen 
unterhalten und geleitet werden wie die öffentlichen Volksſchulen mit deutſcher Anterrichtsſprache; ſie jollen in Deme 
ſelben Amfange aus allen Mitteln und ſonſtigen für den öffentlichen Anterricht beſtimmten Beihilfen Nutzen ziehen. 


Art. 4. 


1) Als Lehrer an öffentlichen Elementarſchulen mit polniſcher Anterrichtsſprache ſowie für die in Ziffer 2 des Ar⸗ 
tikels 1 vorgeſehenen Lehrgänge ſollen nur Perſonen ernannt werden, die gründliche Kenntniſſe der polniſchen Sprache 
und die erforderliche Eignung für den Anterricht in den Schulen mit polniſcher Anterrichtsſprache beſitzen, und dieſe 
Lehrer ſollen vornehmlich unter den Perſonen polniſcher Herkunft und Sprache gewählt werden. 

2) Die in Polen erworbenen Lehrerdiplome ſollen als ausreichend anerkannt werden, um an dieſen Schulen die Lehr- 
tätigkeit auszuüben. In den Fällen, in denen es ſich um polniſche Staatsangehörige handelt, kann der Erwerb der 
Danziger Staatsangehörigkeit ſpäter verlangt werden. 

3) Für die an öffentlichen Elementarſchulen mit polniſcher Anterrichtsſprache beſchäftigten Lehrer ſollen von Zeit 
zu Zeit Fortbildungskurſe unter beſonderer Berückſichtigung der polniſchen Sprache eingerichtet werden, wie dies für 
die Lehrer der anderen öffentlichen Danziger Schulen üblich iſt. 


Mie d. 


1) In den öffentlichen Elementarſchulen bzw. klaſſen mit polniſcher Anterrichtsſprache werden nur Lehrbücher und 
andere Lehrmittel in polniſcher Sprache verwendet, die nichts enthalten, was das polniſche Empfinden verletzt. 
2) Es ſoll für dieſe Schulen ein einheitliches Anterrichtsprogramm und ein einheitlicher Lehrplan ausgearbeitet 
werden. 
Art. 6. 


Der Anterricht der deutſchen Sprache kann in den Schulen bzw. Klaſſen mit polniſcher Anterrichtsſprache als Lehr— 
fach erſt im zweiten Schuljahr beginnen. 
Art. 7. 


1) Für jede öffentliche Volksſchule bzw. Klaſſe mit polniſcher Anterrichtsſprache werden dieſelben Organe eingerichtet 
werden, um die Mitwirkung der Eltern und der Vertreter der polniſchen Bevölkerung ſicherzuſtellen, wie ſie bei den 
anderen öffentlichen Danziger Schulen geſchaffen worden ſind. 

2) Was die öffentlichen Volksſchulen anbetrifft, bei denen Klaſſen oder Lehrgänge in polniſcher Anterrichtsſprache 
eingerichtet worden ſind, ſo ſollen die Eltern und die Vertreter der polniſchen Bevölkerung angemeſſene Erleichterungen 
genießen, um ihre Wünſche zum Ausdruck zu bringen. 

3) Die amtliche Aberwachung der öffentlichen Volksſchulen bzw. Klaſſen und der Lehrgänge (Artikel 1 Ziffer 2) mit 
polniſcher Anterrichtsſprache jol durch einen Inſpektor ausgeübt werden, der die erforderliche Eignung zur Ausübung 

der Lehramtstätigkeit an den Schulen mit polniſcher Anterriichtsſprache, wie in Art. 4 vorgeſehen, beſitzt. 


Art. 8. 


Die polniſche Sprache kann im Verkehr mit den Eltern ſowie bei allen Verſammlungen oder Beratungen, die Shul- 

fragen betreffen, gebraucht werden. 
i e 

1) Die Anträge auf Eröffnung einer öffentlichen Volksſchule mit polniſcher Anterrichtsſprache und von Lehrgängen 
(ſ. Anlage), die bis zum 31. Januar jeden Jahres geſtellt ſind, müſſen mit möglichſter Beſchleunigung geprüft werden, 
und der Beſchluß muß innerhalb einer Friſt gefaßt werden, die die Eröffnung der Schule oder des Lehrganges mit 
Beginn des Schuljahres, auf das ſich dieſe Anträge beziehen, ermöglicht. 

2) Die Aufhebung einer Schule bzw. der Lehrgänge kann nur nach Schluß eines Schuljahres erfolgen. 


B. Privatunterricht. 
Art. 10. 


1) Die Perſonen polniſcher Herkunft oder Sprache können auf ihre eigenen Koſten Privatſchulen und Privat- 
erziehungsanſtalten jeder Art und jeden Grades einrichten, leiten, überwachen und unterhalten ſowie Privatunter- 
richt geben, vorausgeſetzt, daß die Privatſchule nicht minderwertiger iſt als die öffentliche Schule, was ihr Programm, 
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ihre Organiſation und die wiſſenſchaftliche Bildung ihres Lehrperſonals betrifft, und daß ſie nicht dazu beiträgt, eine 
Trennung zwiſchen den Schülern nach der Stellung der Eltern herbeizuführen. Im übrigen finden die Beſtimmungen 
der Danziger Verfaſſung Anwendung. 

2) Dieſe Schulen können ſowohl von Kindern Danziger Staatsangehöriger polniſcher Herkunft oder Sprache als 
auch von den Kindern anderer Perſonen polniſcher Herkunft oder Sprache beſucht werden. 

3) In den Privatſchulen mit polniſcher Anterrichtsſprache darf nichts unterrichtet werden, was gegen die Freie 
Stadt gerichtet iſt. Im Gegenteil muß bei den Schülern das Gefühl der Zuneigung zu Danzig gepflegt werden. 

4) Die Beſtimmungen des Abſatzes 1 werden hinfällig, falls ſowohl in Danzig als auch in Polen der Privat- 
unterricht nicht mehr zuläſſig iſt. 


Art. 11. 


Die Kinder von Danziger Staatsangehörigen polniſcher Herkunft oder Sprache, die zu Haufe, in der Privatſchule 
oder in privaten polniſchen Anſtalten Anterricht genießen, werden von der Verpflichtung zum Beſuch der öffentlichen 
Schulen oder Anſtalten befreit werden. 


ran 12% 


Falls in Danzig den privaten Schulen und Erziehungsanſtalten jeder Art und jeden Grades Beihilfen irgend- 
welcher Art gewährt werden, die aus den öffentlichen Mitteln (mit Ausnahme der Fälle, in denen es ſich um privat- 
rechtliche Verpflichtungen handelt), entnommen werden, ſollen auch den gleichartigen Privatſchulen mit polniſcher Unter- 
richtsſprache Zuwendungen bewilligt werden. 


C. Mittlerer und höherer Anterricht. 
Art. 13. 


1) Wenn der Anterricht in den in Art. 10 vorgeſehenen Privatſchulen mit polniſcher Anterrichtsſprache dem Un- 
terricht in den öffentlichen Mittel- oder höheren Schulen der Freien Stadt Danzig entſpricht, wird die Freie Stadt 
Danzig dieſen Schulen die Rechte von gleichgearteten öffentlichen Schulen verleihen („Staatliche Anerkennung“). Dieſe 
Rechte betreffen gleichfalls die von dieſen ausgeſtellten Zeugniſſe. 

2) Dem bereits in Danzig beſtehenden polniſchen Privatgymnaſium werden die unter 1) vorgeſehenen öffentlichen 
Rechte ohne weitere Förmlichkeit zuerkannt. 

Der Senat behält ſich das Recht vor, durch Vertreter die Prüfung und die Ausſtellung der Zeugniſſe zu überwachen. 


D. Obligatoriſcher Fach- und Fortbildungsunterricht. 
Art. 14. 


1) Am den Danziger Staatsangehörigen polniſcher Herkunft oder Sprache den Gebrauch ihrer Mutterſprache auch 
bei dem Fortbildungs-Fachunterricht zu gewährleiſten, werden Klaſſen mit polniſcher Anterrichtsſprache zu denſelben 
Bedingungen wie ſolche mit deutſcher Anterrichtsſprache errichtet werden, vorausgeſetzt, daß für ſolche Klaſſen min- 
deſtens 25 Danziger Staatsangehörige polniſcher Herkunft oder Sprache in den Städten und 15 auf dem Lande ein- 
getragen worden ſind. 

Polniſche Staatsangehörige und andere Perſonen polniſcher Herkunft und Sprache dürfen dieſe Klaſſen ebenfalls 
beſuchen. 

2) Falls entſprechend Art. 10 Privatſchulen bzw. Klaſſen eingerichtet werden, deren Beſuch den obligatoriſchen Fort- 
bildungsunterricht in den öffentlichen Schulen erſetzt, ſo werden dieſen Schulen bzw. Klaſſen die Rechte der öffentlichen 
Schulen („Staatliche Anerkennung“) verliehen werden. 


E. Techniſche Hochſchule. 
Art. 15. 


Die polniſchen Staatsangehörigen und anderen Perſonen polniſcher Herkunft oder Sprache werden an der Tech⸗ 
niſchen Hochſchule in Danzig dieſelbe Behandlung erfahren wie die Danziger Studenten deutſcher Nationalität. 


F. Diplome. 
Art. 16. 


Die Freie Stadt Danzig verpflichtet ſich, die entſprechenden Zeugniſſe und Diplome der höheren Schulen und 
Lehranſtalten, die in Polen erworben ſind, anzuerkennen und aus dieſem Grunde der Ausübung von Berufen, zu 
denen dieſe Zeugniſſe und Diplome berechtigten, kein Hindernis in den Weg zu ſtellen. 

Dies bezieht ſich auch auf Zeugniſſe von Handwerksverbänden und anderen Berufsverbänden. 

Was die Juriſten anbetrifft, ſo ſollen die polniſchen Diplome unter der Bedingung anerkannt werden, daß die in 
Frage kommenden Juriſten ergänzende Studien im Danziger Recht durchgemacht haben und in dieſer Hinſicht gleich- 
wertige Zeugniſſe beſitzen. 

Die Regelung dieſer Frage berührt in keiner Weiſe das Recht der Freien Stadt, im Rahmen der Verfaſſung und 
der geltenden Abkommen und Vereinbarungen die Zulaſſung zum Danziger Arbeitsmarkt hinſichtlich aller Berufe zu 
regeln. . 


G. Sprache. 
Art. 17. 


1) Die Freie Stadt Danzig gewährleiſtet den freien Gebrauch der polniſchen Sprache ſowohl in den perſönlichen 
als auch den wirtſchaftlichen und ſozialen Beziehungen. Das bezieht ſich auf den Gebrauch der polniſchen Sprache in 
der Preſſe, bei Veröffentlichungen jeglicher Art als auch bei öffentlichen und privaten Verſammlungen (réunions). 

2) Die Freie Stadt Danzig gewährleiſtet ſowohl die Freiheit als auch die tatſächliche Möglichkeit, fih in polni⸗ 
ſcher Sprache an die Behörden zu wenden: Verwaltungsorgane, Gerichtsbehörden, ſtädtiſche Behörden und andere 
öffentliche Organe. Jede ſchriftliche Eingabe oder mündliche Erklärung, die in polniſcher Sprache eingereicht bzw. vor 
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den Danziger Behörden abgegeben werden, wird materiell dieſelbe Rechtswirkung haben wie die Eingaben oder Er- 
klärungen in deutſcher Sprache. Die in polniſcher Sprache vor den Behörden abgegebenen mündlichen Erklärungen wer- 
den, ſoweit die Bedeutung der Erklärung es erfordert, in dieſer Sprache in das Protokoll aufgenommen werden. 

Die Perſonen, die ſich in polniſcher Sprache an die Behörden wenden, ebenſo wie die Prozeßparteien, die ſich der 
polniſchen Sprache bedienen, können unverzüglich und koſten los die Aberſetzung des Tenors der Antworten (dispositif 
des réponses), der Entſcheidungen oder der Arteile der Behörden oder der Gerichte erhalten. Dieſe Beſtimmung be— 
einträchtigt nicht die Rechte, die der polniſchen Sprache in den beſonderen Beſtimmungen der Danziger Geſetze ein— 
geräumt worden ſind. 

Die Beſtimmungen dieſes Artikels ſind in vernünftiger Weiſe auszulegen und laſſen keinerlei Verpflichtung der 
Freien Stadt für eine zweiſprachige Verwaltung zu. 


H. Allgemeine Beſtimmungen. 
Art. 18. 


1) Die Danziger Staatsangehörigen, die im Dienſte polniſcher Behörden und Dienſtſtellen auf dem Gebiete der 
Freien Stadt Danzig ſtehen, genießen abſolute Freiheit hinſichtlich der Auswahl der Schulen für ihre Kinder. Seitens 
der polniſchen Behörden und Dienſtſtellen darf auf die Auswahl keinerlei Einfluß ausgeübt werden. Die Angeſtellten 
dürfen wegen der Ausübung der freien Wahl der Schule keinen Nachteil hinſichtlich des Dienſtes erleiden. 

2) Die Freie Stadt Danzig übernimmt hinſichtlich der Perſonen polniſcher Herkunft oder Sprache, die in ihrem 
Dienſt ſtehen, die gleiche Verpflichtung. 

Art. 19. 


Die Parteien behalten ſich beim Abſchluß dieſes Abere inkommens ihren Rechtsſtandpunkt vor. 


Art. 20. 


Nach Ablauf eines Jahres kann dieſes Abereinkommen mit einjähriger Friſt gekündigt werden. Es bleibt in dieſem 
Falle ſolange in Kraft, bis es durch ein anderes Abereinkommen oder durch eine Entſcheidung des Völkerbundes 
erſetzt wird. 


Danzig, den 18. September 1933. 


Anhang. 


Ich beantrage als Erziehungsberechtigter des — der ee, e r e A RENTEN 
Abſtammung oder Mutterſprache, daß .... in eine Schule oder Klaſſe mit polniſcher Anterrichtsſprache auf— 
genommen wird. 

Sollte dieſem Antrage nicht ftattgegeben werden können, ſo gilt er als Antrag um Aufnahme in eine Abteilung 
für polniſchen Sprach- und Religionsunterricht. 

Name (Vorname).“ 
Beruf 
Wohnung 


2. Anweiſung 
zur Ausführung des Geſetzes betr. den Unterricht der polniſchen Minderheit vom 20. 12. 1921. 


Sal: 


Anträge auf Aufnahme von Kindern in Volksſchulen mit polniſcher Anterrichtsſprache ſind von den Erziehungsbe⸗ 
rechtigten in der Zeit vom 1. bis 31. Januar bei dem Schulleiter zu ſtellen, in deſſen Bezirk der Erziehungsberechtigte 
ſeinen Wohnſitz hat. Anträge, die nicht in dieſer Friſt geſtellt werden, ſind vom Schulleiter zurückzuweiſen. 

Der Antrag kann zu Protokoll des Schulleiters geſtellt werden, er kann auch ſchriftlich, d. h. durch Brief bei dem 
Schulleiter eingereicht werden. Die Anträge müſſen in jedem Fall den vorgeſchriebenen Wortlaut (f. Amtliches Schulblatt 
Nr. 1/1934) haben. 

§ 2. 

Erziehungsberechtigte, die volksſchulpflichtige Kinder in einer genehmigten Privatſchule unterrichten laſſen wollen, haben 
eine entſprechende Anzeige bei dem Schulleiter ihres Bezirks bis zum 31. März zu erſtatten. Während eines Schul: 
jahres kann ein volksſchulpflichtiges Kind, das eine öffentliche Volksſchule beſucht, nur aus beſonderen Gründen in eine 
Privatſchule umgeſchult werden. Ob ſolche Gründe vorliegen, entſcheidet der Senat. 


§ 3. 


Anträge nach $ 1 müſſen von den Erziehungsberechtigten ſtets perſönlich geſtellt oder eingereicht werden. Andere 
Stellen oder Perſonen ſind dazu nicht befugt. Anzuläſſig iſt deshalb auch die Einreichung von Liften mit Sammel- 
anträgen. 

§ 4. 


Iſt der Antrag ſchriftlich geſtellt worden, ſo hat der Schulleiter das Recht, in Zweifelsfällen zu unterſuchen, ob 
die Anterſchrift des Erziehungsberechtigten echt iſt. Desgleichen kann der Schulleiter den Antragſteller vorladen zwecks 
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Feſtſtellung, ob der Antragſteller tatſächlich der Erziehungsberechtigte ift und ob er den Sinn des von ihm unter⸗ 
ſchriebenen Antrages gekannt hat. Der Schulleiter hat ſich jedoch bei allen Verhandlungen jeder Beeinfluſſung bezüglich 
der freien Entſchließung des Erziehungsberechtigten in der Auswahl der Schule, in der er ſeine Kinder unterrichten 
laſſen will, zu enthalten. 
8 5. 

Bei Weitergabe der Anträge an den Kreisſchulrat hat der Schulleiter, ſoweit er dazu in der Lage ift, die Staats- 
angehörigkeit des Erziehungsberechtigten und des einzuſchulenden Kindes anzugeben. 

Danzig, den 13. Dezember 1934. 

Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Bo eck. 


Die krzieherſchaft. 


Ausbildung. 


Turnlehrprobe bei der zweiten Lehrerprüfung. 


Ab Oſtern 1937 wird in der zweiten Lehrerprüfung der Nachweis einer gewiſſen Befähigung in den Leibesübungen 
durch Halten einer Turnlehrprobe verlangt. Beim Verſagen in dieſer Lehrprobe kann die Prüfung als „nicht be— 
ſtanden“ erklärt werden. 


Danzig, den 6. Oktober 1936. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boed. 


Bücher für Lehrerbibliotheken. 


Aus den bereitſtehenden Mitteln der Schulen für die Lehrerbibliotheken dürfen in Fortſetzung des Verzeichniſſes in 
der Nummer 11 des Amtlichen Schulblattes für 1933 folgende Bücher beſchafft werden: 


Binding, R. G., Vom Weſen der Plaſtik. 8 Dwinger, Armee hinter Stacheldraht. 
Blunck, H. F., Alles Erſchienene. — Zwiſchen Weiß und Rot. 
Die kleine Bücherei (Langen-⸗Müller): Alle Veröffent— — Wir rufen Deutſchland. 

lichungen. Faber, Kurt, Tauſend und ein Abenteuer. 
Caroſſa, H., Führung und Geleit. Gasfibel. 
George, St., Das dritte Reich. Miegel, Geſchichten aus Altpreußen. 
Grieſe, F., Das letzte Geſicht. í — Kirchen im Ordensland. 
Ernſt, Paul, Erdachte Geſpräche. Noſenberg, Dietrich Eckart (Ein Vermächtnis). 

— Deutſche Geſchichten. Schirach, Hitlerjugend, die Zukunft Deutſchlands. 
Grimm, Hans, Alles Erſchienene. Schmidt-Pauli, Hitlers Kampf um die Macht. 
Kolbenheyer, G., Alles außer „Amor Dei“. Wilſer, Das Hakenkreuz nach Arſprung und Vorkommen. 
Jeluſich Mirko, Cäſar. Wehner, Langemarck. 

— Cromwell. Wilhelm Schäfer, Deutſche Reden. 

— Don Juan. Wiechert, Das Spiel vom deutſchen Bettelmann. 
Mechow, v., Vorſommer. — Jedermann. 
Meſchendörfer, Die Stadt im Oſten. Stehr, Alle Schriften. 
Miegel, A., Herbſtgeſang. Wilhelm Schäfer, Der deutſche Gott. 
Tremel-Eggert, Barb., Der Roman einer deutſchen Frau. — Novellen. 
Dietrich Eckart, Alles Erſchienene. Veſper, Das harte Geſchlecht. 
Bruno Brehm, Das war das Ende. Dr. Fabricius: Dr. Frick, Der revolutionäre Staatsmann. 
Schauwecker, Aufbruch der Nation. Willi Krauſe: Reichsminiſter Dr. Goebbels. 


Danzig, den 22. Dezember 1933. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 


Studium für das Lehramt an höheren Schulen. 


Abiturienten und Abiturientinnen, die das Studium der Studienratslaufbahn durchzuführen gedenken, müſſen wäh- 
rend der erſten beiden Semeſter an einer Hochſchule für Lehrerbildung ſtudieren. Vom Winterſemeſter 1936/37 ſind 
daher an der Techniſchen Hochſchule Danzig Einſchreibungen für das Studium des höheren Lehramtes für erſte Semeſter 
nicht mehr möglich. Dagegen ſind Aufnahmen von Studierenden höherer Semeſter, die vor dieſem Erlaß bereits an 
einer Techniſchen Hochſchule oder Aniverſität immatrikuliert waren, geſtattet. 

Den Aufnahmegeſuchen der Bewerber für das höhere Lehramt ſind dieſelben Anterlagen beizufügen wie den An- 
trägen auf Zulaſſung zum Studium für den Volksſchuldienſt. Die Bewerber haben außerdem in ihrem Geſuch angu- 
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geben, in welchen 3 Fächern fie ſpäter die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen ablegen wollen. Die 3 Fächer 
dürfen nur aus einer der im folgenden genannten 3 Fächergruppen gewählt werden: 
I. Deutſch, Geſchichte, Erdkunde, Biologie. 
II. Engliſch, Franzöſiſch, Lateiniſch, Griechiſch, Deutſch, Geſchichte. 
III. Mathematik, Phyſik, Chemie, Biologie, Erdkunde. 

In jeder Gruppe kann ein beliebiges Fach durch das Fach Leibesübungen erſetzt werden. Aber die Wahl des Faches 
Religionslehre folgt noch eine beſondere Verfügung. 

Die Bewerber werden nach Bedarf von dem Direktor der Hochſchule für Lehrerbildung zur Vorſtellung, verbunden 
mit einer ſportlichen Prüfung, geladen und im Einvernehmen mit dem Dezernenten für das höhere Schulweſen auf 
Grund der vorliegenden Zeugniſſe und Gutachten ſowie ihrer Eignung für den Lehrerberuf ausgewählt. 

Wegen der Aberfüllung der Studienrätinnenlaufbahn erfolgt eine Aufnahme von Abiturientinnen für das höhere 
Lehramt erſt ab Oſtern 1938. 


Danzig, den 3. September 1936. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
BONKE 


Zulaſſung von Abiturientinnen zur ſtaatlichen Prüfung als Kindergärtnerinnen und Hortnerinnen. 


Abiturientinnen dürfen zur verkürzten Ausbildung an einem Kindergärtnerinnen- und Hortnerinnenſeminar nicht zu⸗ 
gelaffen werden. Auch in fich geſchloſſene Sonderlehrgänge für Abiturientinnen werden an dem Kindergärtnerinnen- und 
Hortnerinnenſeminar nicht durchgeführt. 

Nur für die Inhaberinnen des Reifezeugniſſes einer dreijährigen Frauenſchule beſteht künftig die Möglichkeit, nach 
Teilnahme an einem verkürzten Lehrgang die ſtaatliche Prüfung als Kindergärtnerin und Hortnerin abzulegen. 


Danzig, den 21. September 1935. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Schulwiſſenſchaftliche Vorbildung für den Kindergärtnerinnen- und Kortnerinnenberuf. 


Soweit bisher vor der Aufnahme in ein Kindergärtnerinnen- und Hortnerinnenſeminar der Nachweis einer ge- 
nügenden ſchulwiſſenſchaftlichen Vorbildung durch das Reifezeugnis einer ſechs Klaſſen umfaſſenden höheren Mädchen⸗ 
ſchule (Verſetzung nach Oberſekunda) erbracht worden iſt, tritt künftig an ſeine Stelle das Zeugnis über die Verſetzung 
aus der fünften in die ſechſte Klaſſe einer Oberſchule für Mädchen. 


Danzig, den 4. Oktober 1938. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Mufikerjieher. 


Betätigung der Mujiklehrkräfte in den Thorvereinigungen. 


Die diesjährige deutſchkundliche Woche, die unter dem Thema „Muſik und Volkstum“ ſtand, hat der Danziger Er- 
zieherſchaft eine Fülle von Anregungen für die muſikaliſche Erziehung der Jugend gegeben. Sie hat auch die Wege 
zur Förderung der Muſizier- und Singefreudigkeit in unſerer Jugend aufgezeigt. Es iſt nunmehr Pflicht aller Muſik⸗ 
lehrkräfte, daß ſie die für die Anterrichtserteilung im Muſikfach erforderlichen Vorausſetzungen erwerben und ſtändig 
ſteigern. Dafür iſt von außerordentlicher Wichtigkeit die Betätigung der einzelnen Schulmuſiklehrer(innen) in 
leiſtungsfähigen Chören und Muſikvereinigungen. Gerade die Mitarbeit an den Proben in einem Chor ift von größ⸗ 
tem muſikerzieheriſchen Wert, da durch das eigene Studium der Meiſterwerke unſerer Muſik der einzelne den Wert 
und die Schönheiten dieſer Werke erſt recht kennen und ſchätzen lernt. Der Danziger Lehrergeſangverein hat in mehr 
als vierzigjähriger Tätigkeit ſich für die Pflege des deutſchen Volksliedes und des Kunſtgeſanges in hohem Maße 
eingeſetzt und fih als wertvoller Kulturfaktor in Danzig bewährt. Ich ordne deshalb an, daß alle Muſik⸗ und Ge- 
ſangslehrkräfte ſowie alle muſikausübenden Erzieher und Erzieherinnen, ganz beſonders auch die jungen Lehrkräfte, 
die Mitgliedſchaft in dieſem Chor erwerben. 


Danzig, den 6. November 1937. 


Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Bo eck. 
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Ahnentafeln der Lehrkräfte. 


Ich ordne an, daß ſämtliche Lehrkräfte bis zum 1. 1. 1938 für ſich und, ſoweit ſie verheiratet ſind, auch für ihre Ehe⸗ 
frau, eine Ahnentafel aufzuſtellen haben. Die Ahnentafel hat ſich bis zu den Argroßeltern, auf jeden Fall bis zum 
Jahre 1800 zu erſtrecken. Die Eintragungen in den Ahnentafeln ſind durch Arkunden zu belegen. Die Formblätter für die 
Ahnentafeln werden von der Schulverwaltung zur Verfügung geſtellt. Die Ahnentafeln find in vierfacher Ausfertigung 
aufzuſtellen und zuſammen mit den Arkunden über die Eintragungen bei der Schulverwaltung einzureichen. Die einge⸗ 
reichten Arkunden ſowie ein Exemplar der Ahnentafeln werden dem Lehrer nach Prüfung der Richtigkeit der Ein- 
tragungen wieder zurückgegeben. 

Die Lehrkräfte haben außerdem für jeden auf der Ahnentafel vorkommenden Familiennamen ein eigenes Ahnenſtamm⸗ 
blatt anzulegen (Poſtkartengröße 105x148 mm weißes Papier, kein Karton) Das Ahnenſtammblatt iſt entſprechend dem 
nachſtehenden Muſter derart anzulegen, daß links oben in der Kopfleiſte der betreffende Familienname eingeſetzt wird 
und in dem Hauptteil ſämtliche Ahnen desſelben Namens aufgeführt werden, und zwar unter Angabe des Zunamens 
ſowie ſämtlicher Vornamen, des Berufs und des Geburtsorts ſowie der Geburtszeit. Die rechte Hälfte der Kopfleiſte iſt 
freizulaſſen. Die Ahnenſtammblätter ſind in zweifacher Ausfertigung aufzuſtellen und mit der Ahnentafel zuſammen 
einzureichen. 


Danzig, den 27. April 1937. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Schulze 


1. Schulze, Paul Eduard Jürgen, geb. Danzig 10. 3. 1935 

2. Schulze, Gerhard Oskar, Lehrer, geb. Marienburg 3. 2. 1899 

4. Schulze, Peter Karl, Zollbeamter, geb. Tiegenhof 15. 6. 1870 

8. Schulze, Peter Johann, 55 geb. Ließau (Werder) 17. 4. 1828 
16. Schulze, Nikolaus, Ackerer, geb. Schöneberg a/ W. 13. 12. 1771 
32. Schulze, Georg Karl, Ackerer, geb. Prauſt 10. 6. 1724 

64. Schulze, Franz Heinrich, Müller, geb. Prauſt 10. 8. 1700 
128. Schulze, Karl Georg, er geb. Prauſt 10. 6. 1667 


256. Schulze, Paul Peter, Ackerer, geb. Prangenau. 


Ahnentafeln der Lehrerſchaft. 


— 


. Rindergärtnerinnen uiw. haben die Ahnentafeln unter allen Amſtänden einzureichen. 

2. In Abänderung der bisherigen Arbeitsanweiſung ſollen die Ahnenſtammblätter auch Trauort und tag, ſowie Sterbe- 
orte und -tage enthalten. Das Material iſt dadurch vollſtändig erfaßt, und es erübrigen ſich Rückfragen. 

3. Die Ahnenſtammblätter ſind nur einſeitig zu beſchreiben, und es ſind lieber zwei oder drei Ahnenſtammblätter 
für einen Ahnenſtamm anzulegen. 

4. Bei verſchiedenen Namensformen im Laufe der Zeit wird in dem Ahnenſtammblatt oben links die gegenwärtige 
Form eingetragen, die älteren Formen erſcheinen dann in der Ahnenreihe. 

5. Bei Mehrehen können die für die Ahnenreihe nicht in Betracht kommenden Verehelichungen in Klammern beigefügt 
werden. 

6. Die Ahnenſtammblätter müſſen das vorgeſchriebene Maß 105 148 mm (Poſtkartengröße) beſitzen. Wer ſich die 
Arbeit des Schneidens der Blätter ſparen will, kann dieſe für wenige Pfennige vom Verlag Kafemann, Danzig, 
beziehen. 

Beifügung von Arkunden: 

Die Arkunden, bezw. Arkundenabſchriften und Belege, ſind bei Einreichung der vier Ahnentafeln in doppelter 

Ausfertigung, getrennt in zwei Briefumſchlägen, beizufügen. Auf den beiden Briefumſchlägen ſind Name 

und Wohnort des Inhabers zu vermerken. Auf jeder Arkunde iſt in der Ecke oben rechts die Nummer, unter welcher 
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der betr. Vorfahr in der Ahnentafel geführt wird, mit Bleiſtift anzugeben, z. B.: auf der Geburtsurkunde der 
Großmutter mütterlicherſeits „7“, auf dem Trauſchein der Großeltern väterlicherſeits „4/5“. 
Am der Lehrerſchaft Koſten zu erſparen, gelten als Belege Arkundenabſchriften, die auch vom Schulleiter, an ein- 
klaſſigen Volksſchulen vom zuſtändigen Kreisſchulrat, beglaubigt werden können. 
Die fertigen Ahnentafeln ſind dem Senat, Abt. V, einzureichen. 
Danzig, den 30. Oktober 1937. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Beurlaubung. 


Zuſammenfaſſende Beſtimmungen über die Beurlaubung der Tehrperjonen. 


I. Zur Arlaubserteilung an Lehrperſonen find befugt: 

a) die Direktoren der höheren Lehranſtalten, der Fach- und Berufsſchulen, die Rektoren der Mittelſchulen und die 
Kreisſchulräte für 3 Tage, jedoch nicht mehr als 6 Schultage im Schuljahr, 

b) die 3 Schulreferenten der Senatsabteilung V für 6 Tage, jedoch nicht mehr als 12 Schultage im Schuljahr, 

c) darüber hinaus der Senator der Abteilung V. 
Die Beſtimmung zu Ja) findet jedoch keine Anwendung, wenn Arlaub unmittelbar vor oder nach den Schulferien 
erteilt werden foll. In dieſem Falle ift Urlaub nach Maßgabe der Vorſchriften zu Ib) oder Ic) zu beantragen. 

. Beurlaubungen von Direktoren und Rektoren erfolgen durch die Schulveferenten des Senats, bei Volksſchulrektoren 

durch die Kreisſchulräte. 

Iſt der zuſtändige Schulreferent oder der Kreisſchulrat nicht zu erreichen, ſo können in dringenden Fällen die 
Direktoren, Rektoren, Hauptlehrer, alleinige Lehrer und bei Schulen mit 2 Lehrperſonen jede Lehrperſon im Ein— 
vernehmen mit der andern fich für längſtens einen Tag ſelbſt beurlauben. Jedoch ift dem Schulreferenten bzw. dem 
Kreisſchulrat noch vor Antritt des Arlaubs darüber Anzeige zu erſtatten unter genauer Angabe des Grundes der 
Selbſtbeurlaubung. 

Die Hauptlehrer und Rektoren an Volksſchulen ſind berechtigt, in dringenden Fällen die Mitglieder ihres Lehr— 

körpers bis zu einem Tage zu beurlauben, doch iſt hiervon dem Kreisſchulrat unverzüglich Anzeige zu erſtatten. 

IV. Als dringend gelten nur wichtige, plötzlich eintretende Ereigniſſe, die einen Aufſchub der Beurlaubung nicht zulaſſen, 
z. B. lebensgefährliche Erkrankung nächſter Angehöriger. 

V. Bei Erkrankungen von Lehrperſonen aller Art, die eine Ausübung des Dienſtes unmöglich macht, ſind diefe ver- 
pflichtet, unverzüglich ihrem nächſten Vorgeſetzten dieſes anzuzeigen. Dauert die Erkrankung länger als 3 Tage, fo ift 
ein ärztliches Zeugnis dem Vorgeſetzten einzureichen. Die Befugnis der vorgeſetzten Behörde, ein amtsärztliches 
Zeugnis zu verlangen, bleibt unberührt. 

Will infolge der Erkrankung der Beamte das Gebiet der Freien Stadt Danzig verlaſſen, ſo bedarf es hierzu 
eines beſonderen Arlaubs. 


Danzig, den 29. Juli 1935. 


— 
— 


III. 


— 


Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Entlaſtung ſchwerkriegsbeſchädigter Lehrer. 


Es iſt darauf Bedacht zu nehmen, daß ſchwerkriegsbeſchädigte Lehrer, die nachweislich nicht imſtande ſind, ihre 
Dienſtgeſchäfte in vollem Amfange wahrzunehmen, ſoweit möglich und erforderlich, entlaftet werden. Bei Herabſetzung 
der Stundenzahl ift nicht ſchematiſch nach der militäriſchen Rentenfeſtſetzung zu verfahren, ſondern es wird ausjchlag- 
gebend ſein müſſen, in welchem Maße durch die Kriegsbeſchädigung die Ausübung des Lehrerberufes erſchwert wird. 


Danzig, den 28. Auguſt 1935. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
J. V.: Kaſten. 


Befondere Pflichten. 


Schweigepflicht der Beamten, Ungeſtellten und Arbeiter. 

Der Senat 
Präſidialabteilung Danzig, den 13. Juli 1935. 

DD 

Es wird darauf hingewieſen, daß die Genehmigung des Senators zur Ausſage über dienſtliche Angelegenheiten vor 
Gerichten, Diſziplinargerichten, Parteigerichten oder anderen Parteiſtellen in allen Fällen einzuholen iſt, die wichtige 
ſtaatliche oder politiſche Intereſſen berühren. In allen anderen Fällen genügt die Erlaubnis der vorgeſetzten Dienſt— 
behörde. 

Vorgeſetzte Dienſtbehörde im Sinne dieſes Erlaſſes iſt diejenige Stelle, die die Perſonalien des Bedienſteten bearbeitet. 

Greiſer. 
Vorſtehenden Erlaß bringe ich hiermit zur Kenntnis und Beachtung. 
Danzig, den 15. Juli 1935. 
Der Senat 


Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 
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Zugehörigkeit der im öffentlichen Dienſt befindlichen Beamten, Angeſtellten und Arbeiter 
zum Danziger Luftſchutzbund. 

Der Senat 
Präſidialabteilung Danzig, den 26. Januar 1935. 

2900. 

Der Luftſchutz iſt für jedes Volk zu einer Lebensfrage geworden. Jedes Volk muß darauf bedacht ſein, den Luftſchutz 
ſoweit auszubauen, wie es irgend möglich iſt. 

Der Danziger Luftſchutzbund hat die Aufgabe, den wirkſamen Selbſtſchutz der Zivilbevölkerung auf dem lebens— 
wichtigen Gebiete des zivilen Luftſchutzes vorzubereiten und durchzuführen und inſofern die behördlichen Luftſchutz⸗ 
maßnahmen wirkſam zu unterſtützen. Zugleich iſt der Bund der Träger der geſamten Aufklärung und Werbung für den 
Luftſchutzgedanken in der Bevölkerung. Er ſoll damit die moraliſchen Vorausſetzungen ſchaffen, ohne die ein Volk nicht 
fähig iſt, einen modernen Luftangriff zu ertragen. Außerdem will der Danziger Luftſchutzbund durch den Gedanken des 
Luftſchutzes dazu beitragen, alle Volksgenoſſen zu einer großen Volksgemeinſchaft zuſammenzufaſſen. 

Der Danziger Luftſchutzbund hat zur Zeit einen Mitgliederbeſtand von 20 000. Am fein Ziel, die Mehrzahl aller 
Danziger Volksgenoſſen in ſich zu vereinigen, weiter verfolgen zu können, iſt eine noch ſtärkere Beteiligung aller Volks⸗ 
ſchichten erforderlich. 

Leider ſteht ein großer Teil der Beamtenſchaft dem Danziger Luftſchutzbund noch fern, obgleich gerade alle im öffent- 
lichen Dienſt ſtehenden Beamten, Angeſtellten und Arbeiter eines nationalſozialiſtiſchen Staates ſich eine derartige ſtaats⸗ 
erhaltende Aufgabe ganz beſonders angelegen ſein laſſen müſſen. 

Der Jahresbeitrag von 1,— Danziger Gulden iſt fo niedrig bemeſſen, daß wirtſchaftliche Verhältniſſe kein Hindernis 
für den Eintritt ſein können. 

Den geſamten im öffentlichen Dienſt ſtehenden Beamten, Angeſtellten und Arbeitern wird hiermit dringend nahegelegt, 
die Mitgliedſchaft des Danziger Luftſchutzbundes zu erwerben und damit den Bund in ſeinen für unſere Heimat ſo 
außerordentlich wichtigen Aufgaben zu unterſtützen. 

v. Wnuck. 

Vorſtehenden Erlaß bringe ich hiermit zur Kenntnis und Beachtung. 


Danzig, den 2. Februar 1935. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck 


Amtliche Konferenzen. 


Der Aufbau der neuen Schule erfordert, daß fih die Lehrerſchaft nicht nur im NS B. und in den Arbeitsgemein- 
ſchaften weiterbildet, ſondern auch die erhaltenen Anregungen und gewonnenen Kenntniſſe im Anterricht zu verwirk⸗ 
lichen beſtrebt ift. Am diefe Aufgabe zu erfüllen, iff es notwendig, daß die einzelnen Schulen in den amtlichen Be- 
ſprechungen wieder Vorträge und Lehrproben halten. 

e die ſich auf die äußere Organiſation der Schule und des Anterrichts beziehen, ſind in der kürzeſten Form 
zu erledigen. 


Danzig, den 30. Oktober 1934. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Wohnen im Dienſtort. 


Es liegt Veranlaſſung vor, erneut darauf hinzuweiſen, daß alle Lehrkräfte der Landbezirke an ihrem Dienſtort zu 
wohnen verpflichtet ſind. Wo dieſes in einzelnen Fällen nicht möglich ſein ſollte, iſt meine Genehmigung zum Wohnen 
außerhalb des Dienſtortes zu beantragen. 


Danzig, den 20. Oktober 1934. 
Dei Se 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boed. 


Derbot der Annahme von Geſchenken. 

Der Senat 
Präſidialabteilung Danzig, den 3. April 1937. 

PZI. 2047. 

Ein Beamter wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldbuße beſtraft, wenn er für eine an ſich nicht 
pflichtwidrige Handlung Geſchenke oder andere Vorteile annimmt, fordert oder fich verſprechen läßt ( 331 St. G. B.). 

Mit den Beamtenpflichten (§S 10 RBG.) ift es ſelbſtverſtändlich auch unvereinbar, wenn ein Beamter fih von auken- 
ſtehenden Perſonen ohne erkennbare Gegenleiſtung Gefälligkeiten erweiſen läßt. Der Beamte muß ſich darüber klar ſein, 
daß ſelbſt harmlos ſcheinende Gefälligkeiten doch ſehr leicht Wünſche verbergen können, die er unter keinen Amſtänden 
erfüllen darf, weil damit die Intereſſen des Staates und das Anſehen des Beamten geſchädigt werden würden. 


Am Staat und Beamte zu ſchützen, verbiete ich den Beamten hiermit ein für alle mal, fih von außenſtehenden Per- 
ſonen Gefälligkeiten in irgendeiner Form erweiſen zu laſſen. Gegen Beamte, die dieſes Verbot mißachten, werde ich 
unnachſichtlich vorgehen. 

Dieſer Erlaß gilt ſinngemäß auch für Angeſtellte und Arbeiter der ftaatlihen und ſtädtiſchen Verwaltung. 

Greiſer. 

Vorſtehenden Erlaß bringe ich hiermit zur Kenntnis und Beachtung. 


Danzig, den 9. April 1937. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
B 


Befoldung, Nebenbefhäftigung und Beförderung. 


Sahlung der Dienſtbezüge der Studienaſſeſſoren und Studienreferendare bei Beſchäftigung im Mittel- und Dolks- 
ſchuldienſt. 


Auf Grund der Ziff. 9 der Anlage 2 zu § 26 Ubi. 1 des Danziger Beſoldungsgeſetzes vom 19. Oktober 1928 beſchließt 
der Senat, an Studienaſſeſſoren und Studienreferendare bei Beſchäftigung im Mittel- und Volksſchuldienſt mit Wir- 
kung vom 1. Mai 1935 ab folgende Bezüge zu zahlen: 

1. Studienaſſeſſoren, die an öffentlichen mittleren Schulen auftrags- oder vertretungsweiſe voll beſchäftigt werden, er— 
halten für die Dauer dieſer Beſchäftigung eine Grundvergütung in Höhe von 80 v. H. des Anfangsgrundgehalts 
eines planmäßig angeſtellten Mittelſchullehrers der Beſ. Gr. A 4 a nebſt Ausgleichszuſchlag und den Wohnungsgeld- 
zuſchuß nach Tarifklaſſe IV (ledig: M. 

2. Studienaſſeſſoren, die an öffentlichen Volksſchulen auſtrags- oder vertretungsweiſe voll beſchäftigt werden, erhal- 
ten für die Dauer dieſer Beſchäftigung eine Grundvergütung in Höhe des Anfangsgrundgehalts eines planmäßig 
angeſtellten Volkſchullehrers der Beſ. Gr. A 4c nebſt Ausgleichszuſchlag und den Wohnungsgeldzuſchuß nach Tarif— 
klaſſe V (ledig: VD. 

3. Zu den Bezügen nach Ziff. 1 und 2 treten gegebenenfalls noch die Kinderbeihilfen. 

4. Werden Studienaſſeſſoren als Mittel- oder Volksſchullehrer planmäßig angeſtellt, jo erhalten fie für die Feſt— 
ſetzung des Beſoldungsdienſtalters ein Anwärterdienſtalter nach Art. I § 2 Abſ. 2 der Verordnung vom 11. März 
1932 (Geſ. Bl. S. 135). 

5. Für Studienaſſeſſorinnen gelten die Ziff. 1—4 ſinngemäß (Vorbemerkung 2 zur Anlage 1 und Ziffer 2 der An- 
lage 2 des Danziger Beſoldungsgeſetzes). 

6. Studienreferendare und Studienreferendarinnen werden den Schulamtsbewerbern für Mittel- und Volksſchulen 
gleichgeſtellt. 

7. Studienaſſeſſoren und Studienaſſeſſorinnen, die fih aus Anlaß ihrer Beſchäftigung im Volksſchuldienſt am 30. April 
1935 bereits in der zweiten Dienſtaltersſtufe der planmäßig angeſtellten Volksſchullehrer der Beſ. Gr. A 4c be- 
fanden, erhalten dieſe Bezüge weiter. 


Danzig, den 21. Januar 1936. 


Der Senat der Freien Stadt Danzig. 
Huth Dr. Wiereinſki⸗Keiſer Boeck. 


Private Uebenbeſchäftigung. 


Der Senat 
Präſidialabteilung Danzig, den 19. Juli 1934. 
9 
P. Z. I. 2050. 


Zur Behebung der in allen Berufszweigen herrſchenden Arbeitsloſigkeit iſt den Beamten und Angeſtellten des 
Staates und der Stadtgemeinde Danzig wiederholt die Ausübung privater gewinnbringender Nebenbeſchäftigung 
unterſagt und darauf hingewieſen worden, daß eine Genehmigung durch die vorgeſetzte Behörde nur in ganz befon- 
deren Fällen erteilt werden kann. 

Dieſe Beſtimmungen finden ſinngemäß auch Anwendung auf das Vermieten der eigenen Wohnung oder von Tei— 
len derſelben. 

Mit Rückſicht auf die wirtſchaftliche Notlage weiter Volkskreiſe kann nicht gebilligt werden, daß Beamte oder An: 
geſtellte des Staates und der Stadtgemeinde Danzig durch Vermieten ihrer eigenen Wohnung oder von Teilen der- 
ſelben einen Nebenerwerb haben und dadurch den auf Zimmervermietung angewieſenen Volksgenoſſen dieſe Verdienſt⸗ 
möglichkeit nehmen. 

Beamte und Angeſtellte haben bereits getätigte Vermietungen ſofort rückgängig zu machen. 
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Verſtöße gegen diefe Anordnung haben die diſziplinariſche Beſtrafung des Betreffenden zur Folge. 

Vorſtehender Erlaß iſt ſämtlichen Beamten und Angeſtellten — auch den beurlaubten, kranken und abkommandier— 
ten Beamten und Angeſtellten gegen ſchriftliches Anerkenntnis bekannt zu geben und halbjährlich in Erinnerung zu 
bringen. 

von Wnuck. 
Vorſtehender Erlaß wird hiermit zur Kenntnis und Beachtung gebracht. 


Danzig, den 25. Juli 1934. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Bezüglich der Nebentätigkeiten und Nebenbeſchäftigungen der Lehrkräfte 


wird folgendes angeordnet: 
J. Nebentätigkeit im Kirchendienſt. 


Grundſätzlich ijt Wert darauf zu legen, daß, beſonders auf dem Lande, die herkömmlich beſtehende Zuſammenarbeit 
zwiſchen Schule und Kirche auch dort auſrecht erhalten bleibt, wo ſogenannte vereinigte Kirchen- und Schulämter nicht 
beſtehen. Andererſeits iſt es notwendig, im Rahmen des Arbeitsbeſchaffungsprogramms dafür zu ſorgen, daß in mög— 
lichſt zahlreichen Fällen ſtellungsloſe Privatmuſiker, die für den Kirchendienſt geeignet find, in Brot und Lohn 
kommen. 

Am dieſen Erwägungen Rechnung zu tragen, iſt den im öffentlichen Schuldienſt ſtehenden Lehrern die nebenamt— 
liche Ausübung des Organiſten- und Kirchenchorleiterdienſtes zu verſagen, wenn die Kirchengemeinde ſchon bisher für 
dieſes Amt ein Gehalt ausgeworfen hat oder künftig auszuwerfen in der Lage iſt, mit dem bei beſcheidenen Anſprüchen 
eine hauptamtliche Kraft angeſtellt werden kann. Dies wird in der Regel in den Städten und ihren Vororten der 
Fall ſein, auf dem Lande nur ausnahmsweiſe da, wo die Beſtellung einer hauptamtlichen Kraft für mehrere Kirchen— 
gemeinden zuſammen möglich iſt. Von der Verſagung iſt jedoch Abſtand zu nehmen, wenn nachweislich keine Bewerber 
vorhanden ſind, die die erforderliche muſikaliſche und techniſche Vorbildung und die beſondere ſonſtige Eignung zum 
Kirchendienſt aufweiſen. Der Kirchenrendantendienſt wird in den Städten einſchließlich der Vororte angeſichts der zahl— 
reichen, ſtellungsloſen, kaufmänniſch geſchulten Kräfte regelmäßig durch ſolche ausgeübt werden können, ohne daß hier— 
durch der Kirchengemeinde zu hohe Koſten entſtehen. Eine Genehmigung für Ausübung einer Nebentätigkeit dieſer Art 
kommt daher nur ausnahmsweiſe in Frage. 

In jedem Fall, in dem eine Genehmigung verſagt werden ſoll, iſt rechtzeitig vorher die zuſtändige Kirchenbehörde 
zu hören. Dabei wird beſonderer Wert auf die Außerung der Kirchenbehörde über die finanzielle Leiſtungsfähigkeit der 
betreffenden Kirchengemeinde zu legen ſein. Wo Lehrer nebenamtlich ein Kirchenamt mit Penſionsanſpruch innehaben, 
iſt die Genehmigung nicht zu entziehen; künftig iſt jedoch die Genehmigung zur Abernahme einer beamteten Neben⸗ 
beſchäftigung dieſer Art nicht zu erteilen. 


il. Nebenbeſchäftigung von nichtplanmäßigen Lehrern ohne feſte Bezüge und von Lehrern im Vorbereitungsdienſt. 


Bezüglich der Nebenbeſchäftigungen ift bei den nichtplanmäßigen Lehrern ohne feſte Bezüge und den Lehrern im 
Vorbereitungsdienſt ein weniger ſtrenger Maßſtab anzulegen. Es wird deshalb im allgemeinen bei dieſen Lehrenden 
gegen die Genehmigung der Erteilung von Privat- und Nachhilfeunterricht dann nichts einzuwenden fein, wenn eine 
Benachteiligung der Dienſtleiſtungen nicht zu befürchten iſt und die Einnahmen aus ſolcher unterrichtlichen Tätigkeit 
unter Berückſichtigung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe des Lehrers ſich in einem angemeſſenen Rahmen halten. 


Danzig, den 27. Januar 1934. 
Der Senat 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen. 
Boeck. 


Anderung der Amtsbezeichnungen für Dolksjchullebrer. 


Nach der im Auguſt d. Is. erfolgten Umbenennung der Volksſchulen in Hauptſchulen iſt es notwendig geworden, die 
in der Danziger Beſoldungsordnung feſtgelegten Amtsbezeichnungen der Volksſchullehrer uſw. ebenfalls abzuändern. 
Es iſt daher die Amtsbezeichnung 

Volksſchullehrer in Hauptſchullehrer, 
1. Lehrer in 1. Hauptſchullehrer, 
Volksſchuloberlehrer in Hauptſchuloberlehrer, 
Volksſchulkonrektor in Hauptſchulkonrektor, 
Volksſchulrektor in Hauptſchulrektor, 
Hauptlehrer in Hauptſchulleiter 
zu ändern. 
Eine Anderung der Beſoldung ſelbſt iſt hiermit nicht verbunden. 


Danzig, den 6. Oktober 1938. 
Boeck, Senator. 
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Beförderungsftellen für die Danziger Erjieherfchaft. 


Hauptſchulen. Fach⸗ und Berufsſchulen der Stadtgemeinde Danzig. 


Planſtellen: 984, (Schulaufſicht ſiehe Volksſchule.) 


davon Beförderungs- und Zulageſtellen: 


1 Oberregierungsrat A 2 124 G Planſtel ken 55 
2 Regierungs- und Schulräte A Za ＋ 62 GE davon Beförderungsſtellen: 
; ae 3 5 a 3 Direktoren A 2a 
x 3 Studienräte A2 
60 Hauptichulrektoren A dc+123 G ae ee 2 
Gupi 3 Direftor-Stellvertreter A 3a 
2 Hilfsſchulkonrektoren A 4c+103 G 9 Abteilungsvorſteher A 3a 
21 Hilfsſchullehrer A 40 + 82 G . 
27 Hauptſchulleiter A 40 ＋ 72 G 
(Endgehalt 82 G Zulage) Fach⸗ und Berufsſchulen (Staat). 
59 e E T s A 40 72 8 (Schulaufſicht ſiehe Volksſchule.) 
Endgehalt J Zulage ; Be 
75 Hauptſchuloberlehrer A 40 ＋ 52 8 Planſtellen: 9, 
130 erſte und alleinſtehende Haupt- davon Beförderungsſtellen: 
ſchullehrer A 4e 218 1 Direktorin A 2a 
Mittelſchulen der Stadtgemeinde Danzig. 
(Schulaufſicht ſiehe Volksſchule.) Höhere Schulen (Stadtgemeinde Danzig und Staat). 


Planſtellen: 104, 


Mlanſtel ben; 8. 
davon Beförderungsſtellen: : 


davon Beförderungsſtellen: 


9 Mittelſchulrektoren A 4a ＋ 144 G 

11 Mittelſchulkonrektoren A 4a ＋ 82 G 1 Senatsrat (Schulaufſicht) A la 

12 Mittelſchuloberlehrer A 4a ＋ 62 G 8 Oberſtudiendirektoren A 2a ＋ 123 G 
Gehörloſenſchule. Planſtellen: 5 3 Studiendirektoren A 2a ＋ 62 G 
davon: 1 Direktor A 2a 14 Oberſtudienräte ; Azat 62 


Anhang 


Überblick über die Arbeit der Senatsabteilung 
für Erziehung, Wiſſenſchaft und Volksbildung. 


Die nationalfozialiftifche bemeinſchaſtsſchule. 


Das Ziel, das ich mir für den ſchuliſchen Aufbau in Danzig von Anfang an geſetzt hatte, war die Schaffung der 
nationalſozialiſtiſchen Gemeinſchaftsſchule. Dieſe Schule ſollte, gegliedert in die für unſer Erziehungsweſen notwendigen 
Schularten, ein einheitliches Ganzes darſtellen, darin die geſamte deutſche Jugend Danzigs ohne Rüdficht und ohne 
Bindungen an den Stand der Eltern, an Herkommen, Beſitz und Konfeſſion erzogen wird zu deutſchen, charakterfeſten 
und leiſtungsfähigen Menſchen, die in der Volksgemeinſchaft ihre Aufgaben erfüllen können. Dieſes Ziel, die natio— 
nalſozialiſtiſche Gemeinſchaftsſchule, ift heute erreicht durch die Durchführung des organiſchen Aufbaues des Danziger 
Schulweſens und durch die Schaffung von Erziehungs- und Bildungsplänen für alle Schularten. Sie wurden im Laufe 
der Jahre 1937/38 in ſämtlichen Danziger Schulen eingeführt, und die Erziehungs- und Bildungsarbeit geht bereits 
nach ihnen vor ſich. Sie bilden für unſere ſchuliſche Erziehungsarbeit in Danzig die Grundlage. Sie ſind in ihrem 
ſtofflichen Aufbau bis in alle Einzelheiten hinein von nationalſozialiſtiſchem Gedankengut getragen, ſie ſind ihrem Geiſt 
und Gehalt nach die ſichere Gewähr dafür, daß bei ihrer Anwendung durch eine ſo gründlich geſchulte Erzieherſchaft 
die . erfüllt werden, die der Führer in ſeinem Buch „Mein Kampf“ für die neue Erziehung ſtellt. 

Für das 5.— 8. Schuljahr der Hauptſchulen waren die Pläne bereits Oſtern 1937 fertiggeſtellt. Hinzu kamen Oſtern 
1938 die Pläne für die Grundſchule, die Mittelſchulen, die Fach- und Berufsſchulen, die höheren Schulen, die Sonder— 
ſchulen. Außerdem wurden drei Leſebücher geſchaffen, und zwar für das 2. Schuljahr, das 3. und 4. und für das 
5.— 8. Schuljahr, desgleichen das geſamte Rechenwerk für die Hauptſchulen in 6 Heften. 

Ein Werk, wie der organische Aufbau des Schulweſens und die Schaffung der Pläne für alle Schulen, braucht 
für ſein Werden und ſeine Reife Zeit. Jetzt iſt ein Zuſtand beendet, der alle Träger der ſchuliſchen Erziehung 
in den letzten Jahren manchmal trotz aller überbrückenden Maßnahmen mit Sorge erfüllte. Ich habe die Er— 
zieherſchaft in den großen Gauverſammlungen jederzeit über Wachſen und Werden der Neugeſtaltung des Danziger 
Schulweſens unterrichtet. In verſchiedenen Vorträgen und vielen Beſprechungen mit allen von mir zur Mitarbeit be— 
rufenen Erziehern und Erzieherinnen habe ich ferner für die Pläne aller Schularten immer wieder eingehende Richt— 
linien gegeben und genaueſte Anweiſungen erteilt. Dieſe Anweiſungen erſtreckten fih auf weltanſchauliche Ausrichtung, 
Stoffauswahl der Fächer, Stoffverteilung, Anordnung und methodiſch-pädagogiſche Aufgaben. Den Hauptwert legte ich 
bei allen Plänen auf zwei Dinge: 

daß der geſamte Anterrichtsſtoff für alle Schulen und alle Fächer nationalſozialiſtiſchen Forderungen entſprach, 

daß der Stoff ſo ausgewählt wurde, daß durch ſeine Verarbeitung die Schüler zu Höchſtleiſtungen befähigt werden. 
Nach ſchwierigen, viel Zeit, Geduld und Nervenkraft fordernden Arbeiten konnte dieſes erziehliche Aufbauwerk ſchließlich 
fertiggeſtellt werden. Danzig ift der erſte Gau, der bis Oſtern 1938 diefe Arbeit geſchaffen hat. Wie groß das Intereſſe 
der anderen deutſchen Gaue an dieſen Plänen iſt, beweiſt die Tatſache, daß eine Reihe von ihnen die Pläne zur Orien— 
tierung angefordert hat. Der bedeutendſte Vertreter des neuen deutſchen Erziehungsweſens, Profeſſor Dr. Ernſt 
Krieck, Heidelberg, hat bereits Oſtern 1937 die Pläne für die Oberſtufe der Hauptſchulen eingehend geprüft. Das 
Ergebnis dieſer Prüfung teilte er mir mit folgendem Schreiben mit: 

Sehr verehrter Pg. Boeck! 

Endlich bin ich dazu gekommen, Ihren Erziehungs- und Bildungsplan durchzuarbeiten. Er hat in Grundlagen, 
Richtung und Aufbau bis in die Einzelheiten hinein meinen ungeteilten Beifall. Am ganz ſicher zu gehen, gab ich die 
Arbeit an meinen ſehr kritiſchen und in Volksſchularbeit durch ein langes Leben — meiſt als Volksſchullehrer — 
erfahrenen Freund, Profeſſor Wilhelm Lacroix, hier, der auch mit voller und freudiger Zuſtimmung den Plan 
durchgearbeitet hat. Wir freuen uns immer herzlich, wenn wir ſehen, daß es an einer Stelle wieder einen guten 
Ruck vorwärts geht, und Ihre Reformarbeit iſt wirklich ein erheblicher Ruck. 

Heil Hitler! 
gez. Krieck. 


Auch bei anderen Stellen im Reich hat der Plan Zuſtimmung und zum Teil Nachahmung gefunden. Die meiſten 
Neichsfachſchaften haben die für ihre Fächer geltenden Pläne von uns erbeten. Selbſt das Ausland bringt ihnen 
Intereſſe entgegen. Teile der Fachpläne find in Reichsfachblättern abgedruckt worden. 

Das alles ſcheint mir Beweis dafür zu ſein, daß die Danziger Erziehungs- und Bildungspläne in Grundlage und 
Aufbau gelungen ſind. 

Inzwiſchen ſind auf Grund des Danziger Erziehungs- und Bildungsplanes für Hauptſchulen und der grundlegen— 
den Vorbemerkungen dazu unter Zuhilfenahme der Planentwürfe der Gaue Baden und Sachſen von der Reichswaltung 
des NS B. Richtlinien für die Schaffung der Reichspläne für Hauptſchulen aufgeſtellt worden und dem Neichskultus— 
miniſterium zur Annahme empfohlen worden. 

Die Pläne ſind den Erziehern aber keineswegs als bloße e übergeben worden. Mein auf der Gau— 
verſammlung 1937/38 gehaltener Einführungsvortrag über „Die Erziehungs- und Bildungsarbeit in der Schule des 
Dritten Reiches“ ift bei der Drucklegung den Plänen vorangeſtellt worden. Er enthält nach einem allgemeinen Teil, in 
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dem das Erziehungsproblem von weltanſchaulichen, philoſophiſchen und pädagogiſchen Geſichtspunkten her ergründet wird, 
die Folgerung, daß das Erziehungsweſen organisch aufzubauen ift. Indem die Irrwege einer liberaliſtiſch⸗marxiſtiſchen 
Epoche uns als warnendes Beiſpiel abſchreckend vor Augen ſtehen, erkennen wir, daß heute Charakter und Leiſtung 
allein als Merkmal des vollwertigen deutſchen Menſchen gelten. Das gebietet, ſtrenge Ausleſe zu treffen ohne Rückſicht 
auf früher übliche Vorrechte beſtimmter Geſellſchaftskreiſe. 

In meinen Vorträgen auf der Gautagung des NSL B. am 2. April 1938: „Der organiſche Aufbau der national- 
ſozialiſtiſchen Gemeinſchaftsſchule“ und „Einführung in die neuen Erziehungs- und Bildungspläne“ habe ich dann die 
Neugeſtaltung des Schulweſens im nationalſozialiſtiſchen Danzig zum vorläufigen Abſchluß gebracht. 


fjauptſchulen. 


Während meiner ganzen bisherigen Amtszeit galt meine beſondere Sorge der Hauptſchule, die wohl während der 
vergangenen Jahrzehnte am ſtärkſten der Tummelplatz für alle möglichen Reformverſuche geweſen und trotzdem oder 
gerade deshalb unter allen Schulgattungen das Stiefkind geblieben war. Allein die Tatſache, daß über 90% aller jungen 
Menſchen die Hauptſchule beſuchen, rechtfertigt die beſondere Anteilnahme der neuen Staatsführung an dieſer Schulart. 
Darum habe ich ihrem inneren und äußeren Ausbau, und dies nicht nur bei den ſtädtiſchen, ſondern ganz beſonders bei 
den ländlichen Schulen, meine erhöhte Aufmerkſamkeit geſchenkt. Die Hauptſchule hat mit den anderen Schularten und 
neben den Gliederungen der Partei, dem Arbeitsdienſt und dem Heer die hohe Aufgabe, die deutſche Jugend zur Volks— 
gemeinſchaft und zum vollen Einſatz für Führer und Nation zu erziehen. Sie wird fih darum der Bedeutung ihres Anter— 
richtszieles bewußt bleiben, die deutſche Jugend durch Vermittlung der grundlegenden Kenntniſſe und Fertigkeiten zur 
Teilnahme am Arbeits- und Kulturleben unſeres Volkes zu befähigen. Neben die Vermittlung von Kenntniſſen und 
Fertigkeiten und der Erfaſſung der geiſtigen Kräfte des Kindes tritt aber auch in der Hauptſchule die noch wichtigere 
Aufgabe, die Hauptſchüler, ja ſchon die in den erſten Schuljahren, weltanſchaulich zu erziehen, die Grundlagen national— 
ſozialiſtiſcher Lebenshaltung in fie hineinzuſenken, ohne daß dieſes Beſtreben den Schülern dieſer Altersſtufe verſtandes— 
mäßig bewußt zu werden braucht. Weil diefe Weltanſchauung nicht im Wiſſen, ſondern im Gefühl verankert iſt, ift fie 
für jedes Alter und für jede Begabung zugänglich. 


Die erſten vier Jahrgänge der Hauptſchule (Grundͤſchule). 


In den vier unteren Jahrgängen der Hauptſchule, der Grundſchule, die für alle Kinder verbindlich iſt, wird die 
Erziehung durch das Leben in der Heimat beſtimmt. Der heimatbetonte Unterricht ift der einzige Weg zu einer volks- 
tümlichen Bildung, der Anſatzpunkt für die weltanſchaulich beſtimmte Erziehungsarbeit. Der neue Grundſchulplan führt 
darum über Elternhaus und Nachbarſchaft zu den Gegebenheiten des Wohnortes oder Wohnviertels, von da in die 
Vielgeſtaltigkeit der weiteren Heimat hinein. Der Plan enthält neben den Stoffgruppen für die einzelnen Fächer, die 
beſonders ſorgfältig und der Faſſungskraft der Kinder entſprechend ausgewählt ſind, die genauen Anweiſungen für 
jedes einzelne unter ihnen. Sie können hier nicht alle im einzelnen aufgeführt werden. Betont ſoll nur noch werden, 
daß die Forderung nach Sicherheit in den Kenntniſſen und Fertigkeiten immer wieder erhoben wird. Dem fortgeſetzten 
und unermüdlichen Aben wird wieder große Bedeutung beigelegt, denn ohne Abung gibt es keine Beherrſchung der nun 
einmal notwendigen Techniken und Fertigkeiten. Natürlich darf der Natur des Kindes keine Gewalt angetan werden, 
denn die Grundſchule ſoll für die Jugend, wie die Schule überhaupt, keine Stätte der Furcht und Abneigung, ſondern 
eine ſolche der Freude ſein. Die charakterlich und geiſtig hervorragenden Schüler ſollen in der Grundſchule frühzeitig 
erkannt und dieſe Ausleſe den entſprechenden Schulen zugeſührt werden. Der individuellen Veranlagung der Schüler 
wird hierbei im weiteſten Amfang Rechnung getragen, weshalb der Einzel- und Gruppenunterricht geübt und gepflegt 
wird. Aber auch ſchon in der Grundſchule wird bei aller kindertümlichen Lehrweiſe die ſtraffe Zucht nicht außer acht ge— 
laſſen, denn ſchon in früher Jugend foll das Kind es ahnend erkennen, daß es nun einmal in jeder Gemeinſchaft Füh- 
rung und Gefolgſchaft geben muß. 


Die vier oberen Jahrgänge der Hauptſchule. 


Die Pläne für die vier oberen Jahrgänge der Hauptſchule waren bereits Oſtern 1937 fertiggeſtellt worden. Die 
allgemeine Einführung, die ihnen vorangeſtellt iſt, gilt zwar für alle Schulen, befaßt ſich jedoch am ſtärkſten mit den 
Erforderniſſen dieſer Schulart. Organiſatoriſch iſt dazu zu bemerken, daß zwar die Fächerung erhalten geblieben 
ift, daß aber alle Fächer zu organiſchen Anterrichtseinheiten und Fachgruppen zuſammengefaßt worden find. Die Stoff- 
auswahl iſt ſo ſorgfältig wie möglich vorgenommen worden. Bei weitgehender Berückſichtigung des Bildungsgutes, 
das als wertvoll und unvergänglich aus der Vergangenheit auf uns überkommen iſt, legen die Pläne wie auch das zu 
gleicher Zeit erſchienene Leſebuch für das 5.—8. Schuljahr den größten Wert auf unſere deutſche Lebenswirklichkeit und 
ſtellen die Schüler mitten hinein in die Gegenwart unſeres Volkes. Alle großen Probleme, deren Löſung das Dritte 
Reich in Angriff genommen bat, Spiegeln fih in Plan und Leſebuch wider. Raſſe und Wehr, Perſönlichkeit und Volks— 
tum, Kunſt und Kultur, Handwerk, Arbeitertum und Bauerntum, Heimat, Vaterland, Volk, Führer und Gott, alle dieſe 
völkiſchen Gegebenheiten ſind vielgeſtaltig und doch in Einheiten zuſammengefaßt der Jugend nahegebracht worden. 
Körperlich und geiſtig geſunde, charakterfeſte und leiſtungsfähige Menſchen heranzubilden, iſt auch für die oberen Jahr— 
gänge der Hauptſchule das Erziehungsziel. Die Leibesübungen ſind bereits ſeit längerer Zeit zum Hauptfach erhoben 
worden, ferner gilt in der Hauptſchule wie in allen anderen Schulen Schwimmen als Pflichtfach. Weit über 3500 Haupt- 
ſchüler erlernten das Schwimmen, 2500 erhielten das Freiſchwimmerzeugnis. Alle Abgangszeugniſſe der Schüler erhalten 
einen Vermerk, ob dieſe Freiſchwimmer ſind oder nicht. Der körperlichen Ertüchtigung dienen ferner die monatlich einmal 
angeordneten Wandertage und die Einrichtung von Wettkampfgruppen für alle Schulen. Bei dem alljährlich ſtattfindenden 
Turnfeſt der Schulen ſtellen die Schüler ihr turneriſches Können und ihre körperliche Leiſtungsfähigkeit unter Beweis. 

Auch die Muſikpflege in der Hauptſchule geht neue Wege. Die Singefreudigkeit der Jugend iſt viel ſtärker als 
früher berückſichtigt, die Pflege der Hausmuſik den Schulen zur Pflicht gemacht, über die Jugend gelangt das wert- 
volle Liedgut in die Familien, und das Volk lernt wieder fingen, ein Erfolg des neuen Muſikunterrichts. Ohne im ein- 
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zelnen auf die Stoffgruppen und die Anweiſungen für die Fächer hier einzugehen, kann ich jagen, daß die Hauptſchule 
dank der gründlichen Schulung ihrer Lehrkräfte und der Einführung der neuen Pläne wieder Leben und Kraft be— 
kommen hat, daß das Leben in ſeiner Vielgeſtaltigkeit und in ſeiner Wirklichkeit Einzug in die Schulſtuben gehalten 
hat und ſie nun nicht mehr abſeits vom Lebensſtrom ſtehen. Das wird deutlich bei der Erwähnung einiger Sonder— 
einrichtungen, die, obwohl ſie für alle Schulen Geltung haben, gerade der früher ſo vernachläſſigten Hauptſchule zu— 
gute kommen. An allen Hauptſchulen iſt der Werkunterricht eingeführt worden, der zwar nicht den Zweck hat, Hand— 
werker heranzubilden, der aber die gerade bei Hauptſchülern auftretende Neigung zu handlicher Betätigung unter— 
ſtützt, fördert und ihnen allmählich jene Geſchicklichkeit, Sorgfalt und Genauigkeit anerzieht, die ſie im ſpäteren Leben 
gebrauchen, wenn ſie Leiſtungsmenſchen ſein ſollen. Bei der Darſtellung der äußeren Schulangelegenheiten wird auf 
die zu dieſem Zweck getroffenen Einrichtungen zurückgekommen werden. Ein weſentliches Mittel, dem Volksleben Ein- 
gang in die Schule zu verſchaffen, iſt der Einbau des Films in den Anterricht. Obwohl eine ganze Reihe von Schulen 
bereits ſeit einigen Jahren von dieſem pädagogiſchen und techniſchen Hilfsmittel Gebrauch gemacht hat, iſt die Ver— 
wendung des Anterrichtsfilmes jetzt allen Schulen zur Pflicht gemacht. Durch die Verfügung vom 1. April 1938 iſt 
angeordnet worden, daß der Film als gleichberechtigtes Lehr- und Lernmittel überall dort an die Stelle des Wortes, 
des Buches und des Lichtbildes tritt, wo das bewegte Bild eindringlicher als alles andere zum Kinde ſpricht. Durch 
Erhebung eines Lehrmittelbeitrages von den Schülern iſt auch eine Möglichkeit geſchaffen worden, innerhalb weniger 
Jahre alle Schulen mit Filmgeräten und Anterrichtsfilmen auszuſtatten. In welcher Weiſe ferner der Rundfunk heute 
in den Dienſt der Jugenderziehung eingeſetzt wird, habe ich bei der Beſprechung des Sachgebietes Schulfunk im NSeB. 
ausgeführt. Gerade für die Hauptſchüler war es etwas Neues, daß nun auch das Staatstheater für ſie die Pforten öffnet. 
Anentgeltlich oder zu ganz geringen Preiſen nehmen die Schüler an den wertvollen Veranſtaltungen teil und können 
die Schönheiten deutſcher Kunſt in ſich aufnehmen. 

Die Pflege der Naturverbundenheit gerade bei ſtädtiſchen Schülern lag früher vollkommen im argen. Für die 
Beſeitigung dieſes Abels iſt nicht nur durch die entſprechende Geſtaltung des Biologieplanes ſondern durch eine Reihe 
beſonderer Maßnahmen Sorge getragen worden. Durch häufig ſich wiederholende Verfügungen ſind Lehrern und 
Schülern die Tierpflege und der Tierſchutz zur Pflicht gemacht worden, auch ſind mehrfach Aufklärungsſchriften dieſer 
Art an ſie zur Verteilung gelangt, die im Anterricht eingehend ausgewertet werden. Immer wieder wird zum Schutz 
der Anlagen, Anpflanzungen, der Grünflächen und des Waldes angehalten. Der bei dem Städter ſo weitgehend ver— 
lorengegangenen Naturverbundenheit wird entgegengewirkt, indem alle Schüler veranlaßt werden, an vielen Orten des 
Freiſtaates Eichenhaͤin- und ein andermal Walnuß- und Obſtbaumpflanzungen vorzunehmen, die von der Schuljugend 
fortlaufend gepflegt werden. 

Daß die Jugend entgegen den früheren marxiſtiſchen Sozialiſierungsphraſen heute ſchon in der Schule zum Sozia- 
lismus der Tat erzogen wird, beweiſt ihr Einſatz für das Winterhilfswerk. Sie empfängt nicht nur, ſondern ſie gibt 
im Rahmen ihrer beſcheidenen Möglichkeiten. Wenn wir in jedem Winter weit über 20 000 Schulkinder beſpeiſen und 
viele tauſend alljährlich mit Schuhwerk und Kleidungsſtücken verſehen können, ſo iſt das zum Teil nur möglich geweſen 
durch den opferwilligen Einſatz der Erzieherſchaft und der Schuljugend. In allen Schulen hängt feit Jahren ein HJ. 
Schild, durch deffen Nagelung dem WHW. ſchon im erſten Jahr der nationalſozialiſtiſchen Staatsführung namhafte 
Beträge zugeführt werden konnten. Allein durch Pfennigbeträge der Schuljugend find feit 1933 205 000 Gulden in den 
Schulen aufgebracht worden. Anter Anleitung ihrer Lehrer und Lehrerinnen haben die Schüler ferner eine große 
Anzahl der in Danzig verkauften Winterhilfsabzeichen in wochenlanger Arbeit hergeſtellt wie Bucheckernblumen, 
Märchenfiguren, Muſchelabzeichen u. a. Im Werkunterricht wurden Spielzeug, Wäſche und Kleidungsſtücke hergeſtellt 
oder ausgebeſſert. Den Gedanken der Opferfreudigkeit und der tatkräftigen Hilfe haben die Schüler ſomit ſchon früh— 
zeitig in ſich aufgenommen. 

Wenn die zuletzt beſprochenen Maßnahmen der Erziehung auch nicht allein die Hauptſchule ſondern alle anderen 
Schularten betreffen, ſo habe ich doch geglaubt, ſie an dieſer Stelle erwähnen zu müſſen, weil dieſe Schule die Schule 
des Volkes iſt und weil alle Erziehungseinrichtungen in ihr ein zutreffendes und getreues Spiegelbild abgeben über 
den gegenwärtigen Stand des Erziehungsweſens überhaupt. 


Die Sonderſchulen. 


Die Sonderſchulen haben im heutigen Staat eine volksbiologiſche Bedeutung. Sie ſind das Sammelbecken der Erb— 
kranken und Erbgeſchädigten. Die Sonderſchule ſieht ihre Hauptaufgabe darin, durch Erforſchung der Sippen der Hilfs— 
ſchüler die erbliche Belaſtung derſelben feſtzuſtellen. Die Ausfüllung eines Sippſchaftsbogens ermöglicht es den an 
dieſen Schulen tätigen Erziehern, Feſtſtellungen über die geiſtigen Fähigkeiten, über Charakter der Anverwandten uſw. 
zu machen. Die negative Ausleſe iſt für die Volksgemeinſchaft und für eine zielbewußte Bevölkerungspolitik von 
großer Bedeutung. Nach den auch für die Hilfsſchulen eingeführten Erziehungs- und Bildungsplänen wird auch der 
Hilfsſchüler im Rahmen feiner beſcheidenen Veranlagung zum tätigen Mitglied in der Volksgemeinſchaft erzogen. 
Ferner hat die Hilfsſchule die Aufgabe, die Schüler erwerbs- und arbeitsfähig zu machen, damit ſie in der Lage ſind, 
ſich als noch brauchbare Glieder in die deutſche Arbeits- und Kulturgemeinſchaft einzugliedern. Auch ihnen ſoll das 
Recht auf Arbeit nicht genommen werden. Es gibt im Wirtſchaftsleben Arbeitsplätze, die wegen ihrer einfacheren Tätig— 
keit auch von dem größten Teil der Schwachſinnigen ausgefüllt werden können. Allgemeines Ziel des Hilfsſchulunter— 
richtes iſt daher die Erziehung zur völkiſchen Dienſtbarkeit. In allen Fächern der Hilfsſchule iſt der Plan ſorgfältig 
auf die Bedürfniſſe und auf die Fähigkeiten dieſer Schüler abgeſtimmt. Alles das, was man in der Hauptſchule unter 
dem Begriff Kulturtechniken zuſammenfaßt, alfo Lefen, Schreiben, Rechnen, nimmt in der Hilfsſchule einen breiteren 
Raum als in allen anderen ein. Aber auch die Grundgeſetze des völkiſchen Lebens, der Weltanſchauung, der Raſſe und 
Biologie werden den Kindern in allereinfachſter Form durch beſonders dafür geſchulte Lehrkräfte nahegebracht. Von 
weſentlicher Bedeutung ift in der Hilfsſchule die Arbeitserziehung, die die handliche Betätigung der Schwachſinnigen 
fördert. Für Mädchen ift Anterricht in Handarbeit, Hauswirtſchaft und Gartenbau vorgeſehen. 

Die Hilfsſchule entlaſtet die anderen Schulen von jenen Kindern, die nicht normal begabt ſind, wodurch der Weg 
für eine geſteigerte Arbeitsleiſtung in den Hauptſchulen freigemacht wird. Darum hat die Hilfsſchule auch im neuen 
Staat eine wichtige Aufgabe zu erfüllen. Es gibt in Danzig fünf Hilfsſchulen und drei Hilfsſchulklaſſen, die den Haupt- 
ſchulen angegliedert ſind, die Zahl der hilfsſchulpflichtigen Kinder beträgt etwa 1075. Neben dieſen Schulen ſind als 
Sonderſchulen in Danzig vorhanden: 1 Taubſtummenſchule mit etwa 45 Kindern, 3 ſtaatliche, 8 evangeliſche und 3 katho— 
liſche Erziehungs-, Fürſorge- und Pflegeanſtalten. 
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fad- und Berufsfchulen. 


Auch für diefe Schularten find die Erziehungs- und Bildungspläne Oſtern 1938 in Gebrauch genommen worden. 
Ihrer Geſtaltung liegen neue ethiſche, ſoziale und völkiſche Erkenntniſſe zugrunde, die erſt die nationalſozialiſtiſche 
Weltanſchauung gezeitigt hat. Der Beruf war den meiſten Menſchen in früherer Zeit nur ein Mittel, möglichſt 
mühelos Geld und Macht zu erringen. Dieſer Berufsauffaſſung fehlte jede ſittliche Haltung und jeder Blick für die Ge— 
meinſchaft. In der Zeit des internationalen Schiebertums waren Begriffe wie Arbeit, Fleiß, Gewiſſenhaftigkeit ver— 
pönt. Es gab nicht nur das Heer der Arbeitsloſen, ſondern es gab in ebenſo ſtarkem Maße die Arbeitsſcheuen, die 
durch alle möglichen Praktiken, nur nicht durch eine geregelte, auf das Volksganze gerichtete Arbeit, vorwärts ſtrebten. 
Ans iſt die Arbeit mehr als ein Mittel zum Geldverdienen, ſie iſt uns zum unentbehrlichen Lebenselement geworden. 
Alle Kräfte, die uns von der Natur und durch die Erziehung gegeben wurden, dem Dienſt an unſerem Volkstum zu 
widmen, das iſt heute der Sinn unſerer Arbeit. Das aber iſt weniger ein Beruf, denn eine Berufung. Gerade auf dem 
Gebiet der Wirtſchaft war es ſchwer, die neue Berufsauffaſſung durchzuſetzen. Die Wirtſchaft beſtimmte das Leben 
des Volkes. Der Führer hat mit dieſer Auffaſſung gebrochen. „Stets, wenn in Deutſchland ein Aufſchwung machtpoli- 
tiſcher Art ſtattfand, begann ſich auch die Wirtſchaft zu hebenz immer aber, wenn die Wirtſchaft zum einzigen Inhalt 
des Lebens unſeres Volkes wurde und darunter die ideellen Tugenden erſtickte, brach der Staat wieder zuſammen und 
riß in einiger Zeit die Wirtſchaft mit fih” *). Mit dieſen Worten hat der Führer die Politik an die erſte Stelle geſetzt 
und der Wirtſchaft den Platz zugewieſen, der ihr gebührt. Sie iſt ein Mittel zum Zweck geworden und damit die Organi- 
ſation der Arbeit. 

Auch die Berufs- und Fachſchulen ſind über ihre beſondere fachliche Bedeutung hinaus heute Erziehungsſchulen ge— 
worden, wie es die Auffaſſung vom Ethos der Arbeit und der heutigen Wirtſchaftsführung erfordert. Für ſie gilt kein 
beſonderes Erziehungsziel, ſondern ſie ſind organiſch in das Erziehungswerk des deutſchen Volkes eingebaut. Alle 
Fächer, die an dieſen Schulen unterrichtet werden, ſind durch Schaffung von Bildungseinheiten nationalpolitiſch durch— 
drungen, ſowohl an den Berufsſchulen, die berufsvorbereitend, als auch an den Fachſchulen, die berufsbegleitend find, 
Darum ſteht an erſter Stelle in beiden Schulen die Nationalpolitik, die die Aufgabe hat, die jungen Menſchen politiſch zu 
formen. Der Schüler lernt hier die vier Pfeiler erkennen, auf denen die Zukunft des deutſchen Volkes ſich aufbaut: 
Raſſe und Volk, die Gemeinſchaft der Familie, die Vererbungslehre und die Bevölkerungspolitik. An die Natio— 
nalpolitik ſchließt ſich als weſentlichſter Anterrichtsgegenſtand die Fachkunde an. Der Führer verlangt, daß der einzelne 
Menſch ſeine Tätigkeit voll und ganz in den Dienſt der Gemeinſchaft ſtellt. Darum iſt der Anterricht in den Fach- und 
Berufsſchulen darauf abgeſtellt, daß die Schüler zu einem Höchſtmaß an Leiſtungen befähigt werden. Die Berufs- und 
Geſchäftskunde wird ſo gelehrt, daß der Jugendliche über ſeinen Beruf organiſch in die Volksgemeinſchaft hineinwächſt. 
Leiſtungsſteigerung und Mehrproduktion ſind das Ziel. Aber nicht allein das Wie, ſondern das Warum ſoll 
die Arbeit beherrſchen. Der Deutſche ſoll auch im Zeitalter der Technik Herr der Maſchine bleiben, und er ſoll wiſſen, 
welchen Sinn ſeine Arbeit hat. Welche Wechſelbeziehungen zwiſchen Politik und Technik beſtehen, zeigt den Lehrlingen 
die Fachkunde. In ihrem Mittelpunkt ſtehen der Beruf und die in dieſem Beruf angewandten Arbeitsverfahren. Am 
fie gruppieren fih die theoretiſche Fachkunde, Fachzeichnen, Fachrechnen und Facharbeit. Zur Vorführung der im Beruf 
gebräuchlichſten Werkzeuge, Maſchinen und Arbeitsverfahren ſind ausreichende Schulwerkſtätten geſchaffen worden In 
großen Betrieben werden die Lehrlinge ferner mit dem Arbeitsverfahren ihres Berufes vertraut gemacht. Für die 
Bildungspläne der Kaufmannslehrlinge iſt die Aufteilung des Handels in Groß- und Einzelhandel berückſichtigt worden, 
wobei im Mittelpunkt der Fachkunde des Einzelhändlers die Waren- und Verkaufskunde, bei dem Großhandel das 
Kontor ſteht. Betriebswirtſchaftliche Belehrungen, Buchführung, kaufmänniſches Rechnen, Kurzſchrift und Maſchinen— 
ſchreiben ergänzen und vertiefen die Fachkunde. Die Kenntnis der geſetzlichen Beſtimmungen bei Durchführung des 
kaufmänniſchen Vertrages wird ebenfalls vermittelt. 

Die kaufmänniſche Fach- und Berufsſchule umſchließt auch die Handels- und Höhere Handelsſchule. Sie ift zwei— 
jährig und wird von den Schülern unmittelbar nach dem Verlaſſen der Haupt-, Mittel- und Höheren Schulen beſucht. 
Es wird angeſtrebt, daß vor dem Beſuch der Handels- und Höheren Handelsſchule ein praktiſches Jahr abgeleiſtet wird. 
In der Handelsſchule werden die Schüler in einer Fremdſprache, Engliſch oder Polniſch, in der Höheren Handels— 
ſchule in zwei, Engliſch und Franzöſiſch, unterrichtet. Sämtliche Mädchenklaſſen der Berufsſchulen haben den hauswirt— 
ſchaftlichen Anterricht, er ift jetzt auch für die Mädchen der Handels- und Höheren Handelsſchule eingeführt worden. 
Die Haushaltungs- und Gewerbeſchule hat die Aufgabe, die Mädchen für ihren Beruf als Hausfrau und Mutter vor- 
zubereiten. Hier gelten dieſelben Pläne wie in der hauswirtſchaftlichen Berufsſchule. (Siehe Seite 171—192.) 

Durch die Schaffung der Pläne für die Berufs- und Fachſchulen ift auch die Aufſtiegsmöglichkeit der Begabten über 
Berufsſchule, Fachſchule und Höhere Fachſchule gegeben. Nach Beendigung ſeiner Schulzeit beſucht z. B. der Lehrling die 
Berufsſchule. Nach Ablegung der Geſellenprüfung nimmt ihn die Fachſchule auf, der er vier Semeſter lang angehört. 
Nach Abſchluß der Fachſchule erhält er ein Zeugnis, das dem der Mittleren Reife entſpricht. Der Facharbeiter wird 
in der Lehrwerkſtätte feines Betriebes und in der Fachklaſſe der Berufsſchule zum Geſellen ausgebildet. Nach Ablegung 
der Geſellenprüfung beſucht der Geſelle in Abendkurſen in 2 bis 3 Jahren die Fachſchule. Er kann dann die Werkmeiſter⸗ 
prüfung ablegen, die zum Beſuch einer höheren Fachſchule berechtigt. Durchläuft er auch dieſe mit Erfolg, ſo kann er 
die Fachſchulingenieur- oder Technikerprüfung ablegen, deren Zeugnis zuſammen mit dem einer Ergänzungsprüfung ihm 
die Pforten der Techniſchen Hochſchule öffnet. Auch für den Handwerkerlehrling ſind ähnliche Aufſtiegsmöglichkeiten 
geſchaffen worden. Damit ift das Ziel erreicht, daß die Hochſchule nicht nur den Schülern offen ſteht, die aus den allge- 
mein bildenden Schulen hervorgegangen find, ſondern auch jenen, die über Berufs- und Fachſchule den Weg zum Auf: 
ſtieg geſucht haben. 


mittelſchulen. 


Die zu Oſtern 1938 in den Danziger Mittelſchulen eingeführten Erziehungs- und Bildungspläne bringen eine Ent- 
wicklung zum Abſchluß, die lange Zeit im Angewiſſen lag. Weil diefe Schulart nicht über ganz Deutſchland verbreitet 
iſt, ſondern beſonders in Mittel- und Norddeutſchland ihren Wirkungsbereich hat, war ihre Bedeutung nicht überall 
erkannt worden. Heute hat ſich die Erkenntnis durchgeſetzt, daß die Mittelſchule einen organiſch gewachſenen Schultyp 
darſtellt, der dem Bildungsbedürfnis weiter Volkskreiſe Rechnung trägt. Der Mittelſtand, alfo die Berufsgruppen des 
Handwerkes, des Kunſtgewerbes und des Handels, der Induſtrie, der Land- und Forſtwirtſchaft, manche mittlere Stel— 


*) „Mein Kampf“, Seite 167. 


lungen im Verwaltungsdienſt des Staates und der Gemeinden, benötigt gerade in der Zeit feines Wiederaufblühens 
Menſchen, die über eine gediegene abgeſchloſſene Allgemeinbildung verfügen. Auch der Bedarf des Heeres an jungen 
Menſchen mit guter Schulbildung und erhöhter Leiſtungsfähigkeit gerade in techniſcher Beziehung macht die Mittel- 
ſchule unumgänglich notwendig, denn ſie erzieht dieſe Menſchen. Dabei tut die Mittelſchule der Höheren Schule keinen 
Abbruch, denn dieſe hat andere Aufgaben zu erfüllen, die mehr dem Theoretiſch-Wiſſenſchaftlichen zugewandt ſind und 
der Vorbereitung auf das Aniverſitätsſtudium dienen. Weil aber bei der Höheren Schule der geſamte Bildungsſtoff auf 
acht Jahre verteilt iſt, bleiben die Schüler, die aus irgendwelchen Gründen früher abgehen, ohne eine abgeſchloſſene 
Schulbildung. Da die Ausbildung der Mittelſchüler nur ſechs Jahre in Anſpruch nimmt, bietet die Mittelſchule einer 
großen Zahl von Jugendlichen die Möglichkeit, in kürzerer Zeit eine abgerundete und eingehende Bildung und Er— 
ziehung zu erlangen. Sehr viele Eltern machen darum gern von dieſer Einrichtung Gebrauch. In der Erkenntnis, 
daß die Mittelſchule einen weſentlichen Platz im Erziehungsleben einnimmt, habe ich daher dieſe Schulart für die Zukunft 
dazu beſtimmt, weiterhin das Zeugnis der Mittleren Reife zu erteilen. Es iſt gleichbedeutend mit der früheren Ober— 
ſekunda-Reife, und die Schüler, welche die Mittelſchule mit Erfolg beſucht haben, werden fortan ohne weiteres in die 
ſiebente Klaſſe der Oberſchule aufgenommen. Vorher haben ſie an der Mittelſchule eine Abſchlußprüfung abzulegen. 

So ſtellt der Mittelſchüler eine weitere geiſtige Ausleſe dar, die größeren Leiſtungsanſprüchen genügen wird. Ge— 
währ dafür bietet der ſeit Oſtern 1938 eingeführte Erziehungs- und Bildungsplan für die Mittelſchulen. 


höhere Schulen. 


Das allgemeine Erziehungsziel der höheren Schule ijt heute das gleiche wie an allen anderen Schularten: die 
Jungen und Mädchen zu bewußten Deutſchen zu erziehen. Mit dieſem Ziel gliedert ſich die höhere Schule endlich 
voll in die nationalſozialiſtiſche Gemeinſchaftsſchule ein. Das beſondere Erziehungsziel der höheren Schule liegt darin, 
Menſchen heranzubilden, die nach ihrer charakterlichen Haltung und ihrer Leiſtung auch hochgeſtellten Anſprüchen ge— 
nügen. Lehrer und Schüler dieſer Schulen follen wiſſen, daß die hier erzogene und ausgebildete Jugend ſpäter im Dienſt 
an der Gemeinſchaft das Höchſte wird leiſten müſſen. Partei und Staat wenden nur darum ſo große Mittel an dieſe 
Schulart, weil ſie erwarten, daß ſie dereinſt der ganzen Volksgemeinſchaft zugute kommen. Der Erziehungs- und 
Bildungsplan der Höheren Schule iſt in ſeinem ganzen Aufbau auf dieſes Ziel abgeſtellt. Vorausſetzung dafür war die 
Amorganiſation des vielfältig zerſplitterten höheren Schulweſens. Der Anfug der vielen Schultypen iſt beſeitigt. Für 
Jungen gibt es nur noch zwei Schularten, die Oberſchule und das Gymnaſium. In der Oberſchule werden zwei 
Sprachen (Engliſch und Latein), im Gymnaſium drei Sprachen (Latein, Griechiſch und Engliſch) gelehrt. Auch für Mäd- 
chen gibt es fortan nur zwei Formen der Oberſchule, die mit ſprachlicher und die mit hauswirtſchaftlicher Zielſetzung. 
Engliſch als Pflichtſprache ift beiden Formen bis zur 5. Klaſſe gemeinſam, danach kommen im ſprachlichen Zweig 
Latein oder Franzöſiſch hinzu, während der hauswirtſchaftliche der Eigenart der Frau im beſonderen Maße gerecht 
wird. Als eine verkürzte Form der Oberſchule ift die Aufbauſchule geſchaffen worden, in der die Schüler das Ziel der 
Oberſchule in ſechs Jahren erreichen, wenn ſie beſonders befähigt ſind. Solcher Aufbauſchulen gibt es in Danzig zwei, 
eine in der Weidengaſſe, eine in Neuteich. Zu dieſen organiſatoriſchen Maßnahmen tritt die entſprechend der deutſchen 
Regelung erfolgte Verkürzung der Schulzeit von 9 auf 8 Jahre, die aus bevölkerungspolitiſchen Gründen und wegen 
des großen Bedarfs an Abiturienten notwendig war. Durch dieſe Verkürzung wird die Leiſtungsfähigkeit der höheren 
Schule jedoch nicht herabgeſetzt. Der Lehrſtoff iſt ſo geſichtet und beſchränkt worden, daß das Weſentliche im Gegen— 
teil eingehender behandelt werden kann als bisher. Deutſch, Geſchichte, Erdkunde, Kunſterziehung, Muſik und Biologie 
ſtehen im Mittelpunkt des Anterrichts in allen Klaſſen. Daß im Zeitalter einer hochentwickelten Technik den Natur: 
wiſſenſchaften und der Mathematik eine beſondere Bedeutung zukommt, der in der höheren Schule voll Rechnung ge— 
tragen wird, geht aus der dafür eingeſetzten Stundenzahl und den Lehrplänen deutlich hervor. Die Sprachen haben 
den ihr zukommenden Raum gefunden und werden ausreichend betrieben. Neben der Oberſchule hat aber auch das 
Gymnaſium ſeine Bedeutung im neuen deutſchen Erziehungsweſen behalten, weil das in der Antike vorhandene und 
überlieferte Kulturgut, von nordiſchen Menſchen geſchaffen, nach wie vor dem deutſchen Volk zugänglich gemacht werden 
ſoll. In beiden Schularten, in der Oberſchule wie im Gymnaſium, und zwar gleicherweiſe für Jungen und für Mädchen, 
wird der Pflege der Leibesübungen viel Zeit und Arbeit gewidmet. Die tägliche Turnſtunde iſt für alle Schüler be— 
reits feit langem eingeführt. Die Geſtaltung des Unterrichts ſelbſt kann hier unerwähnt bleiben. Daß fie national- 
politiſch ſtraff ausgerichtet und fachlich eingehend ift, dafür bieten die neuen Erziehungs- und Bildungspläne und die 
weitgehende Schulung aller Lehrkräfte ſichere Gewähr. 

Zur praktiſchen Durchführung der neuen Pläne find nun auch die Stundentafeln endgültig fertiggeſtellt worden 
und überall in Gebrauch. Die Reifeprüfung iſt entſprechend den Geflogenheiten in der Partei beibehalten worden, 
weil die Schüler hierbei Gelegenheit haben, ihre Leiſtungsfähigkeit unter Beweis zu ſtellen. Allerdings haben ſich Sinn 
und Geiſt dieſer Prüfung vollſtändig gewandelt. Jungen und Mädchen bekommen durch ſie Gelegenheit, ſich zu be— 
währen, und die Abſchlußprüfung verſchafft ihnen ſelbſt einen Aberblick über das bisher Erreichte. Die Schulgeldfrage 
iſt wegen der damit verbundenen finanziellen Schwierigkeiten heute noch nicht in wünſchenswerter Weiſe gelöſt, denn 
das Ziel iſt die völlige Schulgeldfreiheit für alle Schüler. Trotzdem bietet das auch jetzt ſchon ſtark ausgebaute Förder— 
und Freiſchulſyſtem ſehr vielen unbemittelten, aber begabten Schülern die Möglichkeit, das Reifezeugnis der Höheren 
Schule zu erlangen. Jeder Schüler, der heute die Höhere Schule beſucht, ſei es auf Koſten der Eltern oder mit Mitteln 
des Staates, foll in immer zunehmendem Maße erkennen, daß er dieſe Schule nur beſuchen darf, um ſpäter der Volfs- 
gemeinſchaft in beſonderer Weiſe nützen zu können. 


fiochſchulen. 
Techniſche Hochſchule. 


Die Techniſche Hochſchule in Danzig hat als die einzige ihrer Art im deutſchen Oſten noch größere Aufgaben zu 
erfüllen als die im Reichsgebiet liegenden. Entſprechend der nationalſozialiſtiſchen Auffaſſung wurde an ihr bald nach 
der Machtübernahme das Führerprinzip durchgeführt, womit dem ſteten Wechſel der Führung ein Ende gemacht wurde. 
Dem Charakter der Hochſchule als einer wertvollen Forſchungs- und Erziehungsſtätte wurde Rechnung getragen durch 
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den Ausbau einiger wiſſenſchaftlicher Abteilungen, durch die Anpaſſung der techniſchen Inſtitute und Laboratorien an 
den neueſten Stand der Technik und durch die Schaffung neuer Lehrſtühle. 

In den vergangenen fünf Jahren wurde die Entwicklung der Techniſchen Hochſchule Danzig in erſter Linie durch 
Ausbau der Inſtitute für Werkſtoffkunde und Feſtigkeitsforſchung, für Hydro- und Aerodynamik und durch Neubau 
eines Inſtitutes für Verfahrenstechnik gefördert. 

Das frühere Feſtigkeitslaboratorium und Materialprüfungsamt war den ſteigenden Anforderungen an verſuchs⸗ 
mäßiger Verfolgung und Prüfung der Werkſtoffeigenſchaften und der Eigenſchaften von Baugliedern und Verbin- 
dungen nicht mehr gewachſen. 

Am zunächſt den Bedürfniſſen des Bauweſens nach Einrichtungen zur Prüfung von Baugliedern und Verbindungen 
zu entſprechen, wurde ein Neubau errichtet, in dem folgende Einrichtungen Platz fanden: 

1. eine Verſuchsanſtalt für Statik der Hochbaukonſtruktionen und des Eiſenbetonbaues, welche insbeſondere eine 
große Biegemaſchine zur Prüfung großer Träger und Balken und eine Druckpreſſe mit großer Prüflänge zur 
Knickprüfung von Säulen beſitzt, 

2. eine Verſuchsanſtalt für Brücken- und Stahlbau, welche insbeſondere eine Pulſatormaſchine zur Prüfung von 
Bauelementen enthält, 

3. eine Sammlung für Luftfahrzeugbau, 

4. das geodätiſche Inſtitut, deſſen beſondere Bedürfniſſe bei Errichtung des oberen Beobachtungsraumes Beachtung 
fanden. 

Durch Angliederung der Einrichtungen 1, 2, 3 und des Laboratoriums für Schiffsfeſtigkeit an das frühere Feſtig— 

keitslaboratorium wurde das Inſtitut für Werkſtoffkunde und Feſtigkeitsforſchung geſchaffen. 

Am weiterhin den Anforderungen eines gründlichen Anterrichts in der Feſtigkeitslehre und der Werkſtoffprüfung, 
den Bedürfniſſen für Studien- und Forſchungsarbeiten und ſchließlich der wachſenden Inanſpruchnahme des mit dem 
Inſtitut verbundenen Werkſtoff-Prüfamts Danzig gerecht zu werden, wurde zuerſt durch den inneren Ambau der be- 
ſtehenden Räume und dann durch Aufſtockung des alten Baues der erforderliche Platz geſchaffen. Dadurch wurden mit 
Beginn dieſes Semeſters folgende Verbeſſerungen bezw. Neueinrichtungen erreicht: 

1. Die Räume für die Metallographie konnten vergrößert und weitere Geräte aufgeſtellt werden, ſo daß Abungen 

in größeren Gruppen unbehindert ſind. 

2. Zwei Räume für Verſchleißprüfung und Schwingungsprüfung find geſchaffen, zwei neue Schwingungsmaſchinen 
ſind aufgeſtellt. 

Ein Raum für Wärmebehandlung wurde eingerichtet, ein neuer Muffelofen angeſchafft. 

Ein Raum für zerſtörungsfreie Werkſtoffprüfung wurde eingerichtet, eine Röntgenprüfanlage aufgeſtellt. 

Ein Seminarraum und ein Raum für Meßgeräte und Lehrmittel wurden geſchaffen, ein Amkleide- und Eß— 
raum für die Werkſtattsangeſtellten werden eingerichtet. 

6. Mehrere Forſchungsräume ſtehen zur Verfügung und ſind bereits für Studienarbeiten im Rahmen des Vier— 

jahresplanes in Benutzung. 

Der im Jahre 1930 begonnene Neubau des Inſtituts für Hydro- und Aerodynamik iſt in mehreren 
Bauabſchnitten im Jahre 1936 zu Ende geführt worden. Das Gebäude mußte zunächſt die Verſuchseinrichtungen auf— 
nehmen, die bis dahin mehr oder weniger behelfsmäßig im Hauptgebäude der Hochſchule untergebracht waren und deren 
Betrieb ſich in immer ſtärkerem Maße als ſtörend erwieſen hatte. Als Arbeitsmittel für die Strömungsunterſuchungen 
find bis jetzt Wafer und Luft verwendet worden, wozu ſpäter noch Dampf hinzukommen foll. In den Laboratoriums— 
räumen des Inſtituts Jollen grundſätzlich keine pflichtmäßigen Maſſenübungen der Studierenden ſtattfinden, ſondern 
lediglich kleinere oder größere Forſchungsarbeiten von Studierenden und Doktoranden geleiſtet werden, die für dieſes 
Gebiet ein beſonderes Intereſſe haben. 

Das Inſtitut enthält eine Anzahl von Verſuchsſtänden für Waſſer und Luft, teils mit kleinen und teils auch 
mit großen Antriebsleiſtungen bis zu 150 PS. Im Oberſtock des Gebäudes iſt der Windkanal untergebracht. Die Aus— 
ſtattung des Gebäudes mit Verſuchsſtänden iſt noch nicht zu Ende geführt. Es wird bei den verfügbaren Mitteln erſt 
nach längerer Zeit möglich ſein, das Inſtitut in dieſer Hinſicht fertigzuſtellen. 

Wegen der Vervollkommnung der Ausftattung des Inſtituts hat naturgemäß der Verſuchsbetrieb einen immer 
größeren Amfang angenommen. Von den im Inſtitut geleiſteten Arbeiten ſeien im folgenden nur jene Gebiete ange— 
führt, von denen eine größere Anzahl ſich gegenſeitig ergänzender Forſchungsarbeiten geleiſtet wurden und deren Er— 
gebniſſe jeweils in mehreren Veröffentlichungen niedergelegt ſind, bezw. in nächſter Zeit veröffentlicht werden ſollen. 
So wurden z. B. im Windkanal der Hochſchule eine Reihe von Anterſuchungen über die Strömung um Profile durch— 
geführt, wie ſie hauptſächlich für Waſſerpropeller als beſonders günſtig in Frage kommen. Andere kleinere und größere 
Forſchungsarbeiten erſtreckten fich auf das Studium der Strömung um einfache und profilierte Platten mit kleinen 
Seitenverhältniſſen. Ferner wurden auch grundlegende Anterſuchungen über die Möglichkeit einer weſentlichen Ber- 
beſſerung der Strömung durch Leitflächen in den verſchiedenartigen techniſchen Anwendungsfällen durchgeführt. In 
letzter Zeit wurden im Windkanal eine größere Anzahl von vergleichenden Anterſuchungen an Rudermodellen vor— 
genommen, insbeſondere im Hinblick auf eine neue Ruderbauart mit beſſeren Eigenſchaften als alle bisher bekannten 
Ruder. Eine andere Gruppe von Anterſuchungen erſtreckte fich auf die Anterſuchung der Strömung in umlaufenden Lauf- 
rädern von Kreiſelpumpen und Waſſerturbinen. Schließlich ſind ſchon ſeit längerer Zeit eine größere Anzahl von 
Anterſuchungen an Strahlapparaten der verſchiedenſten Art im Gange, die dieſes verhältnismäßig noch wenig durch— 
forſchte Gebiet nach Möglichkeit völlig aufklären ſollen. 

Der Neubau des Inſtituts für Verfahrenstechnik, das dem Lehrſtuhl für Apparatebau und Wärme- 
wirtſchaft angegliedert ift, Toll mit allen jenen laboratoriumsmäßigen Einrichtungen verſehen werden, die für das 
Studium der Vorgänge bei der Stoffzubereitung und Stoffumſetzung notwendig find. Es handelt fih dabei um Vorrich— 
tungen, wie ſie in der chemiſchen Induſtrie und verwandten Betrieben erforderlich ſind; alſo z. B. Einrichtungen für 
die Stoffzerkleinerung, für die Stofftrennung, für die Stoffmiſchung, für das Trocknen, für chemiſche Amſetzungen uſw. 
Es ift dies ein Gebiet, das ſowohl hinſichtlich der Apparaturen als auch hinſichtlich der theoretiſchen Grundlagen unge- 
heuer vielgeſtaltig iſt, das auch zum großen Teil wiſſenſchaftlich nur mangelhaft erforſcht und daher für die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Erforſchung überaus ergiebig ift. Im Dienſt des Vierjahresplanes wird daher mit dieſem Laboratorium febr 
wertvolle Arbeit geleiſtet werden können. Es bedeutet für unſere Hochſchule eine große Bereicherung. 

Der Inſtitutsneubau enthält in feinem Erdgeſchoß einen zweigeſchoſſigen großen Laboratoriumsraum und einen 
etwas kleineren eingeſchoſſigen. Daneben befinden ſich noch zwei kleinere Räume, die als Werkſtatt und Abſtellraum 
benützt werden ſollen. Im Keller ſind ein Maſchinenraum für den Betrieb des Inſtituts ſowie ein weiterer Abſtellraum 
vorgeſehen. Die beiden Laboratoriumsräume ſind nicht unterkellert, um alle Möglichkeiten für die Aufſtellung von Appa⸗ 
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raturen offen zu halten. In einer Ede des großen Laboratoriumsraumes iſt ſowohl im Boden als auch in der Decke 
eine Offnung von 22,5 m vorgeſehen, wodurch die Möglichkeit gegeben ift, Apparate mit einer Bauhöhe bis zu 15 m 
aufzuſtellen. Damit dürfte allen künftigen Anforderungen in weitem Amfange Rechnung getragen ſein. 

Im 1. Stock des Gebäudes ſind ein Profeſſorenzimmer, ein Aſſiſtentenzimmer ſowie ein großer Arbeitsraum vorge- 
ſehen. Im Dachraum befinden fih zwei große Abſtellräume. 

Für die Ausſtattung des Inſtituts mit Apparaturen beſteht keinerlei Bindung. Sie iſt vollſtändig dem künftigen 
Inhaber des Lehrſtuhls für Apparatebau und Wärmewirtſchaft überlaſſen. Das Gebäude hat ſelbſtverſtändlich alle not— 
wendigen Anſchlüſſe für elektriſchen Strom, Gas, Waſſer, Dampf und Druckluft. 


Hochſchule für Lehrerbildung. 


Da fih ſchon 1933 vorausſehen ließ, daß der in der Syſtemzeit erſchreckend zunehmende Lehrerüberfluß im Zeit- 
alter nationalſozialiſtiſcher Lebensgeſtaltung bald einem Lehrermangel Platz machen würde, erſchien die Schaffung einer 
Hochſchule für Lehrerbildung in Danzig ein Gebot der Zeit. In dieſem Beſtreben erfuhr ich die Anterſtützung des Gau— 
leiters und der Senatsſtellen, ſo daß im Jahre 1934 eine fühlbare Lücke im Danziger Erziehungs- und Bildungsleben 
geſchloſſen werden konnte. Wie notwendig dieſe Maßnahme war, zeigt ſich heute deutlich. In Deutſchland iſt nicht nur 
der Lehrerüberfluß beſeitigt, ſondern es macht ſich für alle Schularten bereits jetzt ein empfindlicher Lehrermangel be- 
merkbar, ſo daß wir ſchon ſeit langem keinen Zuzug an reichsdeutſchen Schulamtsanwärtern haben. Die Danziger Hod- 
ſchule für Lehrerbildung iſt ſomit für unſer Erziehungsweſen zu einer lebensnotwendigen Einrichtung geworden. Hier 
wird in nationalſozialiſtiſchem Geiſt ein Lehrernachwuchs erzogen, der die charakterlichen, geiſtigen und fachlichen Grund— 
lagen für den Erzieherberuf in ſich trägt, wenn er zu weiterer Ausbildung in den praktiſchen Schuldienſt eintritt. 


Amt für Leibesübungen. 


Als Träger und Förderer der Idee der Leibeserziehung arbeiten heute auch in Danzig Hand in Hand: Die 
deutſche Schule, die Gliederungen der NSDAP. einſchließlich HJ. und BDM., die NS. Gemeinſchaft NIT. 

Vor 1933 gab es in Danzig 20 Sportvereine: Politiſche, unpolitiſche, konfeſſionelle, jüdiſche, kommuniſtiſche, heute 
ift es gelungen, eine einzige Sport- und Wettkampforganiſation zu ſchaffen. 

Vor der Machtübernahme waren die Leibesübungen in der Schule ein techniſches Nebenfach, mit Vorliebe in der 
Hand der älteſten Lehrer, für die die Turnſtunden Erholungsſtunden waren und nach Möglichkeit ausfielen. 

Jetzt ift die tägliche Turnſtunde unter politiſch und fachlich geſchulten, leiſtungsfähigen Lehrernlinnen) eingeführt. 
Leibeserziehung iſt Charakterſchule und allen anderen Fächern gleichgeſtellt. Alle Jungen und Mädchen lernen zuſätzlich 
„Schwimmen“, ſo daß jährlich rund 3000 Kinder an den Schwimmlehrgängen teilnehmen und Hunderte von Opfern dem 
„naſſen Tode“ entriſſen werden. 

Vor 1933 hatten wir rund 25 000 Angehörige vin 20 Sportverbänden, von denen nur ein kleiner Teil wirklich ſich 
körperlich betätigte. Gegenwärtig find durch die NS.-Formationen weitere 15000 Mann hinzugekommen und durch 
die HZ. und den BDM. nochmaks rund 40 000 Jungen und Mädel mit dem Anterſchied, daß dieſer Zugang von rund 
50 000 jungen und alten Volksgenoſſen auch wirklich planmäßig Leibesübung betreibt. Weiter erfaßt die Deutſche Ar— 
beitsfront in den Behörden und Betrieben rund 10000 Volksgenoſſen. 

Vor 1933 war auf dem Papier jeder 16. im Danziger Gebiet ſportlich erfaßt, heute treibt tatſächlich faſt jeder 
4. Volksgenoſſe Leibesübungen. 

Welchen Erfolg die Förderung der Leibeserziehung gehabt hat, beweiſen folgende Zahlen: 

Vor 1933 zählte man auf den Sportplätzen — ohne Turnhallen — rund 200 000 Beſucher, 1935 waren es bereits 
800 000 Abende, 1936/37: 1% Millionen. 

Vor 1933 beteiligten ſich rund 2000 an den Reichsjugendwettkämpfen; heute werden durch das Feſt der HJ. rund 
15 000 Jungen und Mädel im Wettkampf überprüft. Dazu kommen noch rund 5000 bei den Reichsberufswettkämpfen. 

Vor 1933 wurden im Durchſchnitt 

140—150 Neichsſportabzeichen für Erwachſene und 44 für Jugendliche erworben. 


1934: 218 „ 7 n" A 74 n 5 re 
1935: 292 T „ r Ta S „. 2 
1936: 313 o 1 „ „ 197 „ „ 7 
1937: 337 „ n n 173 


Dazu kommen in den letzten drei Jahren rund 5000 
350 BDM.⸗Leiſtungsabzeichen. 

Dieſe Zahlen laſſen nicht nur die ungeheure Entwicklung in der Breite, ſondern auch den Willen zur Leiſtung 
erkennen. Für die Erhaltung der Volktskraft nicht gering anſetzen darf man die heilſame Wirkung von Sonne, Luft und 
Waſſer in unſeren See- und Strandbädern. Wenn ſich auch keine genauen Vergleichszahlen heranziehen laſſen, ſo iſt 
in den drei Danziger Seebädern Glettkau, Bröſen und Heubude die Beſucherzahl in den Badeanſtalten in den letzten 
Jahren um 30—40 % auf 275 000 geſtiegen. Man darf ohne Übertreibung ſchätzen, daß die 20 fache Zahl außerdem im 
ſogenannten Freibade am Strande Erholung geſucht hat. 

Mit der geradezu ſtürmiſchen Entwicklung der Sportfreudigkeit hat die Schaffung neuer Sportſtätten nicht Schritt 
halten können. 

Es iſt heute trotz Ausnutzung der verfügbaren Hallen und Plätze bis auf den letzten Quadratmeter und die letzte 
halbe Stunde noch nicht möglich, allen Anforderungen gerecht zu werden. Insbeſondere iſt es bedauerlich, daß eine an 
regelmäßige Seebäder gewöhnte Bevölkerung im Winter auf das Schwimmen verzichten muß! 

Seit 1934 iſt es gelungen, in jedem Jahre eine neue Turnhalle zu bauen und alte grundlegend nach neuen Anforde⸗ 
rungen umzubauen. Hätte man das in den 10 Jahren vor 1933 ähnlich getan, dann würden wir heute keine Hallennot 
kennen. 

Die Sportplatzanlagen konnten in der Fläche feit 1933 um 50 vermehrt werden, jo daß wir mit über 700 000 
Quadratmeter Fläche das geforderte Mindeſtmaß von 3 Quadratmeter auf den Kopf der Bevölkerung in den letzten 
5 Jahren erreicht haben. 


SA.-Sportabzeichen, 1350 HJ.- und DI.-Leiltungsabzeichen, 
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Zuſätzlich find infolge der Werbetätigkeit des Sportamts HoF. durch größere Betriebe Sportplätze fertig oder im 
Bau mit einer Geſamtfläche von 70000 Quadratmeter und außerdem 2 Tennisplätze, 2 Schwimmbecken, 1 Turnhalle 
und 8 Kleinkaliber-Schießſtände. 

Abgeſehen von dieſer erfreulichen Steigerung der Abunggsfläche ift aber eine durchgreifende Verbeſſerung auf allen 
Plätzen durchgeführt worden, die fich auf die ſportgerechte Anlage, Amkleideräume, Waſch- und Duſchanlagen und Woh- 
nungen der Verwalter erſtreckt. 

Hier fei vorerſt die Albert-Forſter-Kampfbahn genannt, die zu den ſchönſten Anlagen im Often gehört, fie an 
Größe aber übertrifft! Die Kampfbahn Niederſtadt dagegen bietet in der Verbindung von Spielplätzen, Schwimm— 
anlage, Schwimmlehrbecken, Tennisplätzen, Basketballplatz, Fauſtballplatz, Turnhalle und Herberge eine nahezu ideale 
Anlage für Lehrgänge auf allen Gebieten der Leibesübungen. 

Die geordnete Lehrgangstätigkeit im DRL., im Sportamt KDF., in den Formationen, in der HJ. und im BDM. 
ſorgt dafür, daß die immer neu dem Sport zuſtrömenden Maſſen richtig und nach einheitlichen Geſichtspunkten geſchult 
werden. 


Staatliche und Städtiſche Jugendpflege. 


Am eine einheitliche Ausrichtung aller jugendpflegeriſchen Maßnahmen im geſamten Danziger Staatsgebiet und 
die Sicherung einer gleichmäßigen Erfüllung der den Jugendämtern obliegenden Aufgaben zu erreichen, wurde durch 
Rechtsverordnung vom 31. März 1937 das Landesjugendamt errichtet und der Senatsabteilung für Volksbildung 
unterſtellt. 

Seit ſeinem Beſtehen hat das Landesjugendamt eine Reihe bedeutſamer Aufgaben erfüllen können. 

Durch Verordnung vom 21. 12. 37 — Geſ. Bl. 85/37 — hat das Landesjugendamt die Möglichkeit erhalten, die 
nationalſozialiſtiſche Erziehung in allen Anſtalten, die Kinder aus erzieheriſchen Gründen aufnehmen, durchzuſetzen, 
neue Anſtaltsvorſtände zu bilden und neue Satzungen einzuführen. 

Das Spend- und Waiſenhaus Langfuhr ſowie das Waiſenhaus Neuteich find von ihrer konfeſſionellen Form ge- 
löſt und haben eine Satzung nach nationalſozialiſtiſchen Grundſätzen erhalten. Verhandlungen über eine gleiche Rege— 
lung im Waiſenhaus Pelonken ſchweben. 

Mit der Handwerkskammer wurde eine Vereinbarung dahingehend getroffen, daß Ein- und Ausſchreibegebühren 
ſowie Prüfungsgebühren für Waiſen, Halbwaiſen und Lehrlinge aus kinderreichen Familien künftig von dem Lehr- 
meiſter bzw. von der Innung getragen werden. Dieſes Abkommen iſt von beſonderer Bedeutung, da bis dahin in vielen 
Fällen das Zuſtandekommen einer Lehre durch die hohen Gebühren unmöglich war. 

In Vorbereitung iſt ein Abkommen mit dem Amt für Volkswohlfahrt über das Aufgabengebiet der Jugendhilfe. 

Nach der Machtübernahme wurde für den Staat und für jeden Landkreis ein Jugendpfleger beſtellt. Aufgabe der 
Jugendpfleger iſt es, die geſamte Jugend außerhalb der Schule zu betreuen und Verbindungsmann zwiſchen der Hitler— 
jugend und den Behörden zu ſein. 

Durch weitgehende Zuſchüſſe an den Jugendherbergenverband wurde der Ausbau des Herbergnetzes ermöglicht. 
Beſondere Zuſchüſſe wurden gewährt für den Bau des „Hauſes der Jugend“ in Tiegenhof und für die Jugendher- 
bergen Neuteich, Prangenau und Matemblewo. 

Sondermittel wurden der Hitlerjugend zur Einrichtung und zum Ausbau von Jugendheimen zur Verfügung ge— 
ſtellt, beſonders für den Heimneubau in Neumünſterberg. 

Die Hitlerjugend wurde beſonders gefördert durch den Bau von Kuttern für die Marine-Hitlerjugend, durch Zu: 
ſchüſſe zur Beſchaffung von Sportgeräten, Muſikinſtrumenten, ferner durch Bereitſtellung von Mitteln zur Durch— 
führung von jährlich 7 Vorſtellungen im Staatstheater. 

Für Kindergärtnerinnen, Hortnerinnen und Kinderpflegerinnen konnte die Feſtſetzung eines neuen Tarifs erreicht 
werden. 

Die Staatliche Fürſorgeerziehungsanſtalt Tempelburg wurde aus Erſparnisgründen 1935 aufgelöſt. Die Erziehung 
erfolgt für männliche ſchulentlaſſene Zöglinge in reichsdeutſchen Anſtalten. Hierdurch wird der Guldenetat entlaſtet, 
auch iſt die Erziehungsmöglichkeit ungleich wirkſamer durch ſchnellere Eingliederung in den deutſchen Arbeitsprozeß. 


Städtifches Jugendamt Danzig. 


1934 wurde das feit einer Reihe von Jahren beſtehende Jugendamt der Senatsabteilung Volksbildung zugeteilt. 
Dieſe Amorganiſation war bedingt durch die Abkehr vom wohlfahrtsmäßigen Standpunkt und die Betonung der Er- 
ziehung als Hauptgrundſatz. Im Geiſte der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung erfolgte ein neuer Aufbau des Städ- 
tiſchen Jugendamtes. Die Verwaltungsarbeit wurde auf das Mindeſtmaß beſchränkt, ungerechtfertigte Anſprüche der 
das Amt in Anſpruch nehmenden Volksgenoſſen wurden zurückgewieſen, Anterſtützungsjäger entlarvt, dafür aber fol- 
chen Volksgenoſſen geholfen, bei denen trotz des Willens zur Selbſthilfe die Not ſtärker war. 1934 erhielt das Amt eine 
neue Leitung, ſo daß mit dem Wechſel auch hier das Führerprinzip zur Anwendung kam. 

Durch dieſe Maßnahmen konnten die Leiſtungen des Jugendamts auf den verſchiedenſten Gebieten ſehr zufrieden: 
ſtellend geſteigert werden. 

So wurde die Schwangerenberatungsitelle in einem Jahr in 2500 Fällen gegenüber 1400 jährlich vor der Macht 
übernahme in Anſpruch genommen, die Mütterberatungsſtelle in 17 500 Fällen, die Pflegekinderpoliklinik in 7700 
Fällen gegenüber 4 200 jährlich vor 1933. Die Amtsvormundſchaften wurden gemäß den nationalſozialiſtiſchen Grund- 
ſätzen möglichſt abgebaut und geregelte Vormundſchaften an geeignete Nationalſozialiſten als Einzelvormünder ab— 
gegeben. 

Gegenüber der früheren beliebigen Beſtellung von Bezirkswaiſenpflegern werden vom Jugendamt in feiner Eigen- 
ſchaft als Gemeindewaiſenrat nur noch die Sachbearbeiter der Jugendhilfe der NSW. zum Bezirkswaiſenpfleger beſtellt. 

Großzügig konnte die Frühſtücksbeſpeiſung minderbemittelter Schulkinder in den Wintermonaten in Zufammen- 
arbeit mit Schulverwaltung und WH W. gefördert werden. Erfaßt wurden 1937 15600 Kinder gegenüber 5000 Kindern 
im Jahre 1932. 
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Durch den Ausbau der örtlichen Erholungspflege und Bereitſtellung größerer Mittel wurden ab 1933 über 800 
gegenüber 200 Kindern im Jahre 1932 während der großen Ferien erfaßt. 

Die Gefährdetenbetreuung wurde durch das Anlegen ſtrengerer Maßſtäbe und nationalſozialiſtiſcher Grundſätze er- 
heblich erweitert, daher Zunahme von Schutzaufſichten und Fürſorgeerziehungsfällen, Ausbau der Zuſammenarbeit 
mit der NSB. als Trägerin der nationalſozialiſtiſchen Jugendhilfe. 

Das Pflegeſtellenweſen wurde nach nationalſozialiſtiſchen Grundſätzen neu geordnet. Die Inanſpruchnahme von 
Pflegeſtellen wurde in Zuſammenarbeit mit der NSDAP. und NSV. geregelt. Maßgebend waren dabei folgende 
Grundſätze: Abkehr von der Füllung von Waiſenhäuſern, Bevorzugung der Familienpflegeſtellen, Unterbringung erb- 
tauglicher Kinder in geſunden Familien, unterwertiger in Anſtalten, Erhöhung des Pflegegeldes um 10% ab 1. 4. 1938. 

Die Einrichtung nationalſozialiſtiſcher Kindergärten wird — ſoweit wie möglich — gefördert, Beihilfen werden an 
z. Zt. 41 in der Stadtgemeinde beſtehende Kindergärten gewährt, 30 000 G für einen Kindergartenneubau 1938 find 
bereitgeſtellt. 

Von dem eingegangenen Verein Kinderhort konnten 12 Kinderhorte übernommen werden. 

Kinder aus minderbemittelten und aus beſonders kinderreichen Familien wurden weiteſtgehend durch Gewährung 
von Bekleidungsbeihilfen unterſtützt. 

Auch die Zahl der ſtädtiſchen Jugendherbergen konnte vermehrt werden durch Neubau der Jugendherberge 
Marienſee, Vergrößerung der Jugendherbergen Schnakenburg und Wiebenkaſerne, Ausbau der alten Jugendherberge 
Marienſee und des Herbergsvaterhauſes in Marienſee. 

Die Abernachtungszahlen nur der ſtädtiſchen Herbergen find auf 35 000 geſtiegen gegenüber 12 800 im Jahre 1932. 

Der Ausbau von Heimen der Hitlerjugend wurde laufend von Jahr zu Jahr in ſteigendem Maße aus Haushalts- 
und Sondermitteln gefördert. Allein 1937 konnten 36 Heime durch Bereitſtellung von 20000 G Sondermittel einge- 
richtet bzw. gebaut werden. 

Durch Bereitſtellung von Jugendpflegemitteln, Beſchaffung von Sportgerät, Muſikinſtrumenten, Neubau von 
2 Marinekuttern, Einrichtung einer dreifachen Bootsbauwerkſtatt für die Marine-Hitlerjugend konnte die HJ. weiter 
unterſtützt werden. 

1937 wurde das Kindererholungsheim Kahlbude durch Bereitſtellung von Sondermitteln aufgeſtockt und neuzeitlich 
ausgebaut, dadurch wurde die Durchführung des Betriebes auch während der Wintermonate möglich gegenüber dem 
in den Vorjahren nur auf den Sommer beſchränkten Betrieb. 

Eine mit allen neuzeitlichen Einrichtungen verſehene Pflegekinderpoliklinik befindet fih in der Wiebenkaſerne im 
Bau. Gegenüber dieſer großzügigen modernen Einrichtung ſtehen drei kleine, in jeder Hinſicht unzulängliche Räume, die 
dieſem Zweck bisher dienen mußten. Die Fertigſtellung der neuen Klinik ift Ende Mai 1938 erfolgt. 

Nach dem Grundſatz Schönheit der Arbeit erfolgte eine Aberholung ſämtlicher Räume des Jugendamtes einſchließ— 
lich der Treppen und Flure des Jugendamtes. Gegenüber alten verwohnten und häßlichen Kaſernenräumen konnten 
freundliche Räume durch Ambau und Anſtrich, durch Beſchaffung von Wandſchmuck und neuen Lampen hergerichtet 
werden. 


minderheitenſchulen. 


Seit Abernahme der Regierung durch die NS Del P. beachten Partei und Staat das Daſein der polniſchen Minder- 
heit. Erſt während dieſer Zeit gelang die Danzig-polniſche Verſtändigung, die ſich auf politiſchem, wirtſchaftlichem 
und kulturellem Gebiet auswirkt. Die polniſche Volksgruppe erhielt auch auf dem Gebiet der Erziehung die ihr 
zukommenden Rechte. Wir verlangen nicht, daß das polniſche Kind unſere Schulen beſucht, aber es wird auch nicht ge— 
duldet, daß deutſche Staatsbürger von Polen entnattonaliſiert werden. Anſere Arbeit auf dieſem Gebiet iſt von Erfolg 
geweſen. Der Staat unterhält im Gebiet der Freien Stadt Danzig 8 Schulen mit polniſcher Anterrichtsſprache in der 
Stadt und den Vororten ſowie in Zoppot. Damit hat in Danzig die polniſche Minderheit auf dem Gebiet des Shul- 
weſens das erhalten, was ihr volkstumsmäßig zukommt. 


Jüdische Schule. 


Wie weit die Fürſorge der Senatsabteilung V für das Wohl der Geſamtbevölkerung gebt, beweiſt die Neuein— 
richtung einer Schule für den jüdiſchen Bevölkerungsteil Danzigs. Im Jahre 1936 umfaßte die jüdiſche Volksſchule 
8 Klaſſen mit 342 Schülern. Im Jahre 1937 konnte die jüdische Volksſchule bereits 12 Klaſſen mit 517 Schülern auf- 
weiſen. Für den Ausbau dieſer Schule wurde der Betrag von 10000 G ausgeworfen. Dadurch iſt die jüdiſche Schule 
in der Lage, alle jüdiſchen Schüler aufzunehmen, ſo daß deutſchen Kindern nicht mehr zugemutet wird, mit Juden zu— 
ſammen deutſche Schulen zu beſuchen. 


Der äußere Schulaufbau. 
Schulbauten. 


Am Erziehung und Anterricht fortan im nationalſozialiſtiſchen Geiſte auszubauen, war es notwendig, auch die 
äußeren Bedingungen hierzu zu ſchaffen. An vordringlichſter Stelle ſtanden die Schulhäuſer, die ſich z. T. in einem 
gänzlich unzulänglichen Zuſtande befanden. In der Stadt Danzig allein fehlten gegen 80 Schulklaſſen. Es mußten daher 
hier entſchloſſene und durchgreifende Maßnahmen getroffen werden, wenn nicht die geſamte Erziehungsaufgabe in Frage 
geſtellt werden ſollte. Dieſe Abelſtände wurden nun — trotz nicht geringer Schwierigkeiten — im Laufe der Zeit zum 
größten Teile beſeitigt. Bereits in den erſten 1% Jahren nach der Machtübernahme konnten allein in der Stadt über 
60 neue Klaſſenräume eingerichtet und ſo der Raumnot abgeholfen werden. Gleichzeitig kam hierdurch der Abelſtand 
der fliegenden Klaſſen zum großen Teile in Fortfall. Dazu wurden umfangreiche Reparaturen durchgeführt wie Neu— 
anlage von Waſſerleitungen, Verbeſſerungen der ſanitären Anlagen, Anſtrich von Klaſſenräumen und Fluren, Auf— 
ſchütten und Bepflanzen von Schulhöfen. Die Hauptaufgabe blieb: Die Schaffung neuer Schulen! So wurde 
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in der Erziehungsanſtalt Tempelburg und in der Kaſerne Roggen je eine Hauptſchule neu eingerichtet und in der Sant- 
gafe die St.⸗Katharinen-Mittelſchule um einige Klaſſen erweitert, im Bau befindet fich die Hans⸗Schemm-Hauptſchule 
am Königstaler Weg. (Siehe Bildanhang!) Ebenſo fanden Erweiterungen an den Schulen Hochſtrieß, Gr. Walddorf, 
Bürgerwieſen, Neuſchottland, am Conradinum und im Schulgebäude in der Rittergaſſe ſtatt. Alle neuen Anlagen wurden 
entſprechend der nationalſozialiſtiſchen Erziehungsidee hergerichtet. Es gehören jetzt zu faſt all dieſen Schulen Gemein- 
ſchaftsraum, Werkraum, Kindergarten, Küche und, wo es möglich war, Schulgarten und Bad. Dieſe großzügigen 
Leiſtungen auf ſchuliſchem Gebiet dienen dem koſtbarſten Gute des Volkes: der deutſchen Jugend! 


Beſonders galt meine Fürſorge den unhaltbaren Verhältniſſen auf dem Lande. Anter Einſatz der letzten Mittel ge- 
lang es, etwa 200 Landſchulen ſo herzurichten, daß ſie ihrem Zwecke im nationalſozialiſtiſchen Sinne dienſtbar gemacht 
werden konnten. Die bisherigen Schulgebäude entſprachen nicht den hohen Anforderungen, die die nationalſozialiſtiſche 
Weltanſchauung an ſie ſtellt. 

Beiſpielhaft kann die Auffaſſung über die Einrichtung einer nationalſozialiſtiſchen Schule ſowohl der Lehrerſchaft 
als auch der Bevölkerung nur durch einen Neubau vor Augen geführt werden. Die Muſterbauten in Löblau, 
Simonsdorf, Schnakenburg, Küchwerder, Altweichſel, Waldſchule Heubude, Zeyersvorderkampen, Niederklanau zeigen 
dem Erzieher vollendete Schulen, wie ſie in idealem Sinne den Erforderniſſen der heutigen Pädagogik ent— 
ſprechen. (Siehe Bildanhang!) Der Stil der Schulhäuſer, die vielen Geſchlechtern dienen ſollen, hält ſich frei 
von zeitgebundenem Geſchmack. Klare Formen, die durch ihre Einfachheit ſchönen Fronten und der ſparſam ver— 
wandte, aber wirkungsvolle Schmuck machen dieſe Bauten zu einem Zierſtück in der weiten Landſchaft des 
Danziger Landes. Neben den Klaſſenräumen, die zu Gemeinſchaftsräumen zuſammengelegt werden konnen, in 
denen nicht nur die Schüler ſondern auch die Elternſchaft fib im Rahmen ihrer Organiſation verſammeln 
ſollen, iſt für die Erziehung der Mädchen die Lehrküche beſonders berückſichtigt. Dadurch ſoll den Mängeln 
der Vor- und Nachkriegsjahre abgeholfen werden. Das Mädchen, das ſchon in der Schulzeit dazu ange— 
halten wird, feiner fpäteren Berufung als Hausfrau und Mutter gerecht zu werden, lernt hier die Eigenart, Be— 
ſchaffenheit und die vielſeitige und vernünftige Verwendungsmöglichkeit unſerer einheimiſchen Früchte kennen. Hierzu 
dient neben der Lehrküche der Schulgarten. Die künftige Mutter in die Anfangsgründe der Kinderpflege einzuführen, 
eignet ſich ganz beſonders der Dorfkindergarten. Ihm ſteht die Aufgabe zu, die noch nicht ſchulpflichtigen Kinder zu 
betreuen und die größeren Schülerinnen für ihre künftige Sendung als Mutter vorzubereiten. Auch den Knaben ſind 
heute neue Aufgaben geſtellt, und dazu muß die Schule die entſprechenden Ausbildungsmöglichkeiten bieten. Während 
früher die Arbeit nur als Broterwerb gewertet und ihr ethiſcher Wert verneint wurde, beſteht heute das feſte Beſtreben, 
die fo entſtaͤndene Kluft zwiſchen Kopf- und Handarbeiter zu beſeitigen. Nach nationalſozialiſtiſcher Auffaſſung iſt die 
Arbeit der Hand der des Kopfes gleichgeſtellt. Arbeit iſt eben nicht nur Broterwerb, ſondern auch Lebenselement. Dieſer 
Grundſatz mußte auch in der Schularbeit entſprechend zur Geltung kommen. Erreicht wird das durch die Einrichtung 
der Schülerwerkſtätten. Selbſtverſtändlich konnte nicht ſofort jeder Schule eine ſolche Werkſtätte angegliedert werden. 
Idealbild aber bleibt: Jeder Schule ihre entſprechende Schülerwerkſtätte. 


In welchem Amfange außer den vorhin genannten Neubauten Erweiterungs- und Inſtandſetzungsarbeiten an un— 
zulänglichen bzw. ſchadhaften Schulgebäuden durchgeführt wurden, ſei an einer kleinen Auswahl von Beiſpielen gezeigt: 


Ausbau von 2 Klaſſen an der Hauptſchule Emaus. 

Aufſtockung von 2 Klaſſen an der Hauptſchule Gr. Walddorf. 

Ausbau von 3 Klaſſen an der Hauptſchule Bürgerwieſen. 

Ausbau von 3 Klaſſen an der Mädchenhauptſchule Neuſchottland. 

Aufſtockung von 18 Klaſſen an der Hauptſchule Hochſtrieß. 

Ambau und Reparatur an der Hauptſchule Rittergaffe. 

Erweiterungsbau am Conradinum. 

Erweiterungsbau an der Hauptſchule Tiegenhof. 

Lehrerwohnhaus an der Schule Simonsdorf. 

Neubau einer Schulklaſſe in Trutenau. 

Bau eines Klaſſenraumes und einer Lehrerwohnung in Schönhorſt. 

Stallbau an der Hauptſchule Broeske. 

Verſchiedene Inſtandſetzungen an den übrigen Schulen. 

Inſtandſetzung von 210 Hauptſchulen auf dem Lande. 

Inſtandſetzung einiger ſanitärer Anlagen. 

Neubau von Wirtſchaftsgebäuden an den Hauptſchulen Neumünſterberg, Pordenau, Niederklanau, Trutenau und Letzkau. 

Einrichtung von Waſſerleitungsanlagen und Brunnen an den Hauptſchulen in Braunsdorf, Roſenberg und Niederklanau. 

Bau elektriſcher Lichtanlagen an den Hauptſchulen Fürſtenwerder, Rückenau, Ladekopp, Pordenau, Weißmiß und 
Bärwalde. ý 

Größere Inſtandſetzungen an den Hauptſchulen Schwarzenfelde, Neukirch, Schöneberg, Gr. Bölkau, Roftau, Meiſters⸗ 
walde, Ladekopp, Steegen, Kl. Bölkau, Gnojau, Schnakenburg, Schiewenhorſt, Lamenſtein, Giſchkau, Schönfeld, 
Bodenwinkel u. a. 

Wiederherſtellung der ſtaatlichen Oberſchule Weidengaſſe. 

Kleine Reparaturen an höheren Schulen. 

Neubau der Abortanlagen der Hauptſchulen in Heubude und Opra. 

Ausbau der Hauptſchulen in Ohra. 

Bau der Heizungsanlage an der Hauptſchule Rähm. 

Ausbau des Schulhofes der Mädchenhauptſchule Obra. 

Bau der Ofen der Knabenhauptſchule Niederſtadt. 


Die geldlichen Leiſtungen hierfür belaufen fih insgeſamt auf 1 282 500 Gulden. 
Dieſe Summe erhöhte ſich allein im Jahre 1937 um etwa 500 000 Gulden. 
Der Betrag für die Schulneubauten belief ſich auf 1459 000 Gulden. 


Dieſe Ausgaben für Neubauten, Wiederherſtellungen und bauliche Anterhaltung von Schulen ſind größtenteils 
wieder der Danziger Wirtſchaft und dem Danziger Handwerk zugefloſſen. Sie haben mitgeholfen, Lohn und Brot zu 
ſchaffen. Jeder Danziger Volksgenoſſe wird die in vorſtehenden Zahlen enthaltenen Leiſtungen des Senats anerkennen 
müſſen, um ſo mehr, als dieſe Mittel zum Wohle des Volkes und ſeiner Jugend verwandt wurden. 
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Turnhallen und Sportplätze. 


Die nationalſozialiſtiſche Gemeinſchaftsſchule muß die Zeit für körperliche und geiſtige Ausbildung ins Gleichgewicht 
bringen, wie es der junge, wachſende Körper verlangt. Die Schule der Vergangenheit brachte den Leibesübungen 
keine beſondere Wertſchätzung entgegen. Eine eingehende Danziger Statiſtik vor der Machtübernahme beweiſt, daß 
die Danziger Spielplagflähe nur / des deutſchen Mindeſtſatzes, die Turnhallenfläche nur / des deutſchen Mindeit- 
programms betrug. Anſtatt nun Vorſorge für einen planmäßigen Ausbau der Plätze und Hallen zu treffen, wurden 
die einmaligen Ausgaben für Neubauten im Dienſt der Leibeserziehung im Jahre 1932 bis auf 3000 G gejenft. So 
erwuchs die wichtige und bedeutſame Aufgabe, beſchleunigt die Turnhallen und Sportplätze zu erweitern. In Ver— 
folg deſſen wurden nacheinander folgende Turnhallen und Sportplätze neu geſchaffen, ausgebaut und ergänzt: 
Turnhalle in der Weſſelſtraße. 

Turnhalle in der Dieſterwegſchule am Heeresanger. 

Turnhalle in Oliva an der Mädchenhauptſchule. 

Turnhalle für die Knabenmittelſchule Langfuhr in der Blindenanſtalt umgebaut und wieder in Betrieb genommen. 

Turnhalle für die Hauptſchule Lauental ausgebaut. 

Bau der von-Tſchammer-und-Oſten⸗Turnhalle in der Wallgaſſe. (Siehe Bildanhang!) 

Inſtandſetzung der Turnhallen in der Niederſtädtiſchen Knabenhauptſchule, der Rechtſtädtiſchen Mittelſchule, der Haupt- 
ihule Langfuhr, Schlageterſtraße, der Hauptſchule in der Baumgartſchen Gaffe. 

Die Turnhalle in der Kriegsſchule erhielt neuen Anſtrich, Amkleideräume, Waſch- und Duſchräume, Abortanlage. 
Hierzu kommen nachfolgende Sportanlagen: 

Neuanlage der Albert-Forſter-Kampfbahn. 

Ausbau des Heinrich-Ehlers-Platzes. 

Herrichtung der Baſtion Ausſprung als Turn- und Sportplatz für die Niederſtädtiſche Knabenhauptſchule und Alice- 

Wendt-⸗Mädchenſchule. 

Turnplatz für die Hauptſchule Leegetor. 

Inſtandſetzung des Schulhofes der Viktoriaſchule. 

Neuer Sportplatz für die Oberrealſchule St. Petri. 

Ausbau des Schwimmbades Werdertor und Nutzbarmachung für Schulſchwimmen. 
Auffüllung und Ausbeſſerung des Gerätebeftandes in ſämtlichen Turnhallen. 

Die Ausführung dieſer Bauarbeiten erforderte zirka 8 50 000 Gulden. 

Damit erſchöpft ſich aber keineswegs die Fürſorge der Senatsabteilung Volksbildung. Im lauſenden Jahre harren 
der Vollendung: 

Amkleideräume für die Schulen Danzig⸗Schidlitz, Tempelburg, Mädchenhauptſchule Weidengaſſe. 
Schaffung eine Flußbadegelegenheit der Schule Tempelburg und der benachbarten Schulen. 
Schaffung eine Gymnaſtikhalle in der Kampfbahn Niederſtadt. 


tw 
Es wird mein ſtändiges Beſtreben bleiben, durch weitere Verbeſſerung der Abungsſtätten für Leibesertüch- 
tigung dem deutſchen Menſchen, inſonderheit der deutſchen Jugend, zu dienen. 


N 


Schülerwerkſtätten und Lehrküchen. 


Während die Leibesübungen den Zweck verfolgen, den Körper des Schülers für alle Anforderungen des täglichen 
Lebens zu kräftigen und zu ſtählen, hat das Werken in der nationalſozialiſtiſchen Schule die Aufgabe, mehr für 
die praktiſchen Belange zu befähigen. Die Vorbedingungen bieten ſich in gut ausgebauten Schülerwerkſtätten. 
Anabänderliches Wunſchbild iſt es, jeder Schule ſolch eine Schülerwerkſtätte anzuſchließen. An den großen 
Schulſyſtemen der Stadt Danzig ſowie an den Schulneubauten auf dem Lande ift diefe Aufgabe bereits gelöſt. Schwie— 
rigkeiten bereitet immer noch die Beſchaffung zureichenden Werkzeuges. Beſtehende Mängel werden aber im Laufe der 
Zeit noch behoben werden. Der Ausbildung der Mädchen für ihre künftige Pflicht als Hausfrau dienen die Schul— 
küchen. Auch hierbei erwächſt die Notwendigkeit, jede Schule, die von Mädchen beſucht wird, mit einer Schulküche zu 
verſehen. Neue und beiſpielhafte Schulküchen weiſen beſonders folgende Schulen auf: 


Hauptſchule Althof Mädchenhauptſchule Schidlitz (Siehe Bildanhang!) 
Hauptſchule Zigankenberg Hauptſchule Ohra 

Hauptſchule Altſchottland Hauptſchule Bürgerwieſen 

Mädchenhauptſchule Weidengaſſe Franckeſchule 

Hauptſchule Lauental Hauptſchule Brentau 

Mädchenhauptſchule Langfuhr Mädchenhauptſchule Am Rähm 

Hauptſchule St. Albrecht Viktoriaſchule. 


Hauptſchule Bröſen 
Selbſtverſtändlich erfordert die Einrichtung der Werkſtätten und der Schulküchen einen ziemlichen Geldaufwand, 
wurde doch nur für die Einrichtung der vorher genannten Schulküchen und ihre Ausſtattung ein Betrag von mehr als 
20000 Gulden aufgebracht. 


Schullanoͤheime. 


Der tiefſte Sinn nationalſozialiſtiſcher Erziehung iſt die Gemeinſchaft des geſamten Volkes. Am dieſes hohe Ziel 
zu erreichen, ergibt ſich die Notwendigkeit, bei der Jugend anzufangen. Vom Grundgedanken des Nationalſozialismus 
führt eine klare Linie zum Schullandheim. Der Hauptzweck des Schullandheimes beruht auf feiner im nationalpoli— 
tiſchen Sinne erzieheriſchen, harafterbildenden Wirkung. Das Kind erlebt hier in viel höherem Maße als in der Schule 
den Begriff „Gemeinſchaft“. Als Glied dieſer organiſchen Gemeinſchaft erfährt es die Verpflichtung, aber auch die großen 
Förderungen dieſes Zuſammenlebens: Aberwindung der Ichſucht, ſtraffe Diſziplin, treue Kameradſchaft. Für das ein— 
fache Leben auf dem Lande wird Verſtändnis erweckt und damit die Zurückführung zu Blut und Boden vorbereitet. Wie 
im Reich, ſo habe auch ich die wichtige Sendung der Schullandheime für Danzig erkannt und bin ſofort an 
ihre Ausgeſtaltung herangegangen. In dem Zeitraum von 1933 bis 1937 wurden folgende Schullandheime gegründet 
und gern in Anſpruch genommen: 
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1933: Oberſchule Conradinum, Langfuhr Nickelswalde mit 70 Betten 


1933: Marienoberſchule, Danzig Groß Schaplitz mit 33 Betten 

1935: Horft Weſſel-Oberſchule, Langfuhr Oberſommerkau mit 40 Betten 

1935: Gudrunſchule, Langfuhr Oſtlich Neufähr mit 30 Betten 

1936: Oberſchule St. Petri, Danzig Bölkau mit 40 Betten 

1937: Oberſchule St. Johann, Danzig Vogelſang mit 40 Betten 

1937: Rechtſtädtiſche Mittelſchule, Danzig Ahlkau mit 90 Betten 

1937: Horft Weſſel⸗Oberſchule, Zoppot Schwarzenfelde / Saskoſchin mit 40 Betten 


1938: Hoppeſche Mädchenmittelſchule, Danzig Stutthof mit 40 Betten. 


Es beſtehen alſo heute neun Schullandheime, für deren Einrichtung Zuſchüſſe in Höhe von 15 000 Gulden zur 
Verfügung geſtellt wurden. Die bisherigen Ausführungen zeigen nun, daß der größte Teil der höheren Schulen in Danzig 
bzw. zwei Mittelſchulen ihre Schullandheime bereits beſitzen und nützen. Für eine Anzahl Hauptſchulen wird zur Zeit 
ein febr geräumiges Schullandheim in Lappin hergerichtet. Aber auch der Reſt der höheren Schulen, der Mittet- 
ſchulen und inſonderheit der Hauptſchulen ſoll baldmöglichſt in den Genuß dieſer Erziehungseinrichtung gelangen. Ent— 
ſcheidend dabei iſt die Aufbringung der Geldmittel für den Ankauf und die Ausgeſtaltung. Auf meine Anregung iſt deshalb 
eine ſogenannte Pfennigſammlung durchgeführt worden. Kleine und kleinſte Beträge der Schüler werden wöchentlich in 
allen Schulklaſſen geſammelt und einem gemeinſamen Konto zugeführt. Dieſes weiſt bereits den Betrag von über 
20 000 Gulden auf. 


Lanoͤjahr. 


Schon vor der Machtübernahme wurde verſucht, der Großſtadtjugend Gelegenheit zu geben, am Born deutſcher 
Volkskraft auf dem Lande neuen Auftrieb für das Leben zu bekommen. Während man ſich aber ausſchließlich 
in fruchtloſen Erörterungen erging, packte die nationalſozialiſtiſche Regierung dieſes Problem entſchloſſen von der prak— 
tiſchen Seite an. Sie geſtaltete die Idee und ließ ihr die fruchtbare Tat folgen. Die Studtjugend muß hinaus 
auf das Land, hinaus zum Bauern und hinaus in die noch unberührte Natur, um wieder der geheimnisvoll ſprudelnden 
Quelle ewigen Wachſens und Werdens zu lauſchen. So erfolgte an Stelle des neunten Schuljahres die Einrichtung des 
Landjahres für die Jugend der größeren Städte. In Danzig wurde im Jahre 1934 das erſte Landjahrheim eingerichtet. 
Hier erhielten die Stadtkinder eine theoretiſche und praktiſche Ausbildung in ländlichen Kenntniſſen. Der Zweck war, 
diefe Jugend im Anſchluß an die Schule körperlich zu ertüchtigen, fie charakterlich zu ſtärken und ihr die Vorkenntniſſe 
für die ſpätere Berufsausbildung zu geben. Gleichzeitig ſollte dieſe Jugend zum Bindeglied zwiſchen Stadt- und Land— 
bevölkerung werden und ſomit den Geiſt der Volksgemeinſchaft pflegen. Dieſer erſte Verſuch glückte inſofern vollkommen, 
als die Bedeutung des Landjahrlagers für die Erziehung der ſchulentlaſſenen Jugend für jedermann klar hervortrat. 
Dieſer Amſtand war Anlaß, dem erſten Landjahrlager von Jahr zu Jahr neue hinzuzufügen, fo daß die Freie Stadt 
Danzig heute erfreulicherweiſe den Segen der Landjahridee bereits in ſieben Landjahrlagern wirkſam machen kann. 
Folgende Ortſchaften im Landgebiet weiſen heute Landjahrlager auf: 


1. Tempelburg, 5. Junkeracker, 
2. Prauſt, 6. Einlage / Weichſel, 
3. Scharshütte, 7. Dammfelde. 


4. Katzke, 

Ihre Einrichtung erforderte einen Geldaufwand von rund 300 000 Gulden. 

Im letzten Berichtsjahr waren dieſe ſieben Lager mit 137 Jungen und 120 Mädchen belegt. Insgeſamt ſind bisher 
733 Jungen und Mädchen durch die Lager des Danziger Landjahres gegangen. Fortlaufend wurden Verbeſſerungen durch 
Erneuerungs- und Ausbeſſerungsarbeiten in erheblichem Maße durchgeführt. So bedeutete die Anſchaffung von 183 Tor- 
niſtern nebſt Zubehör eine notwendige Verbeſſerung der Marfchausrüftung der Jugendlager. Die Jungen und Mäd- 
chen, die durch die Landjahrlager gingen, haben ſich körperlich, geiſtig und charakterlich gut entwickelt. Der Geſundheits⸗ 
zuſtand konnte in allen Lagern als gut bezeichnet werden. Das Verhältnis zwiſchen den Lagern und der Bauernſchaft 
entwickelte ſich weiterhin ausgezeichnet. Das iſt ein Zeichen dafür, daß die Lager mehr und mehr in die Gegebenheiten 
der bäuerlichen Bevölkerung hineinwachſen und daß ſie ſich eines ſtändig ſich ſteigernden Vertrauens der Landwirtſchaft 
erfreuen. Den rechten Ausgleich zwiſchen körperlicher Arbeit und geiſtiger Schulung brachten Sport und Leibeserziehung. 
Die Jugendlager führten, ebenſo wie die Einheiten der HI., den Leiſtungskampf der deutſchen Jugend durch. 63 % aller 
Jungen erfüllten die Bedingungen. 
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Überſicht über die Tätigkeit des NSRB., 
bau Danzig. 


Gründung, Gliederung und Ausbau. 


Als am 24. Oktober 1930 Gauleiter Albert Forſter die Führung des Gaues Danzig übernahm, war die Zahl der 
Lehrer und Lehrerinnen, die der NSDAP. angehörten, gering. Nachdem ich anläßlich einer Anweſenheit des Reichs 
amtsleiters des NSL B., Pg. Schemm, in Danzig am 7. November 1930 mit ihm über Ziel, Grundlage und Aufbau 
des NS B. geſprochen hatte, gab dieſer mir den Auftrag, die bereits der NSDAP. angehörenden Lehrer und Lehrerinnen 
in den NS LB. aufzunehmen. Im Februar 1931 ſprach Pg. Schemm auf Einladung des Gauleiters zum erſtenmal in 
Danzig vor etwa 30—35 Erziehern. Nach der Rede des Pg. Schemm, die auf alle Anweſenden einen tiefen Eindruck 
machte und in der er auch mit den damals noch beſtehenden Lehrervereinen abrechnete, fragte mich der Gauleiter, ob 
ich bereit wäre, den NSL B. in Danzig zu gründen und zu führen. Ich erklärte mich dazu bereit, worauf mich der Gau- 
leiter für den nächſten Tag in ſein Geſchäftszimmer beſtellte, wo Pg. Schemm mir nähere Anweiſungen für die Arbeit 
im NSL B. gab. Die erſte Verſammlung rief ich für den 7. März 1931 ein, wo ich vor etwa 30 Anweſenden über „Auf- 
gaben und Ziel des Nationalſozialiſtiſchen Lehrerbundes“ ſprach. Es gelang, an dieſem Tage 21 Mitglieder aufzu⸗ 
nehmen, ein Erfolg, den auch Pg. Schemm beſonders anerkannte. In Abſtänden von 4—6 Wochen führte ich dann 
regelmäßige Verſammlungen durch, bei denen jedesmal etwa 5—6 neue Mitglieder aufgenommen werden konnten. In 
erſter Linie beſchäftigten wir uns auf unſeren Verſammlungen mit Fragen der Weltanſchauung, der Raſſe, der Geſchichte 
und Kunſt und mit pädagogiſchen und fachlichen Themen. Die Arbeit, die damals geleiſtet wurde, ging unter den be— 
ſcheidenſten äußeren Verhältniſſen vor ſich. Leitung des Bundes, Ausgeſtaltung der Verſammlungen, Werbung und 
Schriftverkehr lagen in meiner Hand, wobei mir die Kameraden Barthoff und Koß zur Seite ſtanden. Trotzdem ge- 
lang es, die Zahl der Mitglieder im Laufe der Zeit fo zu ſteigern, daß der NSL B. bei der Machtübernahme 160 Mit⸗ 
glieder umfaßte, zu denen noch etwa 50 hinzukamen, die aus finanziellen Gründen nur der NSDAP. angehörten. So⸗ 
mit verfügte die Partei damals unter Einſchluß des NS B. über mehr als 200 Mitglieder aus Erzieherkreiſen, alfo 
etwa 10% der geſamten Erzieherſchaft, womit der Gau Danzig unter allen deutſchen Gauen an führender Stelle ſtand. 
Die Mitglieder des NS B. nahmen im Laufe der Kampfjahre an allen Reichstagungen des NSL B. teil, in Berlin, 
Leipzig, Magdeburg, Frankfurt a. M. 

Wir hatten in den Jahren vor der Machtübernahme nicht nur den Kampf gegen die früheren Lehrervereine, ſondern 
auch gegen die Schulverwaltung zu führen, die ihre Abneigung gegenüber dem Nationalſozialismus auch auf die Mit- 
glieder des Bundes übertrug, ſo daß dieſe bei Beförderungen nicht nur abgelehnt wurden, ſondern manchmal auch, im 
Grunde wegen ihres Einſatzes für die NSDAP., beſtraft werden ſollten. In einigen Fällen gelang es zwar, erfolgreich 
für die Mitglieder des NSLD. einzutreten, im allgemeinen aber fand ich bei der Behörde weder Verſtändnis noch Ent⸗ 
gegenkommen. 1 

Als mir der Gauleiter im Jahre 1932 das Amt des Kreisleiters im Kreiſe Danzig-Stadt übertrug, mietete ich in 
einem Hinterhaus des Büttelhofes zwei kleine Räume, wo ich auch die erſte Geſchäftsſtelle des RSB. einrichtete. Wenn 
ſie auch noch überaus beſcheiden war, ſo brachte dieſe Einrichtung uns doch eine Erleichterung der Arbeit. Im Sommer 
1932 berief ich den Pg. Kaſten zum Geſchäftsführer. 

Bei der Machtübernahme 1933 wurde ich zum Senator für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen 
berufen. Ich ging nun daran, die beſtehenden Lehrervereine in Danzig dahin zu bringen, daß ſie ſich freiwillig auflöſten 
und fih dem NSLD. eingliederten. Das war keine leichte Arbeit. Die Volksſchullehrerſchaft war aufgeſpalten in eine 
Anzahl freier Lehrervereine, in katholiſche Lehrervereine, den Allgemeinen Lehrerinnenverein, den Rektorenverein, den 
Mittelſchullehrerverein und andere kleine Gruppen. Daneben gab es den Philologenverein und einen Verein der Handels- 
und Gewerbelehrer. Nachdem einige perſönliche Ausſprachen mit den Vorſitzenden dieſer Vereine nicht den gewünſchten 
Erfolg hatten, erbat ich von der Reichsleitung beſondere Vollmachten, um die Gleichſchaltung der Verbände und Ver⸗ 
eine im Sinne der Vereinbarungen der Magdeburger Tagung durchzuführen. Die meiſten ländlichen Vereine löſten ſich 
jetzt in kurzer Zeit von ſelbſt auf, die Mehrzahl der Mitglieder war inzwiſchen durch Einzelanmeldungen dem NSLB. 
beigetreten, und ſchließlich konnte nun auch der Lehrerverein Danzig ⸗Stadt, der fich beſonders hartnäckig geſträubt hatte, 
am 24. Auguſt 1933 in meinem Auftrage von Pg. Kaften aufgelöſt und in den NSL B. überführt werden. Auch bei dem Allge⸗ 
meinen Lehrerinnenverein, dem katholiſchen Lehrerverein, dem Verband katholiſcher Lehrervereine und dem Philologen- 
verein gelang es mir nach wiederholten ſchwierigen Verhandlungen, ihre Auflöſung und Eingliederung in den NSLB. 
zu erreichen. Im Oktober 1933 waren bereits alle bisherigen Lehrervereine aufgelöſt und der RSB. die einzige 
Berufsvertretung für alle Danziger Erzieher und Erzieherinnen geworden, ein Erfolg, der im Reich noch längere Zeit 
auf ſich warten ließ. Damit war der formale Aufbau des NSL B. im Gau Danzig beendet, die Gemeinſchaft aller 
Erzieher geſchaffen, und nun konnte ich im großen damit beginnen, auch innerlich die Erzieherſchaft zu formen und durch 
weltanſchauliche und fachliche Schulung die Erzieherperſönlichkeiten ſchaffen, die im Geiſt unſerer Weltanſchauung zu 
wirken fähig waren. 
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Im Laufe der fünf Jahre nationalſozialiſtiſcher Aufbauarbeit hat der NGLB. folgende Geſtalt bekommen: 
Leitung: Gauamtsleiter Senator Bo e d. 
Hauptſtellen: Geſchäftsführung: Oberregierungs- und Schulrat Kalten, 
Organiſation mit 1 Stelle: Hauptſchulrektor Ahlenberg, 
Schrifttum mit 4 Stellen: Oberſtudiendirektor Dr. Gohlke, 
Schulung mit 4 Stellen: Hauptſchulrektor Hartmann, 
Wirtſchaft und Recht: Mittelſchulrektor Eſchenbach, 
Preſſe und Propaganda mit 2 Stellen: Mittelſchulrektor Beper, 
Erziehung und Anterricht mit 7 Stellen: Kreisſchulrat Siebrandt, 
Kaſſe: Mittelſchulrektor Tiſcher, 
Perſonalpolitik mit 1 Stelle: Hauptſchulrektor Freitag, 
Bürovorſteher der Gaugeſchäftsſtelle: Büroleiter Maerz. 
Die Zuſammenfaſſung der Erzieher und Erzieherinnen erfolgt einmal in Kreiſen und Kreisabſchnitten und zum an⸗ 
deren in Fachſchaften und Fachgruppen. 
Es beſtehen: 6 Kreiſe in der Stadt mit 15 Kreisabſchnitten, 3 Kreiſe auf dem Land mit 15 Kreisabſchnitten. 
Kreis Danzig⸗Innenſtadt: Kreiswalter Hauptſchulrektor Anger, 
Kreis Danzig-Außenſtadt: Kreiswalter Hauptſchulrektor Schwerzel, 
Kreis Danzig-Langfuhr: Kreiswalter Mittelſchulrektor Hohmann, 
Kreis Danzig⸗Neufahrwaſſer: Kreiswalter Hauptſchulrekor Schikorr, 
Kreis Danzig-Oliva: Kreiswalter Oberſtudienrat Förſter, 
Kreis Zoppot: Kreiswalter Hauptſchulrektor George, 
Kreis Danziger Höhe: Kreiswalter Hauptſchulrektor Reimann, 
Kreis Danziger Niederung: Kreiswalter Hauptſchulrektor Genke, 
Kreis Großes Werder: Kreiswalter Kreisſchulrat Frenz. 
Nach ihrer fachlichen Arbeit ſind die Erzieher in 7 Fachſchaften zuſammengeſchloſſen: 
Fachſchaft 1: Hochſchulen. Fachſchaftsleiter Rektor der Techniſchen Hochſchule Dr. Pohlhauſen, 
Fachſchaft 2: Höhere Schulen. Fachſchaftsleiter Senatsrat Schramm, 
Fachſchaft 3: Mittelſchulen. Fachſchaftsleiter Oberregierungs- und Schulrat Dr. Gerlach, Vertreter: Mittelſchul— 
oberlehrer Boch dam, 
Fachſchaft 4: Hauptſchulen. Kreisſchulrat Siebrandt, 
Fachſchaft 5: Sonderſchulen. Hilfsſchulrektor Dingler, 
Fachſchaft 6: Fach- und Berufsſchulen. Handelsſchuldirektor Hoppe, 
Fachſchaft 7: Kindergärtnerinnen, Hortnerinnen, Jugendleiterinnen. Jugendleiterin Koch. 
Am eine möglichſt eindringende fachliche Arbeit auf allen Gebieten zu gewährleiſten, habe ich die Hauptſtelle „Er⸗ 
ziehung und Anterricht“ in folgender Weiſe aufgegliedert: 


Hauptſtelle: „Erziehung und Unterricht.“ 
Leitung: Kreisſchulrat Siebrandt. 


1. Sachgebiet: Politiſche Leibeserziehung und Wehr- 5. Sachgebiet: Erdkunde. 
erziehung. Referat für Erdkunde, Geopolitit, Geologie, Kolonial— 
a fragen und Seegeltung: Studienrat Dr. Grüne- 
Referat für Leibeserziehung: Turnrat Alters: berg, Mittelſchuloberlehrer Fiedler. 
mann, Oberſtudienrat Barthoff, Hauptſchul— Referat für Grenze und Ausland: Senatsrat 
konrektor Erich Klein. Schramm. 
Referat für Wehrerziehung:  Oberregierungs- und 6. Sachgebiet: Mathematik und Naturwiſſenſchaften. 
i Schulrat Kaften. rAr y Referat für Mathematik: Oberſtudienrat Lingen- 
Referat für Luftfahrt: Mittelſchullehrer Schemke. berg, Rektor i. R. Müller. 
5 u Luftſchutz: Studienrat Krompholz. Referat für Chemie und Phyſik: Mittelſchullehrer 
Referat für weibliche Leibeserziehung: Turn- und Henze, Mittelſchuloberlehrer Splittgarb. 
e > ie t i 
eee 7. Sachgebiet: Kunſterziehung. 
ee 8 Neferat für Zeichenunterricht: Hauptſchulrektor 
n Anger, Oberſchullehrer Manneck. 
Referat für Raſſenkunde: Oberſtudiendirektor Dr. Referat für Muſikunterricht: Mittelſchulkonrektor 
Gohlke. Hinz, Hauptſchullehrer Schäfer. 
Referat für Biologie: Mittelſchullehrer Bublitz. Referat für Werkunterricht: Werklehrer Mathia. 
Referat für Naturkunde: Hauptſchuloberlehrer Do b- 8. Sachgebiet: Sprachen. 
brick, Hauptſchulrektor Schütz. Referat für Neuere Sprachen: Studienrat Nippel. 
; Referat für Alte Sprachen: Oberſtudiendirektor Dr. 
3. Sachgebiet: Deutſchkunde. Faber. 
Referat für Deutſchkunde: Hauptſchulrektor Bulda, 9. Sachgebiet: Weibliche Erziehung. 
Mittelſchullehrer Dreyer, Hauptſchuloberlehrer Referat für weibliche Erziehung: Zeichenlehrerin 
Sie Schreder. 
Referat ſür Volkskunde: Hauptſchulrektor Hart— Referat für Hauswirtſchaft und Nadelarbeit: Lehre- 
mann, Prof. Hagemann. rin Kneiding, Dozentin Friedrich. 
Referat für Schrift, Schreiben, Erſtunterricht, Sprech— 10. Sachgebiet: Techniſche Fächer. 
erziehung: Mittelſchulkonrektor Hinz. Referat für Kurzſchrift und Maſchinenſchreiben: 
a F Dipl.⸗Handelslehrer Hacke. 
4. Sachgebiet: Geſchichte. 11. Sachgebiet: Erziehungsmittel. 
Referat für Geſchichte: Mittelſchuloberlehrer B o ch- Referat für Schulfunk: Mittelſchulkonrektor Hinz. 
dam. Referat für Lichtbild und Film: Studienrat 
Referat für Vorgeſchichte: Profeſſor Dr. Müller. Schmidt. 
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12. Sachgebiet: Erziehungswiſſenſchaften. Referat für Jugendkunde: Hauptſchulrektor Hart- 


Referat für Pädagogik: Kreisſchulrat Frenz, mann. 
Hauptſchulrektor Schikorr, Kreisſchulrat Saſſe. 13. Sachgebiet: Gemeinſchaftserziehung. 


Referat für Pſychologie und Charakterkunde: Kreis— Referat für Heimerziehung, Schullandheim: Studien— 
ſchulrat Siebrandt, Hauptſchulleiter Hanert, rat Dr. Wollenteit. 
Hauptſchulrektor Reimann, Dozent Dr. 14. Der Hauptſtelle „Erziehung und Anterricht“ ſind auch 
Kayſer⸗Eichberg. die vorher genannten Fachſchaften unterſtellt. 
In dieſer Aufgliederung, der ſtraffen Zuſammenfaſſung aller Kräfte und der vertrauensbewußten Arbeit zwiſchen 
Führung und Gefolgſchaft hat der NSL B. feine Aufgaben erfüllen können. 


Weltanſchauliche neuausrichtung und Schulung der Donziger kriſeherſchaft. 


Am die Neuordnung und Neugeſtaltung des Danziger Schulweſens zu erreichen, war es zuerſt notwendig, die Er— 
zieherſchaft ebenſo umfaſſend wie gründlich zu ſchulen. Dieſe Arbeit begann ſofort nach der Machtübernahme, und zwar 
vom Lehrerbund und vom Senat aus. In dieſer Hinſicht war natürlich außerhalb des NS B. nichts getan worden. Die 
alten Lehrervereine ſahen ihre Hauptaufgabe darin, die wirtſchaftlichen Belange der Lehrerſchaft in ermüdenden und 
fruchtloſen Erörterungen zu beſprechen. Endloſe Gehalts- und Beförderungsdebatten füllten ihre Verſammlungen aus, 
und wenn erzieheriſche oder kulturelle Fragen behandelt wurden, ſo geſchah das natürlich von einer ganz anderen 
Grundlage aus und mit einer unſeren Anſchauungen entgegengeſetzten Tendenz. Auf dieſem Gebiet war ſomit alles neu 
zu ſchaffen. Die Erzieher mußten nun in ſyſtematiſcher Schulung das Rüſtzeug für ihre Arbeit und jene geiſtige und 
auch körperliche Haltung bekommen, die von ihnen als Jugenderzieher im nationalſozialiſtiſchen Staat verlangt wurde. 
Die ganze Organiſation und alle Einrichtungen des NS B. wurden in den Dienſt dieſer Arbeit geſtellt. Durch eine 
Rechtsverordnung des Senats vom 16. Dezember 1933 wurde als Vertretung der Danziger Erzieherſchaft der Natio— 
nalſozialiſtiſche Lehrerbund mit Geſetzeskraft beſtimmt. Ihm gehören heute ſämtliche Lehrkräfte im Gau Danzig von 
der Grundſchule bis zur Hochſchule als Mitglieder an, ferner die im Ruheſtand befindlichen Lehrperſonen und die 
Schulamtsbewerber. 

Als wichtiges Mittel, alle körperlichen, ſeeliſchen und geiſtigen Kräfte in der Erzieherperſönlichkeit wachzuhalten und 
zu fördern, habe ich ſchon bald nach Begründung des RSB. die Lagerſchulung für Lehrer und Lehrerinnen eingeführt. 
Neben der laufenden Schulung in den Kreiſen, Kreisabſchnitten, Fachſchaften und Fachgruppen iſt beſonders die Zuſam⸗ 
menfaſſung der Erzieher im Lager geeignet, die Erzieherperſönlichkeit zu ſchaffen, die imſtande ift, die großen national- 
politiſchen Aufgaben zu erfüllen, die ihr bei der Jugenderziehung in der Schule des Dritten Reiches geſtellt werden. 
Im Lager ſind die Erzieher ohne Rückſicht auf die Schulgattung, auf Herkommen, Konfeſſion und Dienſtgrad zu einer 
feſten kameradſchaftlichen Gemeinſchaft zuſammengeſchloſſen, die weltanſchaulich und pädagogiſch-fachlich immer neu aus- 
gerichtet wird. ; 

Es fanden ftatt: 

1934: 3 Lager für Erzieher, ` 
1935: 8 Lager für Erzieher, 3 Lager für Erzieherinnen, 
1936: 9 Lager für Erzieher, 7 Lager für Erzieherinnen, 
1937: 16 Lager für Erzieher, 7 Lager für Erzieherinnen, 
bis 1. 10. 1938: 17 Lager für Erzieher, 9 Lager für Erzieherinnen, 
Buf.: 53 Lager für Erzieher, 26 Lager für Erzieherinnen, 
alſo von 1934 bis 1938 insgeſamt 79 Lager. 

Es wurden in dieſen Lagern geſchult: 

1934: 262 Erzieher an 45 Tagen, 

1935: 441 Erzieher an 87 Tagen, 172 Erzieherinnen 21 Tage, 

1936: 365 Erzieher an 83 Tagen, 371 Erzieherinnen 41 Tage, 

1937; 644 Erzieher an 147 Tagen, 250 Erzieherinnen 92 Tage, 
bis 1. 10. 1938: 570 Erzieher an 143 Tagen, 262 Erzieherinnen 78 Tage, 

das ſind für die Jahre 1934 bis 1. 10. 1938: 

2382 Erzieher an 505 Lagertagen, 1055 Erzieherinnen an 232 Lagertagen, 
zuſ.: 3437 Erzieher und Erzieherinnen an 737 Lagertagen. 

Dieſe Lagerſchulung ergibt die Schulungszahl (Teilnehmer mal Tage) von 2 833 069, eine für den Gau Danzig nam— 
hafte Leiſtung. 

Die Schulungen wurden an folgenden Orten durchgeführt: 


Zoppot 12 mal, Dammfelde 1 mal, 

Saskoſchin 1 mal, Vogelſang 1 mal, 
Tempelburg 25 mal, Nickelswalde 1 mal, 
Marienſee 8 mal, Einlage a. d. Weichſel 1 mal, 
Stutthof 2 mal, Oſtl. Neufähr 1 mal, 
Schnakenburg 4 mal, Junkeracker 1 mal, 
Fliegerhorſt Langfuhr 4 mal, Ahlkau 1 mal, 

Jenkau 2 mal, Gr. Bölkau 1 mal, 

Pieckel 2 mal, Königsberg i. Pr. 1 mal, 
Goſchin 1 mal, Roſſitten I mal, 

Hartenberg in Schleſien 1 mal, Willenberg 1 mal, 

Potsdam 1 mal, Verden a. d. Aller 1 mal, 
Scharshütte 1 mal, Wislade im Sauerland 1 mal, 
Katzke 1 mal, Notholz i. Tirol 1 mal, 
Tiegenhof 1 mal, Leoben a. d. Mur 1 mal. 
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Nach der Art der Schulung ſetzten fich die Lager wie folgt zuſammen: 


Weltanſchauung und Geländeſport: 16 Lager 
weltanſchaulich und fachlich ZI 
Ländliche Erziehungs- und Bildungsfragen: P 
Schulmuſik: 5 
Segelflug: n 


Segelflug: Modellbau: 
techniſche Lehrerinnen: 
Grenzlandſchulung: 
Werkunterricht: 
Sippenkunde: 

Geſchichte: 

Biologie: 

Lager- und Feiergeſtaltung: 
Erdkunde 
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Außer dieſen vom Gau des NSL B. durchgeführten Lagern haben auf meine Anweiſung auch die Kreiſe, beſonders 
auf dem Lande, in jedem Jahr mehrere Kreisſchulungslager abgehalten. Hinzu kommen ferner die zahlreichen Schulungs— 
Lehrgänge in reichsdeutſchen Lagern, beſonders in Bayreuth, die von der Reichsverwaltung der RSB. eingerichtet 
wurden. Fajt alle Hauptſtellen- und Stellenleiter des Gauſtabes, der Kreiſe und Fachſchaften ſowie der Fachgruppen find zu 
dieſen Reichslehrgängen bereits mehrere Male entſandt worden und haben auf diefe Weiſe eine ſtete weltanſchaulich— 
politiſche und pädagogiſch-fachliche Weiterbildung erfahren, die fie für ihre Arbeit an leitender Stelle in der Schule und 
bei der Bewältigung der organiſatoriſchen Aufgaben im NSL B. gebrauchen. Beſonders erwähnt feien noch die Uus- 
tauſchlager. Die einzelnen NSL B. -Gaue tauſchen feit 1937 ihre Erzieher- und Erzieherinnen aus mit dem Ziel, diefe 
mit der Vielgeſtaltigkeit des deutſchen Volkstums und der deutſchen Landſchaft vertraut zu machen. 

Aber nicht nur in NSLDB.-Lagern haben fich die Danziger Erzieher im Laufe der letzten fünf Jahre einer cin- 
gehenden Schulung unterzogen, ſondern eine große Anzahl von ihnen hat mit Angehörigen aller anderen Gliederungen 
der Partei an den dreiwöchigen Regellehrgängen in der Gauſchule Jenkau teilgenommen, ift dort in jeder Beziehung 
gründlich geſchult worden und hat ſo die enge Verbindung mit allen Partei-Organiſationen aufrecht gehalten und 
gepflegt. Ebenſo waren eine große Zahl unſerer Erzieher Teilnehmer an den Kurz- und Wochenendlehrgängen in 
Jenkau. 

Schließlich hat ſich die Schulungsarbeit in den Arbeitsgemeinſchaften für Junglehrer und lehrerinnen und im Gemi- 
nar für die Studienreferendare als ein überaus wertvolles Mittel erwieſen, den geeigneten Nachwuchs in der Er— 
zieherſchaft jederzeit bereitzuſtellen. Dieſe Arbeitsgemeinſchaften und das Seminar ſind zu einer feſten Einrichtung im 
ganzen Gaugebiet geworden. In den Stadtkreiſen finden in der Regel in jeder Woche am Mittwoch die Arbeits— 
gemeinſchaften ſtatt, wobei der Vormittag der praktiſchen Abung, der Nachmittag der theoretiſchen Lehre vorbehalten 
iſt. Die praktiſchen Anterrichtsübungen erfolgen jedesmal in einer anderen Schule, ſo daß auch den älteren Lehrkräften 
Gelegenheit gegeben iſt, nicht nur ihr Können auf pädagogiſchem Gebiet den jungen Anwärtern zu zeigen, ſondern 
auch ihrerſeits fruchtbare Anregungen zu empfangen. Auf dem Lande werden dieſe Lehrgänge in ähnlicher, den beſon— 
deren Verhältniſſen angepaßten Form, etwa alle drei Wochen durchgeführt. 

Dieſe umfangreiche und vielfältige Schulung hat ihre Früchte getragen. Die Danziger Erzieherſchaft zeigt heute 
weltanſchaulich-politiſch eine Haltung, die fie zu vollwertigen Trägern des nationalſozialiſtiſchen Erziehungsgedankens 
macht. 

Neben der Lagerſchulung wurde die Erzieherſchaft in zahlreichen Gauverſammlungen, Kreis-, Kreisabſchnitts⸗-, 
Fachſchafts⸗ und Fachgruppen-Verſammlungen weltanſchaulich und fachlich geſchult. Eine Zuſammenſtellung dieſer Ber- 
ſammlungen läßt erkennen, in welchem großen Umfang diefe Schulung erfolgte. Es fanden ſtatt: 

Gauverſammlungen: 1933 =I, 19342, 1935 1, 19361, 1937/3833 
mithin von 1933 — 1938 zuſammen 8. 
Kreisverſammlungen: 


Stadt: BB ee , ERS e eee e ee, e ee T ee ee ee 
mithin von 1933 bis 1. 10. 1938 zuſammen 99. 
Land: 19333, 19346, 19353, 19366, 19373, bis 1. 10. 382. 


Kreisabſchnittsverſammlungen: 
a) Stadtkreiſe: 1933 = 26, 1934 65, 1935 65, 1936 56, von 1937 Kreisverſammlungen, 
mithin 1933—1937 zuſammen 212. 
b) Landkreiſe: 1933 = 46, 1934 90, 1935 = 109, 1936 = 119, 1937 135, bis 1. 10. 1938 75, 
mithin 1933 bis 1. 10. 1938 zuſammen 574. 
In Stadt und Land zuſammen 786 Verſammlungen. 

Außerdem haben ſämtliche Fachſchaften und Sachgebiete ihre Mitglieder in einer großen Anzahl von Fachſchaftsver— 
ſammlungen und Fachgruppenbeſprechungen geſchult. Dieſe Schulung in allen NSL B.-Organiſationen und Gruppen war 
aber nicht nur zahlenmäßig ſehr umfangreich, ſondern auch inhaltlich und fachlich überaus zweckmäßig und wertvoll. Ich 
habe von Anfang an für die geſamte Schulungsarbeit in allen Gliederungen des RSL B. eingehende Richtlinien heraus- 
gegeben, und zwar geſchah das mündlich in den Führerbeſprechungen mit den Leitern der Gliederungen und ſchriftlich durch 
Veröffentlichungen im NS.-Erzieher. Dieſe Anweiſungen wurden in Viertel- oder Halbjahres-Richtlinien gegeben. Auf 
dieſe Weiſe war die Gewähr gegeben, daß die Schulung in der vorgeſehenen Weiſe erfolgte. 

Die weltanſchauliche, national-poltiſche Schulung ging in den Kreiſen und Kreisabſchnitten, die fachlich-methodiſche 
in den Fachſchaften vor ſich. In den Gauverſammlungen, an denen die gefamte Erzieberihaft des Gaues teilnahm, 
wurden die großen Erziehungsfragen oder die bedeutenden weltanſchaulichen und kulturellen Aufgaben von den nam- 
hafteſten Vertretern Danzigs und des Reiches behandelt. 

Als Gautagungen find auch die Deutſchkund lichen Wochen im Herbſt jedes Jahres anzusprechen. Sie haben 
den Zweck, nicht nur Danzigs Erzieherſchaft, ſondern alle für die Geſtaltung des kulturellen Lebens in unſerem Gau 


378 


verantwortlichen und daran intereflierten Kreiſe Danzigs eingehend mit den Fragen bekanntzumachen, die im Brenn- 
punkt des geiſtigen Lebens der Gegenwart ſtehen. Das kommt in der Themenſtellung der Deutſchkundlichen Wochen 
zum Ausdruck: 

1933: Raſſe, Kultur, Erziehung. 

1934: Deutſche Geſchichte als Raſſenſchickſal. 

1935: Die Geographie im Dienſte der nationalpolitiſchen Erziehung. 

1936: Dichtung und Volkstum. 

1937: Muſik und Volkstum. 

1938: Volk und Wehr. 

Das hohe geiſtige Niveau aller Gauveranſtaltungen ſowie der Deutſchkundlichen Wochen und pädagogiſchen Tagungen 

wird erkennbar durch die Aufführung der Namen einer Reihe der Redner, die für dieſe Veranſtaltungen gewonnen 
werden konnten: 


Gauleiter Albert Forſter, Danzig, Prof. Dr. Karl Zimmermann, 

Gauleiter Kultusminiſter Hans Schem m, Prof. Dr. La Baume, Danzig, 
Bayreuth, Prof. Dr. Wilhelm Erbt, 

Reichshauptſtellenleiter Stricker, Berlin, Prof. Dr. Recke, Danzig, 


Prof. Dr. Peter Raabe, Präſident der 
Reichsmuſikkammer, 

Prof. Dr. Günther, Jena, 

Prof. Dr. Hildebrandt, Duisburg, 


Reichsreferentin für weibliche Erziehung Dr. Auguſte 
Reber-Gruber, 

Stellv. Reichsreferentin für weibliche Erziehung 
Dorothea Hentſchel, Bayreuth, 


Reichsgeſchäftsführer Urban, Berlin, Prof. Dr. Keyſer, Danzig, 
Prof. Dr. Bäumler, Berlin, Prof. Dr. Droſt, Danzig, 
Prof. Dr. Ernſt Krieck, Heidelberg, Prof. Dr. Auguſt Müller, Danzig, 
Dr. Max Halbe, München, Prof. Dr. Friedrich Neumann, Göttingen, 
Reichskommiſſar Hinkel, Berlin, Prof. Dr. Hennig Brinkmann, Jena, 
Prof. Dr. Heinz Kindermann, Danzig, Prof. Dr. Clemens Lugowski, Göttingen, 
Dr. Ernſt Wermke, Breslau Prof. Dr. Fricke, Kiel, 
(Bibliothekar-Tagung), Prof. Dr. Franz Koch, Berlin, 
Prof. Dr. Panzer, Berlin, Oberſtudiendirektor Dr. Max Vanſelow, Berlin, 
Prof. Dr. Schrepfer, Weilburg, Prof. Dr. Müller⸗Blattau, Frankfurt a. M., 
Prof. Burchardt, Frankfurt a. M., Prof. Dr. Walther Vetter, Greifswald, 
Prof. Dr. Muris, Dortmund, Prof. Dr. Beſſeler, Heidelberg, 
Prof. Dr. Creutzburg, Danzig, Prof. Dr. Bücken, Köln, 
Dr. Ludwig Ferdinand Clauß, Prof. Walter Rein, Berlin. 


Dazu kommen viele leitende Perſönlichkeiten aus dem Danziger Schulweſen, der Kultur, der Kunſt, der Politik und 
dem öffentlichen Leben. Die Reden jo vieler namhafteſter Vertreter aller Kulturgebiete aus dem Reich trugen neben 
der Schulung unſerer Mitglieder in hohem Maße dazu bei, die Verbindung mit dem Deutſchen Reich feſter zu knüpfen, 
und ſie gaben den deutſchen Vertretern Zeugnis davon, daß auch in Danzig der Geiſt der nationalſozialiſtiſchen Welt— 
anſchauung feſten Fuß gefaßt hat und Danzig ſich in keiner Beziehung von irgendeiner anderen deutſchen Stadt unter— 
ſcheidet. Gerade das haben die reichsdeutſchen Gäſte bei ihrer Anweſenheit in Danzig immer wieder betont, und die 
geiſtigen Beziehungen, die ſie mit Danzig anknüpften, beſtehen zum größten Teil noch heute fort und wirken ſich 
fruchtbar aus. 


Gauhauptftelle Schrifttum. 


Diefe Gauhauptſtelle hat die Aufgabe, die gefamte Erzieherſchaft mit dem nationalpolitiſch einwandfreien und ſach— 
lich wertvollen deutſchen Schrifttum zu verſehen, Bücher, Jugendſchriften, Lehrer- und Schülerzeitſchriften anzuſchaffen, 
zu ordnen, die Erzieher zu beraten und den Ausbau von Schülerbüchereien zu fördern und zu überwachen. Sie iſt ſomit 
eines der wichtigſten Mittel der Schulung. Dieſem Zweck dient auch ihre Aufgliederung in folgende Stellen: Bücherei, 
Buchbeſprechung, Jugendſchriften und Zeitſchriften. 


Gauſtelle Bücherei. 


Die Bücherei des NS B. hat heute nach fünfjährigem ſorgfältigen Ausbau die Zahl von etwa 4000 Neuanſchaffungen 
erreicht. Für Unterhaltung und ſtändige Vermehrung konnten jährlich aus den Beiträgen der Mitglieder des NSL B. 
etwa 8000 G aufgewandt werden. Die von den früheren Lehrervereinen ſtammenden Bücher find, ſoweit fie wertvoll 
waren und daher benutzt werden konnten, in einer beſonderen Bücherei untergebracht. Die ſeit 1933 neu entitandene 
NSeB. Bücherei umfaßt nur ſolche Bücher, die hinſichtlich ihres weltanſchaulichen und fachlichen Inhaltes einwand— 
frei ſind. Sämtliche Gebiete des Lebens haben Berückſichtigung gefunden. An erſter Stelle ſtehen Erziehung und Anter— 
richt; alle Fächer und Anterrichtsgebiete find reichhaltig vertreten, ferner Politik, Weltanſchauung, Raffe, Kultur, 
Wehr, alle Gebiete der Kunſt, Natur, Landſchaft, Volk und Raum, die großen Reden des Führers und feiner Mit- 
arbeiter u. a. Auch die maßgebenden Zeitſchriften ſind in vielen gebundenen Exemplaren vorhanden. Die Benutzung 
der Bücherei ift ſehr rege, etwa ein Drittel, bisweilen die Hälfte des Beſtandes, ift dauernd ausgeliehen. Die Zeit 
der Ausleihe beträgt durchſchnittlich 4—6 Wochen. 

In die Bücherei wird kein Buch eingeſtellt, das nicht vorher eingehend auf ſeine nationalpolitiſche und fachliche 
Eignung geprüft worden iſt. Das iſt die Arbeit der Stelle Buchbeſprechung. Sie erfolgt im engſten Einvernehmen 
mit der Reihswaltung des NS B. und mit den dafür eingeſetzten Reichsſtellen zur Aberwachung des Schrifttums. 
Während in der erſten Zeit die Bücher wahllos von den Verlegern verſchickt wurden, werden jetzt nur ſolche angefor— 
dert, die nach ihrem Inhalt unſeren Anforderungen entſprechen. In jedem Monat gehen etwa 20—30 Bücher ein, die 
von dem Leiter der Stelle an die verſchiedenſten Facharbeiter zur Prüfung und Beſprechung ausgegeben werden. Die 
Beſprechung wird im NS. Erzieher veröffentlicht, jo daß jeder Erzieher die Möglichkeit hat, das für ihn geeignete 
Buch herauszufinden. Als Wegweiſer durch die Buͤcherei dienen die gedruckten Bücherverzeichniſſe. 


379 


NSeLB., Gauwaltung Danzig. Betätigung feiner Mitglieder 


| A. Mitgliederſtand 


Davon find nach dem Eintritt im. NS B. davon ſind 


e en Mitglieder der NSDU 
anzahl vom vom Nizſlieder der NSD up. Nicht Mitglied 
der vom 15. 9. 30] 1. 5. 33 nach dem Geſamt Nach Partei⸗Eintritt der NSDAP. 
Mitglieder] 14. 9. 30 bis bi „ e | Te ae er a 
t = gs 5 Jt Ans or dem vom 15.1. er 
1. 5. 33 1.42 33 wo e e ee 
r E n 9 E al 12 
Männer | 1198 2 249 662 285 854 71,28 0% 14 108 782 3⁴⁴ 28,72 % 


47,180), 2 28 368 435 52,22 0% 
61,4 % 16 | 136 | 1100 | 779 Ei 0% 


B. Betätigung 


208 
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I. G ls pio tie ehe eee | 2. SA., SS., NSKK. uſw. | 3. in HJ. und JV. 


Davon vom] Davon find 


e = Parteirichter il ne | Ae ß. 
oder ftello. Gauleiter il 2 3 Vom Bann- und Fung- 0 
— r a » e aufwärts 5 
Ke th Angehörige SA. 238 5 216 
Kreisleſter 1 EB — oa — — 
des Gauſtabes SS. 53 3 48 
Ortspruppen⸗ Angehörige | | NENS. 27 2 2 Vom Gefolgſchafts⸗ und A 
und Stützpunktleiter Lis des Kreisſtabes 5 Marine 2 1 Fähnleinführer aufwärts k 
Zellen: 95 Angehörige des Ortsgr.⸗ ge Flieger 3 Andere Führer 15. 
und Blockleſter 2 und Stützpunktſtabes A | und Mitglieder 3 
Geſamtzahl der pofitifchen Leiter: 311 | Geſamtzahl (Spalte 1) 352 | Geſamtzahl: | 44 


9 annli | Von unferen Bon unferen 
a Von a e ee 36,42 % männl. Mitol. 41,22% HA männl, Mitgl 5,15 % 
Wieviel | Mitgl. der NSDAP. Wieviel [d. NSDAP. Wieviel | der NS Dab. 
v. 9. — ä 9 . — . —— 
ſind dies?] Von unſeren mannlichen find dies? ] Von den ſind dies?] Von unſeren 
; 25,96 °/ männl. Mitgl. 29,35 %% männl. Mitgl.] 3,67% 
Mitgl. des NSe B. AR des NER. ar nat | 7 


C. Betätigung in den Amtern und angeſchloſſenen Verbänden: 


L Amter 2. Angeſchloſſene Verbände Wieviel 
— Geſamt⸗ v. H. 
jeviel v. Wie viele Mitgl. 7 75 , ) { aller 
Anzahl i And font öh Wieviel v. H. a N „ | NSLB.- 
der Erzieher, d. NSDAP. biene e 110 angeſchloſſ. es Mitgl. 
die Leiter ſind ſind dies? | aufgeführt nd Mitglieder Verbände 
Amt für Volkswohlfahrt 31 2,18 0), NSW. | 300 9,85 % 1573 1804 88,33 % 
Amt für Agrarpolitik — Reichsnaͤhrſtand 
Amt für Beamte — Reichsbund d. D. Beamten 
in. aun 1 il 0,08%, NS. ⸗Kriegsopferverſorgung il 0,05% 14 16 0,79 % 
Amt für Technik d NN 1 005%, 1 0,5 % 
Andere Amter 10 0,80 % DUF. und DZ. 22 1,09 % 1456 1488 73,27 % 
Dtſch. Frauenwerk 14 0,69 % 31 45 2 l e 
Geſamt: | 42 3,36 % | Geſamt: | 238 11,73 % | 3074 3354 | 165,15 9% 
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Ye ß ͤ⅝)—n a 8 


in Partei, Gliederungen und angeſchloſſenen Verbänden. 


Anzahl F. Wieviel Erzieher find tätig: | 


3 Wieviel v. 9. Der — 
Geſamt⸗ davon ſind: Ehren: 
ar al) ap ee ee a zeichen 
aller ; 
| Mitgl. des | Mitgl. der der WH W. in den Städten und Gemeinden als: 


Erzieher | NSB. | NSDAL. |: 01 
im Gau | (Spalte1) | (Spalte 6) 9 


2222 ĩÄ65sꝛ 8 | 
13 14 15 16 5 Bürger- Bei⸗ Ratsh. u en! 
| | | Beauftragte Wieviel v. H. puer geordnete Genes Geſamt a 
1228 97,55 % 69,54% 13 unferer z er 
und Helfer BE rate 1-F2+3 aller 
A 2 Mitglieder Pe 
1 2 3 Mitglieder 


835 99,76 % | 47,66 % 


2063 | 98,45 % 


in Ber Par tee 


4. in BOM. und JM. | 5. NS.-Frauenfchaft | 6. Geſamt 
Gau, und Kreisfrauenſchafts⸗ | | | Wieviel | Wieviel 
Bon der Untergau leiterinnen 1 v. H. v. H. 
u. Jungmädeluntergauführerin 6 i N unſerer unſerer 
aufwärts z i 1+2+3 1 5 
fi Ortsgruppen und Stützpunkt⸗ 5 W Fa Mitglieder Geſamt⸗ 
frauenfchaftsleiterinnen É 5 der Mitglieder 
— = = - - — = NSDAP. | des NSLB, 
Von der 15 1 einer r Mädel 40 Sonſtige Leiterinnen 71 ſind dles? ſind dies? 
od. 1 dufte i und Referentinnen { 
nd dee | Anzahl der ſonſtigen Mitglieder 290 N S 707 56,47% 34,82 0% 
— . [BG—ĩ— ůůñꝛ—ß—— — vb —ůͤ— 
Geſamtzahl: | 105 | Sefamtzahl: * | 369 1 5 | 474 37,86 % 23,34 0% 
—— — ꝛ—— HE—ↄC—ůů . ü — ä —ͤ uy„t; fr?) 
515 anpa an 1 50 
a weibl. Mitgl. 26,38 0% MR: wel itgl 92,71 % 
Wieviel d. NSDAP. Fe Wieviel d. NSDAP. wG 
v. H. ng v. H. —Geſami: 1181 94,33 0% 58,15 °), 
ſind dies? Von unſeren i find 1 Von unſeren iS EV 
weibl. Mitgl. 12,61 % i weibl. Mitgl. 44,30 %/, 
des NESLB. des NGLB. 


— —— —— — — 


—— . 9 —————.—— a aaaaaaamamuMIl— 
Wieviel Erzieher ſind tätig: 


Luftſchutzbund | NS.⸗Fliegerkorps 
= Ausgebildete Wieviel Wieviel v. H.] Ausgebildet Wieviel v. H. 
Schulungs⸗ À tz Mor: 5 
1 RA i Selbſtſchntz⸗ als einfache f aller NSE B.- im Flugzeug: | Mitglieder Geſamtzahl | der NSL B. 
i fräfte Mitglieder | Mitglieder | modellbau |” Mitglieder 


24 | 470 1134 | 1683 82,32 % | 41 | 76 | 117 | 5,76% 


En 
Si 


— Tg TG — ͤ — — 


E. Gliederung der NSL B.- Mitglieder nach Fachſchaften: 


Hegi | Höhere Schule Mittelfhnte 22 Haupifaule 3 SAk adunan Sontige Berufe 
Männer 209 82 820 29 29 2 
Frauen Page 46 * 520 = 22 e 53 Š 80 l 
. ͤ ͤ ——. E O — — u 
Geſamtzahl: 310 128 1349 51 82 82 
Mitglieder der NSDAP. — 205 84 a 828 32 52 u 29 
Wieviel v. H. unſerer 1,75 % 16,37 % 6,70 0% ; N Jl 56°) 416 — T 


Mitglieder der NSDAP, 
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Junglehrerbücherei. 


Der Weiterbildung und Schulung des Erziehernachwuchſes gilt beſondere Fürſorge. Neben den anderen bereits 
genannten Einrichtungen habe ich daher zur Erreichung dieſes Zieles eine methodiſche Junglehrerbücherei eingerichtet, 
die ſorgfältig zuſammengeſtellt wird und den jungen Erziehern und Erzieherinnen wertvolle Handhaben für ihre Arbeit 
und das Hineinwachſen in den Erzieherberuf bietet. 

Dieſe Einrichtung unſerer Jugendbücherei verfolgt den Zweck, den Lehrern in Stadt und Land eine muſtergültig 
aufgebaute Bücherei für unſere Jugend vor Augen zu führen und ſie bei Anlage und Ausbau einer ſolchen zu beraten. 


Gauſtelle Zeitſchriften und Jugendͤzeitſchriften. 


Als ein weiteres Mittel der Schulung unterhält der NS B. eine Zeitſchriftenſtelle, die der Bücherei angegliedert 
ift. Die NSL B.⸗Zeitungen aus allen Gauen Deutſchlands, die Fachzeitſchriften aller Fachgruppen gehen dort ein, 
werden geordnet und ſtehen der Erzieherſchaft zur Benutzung in einem beſonderen Leſeraum zur Verfügung. Auf dieſe 
Weiſe wird das gejamte Preſſematerial auf allen Erziehungs- und Anterrichtsgebieten an die Erzieher Danzigs heran— 
gebracht. 

Der Hauptſtelle Schrifttum iſt die Gauſtelle Schülerzeitſchriften angegliedert. Iſt es die Aufgabe der 
Bücherei, die Erzieher mit dem notwendigen geiſtigen Rüſtzeug für ihre Arbeit zu verſehen, ſo obliegt es der Gau- 
ſtelle Schülerzeitſchriften, die Danziger Schuljugend mit den für den Anterricht ſo notwendigen, der Faſſungskraft der 
Schüler entſprechenden wertvollen Leſegut in Form von Schülerzeitichriften zu verſorgen. Als deutſche Schülerzeitſchrift 
ijt feit Oktober 1933 „Hilf mit“ eingeführt. Sie gibt den Schülern vom 10. Lebensjahr ab in weltanſchaulich und fach- 
lich einwandfreier Geftaltung für alle Anterrichtsgebiete Leſeſtoff, der nicht nur von ihnen gern geleſen, ſondern auch 
als wertvolles Anterrichtsmittel von den Erziehern aller Schulgattungen als Ergänzung ihrer Arbeitsmittel benutzt 
wird. Eine entſprechende Zeitſchrift für die Jüngſten bis zum 10. Lebensjahr iſt die „Jugendburg“, die den Inhalt in 
noch einfacherer Form an ſie heranbringt. Auch die Eltern greifen gern zu dieſen Zeitſchriften, ſo daß über die Schüler 
ſchon in manches Elternhaus nationalſozialiſtiſches Gedankengut auf diefe Art eingedrungen ift. „Hilf mit“ wird im 
Gaugebiet von 17300 Schülern, davon 11500 ſtädtiſchen, die „Jugendburg“ ebenfalls von 17000, davon 11000 ſtäd⸗ 
tiſchen, geleſen. In etwa 35000 Exemplaren gelangt jo wertvolles, nationalpolitiſches Gedankengut ſchon in den 
früheſten Jahren an die Jugend heran und bereitet ſie für die großen Aufgaben vor, die ihrer im Leben warten. 
Etwa 500 Stück „Hilf mit“ -Zeitſchriften werden in jedem Monat unentgeltlich an Auslandsſchulen verſandt und wirken 
an der Feſtigung des Deutſchtums mit. Dieſe Gauſtelle führt jährlich als beſondere Erziehungsmaßnahme volkspolitiſch 
wichtige Schülerwettbewerbe durch wie „Volksgemeinſchaft—Wehrgemeinſchaft“, „Voltksgemeinſchaft —Blutsgemeinſchaft“ 
in den beiden vergangenen, und „Volksgemeinſchaft—Schickſalsgemeinſchaft“ im laufenden Jahr. Die Schüler lernen da- 
durch die deutſche Volksgemeinſchaft in allen ihren Verzweigungen erleben, und es wird auf diefe Weile ihre ſpätere 
tätige Mitarbeit in der Schaffensgemeinſchaft aller Deutſchen wirkſam vorbereitet. Danzig ſteht im Vertrieb dieſer 
Schülerzeitſchriften unter allen deutſchen Gauen prozentual an erſter Stelle. Nicht nur Schüler und Eltern wiſſen 
den Wert dieſer Zeitſchriften zu ſchätzen, ſondern manche Organiſationen fordern ſie als Werbematerial an wie die 
Frauenſchaft, der BDA., der Kolonialbund. Die Reichsſtelle für Schülerzeitſchriften gibt im Zuſammenhang mit den 
Zeitſchriften eine Jugendſchriftenreihe heraus, die die beſten preisgekrönten Arbeiten deutſcher Jugendſchriftſteller ent- 
hält. Infolge der hohen Bedeutung dieſer Schülerzeitſchriften für die Erziehung der Jugend habe ich daher ſchon vor 
Jahren angeordnet, daß ſie als verbindlicher Leſeſtoff in allen Danziger Schulen zu verwenden ſind. 


Gauhauptftelle Wirtſchaft und Redt. 


Die wirtſchaftlichen und ſozialen Belange der Erzieherſchaft werden durch die Hauptſtelle Wirtſchaft und Recht 
vertreten. Sie gliedert ſich in die Stellen Rechtſchutz und Haftpflichtſchutz, Anfallſchutz, Anterſtützungsweſen und Kranken— 
kaſſe. Alle Mitglieder des NS B. haben Anſpruch auf Nechtſchutz und Haftpflichtſchutz. Sie erhalten von dieſer Stelle 
koſtenlos Rat und Hilfe. Der Anfallſchutz gewährt den Mitgliedern Anterſtützungen, indem er bei Anfällen, die bei 
Lagerſchulungen oder Veranftaltungen des NS. eingetreten find, den Differenzbetrag zwiſchen den entſtandenen 
Koſten und den Krankenkaſſenleiſtungen zahlt. Die Anterſtützungskaſſe ermöglicht es den Mitgliedern, bei Erkrankungen 
eine Heilbehandlung oder einen Kuraufenthalt durchzuführen, ſie gewährt ferner den in Not geratenen Erziehern wirt— 
ſchaftliche Beihilfen und unterſtützt die Witwen und Waiſen ihrer verſtorbenen Mitglieder. Sie arbeitet mit der be— 
treffenden Reichsſtelle des NS B. zuſammen, die auch einen erheblichen Teil der Koſten übernimmt. Es wurden bis- 
her gezahlt: f 

1934: 775 RM., 

1935: 1310 RM. und 660 Gulden, 
1936: 1225 RM. und 1000 Gulden, 
1937: 3240 RM. und 900 Gulden. 


Bei der Krankenkaſſe des NSL B. find verfihert: 775 Mitglieder des NS B., 347 Ehefrauen und 230 Kinder. 

Während die früheren Lehrervereine einen großen Teil ihrer Tätigkeit darauf beſchränkten, Gehalts- und wirt— 
ſchaftliche Fragen zu erörtern, ſteht bei der heutigen Erzieherorganiſation das eigentliche Aufgabengebiet im Vorder— 
grund, die Erziehung und der Anterricht. Trotzdem zeigt die Tätigkeit der Hauptſtelle Wirtſchaft und Recht, daß die 
ſozialen Belange der Erzieherſchaft in ausreichender und zweckmäßiger Weiſe neben den ſtaatlichen Hilfsmaßnahmen 
auch durch den NSL B. wahrgenommen werden. 

Die anderen Hauptſtellen des NSL B. wie Kaffe, Organiſation und Perſonalamt ſtehen mit dem Erziehungsweſen 
nur in loſem Zuſammenhang, haben aber im Rahmen unſerer Aufbauarbeit wichtige Aufgaben zu erfüllen. 


Gauhauptftelle Preſſe und Propaganda. 


Die von mir herausgegebene Gauzeitichrift des NS B., der „NS.-Erzieher“, wird in der Hauptſtelle „Preſſe“ nach 
meinen Richtlinien bearbeitet. Sie hat eine durchſchnittliche Auflagenhöhe von 3250 Stück. Die Zeitſchrift kommt an 
alle Danziger Erzieher und Erzieherinnen zur Verteilung, wird aber auch in erheblicher Zahl an reichsdeutſche 
Stellen, Gauwaltungen, Fachſchaften und Parteiſtellen verſchickt. Auch deutſche Volksgenoſſen im Ausland haben ſehr 
häufig den „NS.-Erzieher“ angefordert und zugeſandt erhalten, da nach ihren Angaben die Neugeſtaltung des Dan- 
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ziger Erziehungsweſens ihnen vielerlei Anregung bot. Allgemein ift es die Aufgabe des NS.-Erziehers, ein Spiegel- 
bild des kulturellen, beſonders aber des erziehlichen Lebens in Danzig zu ſein. Alle Reden auf unſeren großen Gau— 
tagungen wurden in ihm abgedruckt, daneben die wertvollſten Vorträge, die in den Kreis-, Kreisabſchnitts- und Fach— 
ſchaftsverſammlungen des NS B. gehalten wurden. Denn da der NS.⸗-Erzieher zu einem weſentlichen Teil ebenfalls 
ein Mittel der Schulung darſtellt, ſoll er ſeinen Leſern die Möglichkeit bieten, das in den Vorträgen Gehörte nach— 
arbeitend zu vertiefen, um es auf dieſe Weile für den Unterricht nutzbarer zu machen. Außerdem aber brachte der NS.“ 
Erzieher grundlegende Arbeiten aus der Hand anerkannter Erziehungswiſſenſchaftler, Fachgelehrter und Männer aus 
Politik und Kunſt. Alle großen Ereigniſſe in Danzig, vornehmlich die kultureller Art, finden im NS.-Erzieher ihren 
Niederſchlag. In den letzten Jahren hat es fich als vorteilhaft erwieſen, in jeder Folge der Gauzeitung ein geſchloſſenes 
Sachgebiet zu bearbeiten, das, von allen Seiten beleuchtet, ein zutreffendes und vollſtändiges Bild von dem behan— 
delten Aufgabenkreis bietet. So find z. B. folgende Sondernummern erſchienen: Wege zur völkiſchen Schule und zur 
Erziehergemeinſchaft, Raſſe — Kultur — Erziehung, deutſche Geſchichte als Raſſenſchickſal, Pädagogiſche Aufbauarbeit in 
Danzig, VDDel.-Oſtlandtagung, die Geographie im Dienſte der nationalpolitiſchen Erziehung, Dichtung und Volkstum, 
Olympiſche Spiele 1936, Schulfunk, Schullandheim, Schule und Vierjahresplan, Biologie, Muſik und Volkstum, Grenz— 
land- und Volkstumserziehung, Schönheit der Arbeit, Schule und Luftfahrt, Schule und Luftſchutz, Danziger Arbeiten 
zur Bodenbenennung und -fartierung, weibliche Erziehung, Bild und Film im Anterricht, Sippenkunde und Ahnen— 
forſchung. Andere Sonderfolgen waren wichtigen aktuellen Ereigniſſen gewidmet wie Reichsparteitag, Reichstagungen 
des NSL B., Schopenhauer-Reichsfeier u. a. Wiederholt trat der NS. Erzieher auch für unſeren Deutſchtumskampf 
in Danzig ein, indem er bisher viermal als Danzig-Sonde rnummer erſchien, die in beſonders großer Zahl an alle inter- 
eſſierten Stellen verſchickt wurde. Damit ift unſere Gauzeitung das geworden, was fie von ihrer Begründung an fein 
ſollte: ein Fachblatt für den Erzieher und ein Kampfblatt für die weltanſchaulichen Ziele unſerer Bewegung. Für 
beide Aufgabenbereiche ift die Arbeit auch außerhalb der Erzieherſchaft anerkannt worden, jo in der Tagespreſſe, von 
der Leitung der Adolf-Hitler-Schule der NSDAP. in Danzig-Jenkau und von reichsdeutſchen Stellen. 

Neben dieſer Preſſearbeit ſammelt die Abteilung alle Veröffentlichungen der Tages- und Fachpreſſe über Schul— 
und Erziehungsfragen, hält die Verbindung aufrecht mit der Tagespreſſe und den Parteidienſtſtellen Preſſe und Pro- 
paganda und ſorgt durch Himveiſe für die Verbreitung wichtiger Schriften der Partei in den Erzieherkreiſen. 

Die Folgen eines Jahres werden, zu einem Band gebunden, an die wichtigſten Stellen im Danziger und deutſchen 
Reichsgebiet verſandt. 


bauhauptftelle Erziehung und Unterricht. 


Ein großer Teil der Arbeiten, die ich bisher beſprochen habe, fällt in den Aufgabenbereich der Abteilung Er— 
ziehung und Anterricht. Sie iſt in erſter Linie das ausführende Organ der geſchilderten Erziehungs- und Bildungs— 
arbeit. Sie iſt in die vorhin genannten 13 Sachgebiete aufgegliedert, ihr ſind ferner die 7 Fachſchaften unterſtellt. 
Der Abteilung Erziehung und Anterricht werden die Themen der Vorträge gemeldet, die in den Kreiſen und Fach— 
ſchaften gehalten werden. Die Ausarbeitung der Entwürfe für die neuen Erziehungs- und Bildungspläne nach den von 
mir gegebenen Richtlinien und Anweiſungen ſowie die Schaffung entſprechender Lehr- und Lernmittel lagen in ihrer 
Hand. Mit der zuletzt genannten Teilaufgabe wird dieſe Abteilung ſich noch längere Zeit zu befaffen haben. Auch führt 
ſie die Fortbildung der Junglehrer in Arbeitsgemeinſchaften durch. Ferner hat ſie den Aufbau der Junglehrerbücherei 
in ihrer Hand. Mit dieſen Aufgabengebieten bildet fic eine der wichtigſten Abteilungen im NS B. Da wichtige 
Arbeitsgebiete dieſer Hauptſtelle ſchon in anderem Zuſammenhang aufgezeigt find, ift hier nur noch etwas über das 
Gauſachgebiet „Schulfunk“ zu fagen, das ebenfalls zur Abteilung „Erziehung und Unterricht” gehört. 

In der Erkenntnis, daß der deutſche Schulfunk zu einem bedeutſamen Beſtandteil des neuzeitlichen Anterrichts 
geworden ift, habe ich die Pflege des Schulfunkgedankens ſowohl vom Senat als auch vom NS B. aus weitgehend 
gefördert. Durch Verfügung vom 3. April 1934 und vom 30. Januar 1935 wurde die Beſchaffung von Rundfunk— 
geräten für die Schulen geregelt. Es konnten in jedem Jahr etwa 34000 Gulden für dieſen Zweck bereitgeſtellt 
werden, wobei beſonders Schulen im Grenzgebiet bedacht wurden. Weitere Verfügungen vom 1. Februar 1934 und 
vom J. März 1937 regeln die Fragen der Ausgeſtaltung des Schulfunks ſowie feines Einbaues in den Unterricht. 

Vom NSL B. aus werden alle Angelegenheiten des Pädagogiſchen Rundfunks durch das Sachgebiet Schulfunk ge- 
regelt. Es wurden veranſtaltet: 

1933: 10 Schulfunkſendungen, darunter eine Reichsſendung, heimatlichen Charakters. 
1934: 10 Schulfunkſendungen derſelben Art. 
1935 bis 1937: Je 5 Sendungen, die beſonders Gedanken des Grenz- und Auslandsdeutſchtums zum Inhalt 
hatten. 
Die meiſten NReichsfender übernahmen diefe Sendungen, wodurch die geiſtig-ſeeliſche Verbindung zwiſchen Danzig und 
dem deutſchen Mutterland geſtärkt wurde. 

Seit 1935 veranftaltet der Danziger Rundfunk regelmäßig, und zwar zweimal monatlich ein Volks liedſingen, 
einmal in jedem Monat ein Kinderliedſingen. Beide Sendungen, die von Danziger Schulkindern unter Leitung 
ihrer Muſiklehrer geboten werden, übernimmt der Reichsſender Königsberg, oft auch der Reichsſender Saarbrücken. 
Der fremdſprachliche Schulfunk iff an den meiſten Schulen in den Fremdſprachen-Anterricht eingebaut. 

Am die Gedanken nationalpolitiſcher Erziehungs- und Bildungsarbeit auch der breiten Offentlichkeit zugänglich zu 
machen und um vor allem den Eltern einen Einblick in die vielfältigen wichtigen Fragen des Schullebens zu ermög— 
lichen, finden ſeit Jahren an jedem Donnerstag in der Sendereihe „Elternhaus und Schule“ Vorträge ſtatt. 
Innerhalb dieſer Reihe wird während des Winters 1938/39 eine Folge von Geſprächen durchgeführt, die unter dem 
Kennwort „Der Neubau der deutſchen Schule“ die geſamte Neuordnung des Danziger Schulweſens zum 
Gegenſtand hat. 

Eine weitere wichtige Sendereihe befaßt ſich mit den Volksbräuchen im Jahreslauf. Hier beſteht die 
weſentliche Arbeit darin, die Volksbräuche auf ihre wirklichen Arſprünge zurückzuführen und ihnen eine volkhafte, 
unſerer Weltanſchauung gemäße Deutung zu geben. 

Erwähnt ſeien auch die Muſizierſendungen der Danziger Schulen, die unter dem Kennwort „Danziger 
Schulen muſizieren“ Einblicke in die Muſikarbeit aller Schulgattungen vermitteln. 

Seit 1936 werden im Berufsſchulfunk wichtige Fragen der Erzeugungsſchlacht und des Vierjahresplanes 
behandelt. 12 Sendungen dieſer Art fanden bisher ſtatt. 
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Außerhalb des eigentlichen Schulfunkgebietes wurde in Zuſammenarbeit mit der NSDAP., Hauptſtelle Rund- 
funk, während des Jahres 1937 in den Grenzorten des Freiſtaatgebietes zehnmal ein Grenzlandſingen veranſtaltet. 

Neben der Bedeutung des Schulfunks als Anterrichtshilfe in den verſchiedenſten Fächern und als Mittel der welt- 
anſchaulich-politiſchen Schulung ſtellte er ſich mit Erfolg in den Dienſt des Winterhilfswerkes. Im Winter 1936/37 
erbrachte das Wunſchſingen den Betrag von 200 Gulden, im Winter 1937/38 ein Kinderwunſchkonzert 1760 Gulden. 
Die Schulſingegruppen ſtellen ſich dem Landesſender Danzig auch bei vielen ähnlichen Gelegenheiten zur Verfügung. 


Gauſtelle Luftſchutz im SEB. 


Seit dem Beſtehen des RSB. und ſeitdem mir die Senatsabteilung V übertragen wurde, habe ich mich in be⸗ 
ſonderem Maße für den Luftſchutzgedanken, ſeine Verbreitung, Förderung und Verwirklichung eingeſetzt. Gründung, 
Ausbau und Wirken des Danziger Luftſchutzbundes ift im weſentlichen das Werk des NSL B. In den erſten Jahren bis 
1936 war der Sachreferent für Luftſchutz im RSB. gleichzeitig Stabsleiter im Danziger Luftſchutzbund. In vorbild- 
licher Zuſammenarbeit zwiſchen beiden Stellen gelang es, den Luftſchutzgedanken ſo zu fördern, daß heute der Gau 
Danzig auch auf dieſem Gebiet an erſter Stelle ſteht. Schule und Luftſchutz ſind heute in Danzig untrennbare Begriffe. 
Durch Verfügung vom 1. Dezember 1934 wurde ein Stoffgruppenplan für den Einbau des Luftſchutzes in den 
Anterricht den Erziehern übergeben und ihnen die tatkräftige Mitarbeit als Pflicht auferlegt. Als weitere Hand: 
babe für Lehrer und Schüler habe ich in Zuſammenarbeit mit dem früheren Stabsleiter Semprich Danziger Leſebogen 
für Luftſchutz herausgegeben. Es ſind bisher erſchienen: 

Heft 1: Die Luftgefahr, der Luftangriff. 

Heft 2: Brandbomben und Feuerſchutz. 

Heft 3: Chemiſche Kampfſtoffe und ihre Wirkung auf den Menſchen. 

Heft 4: Der Schutzraum. 

Die Jugend immer ſtärker für die lebensnotwendige Luftſchutzarbeit zu gewinnen, war der Sinn der alljährlich 
ausgeſchriebenen Luftſchutz-Preiswettbewerbe, an denen fih in Form von Aufſätzen 15 000 Schüler beteiligten, wobei vom 
NSLB. für die beſten Arbeiten 100 Preiſe ausgeſetzt wurden. Denſelben Zweck verfolgte auch die Anordnung, 
Modelle, Plakate, Zeichnungen u. a. durch Schüler anfertigen zu laſſen, die zum Teil ſo gut gelangen, daß ſie für die 
geplante Ausſtellung in Köln ausgewählt wurden. Vertieft und über die Schule in breiteſte Volksſchichten getragen 
wurde der Gedanke des Luftſchutzes durch eine große Zahl von Elternabenden in allen Schularten. Einige hundert 
Schüler find auch bereits praktiſch im Gebrauch der Gasmaske ausgebildet. Von weſentlicher Bedeutung iſt die Maß⸗ 
nahme, daß in ſämtlichen Schulen die Kellerräume daraufhin erfaßt ſind, inwieweit ſie als Schutzraum in Frage kommen 
und ausbaufähig ſind, ſo daß auf ſie im Bedarfsfalle ſofort zurückgegriffen werden kann. 

Die Erzieherſchaft ſelbſt ijt in Danzig Stadt und Land reſtlos im Luftſchutz ausgebildet. Das wurde durch eine 
große Zahl von 8 tägigen Schulluftſchutzlehrgängen erreicht, die ſowohl von Männern wie Frauen beſucht und von Fad: 
kräften geleitet wurden. Beſonders in dieſer Beziehung ſteht der Gau Danzig unter allen anderen Gauen an erſter 
Stelle. 

Faſt alle Danziger Erzieher und Erzieherinnen ſind Mitglieder des Danziger Luftſchutzbundes, ſehr viele von ihnen 
ſind als Amtsträger im Luftſchutzbund tätig. Dieſer Erfolg unſerer Arbeit hat auch die beſondere Anerkennung des 
Reichsreferenten für Luftſchutz, des Pg. Winter, gefunden. 


Gauſtelle Luftfahrt und Schule. 


Dieſes Sachgebiet beſteht im NS B. feit 1935. Es wurde geſchaffen, um den fliegeriſchen Gedanken ſchon früh— 
zeitig in der Jugend wachzurufen, die Begeiſterung für alle Fragen des Flugweſens zu wecken und die fliegeriſche Be- 
tätigung in der HI. vorzubereiten. Die Arbeit auf dieſem Sachgebiet iſt ſomit ein wichtiges Mittel der Wehrerziehung 
und trägt in erheblichem Maße zur Wehrertüchtigung unſerer Jugend bei. Für ſie bedeutet die Beſchäftigung mit 
dieſen Dingen mehr als eine Spielerei, ſie iſt die erſte Stufe fliegeriſcher Ausbildung. Die Jungen bekommen bei dieſer 
Arbeit Gelegenheit, ihren Mut, ihre Einſatzbereitſchaft und ihre Geſchicklichkeit zu beweiſen, Eigenſchaften alfo, die der 
künftige Soldat beſitzen muß. 

Zu den Aufgaben des Sachgebietes Luftfahrt gehören: 

Aufbau der Modell-Lehrgänge in den Schulen, 
Ausbildung zu Modellbau-Lehrern, 
Schulung von Lehrkräften im Segelflug. 
Als Ergebnis der Arbeit kann heute feſtgeſtellt werden: 
20 Lehrkräfte gehören dem NS K. aktiv an, 
102 Lehrkräfte find im NSL B. fördernde Mitglieder, 
65 Schulen führen Modellbau-Lehrgänge durch, 
88 Modellbau-Arbeitsgemeinſchaften ſind an ihnen tätig, 
1009 Schüler nehmen an dieſen Arbeitsgemeinſchaften teil. 

Von der Danziger Erzieherſchaft ſind: 

97 Erzieher durch das NSF K. als Modellbaulehrer ausgebildet, als Werkleiter ſind 4, als Modellbauprüfer 6, als 
Fluglehrer 1 tätig, die Segelflug-Prüfung A haben 14, die Prüfung B hat 1, die Prüfung C ebenfalls 1 abgelegt. Für die 
Lehrkräfte ſind 8 Lehrgänge im Modellbau durchgeführt worden, ferner einer für die Metallbauweiſe, 2 Segelfluglehr— 
gänge haben in Marienſee für die Lehrer und einer für Mittelſchüler im Fliegerhorſt Langfuhr ftattgefunden. Der Er- 
folg der geleiſteten Arbeit tritt alljährlich in Erſcheinung bei dem Vergleichsfliegen im Frühjahr. Im Gaugebiet wer— 
den alljährlich 750—1000 Segelflugmodelle gearbeitet, eine gewaltige Leiſtung, wenn man bedenkt, daß ein Modell je 
nach der Größe 20—30 Arbeitsſtunden erfordert. 


Ahnen- und Sippenforſchung. 


In der Erkenntnis, daß kaum etwas ſo geeignet iſt, die Verbundenheit mit ſeinem Volk, der Familie, der Sippe 
und den Ahnen zu fördern, wie die Beſchäftigung mit der Familien- und Sippenkunde, habe ich im NS B. die Gau- 
ſtelle Ahnen- und Sippenforſchung gebildet. Sie ſoll neben anderen Aufgaben dem Erwachſenen und dem Jugend— 
lichen helfen, Klarheit über ſeine Ahnen zu gewinnen und den Strom ſeines Blutes bis in ferne Geſchlechter 
hinein zu verfolgen. Durch eine Verfügung vom 20. Januar 1937 habe ich daher angeordnet, daß alle Schüler 
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veranlaßt werden, für fih eine Ahnentafel aufzuſtellen. Dieſe Arbeit ift von der fünften Klaſſe der Hauptſchulen an und 
der entſprechenden an allen anderen Schulen durchzuführen. Die Ahnentafeln, die beim Verlaſſen der Schule fertig- 
geſtellt ſein müſſen, ſollen ſich bis zu den Argroßeltern erſtrecken, ihre Eintragungen ſind, ohne daß den Schülern da⸗ 
durch beſondere Koſten entſtehen, durch Urkunden zu belegen. Der Klaſſenlehrer trägt die Verantwortung für die Durch- 
führung der Arbeiten. Die Ahnentafeln werden in zweifacher Ausfertigung aufgeſtellt, von denen die eine bei der Schul⸗ 
verwaltung bleibt, während die zweite dem Schüler beim Verlaſſen der Schule ausgehändigt wird. Die Erfahrung hat 
gezeigt, daß Schüler und Eltern ſich gern dieſer Aufgabe unterziehen. 

Was in dieſer Beziehung von der Jugend verlangt wird, haben ſelbſtverſtändlich auch die Erzieher und Erziehe- 
rinnen, und zwar in erweiterter und eingehender Form, zu erfüllen. Durch Verfügung vom 27. April 1937 iſt den 
Lehrkräften aller Schulen die Aufſtellung von Ahnentafeln für ſich und, ſoweit ſie verheiratet ſind, auch für ihre Ehe⸗ 
frauen zur Pflicht gemacht. Die Nachforſchungen haben ſich bis zum Jahre 1800 zu erſtrecken, die Eintragungen ſind 
durch Arkunden zu belegen. Die Ahnentafeln ſind in vierfacher Ausfertigung aufzuſtellen und zuſammen mit den 
gleichfalls geforderten Ahnenſtammblättern dem Senat einzureichen, der dem Erzieher die Arkunden ſowie ein Exem⸗ 
plar der Ahnentafeln nach Prüfung zurückgibt. Ergänzende Beſtimmungen über die Durchführung dieſer umfangreichen 
Arbeit bringt die Verfügung vom 30. Oktober 1937. 

Das Arbeitsgebiet der oben genannten Gauſtelle Ahnen- und Sippenforſchung iſt ein ſehr umfangreiches und viel- 
fältiges. Sie beſteht im NSL B. feit 1936. Lehrer und Schüler, die bei ihrer Arbeit auf Schwierigkeiten ſtoßen, er- 
halten von dieſer Stelle Rat und Hilfe. Damit die Lehrer in der Lage ſind, die oft recht ſchwierige Sucharbeit 
richtig durchzuführen und ihren Schülern ſachkundige Anleitung geben zu können, habe ich durch den NSL B. ein fippen- 
kundliches Lager durchführen laſſen, an dem 50 Erzieher und Erzieherinnen teilgenommen haben. 

Eine beſonders wichtige und umfangreiche Aufgabe hat dieſe Gauſtelle in letzter Zeit übernommen. Auf Anordnung 
des Gauleiters Albert F or fter ift dem NSL B. ein Werk übertragen worden, zu deſſen Durchführung viele Jahre Zeit 
notwendig find. Das iſt die Verkartung ſämtlicher Kirchenbücher des Freiſtaates. Dieſe Arbeit kommt nicht nur den Er- 
ziehern, ſondern allen Volkskreiſen zugute. Es handelt ſich darum, alle Eintragungen in Kirchenbüchern und anderen 
öffentlichen Arkunden auf Karteikarten zu übertragen. Dad urch wird die Sucharbeit weſentlich vereinfacht. Die hohe 
volks- und raſſenpolitiſche Bedeutung dieſer Maßnahme liegt darin, daß durch fie der Gedanke der Ahnenforſchung und 
Familienkunde in breiteſte Volksſchichten getragen und auch jeder minderbemittelte Volksgenoſſe z. B. in die Lage 
verſetzt wird, ohne Aufwand an Zeit und Geld Sippenkunde zu betreiben. Schon jetzt ſind 250 Mitarbeiter damit be⸗ 
ſchäftigt, dieſe Arbeit zu bewältigen. Der Amfang dieſer Arbeit geht daraus hervor, daß allein im Freiſtaatgebiet 8 Millio- 
nen Karteikarten erforderlich find. Die Zentrale für die Bewältigung dieſer Aufgabe ift die Gauſtelle im NSL B. Unter ihr 
arbeiten 9 Kreisſachbearbeiter und eine große Zahl von Ortsſachbearbeitern. Die Gauſtelle wirkt mit den betreffenden 
Reichsſtellen in Stuttgart zuſammen und hält die Verbindung mit den Auslandsdeutſchen in aller Welt aufrecht. Sie 
hat ferner die Prüfung der von den Erziehern eingereichten Ahnentafeln übernommen, von den bisher bereits 8400 
eingegangen find. Die Erzieher machen auch oft von der Möglichkeit Gebrauch, durch die im NS. Erzieher eingerichtete 
Suchecke Nachforſchungen anzuſtellen, die Verbindung mit anderen bisher unbekannten Angehörigen der Sippe aufzu⸗ 
nehmen und ſo den Weg ihres Blutſtroms aufzuhellen. Die Gauſtelle arbeitet mit allen in Frage kommenden Stellen 
wie Preſſe, Rundfunk, Archiven und Sammlungen zuſammen und ſteht auch mit der betreffenden Stelle bei der Reihs- 
waltung des NS. in Bayreuth in engſter Verbindung. 
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Schule und HJ. 


Die Schule weiß, daß fie im heutigen Staat nicht die einzige Erziehungsmacht darſtellt. Neben fie und das Eltern- 
haus iſt feit 1933 als Erziehungsfaktor die Hitlerjugend getreten. Von Anfang an hatte ich mein Augenmerk darauf 
gerichtet, aufs engſte mit der HJ. zuſammenzuarbeiten, was am beſten dadurch bewieſen wird, daß heute in den mitt⸗ 
leren und höheren Schulen die Schülerſchaft faſt reſtlos der HJ., dem Jungvolk, dem BDM. oder den Jungmädeln 
angehört. Das iſt zu einem weſentlichen Teil darauf zurückzuführen, daß ſich die geſamte Erzieherſchaft rückhaltlos für 
die Werbung eingeſetzt hat. Auch in den Hauptſchulen hat die Mitgliederzahl der Schüler in den Jugendorganiſationen 
faſt die höchſtmögliche Zahl erreicht. Es iſt mir gelungen, in Zuſammenarbeit mit der HJ. Führung die Aufgabengebiete 
beider Erziehungsmächte klar abzugrenzen, ſo daß die im Anfang manchmal auftretenden Reibungen heute gänzlich über⸗ 
wunden find. Damit die Schüler genügend Zeit haben, ihrem Dienſt in der HF. nachzugehen, habe ich verfügt, daß 
der Mittwoch- und der Sonnabend -Nachmittag gänzlich frei von irgendwelchen ſchuliſchen Veranſtaltungen bleiben und an 
dieſen Tagen auch keine Schularbeiten anzufertigen ſind. Weiter iſt durch Verfügung vom 20. November 1934 ange- 
ordnet, daß in jeder Schule ein älterer Schüler zum HJ.-Wart ernannt wird, der als Verbindungsmann zwiſchen HF. 
und Schule tätig iſt. Die Schule ſtellt der HJ. auch ihre Räume für Heimabende und Veranſtaltungen zur Verfügung. 
Ferner ift ein Lehrer, der eine Führerſtellung in der HF. einnimmt, als Verbindungsmann zwiſchen Schule und HZ. 
für die Aufgaben der Staatsjugend beſtellt worden. 

So ift die Vorausſetzung gegeben, daß Elternhaus, Schule und HJ. gemeinſam an der größten Aufgabe ſchaffen 
können, die unſerem Volke von unſerem Führer aufgetragen iſt: Jungen und Mädchen zu erziehen, die mit raſſiſcher, 
ethiſcher und charakterlicher Vollwertigkeit Deutſche ſind. 


„Das Ich iſt vergänglich, 
das Volk iſt ewig. 
Dieſe Leitgedanken einzuhämmern in die 
Herzen und Seelen unſerer Jugend, iſt das 
vornehmſte Gebot des heutigen Erziehers.“ 

| Hans Schemm t 
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